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Angebliche Monomanie. u 
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Mas man: wicht. begreift, heißt: Käufig Einbibung, . 
Wahnfinn, fire Idee, - ober was ungeführ daſſelbe ſagan 
will, Monomanie. Daß es Wahngebilde ber eignen Phau⸗ 
tafie geben koͤnne, Läßt ſich nicht (äugnen; biefes geſtal⸗ 
. tende Bermögem findet bei: ganz gefunden Sinnen und 
völliger Geiteögegenwart oft: Formen lebendiger Weſes 
an unbelebten Gegenſtaͤnden, 3. B. an den Wolfen, und 
befonders ift die Kindheit fehr gewandt in diefem Spiel. | 
einer träumenden Maftif. An undeutlichen, unbeftinmten. ' 
Objecten, im Zwielicht, formt und formt unfer Auge 
ohne Unterlaß, wie Die. Hand an weihen Wachs. Die - 
Kunft des Bergleichent, als ein Hauptftüd der Voefle,. 
und gemwiffermaßen ihr Ganzes, hat hier ihre Quelle; 
wenn aber die innere Dichterin Einbildung mit Franfen, 
mit überreizten Nerven vergefellfchaftet ift, in Der Fieber 
hige oder im kühlern Serfal, dann ‚projicirt fie: ihre Ges 
fhöpfe in die feere Luft, und haͤlt ſie für wefentliche Dinge,. 
mit denen fie umgeht, ſie liebt oder verabfcheut. Außer. 
diefer. fubjectiven Selbfteinbifdung aber gibt ed Einbile 
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dungen von außen; fie find im Ganzen genommen übere | 


aus häufig, flrömen und unabläffig zu; denn Alles was 
wir mit den Sinnen wahrnehmen, macht einen Eindruck 
auf uns, der mit mehr oder weniger Bewußtſeyn in ung 
zum Bilde wird, welches die Imagination eine Zeitlang 
feſthält, es auch mit andern Dingen vergleicht, und es 
ihrer Schweſter, dem Gedächtniß, zur Aufbewahrung 
überliefert. Man denke nur an den Geſchmack einer 
Speife oder eines Tranks, wie er im Genießen ſich ung 
einbifdet, wie wir ihn mit fhon Geſchmecktem zufammen- 
halten, wie wir uns feiner von innen aus durch die 
Kraft der Einbildung wieder erinnern. Die geiffigen 
Eindrüde, dur das Ohr vermittelt, verhalten ſich eben. 
fo, eilen jedoch fehneller und unmittelbarer vom äußern 
Sinn zum Berftande, der fie der Imagination übergibt, 
um fie zu Borftellungen auszuarbeiten. Gibt es nun 
eine geiftige, von dieſer fichtbaren unabhängige Welt, 
fo ift fie entweder eine geftaltlofe, wahrhaft geiftige, oder 
eine Formenwelt, welche wir feelifch nennen wollen. 
Jene geiftige kann unftreitig mit unferm Geift, ohne 
äußere Bermittelung, in Wechſelwirkung treten; denn 
fie ift frei und mächtig an ſich, und unfer Geiſt iſt das 
Freieſte an uns; als innig verwandt, als einander an⸗ 
ziehend, koͤnnen beide ſogar nicht ohne Berührung mit 
einander bleiben, wie die äußere Luft die im Zimmer 
verſperrte niemals unverändert läßt, wie das Eiſen auf. 
die mit Glas bedeckte Magnetnadel wirft, wie Eosmifche 
Verhaltniſſe auf verfchloffene Körper einen verborgenen. 


Einfluß äußern. Auf diefe Art wirkt das Goͤttliche anf 
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uns, und dieſe Wirkungen ſetzt alsdann die Einbildungs« 
kraft der Seele in die Form, in die Bergleihung, ins 
Gemüthsleben, endlich der Wille ind außere Leben. Die 
geiftige oder vielmehr feelifche Formenwelt aber gebt eben 
fo unmittelbar an unfern innern Gemeinfinn, der in 
feiner Thätigkeit Einbildungskraft heißt. Denn auch diefe 
feelifche Welt ift frei und flark, und daß ed unfere Geele 
mit ihrem fchöpferifchen Semeinfinn ift, haben wir oben 
bei der Selbſteinbildung geſehen. Hier aber, bei der 
Einwirkung feelifher Gegenftände, verhält fie ſich weniger 
ſchaffend als empfangend, obgleich nicht unthätig, nicht 
ganz unabhängig von ihrer Eigenheit; weßwegen einerlei 
feelifche Objecte von Berfchiedenen verfchieden gefehen 
‘werben, wie das ja auch bei finnlichen Wahrnehmungen, 
wenn gleich weniger, der Fall ift, weil wir allzumal. im 
Sinnenfeben und faft auf gleicher Stufe ftehen. Wie aber 
das Geiſtige durch die Zmagination in die Vorftellung 
übergeht, fo ftellt der innere Gemeinfinn dad zunächſt 
von ihm wahrgenommene Seeliſche dem außern Sinne 
vor, und diefer Prozeß kann bei befonderer Naturanlage 
und vermöge der Hebung fo augenblicklich vor ſich gehen, 
daß der innere und der äußere Eindruck ſich gar nicht 
unterfcheiden laſſen. Weil das aber nicht immer und nicht 
bei allen Wahrnehmenden der Fall ift, fo fieht zuweilen 
die eine Perfon gleichzeitig dasjenige nur im Traum, 
alfo nur von innen, was die andre, feherifcher conftituirt 
oder difponirt, mit wachen Augen erblidt. Diele aber 
verfihern, im Wachen gefehen zu haben, aber nicht mit 
den leiblichen Augen; das heißt, ihr innerer, feeliicher 
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-Semeinfinn hat gefehen, das Seelifohe hat ihn unmittel- 
bar berührt, aber es fehlte diefem Sinn die Kraft, feine 
Wahrnehmung auf das äufere Sehorgan zu erftredden, 
deſſen materiellen Widerſtand zu überwinden. Hiemit ift 
bie Möglichkeit erwiefen, daß äußere feelifhe Objecte fich 
uns einbilden, uns vorftellig werden Fünnen, und dag 
auch unfer leibliher Sinn, durch ein vergeiftigendes’lleber- 
ſtromen des innern Sinnes in denfelben, an ihrer Wahr⸗ 
nehmung Theil nehmen kann; und dieß wird fonderlich 
dann gefchehen, wenn diefe Objecte ſelbſt es een, da⸗ 
‘her ſich durch materiellere Zwiſchenmittel oder Vehicula 
den Sinnen annähern, oder wenn fie durch das ihnen 
anhängende gröbere Material ihnen ſchon verwandter find. 
Man wird wiffen, auf welche Erfahrungen hier gezielt 
wird. Nun kommt es mur darauf an, ob wir das Dafeyn 
ſolcher feeliich-geiftigen Weſen glauben oder nicht. Unſere 
eigene Seele, wenn wir ihre Selbftftändigfeit und Fort: 
dauer annehmen, ift und dafür Bürge. Daß fie fi in 
einer Geftalt zeigen, daß fie auf Körper wirken, daß fie 
gleichfam Förperlich handeln Fönne, laßt firh ſchwer prio- 
riftifch beweifen. Hier tritt aber an die Stelle der Ver⸗ 
nunftfchlüffe die Erfahrung, wie in der äußern Phyſik, 
wo wir ja auch der Experimente bedürfen, um zu wiffen 
“ sund zu glauben; und fogar erklärbarer als die Phäno⸗ 
mene der Natur werden und, unter Zugrundlegung dieſer, 
die geiftigen Phanomene in mancher Beziehung erfcheinen, 
wenn wir fie nur wicht ſchlechthin als unwahr, als uns 
möglich, ablehnen. Auf ihnen aber.beruht endlich unfer 
ganzer Offenbarungsglaube, und wenn es höchft gleich- 
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gültig ift, ob Jemand Geſpenſter ſtatuirt oder nicht, 
manchmal foger ſchaͤdlich, wie er es thut: ſo iſt dagegen: 
die Gemißheit von dem " Hereinragen«“ einer überfinms 
lihen Welt in die unfere von: dem größter Belang für 
die Wahrheit des Ehriftenthums, Das ohne ſolches Wunder. 
nicht verbereitet, nicht gefommen und erfdjienen, nich 
andgebreitet werden iſt; und wirft man ein, Die bibfifchen: 
Wunder und Erfcheinungen-feyen wahr, die nachbibliſchen 
falſch, weil nicht mehr nöthig: fo zeigt Die Lehrerin der 
Wahrbeit,. die Gefchichte, daß man mit der Läugnung— 
. der. nadhbiblifchen Wunder und Erfcheinungen anfing, und 
mit der Läugnung der. biblifhen endigte. Eben darum 
iſt der Satz grundfalfh: Wunder feyen nicht mehr ndthig:- 
Weil fie fo höchſt möthig geworden find um des einge 
riffenen Unglaubens willen, fo haufen fie ſich jeßt wieder 
merfmwärdig genug, gegen frühere Zeiten, wo der Glaube 
in den Gemüthern noch Stand hielt, und werden fid) 
mehr und mehr häufen und wunderbarer werden. Denn 
fie haben, nach der gelinden, gleichſam lockenden götts 
fihen Lehrmethode, von unten auf begonnen; der fiderifche, 
der animaliiche Magnetismus mußte fie einleiten; der 
ſpiritualiſtiſch Somnambulismus mußte fie fortleiten ; das 
fpontanee oder durch geiftlichen Segen entftandene Hell: 
jeben mußte fig beftätigen; allerlei Nervenleiden mußten 
zum Beweis, daß Dad gefunde Sinnenleben nicht dat: 
jenige fey, worauf ſich zu verlaffen, und wemit man in 
ein höheres eich eingehe, ein inneres Reben hervortreten 
laffen, das mit eben diefem außerſinnlichen Reich in faft 
greiffihem Zuſammenhang ftand;. von fern und nah.gab 
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ed Prophezeihungen, Heilungen, Sefhte, Befisungen 
uf. w., zum Erſtaunen und VBerdruß ‚für dibjenigen, - 
welche das Alles ſchon aus der Bibel hinausgefegt hatten, 
und die denn nur die Klage anzuftimmen wußten, der 
alte Aberglaube breche wieder herein, ah! was folle aus 
der Welt werden? Wir antworten: eine Welt voll von 
immer mehrern und größern Wundern, bis die Läugner 
beihämt oder von ihnen hingenommen find. Es find nicht 
finftere, abergläubiihe Menſchen, welche den Wunder: 
Dingen, von denen es fid handelt, dad Wort reten F 
fondern es find aufgeklärte, vorurtheiläfreie Leute, die 
ihre gefunde Vernunft haben und fie zu gebrauchen wiflen, 
wo fie hingehört; es find Chriften und es find Denker, 
welche den ſchalen Antichriftianismus neuerer Schulen, 
in dem fie wohl. auch befangen waren, ſich laͤngſt abge⸗ 
dacht haben, und haben ein beſſeres Licht empfangen, 
welches nicht an dem Ollämpchen der Scholaſtik, nicht an 
ihrer wahrhaft ſeelenkranken Kopfbrecherei angezündet 
iſt. Sie ſind nur nicht der Meinung, daß die geſunde 
Thierheit ewig ſelig mache, und eben ſo wenig daß man 
durch die Verneinung oder auf dem Thurmgebälke über- 
fpannter und abftröfer Begriffsconftructionen in den Him: 
mel fteigen koͤnne. Das Alles ift eitel; aber Gottes Wort, 
und was. er und von. Thatfachen zuſchict, bleibt und 
fruchtet bis in Ewigkeit. 

Hier alſo, bei ſolchen Leuten, befindet ſich keine Mo⸗ 
nomanie. Dagegen iſt es allerdings ungewiß in einzelnen 
Fällen, ob dieſes Lieblingswort, womit man unlaͤugbaren 
Borkommenheiten einen Namen beilegt, welcher fie ald 
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ſubjective Einbildungen bezeichnen foll, Anwendung dars 
auf erleidet; gleichwie denn auch in den’ Erfcheinungen 
der fihtbaren Welt, im Alltäglichen, -bei weiten nicht 
‚Mes zur Gewißheit zu bringen ift, und handelte es ſich 
bloß davon, ob Jemand etwas verloren, oder ob es ihm 
geftohlen worden fey, 0b das Subject oder ein Object 
ed gethan hat. Wie Fann man im Reich der Geheim: 
niſſe größere Entfchiedenheit verlangen? Eben darum fams 
mein, prüfen, vergleichen wir ja, ftellen Vieles dahin, 
. md find weit entfernt, gleich zuzugreifen und Wunder 
zu freien, wo ein Hübnchen die Geburt eines neuen Eies 
ankündigt. Novitäten find für den Korfcher nichts ohne 
das Alte, wogegen die neue Welt nur lauter neue „Fünds 
fein“, neue Syſteme liebt, je wunderlicher je beffer. So 
mögen denn bier einige fonderbare Begebenheiten ſtehen, 
und zwar deren drei, die in dem Ausland⸗ von 1833 
Nr. 59 (vom 28. Febr.) S. 236 and der „Lanzette⸗ des 
Dr. Andral Ceines berühmten franzöfifhen Arztes) al 
Beifpiele von Monomanie angeführt werden. 


1. 

Bor einigen- Jahren fpeiste Dr. Andral bei einem 
Freund, einem Manne von ausgezeichneten Fähigkeiten. 
Es befanden fi noch mehrere Gäfte an der Tafel; der 
gemeinfchaftlihe Wirth war vollfommen wohl, und gab 
eben hinreichende Beweife von der Thätigkeit feiner in: 
tellectuellen Kräfte, als er plötlich nach der Thür des 
Zimmers hin grüßte, als bewillfommne er einen unficht: 
baren Freund; er ftand auf, reichte ihm einen Stuhl, 
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ſprach mit ihm, erhielt Antwort, und: führte die. einge . - 
bildete Unterhaltung fort. "Am folgenden Tage war: 
diefer Freund von feiner feltfamen Einbildung ganz wieder 
genefen.» — Diefe Angabe ift allzu unvolftändig, als 
daß fih darüber urtheilen ließe. Mar das vermeinte: Ob⸗ 
ject eine beftimmte, dem Wirth bekannte, nahe oder. fern. 
abweſende, lebendige oder todte Perſon? Wovon unter: 

hielt er fih mit ihr? Glaubte er fie bis zu Ende der 
Tafel oder auch noch langer gegenwärtig? Ging er. mit: 
der Heberzeugung von ihrem Befuch fhlafen, und erfannteeh 
am andern Morgen, daß er defirirt habe? Woraus erkannte - 
er das? Hat er, wenn ed ein abwefender Freund war, keine 
Nachfrage bei ihm angeſtellt? Oder war es ein ihm im Wa⸗ 
chen fonftganz unbekanntes Weſen, von deſſen Perfünlichfeit 
er fogar aus dem Gejicht Feine nähere Erinnerung mehr- 
hatte? Wir wollen nicht vorausfeken, daß die Oberflächlich« 
keit: des Berichts abſichtlich ſey, aber oberflächlich ift er; 

newohl wir das franzöfifche Orginal nicht gefehen haben.. 

9. 


Beftimmter ift die »Befchichte der epidemifchen Mono- 
manie zu St. Touard«, wie fie genannt wird. Mit 
diefem Ausdruck laffen ſich freilich alle. Erfheinungen, die 
Mehrere zugleich wahrgenommen: haben, natürlich er⸗ 
klären. Es ift eine. Anftedlung, von einer Yhantafie der 
andern mitgetheilt! Wie: aber Diefe Auſteckung gelchieht, 
mie fie beſonders in gegenmärtigem Beiſpiel möglich war, . 
das möchte ſchwer zu erklaͤren ſeyn. Und gibt es auch 
- ſolche Anſteckungen, kann dem Hochſchotten von. feinem: 
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Landsmann das andere Geſicht mitgetheilt werden: ſchließt 
diefed alle objective Einwirkung oder Wirklichkeit aus ? 
macht die Contagion nicht blos für das Schauen empfäng- 
ih? Kann aber dad eine Monomanie-heißen, was adıt- 
hundert Menfchen zugleich wahrnehmen, ploͤtzlich, ohne 
Vorherwiſſen, als eine augenblidlichs Eriheinung? Naͤm⸗ 
lich ein Bataillon franzöfifcger Soldaten hatte während 
des befchwerlichen Feldzugs, den der Erzähler mitmadıte, 
an einem beißen, fhmülen Tag einen doppelten Marſch 
nach einem gemiflen Orte zu machen. Es war 800 Wann 
ſtark, lauter kühne, abgehärtete, verfischte Leute, Die feine 
Gefahr fheuten, die, wie es heißt, „ſelbſt den Teufel 
nicht gefürchtet hatten, und fih wenig um Geſpenſter 
und Geiftererfcheinungen Fümmerten”. Sn der Nacht 
war das Bataillon gezwungen, in einem engen, niedern, 
kaum für 300 Mann Raum bietenden Gebaude Quar⸗ 
tier zu nehmen; dennoch aber fihliefen fie. Um Mitter: 
nacht aber wurden Alle von einem aus allen Winkeln des 
Haufes ertönenden graßlichen Geſchrei aufgeweckt, und den 
erftaunten, erfchrodenen Soldaten erfihien das Geficht 
eines ungeheuern Hundes, der durch das Fenſter herein- 
fprang, und mit fchnellem und gewaltigem Tritte den Schlä⸗ 
fern über die Bruft hinfief. Die Soldaten verließen entfegt 
das Gebaude. Am nächſten Abend nahmen fie auf drin: 
gendes Bitten des Arztes und des Bataillonchefs, die fie 
begleiteten, ihr früheres Quartier wieder ein. „Wirfahen, 
jagt der Erzähler, daß fie fihliefen; vollfommen wach er: 
warteten wir die Stunde des Schreckens; und Faum hatte 
ed zwölf gefchlagen, fo waren die alten Soldaten aud) 
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ſchon zum zweitenmal auf den Füßen. Abermals hatten 
‚fe die übernatürlihen Stimmen gehört, abermals hatte 
der Hund ihnen die Bruft His zum Erſticken beffemmt. 
Der Bataillonschef und ich fahen und’ hörten nicht Das 
Geringſte.“ Der Verfafler fuht nun die Sache aus phy: 
ſtſchen Urfachen, aus dem Luftdrud u. f. w. herzufeiten. 
Allein dieſe Urfachen erflären weder die erfte, noch weniger 
‚die zweite, übereinftimmende Erſcheinung. Der Schlaf 
ſchelnt Bedingung des Wahrnehmens dabei gewefen zu 
ſeyhn, ed-war.aber darum ſchwerlich ein gemeinfchaftlicher 
Traum von 00 Mann ohne Wirklichkeit. Was es war, 
gedenken wir nicht näher anzugeben, denn wir wiffen es 
‚nicht; aber dag es bloße -Selbfteinbildung war, ſcheint 
and’ unmöglich. 
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Der letzte Fall, fagt Andral, begegnete mir felbft, und 
zwar in einem Augenblick, wo ich nicht die geringfte Ans . 
lage zum Wahnfinn fpürte. Sc war noch ein junger 
Mann, als ich zum erften Mal das anatomische Theater 
von la Pitie beſuchte, und dort den fhon fhark in Fäul⸗ 
niß übergegangenen, mit Maden und Würmern bedeckten 
‚Leichnam eines Kindes fah. Ich machte mir wenig dar- 


ans, kehrte nach Haus zurück, legte mich zu Bette und 


fchlief feft. Als id) aber am andern Morgen nufftand, um 
das Fenſter zu Öffnen, fah ich zu meinem größten Er« 
ftaunen den Leichnam von la Pitie auf meinem Tifche 
Siegen. Sch ſtutzte, rieb mir Die Augen, zwickte mich in 
bie Naſe, Alles vergebens; er mar ed wirklich, blau und- 
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grün, faul und von kriechendem Gewürm bedeckt. Nie 
fah ich etwas bentlidyer, und doch ſchwand die Tänfchung 
bald, .und- id} erhielt meine Beſinnung wieder, die feit- 
dem nie mehr durch ein ähnliches Seficht zum Beften ges 

‚ halten wurde. — Es möchte allerdings unnöthig fepn, die 
Nederei irgend eines Daͤmons hiebei zu Hülfe zu nehmen. 
Die Phantaſie ift für fich ſelbſt ein wunderthätiges Ver⸗ 
mögen, fie kann Wahngebilde ſchaffen, und Andral hat 
bier moͤglicherweiſe wirklich einen wachen Traum gehabt. 
Man denke ih die Jugend und die jugendliche Einbils 
dungsfraftdes Berfaffers, den Umſtand, daß er zum erften 
Mal das anatomiſche Theater befuchte, und fogleich auf 
jenen Gegenſtand des Ekels wie. des Mitleid! traf. Der 
Eindrud mußte tief feyn, fo bewußtlos er auch gemefen 
ſeynmag; denn viele Dinge fommen uns im Traum wieder 
vor, bei deren wirklicher Begegnung im Wachen wir, 
durch andere Dinge zerftreut, leicht vorüberglitten und 

fie ſchnell vergaßen; dieß ift eine ganz gemeine Erfahrung. 
Das Bild, welches fi) feiner Seele und feinem äußern 
Sinn eingeprägt hatte, das in ihm geichlafen hatte, trat 
beim Erwachen fogleich wieder hervor. Hinlänglich be- 
kannt ift es, daß wenn wir eine Zeitlang, befonders auf 
helle, weiße oder glänzende Gegenftände fehen, auch ohne 

die Aufmerkſamkeit auf fie zu richten, ihr Bild erft nach 
einiger Zeit im Auge wieder erlifcht, und Daß Diefes 
Phantom vornehmlich zurückbleibt, wenn wir die Augen 
ſchließen. Die Leiche des Kindes auf einem Tifch aus: 
geſtreckt, ein frappanter Anblick, blieb alfo auch ‚hier im 
» äußern und innern Sinn als ein Phantom haften, und 
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nur die Lebhaftigkeit der optifchen Reproduction fcheint 
diefes Beiſpiel zu einem ausgezeichneten und. bewunderns⸗ 
‚ würdigen zu mahen. - Die Benennung Monomanie ift 
aber dabei. um fd uneigentlicher angewandt. 


4 

Wir fügen eine vierte Sefthichte hinzu, die aus zweierlei 
engfifchen Schriften in verfchiebene Tagsblätter des Jahrs 
1830: gekommen ift, und welcher eben fo wenig als: der 
obigen zweiten der Name Monomanie zuftehen möchte. 
Es iſt Cannings Mutter in der bezauberten 
Diſchlerwerkſt att.“ Diefe Frau war Wittme von dem 
Bater des berühmten Minifterd Canning, nachher Ma- 
dame Hunn, und war wegen der Unfälle, die ihr Mann 
‚ im Handel erlitt, ‚wieder aufs Theater gegangen, das 
fie zuvor verlaffen hatte. Gie fpielte auf der tragiſchen 
Bühne zu Plymouth, und zmar im Fady der edeln Mütter, 
und genoß wegen ihres Charakters und ihrer häuslichen. 
Tugenden die Öffentliche Achtung. Bon ihrem Muth liefert 
nachftehendes Beifpiel den Beweis. Bei ihrer Ankunft. 
zu Plymouth bat fie den Erzähler, ihren alten Freund 
Bernard, ihr eine. Wohnung fuchen zu helfen, die be⸗ 
quem und wohlfeil ware. Der Zimmermann und Tifchler 
des Theaters, welches Bernard dirigirte, Namens Sym⸗ 
monde, befaß ein Haus, das nicht weit vom Schau⸗ 
ſpielhaus entfernt lag. Es hatte fich aber. dad Gerücht 
verbreitet, Daß ed Nachts darin fpufe, und. da mehrere 
Miethsleute nach einander ed verlaſſen hatten, fo fand 
fein übfer Ruf fo viel Glauben, daß die Zummer feit 
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ſechs oder fieben Monalen leer flanden, Der Eigenthümer 
ließ ver Senn Hunn die Wohnung durch Bernard un— 
entgeitlich, aber unter der Bedingung anbieten, daß man 
nicht anders wiſſen follte, als fie bezahle die gemöhnlicdhe 
Miethe; er hoffte dadurch Dem Haus wieder einen gutem 
Namen zu machen. Frau Hrumn ging in den Borfchlag 
ein, und fagte lachend, es fei nicht das erſte Mal, daß 
fie ihre Rolle in einem Geiſterſtück zu fpielen babe. Den 
etſten Abend nach ihrem Einzug wollte fie ſich alsbald 
ibergengen, ob fih etwas Unheimliches verfpüren ließe, 

Die Magd und die Kinder waren zu Bette gegangen; 
Alles ſchlief. Sie ſetzte zwei Lichter auf einen Tiich, nafme 
ein Buch vor ſich, und wartete fill auf die Geſpenſter. 
Unter dem erften Stodwerf, welches Grau Hunn bewohnte, 
wer die Werkſtätte ded Zimmermanns oder Tifchlers , 
von innen mit Riegeln und eifernen Stangen verwahrt. 
Eine verborgene Thür, durch welche die Arbeiter weg⸗ 
gingen, führte auf einen ang, der an die Treppe fließ, 
und war nur mit einer Klinke verfehen. Frau Hunn hatte 
. eine halbe Stunde gelefen, als fie ein Geräuſch vernahm, 
das aus der Werfitätte im Erdgefchoß zu Fommen ſchien. 
Erft war es wie ein fcharfes und langes Pfeifen eines 
Werkzeuge, womit man ein Stud Holz abfchneidet, als⸗ 
dann kamen andere Töne hinzu, die endlich ein fürchterliches 
Eoncert bildeten. Alled Handwerkzeug fpielte feine Parthie. 
Die Saͤge kreiſchte, der Hobelrutichte,die Zeile fchnarrte, ter 
Hammer fchlug in gemeſſenen Abfähen, fämmtliche Inftrus 
mente totten verworren durcheinander, wie in einer be 
lebten Werkſtatt. Zrau Hunn iſt beherzt genug, die 
„ Blätter aus Prevorſt. 58 Heft. 2 
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Sache zu unterfüchen. Sie legt ihr Buch hin, zieht die 
Schuhe aus, um nicht gehört zu merden, nimmt ein 
Licht und öffnet ihre Thür. Noch ftärker wird der Lärm 
und kommt von demſelben Orte. Vorſichtig und leife 
ſteigt fie die Treppe hinab. Als fie die Klinfe aufdrüden 
will, hört. fie noch die abſcheuliche Muſik. Sie macht die 
Thür auf, tritt ein, fieht fih um: Alles ik kill, das 
Handwerkszeug an feinem Platz, in der ganzen Werk 
ſtatt herrſcht völlige Ruhe. Kein Menſch, Fein Geift ift. 
ſichtbar. Sie geht in dem Saal umher, unterfucht Schlöffer, 
Thüren und Fenfterläden, und findet nichts in Unord⸗ 
nung. Sie geht wieder hinauf, und fängt an zu zweifeln; 
od fie wirklich etwas gehört habe; da geht das ‚Getöfe 
von neuem los, dauert eine halbe Stunde, und ſchweigt. 
Frau Hunn legt ſich ungeflört zu Bette Mehr denn 
hundert Perfonen zu Plymouth befamen von diefem wun- 
derlihen Borfall Kenntniß. Inzwiſchen entdedte Frau 
Hunn den andern Tag weder Kindern noch Freunden et- 
was davon, und ftellte einen zweiten Verſuch, ganz mit 
gleichem Erfolg, an. Nun offenbarte ſie das Ergebniß der 
beiden Nächte dem Hauseigenthümer und ihrem Freund 
Bernard. Jener wollte nicht glauben, und entichloß ſich, 
die folgende. Nacht bei ihr zu wachen. Das Getöfe be- 
gann in Demfelben Augenblick wie zuvor, und als Frau 
Hunn ihre Thür aufmachte, und den Hauswirth erſuchte, 
mit in die Werkſtatt zu gehen, kam dieſen ein Grauſen 
an, und er fihlüpfte zur Hausthür hinaus auf die Straße. 
Ein anderes Weib hätte die Wohnung verlaffen;' Frau 
Hunn blieb. Alle Nacht fing es wieder in’ der Werkftätt 
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zu arbeiten an, und die Bewohnerin wurde den Spuk 
am Ende gewohnt. Sie fagte zu Bernard: die Gewohn⸗ 
yeit ift eine andere Natur; wenn ich die Zimmerleute 
nicht mehr bis um halb eins arbeiten hörte, fo würde 
ich mich fürchten und denken, ſie kämen zu mir herauf. 
So brachte fie den ganzen Sommer in diefem Haufe zu, 
und legte eine Probe von feltener Unerſchrockenheit ab. 

So weit der Bericht. | 

Man möchte wünfchen, daß Hr. Bernard felbft einmal- 
das Tifhlerconcert mit angehört hätte; ift es indeffen 
nicht geihehen, fo nennt er wenigſtens feinen Namen 
und alle Umſtände, und beweist damit, daß an der Wär: 
yeit der Geſchichte nicht zu zweifeln fey. 
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Nachtrag zu dem. Aufſatz 
über Gdthes Tor, 
in der vierten Gammtang, | 


und eine Antikritik. 


n 
. 


Der aus der frühern NRevolutiondgefchichte befann 
Blau war Profeffor der Theologie zu Mainz und Su 
regens des geiftfihen Seminars daſelbſt; er las befonde 
Dogmalit. Sein Gharafter war der eines redliche 
ftreng fittlichen und fanften Mannes; man pflegte it 
den Melantthon von Mainz zu nennen. Dusch das St 

dium der Rationalphilofophie, wovon die Kantifche d 
mals aufbfübte, wurden feine Glaubensanſichten gelähm 
er verfiel beimlich dem Syitem falſcher Aufkärung, fü 
fih von ten franzöfifben Freibeitsmarimen bfenden, u 
gerietb, zur Bermunderung Bieler, die ibn Fannten us 
ſchätzten, unter die Clubbiſten. Mit andern Derjelß« 
wurde er 1703 gefangen auf die Damaliye Geltung Kpni 
ſteui abgeführt, bernach aber wieder an Frankreich auı 
gewechſelt. Er ftarb als Bibliothekar an der Centra 
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ſchule zu Mainz im Zahr 1798. Sein lekte Wort wear: 
„iht! Licht!" Einige von feinen Freunden legten diefes 
vom Lichtſehen, Andre wohl richtiger vom Lichtmangel aus. 
Man kann fich bei ſolchen Gelegenheiten des Andenkens 
an die Worte nicht erwehren: „Sch bin zum Gericht auf 
diefe Welt gekommen, anf daß, die da nicht fehen, ſehend 
werden, und Die da feben, blind werden. — Wäret ihr 
blind, fo.hättet ihr Feine Sünde; nun ihr aber fprechet: 
Birfindfehend ; fo bleidet eure Sünde“ (305.9,39— 41). 
Und: „Sn deinem Lichte fehen wir das Licht“ (Pſ. 36, 10). 
Man kann auch nicht umbin, fich über folgenden Um⸗ 
Rand ju wundern. Den Heiden war die Philofophie, 
und urfprünglich eine gewichtigere als die der griechiſchen 
Säulen, wie den Zöraeliten ihr Gefeß, ein Zuchtmeifter 
auf Ehriftum. Nun aber Ehriftus gefommen ift, ſtellt 
‚man ihr gleichwohl wieder eine heidnifche Vernunftlehre 
an die Seite, die gar nichts als entbehrfiche ‚weltliche 
Anfänge” unter glänzendem Wortfchein enthält, und, 
weil fie weder dem Verftand wahrhaft große Aufſchlüſſe, 
nod dem Gemüthe Kraft gewährt, ihre Anhänger leicht 
eben fo weit finfen läßt, als der gute Blau gefunfen ift. 
Sie ſprechen: Wir find febend. Ihr Rühmen ift aber 
nichts ald das Gericht des Unglaubens an den, der Das 
eiht der Welt, das Licht der Lebenden und der Gter- 
benden ift. — 
Bei Göthe felbft aber (von dem wir nochmals verſichern, 
daß wir ihn nicht zu verdammen geneigt find, gleichwie wir 
auch nicht Die Macht Dazu haben) findet fich in feiner Lebens⸗ 
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gefchichte folgendes merfwürdige Zufammentreffen, das 
man immerhin als eine bloße Sonderbarkeit anfehen mag- 
Er war hefanntlih am 28. Aug. 1749 um die Mittags: 
flunde geboren. Ald er eine Reihe von Sahren vor feinem 
Tode feine Baterftapt Frankfurt befuchte, fo hörte er 
. im Vorbeigehn bei feinem Geburtshauſe Nachts (mo ich 
nicht irre um 10 Uhr) den Schlag der Standuhr auf 
dem Vorplatz zu ebener Erde, der ihm von feiner Ju⸗ 
gend her befannt war, und jebt in der Erinnerung einen 
-befondern Eindrud auf ihn machte. Dieß gab Veran⸗ 
laffung, daß im Jahr 1828 ein angefehener Gönner dieſe 
Uhr durch die dritte Hand erfaufen ließ, und fie Göthen 
> zum Geburtstagsgefchenf überſchickte. ALS fie am 9. Zufi 
befagten Jahrs von dem untern Uhrkaſten, in welchem 
die Bleigewichte hingen, abgenommen wurde, folglich 
ſtillſtand, fo war es in der Stunde vor Mittag, und fie 
- zeigte 11 Uhr umd 9 Minuten. Göthe ftarb zu Weimar 
den 22. März 1832, Vormittags nach 11 Uhr, zufolge 
einiger Angaben um 11, nad) andern um halb 12; alfo 
wenn man den mittlern Zeitpuntt nimmt, ungefähr um 
bie Minute, wo, vier Sahre früher, die Uhr zu gehen 
aufgehört hatte. Diefer Augenbfic des Stillftehens der 
Uhr kann durch zuverläffige Zeugen, felbft Durch eine fos 
gleich verfertigte Abzeichnung, erwieſen werden. Vergl. 
Herrmann v. Meyer's Palaologika zur Geſchichte der 
Erbe, Vorrede S. XL, mo von Göthen ais Geologen, 
und dem Verluſt, den die Wiſſenſchalt an Im erlitten, 
die Rede iſt. 
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Nah Abfaſſung diefes erfcheint im Literaturblatt des 
Morgenblatts Nr. 87 (26. Auguft 1833) eine Recenſion 
der Blätter aus Prevorft, worin unter andern gegen den 
Aufſaz über Göthes Tod, in der vierten Sammlung, ges 

eifert wird. Vorher geht etmas über den ©. 152 de 
feihR abgedruckten Furzen Auffab: „Zur Gefchichte Stig⸗ 
matifrter.” Der Necenfent, welcher ihn vollftändig mit 
teilt, ſetzt hinzu: „Wenn man ſolche Gefchichtchen im 
‚Craft glaubt, fo ift man offenbar auf dem Wege zurück 
zum allerdickſten und allerdunfelften Aberglauben, und 
fhüttet fo fchr das Kind mit dem Bade aus, dag man 
ſich nicht wundern darf, wenn das Puplitum, empört 
über folhe Zumuthungen, Alles, mas aus diefer Quelle 
Pommt, ſelbſt das wirklich Glaubwürdige, verwirft. Wer 
an die Stigmata glaubt, der kann auch nur gleich wies 
der anfangen, Heren zu verbrennen; denn, wenn die 
„boͤſen Mächte‘ doch wieder eingeführt werden follen, fo 
muß man ihnen auch alle ihre Prärogative zurückgeben.“ 

Es iſt ſchwer, auf ein folches Urtheil ohne „Empörung“ 
zu antworten. Indeſſen foll es gefchehen. Der Mittheiler 
jenes Geſchichtchens hat nicht gefagt, daß er es „im Ernft 
glaube,” aber auch nicht geläugnet, daß er es im Ernit 
für möglich halte. Hiedurch ift er keineswegs „zurüd 
auf dem Wege zum allerdickften und allerdunkelften Aber: 
glauben,’ vielmehr erffärt er das, was der Aberglaube 
für abſolut göttlich zu haften geneigt ift, aus der Kraft 
‚der Imagination. Die Stärke diefer Kraft Tennt der 
Recenfent gar nicht, fonft würde er nicht den Badefübel 
jur Hand nehmen. Unzählige Beifpiele, wozu die uns 
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widerlegbaren Muttermaale gehören, beweifen, w 
Einbildungsfraft auf den Menfchenleib wirken, ı 
ihn befchädigen, entitellen, verwandeln Fann. 9 
Stigmata glauben viele achtungswertbe Leute, die 

mit eigenen Augen gefeben haben, wollen aber | 
nicht wieder anfangen Hexen zu verbrennen (ve 
Meyer's Blätter f. höh. Wahrh. Il. ©. 341), auch if 
einzufehen, in welcher engen Verbindung die Sti 
mit dem Herenverbrennen ftehen. Daß „die böfen 9 
wieder eingeführt werden ſollen.“ ift eine Rede des 
dunfelften Unglaubens, der mit ihrer Griftenz aı 
Offenbarung Gottes verwirft; und daß dieſe Mäd 
ihnen von Gott an den Unglaubigen noch gelaflener 

rogative nicht erft zurüczuempfangen haben, erken 
Seder, der mit offenen Augen in Die Welt und 
Literatur fehen will. 

Hierauf erklärt der Mecenfent, er leſe gar zu 
Geiftergefchichten, und bringe dem Herausgeber h 
nige gleihfam zur. VBerfühnung feines noch immer 
näckigen Unglaubens. Mit jenem Bekenntniß Tief 
einen Beitrag zur Gewißheit der Sache ım Allgem 
denn der fehr allgemeine Hang des Menfchen zum 
derbaren ift eine angeborne Sehnfucht nad der Rü 
zur verlorenen Wundernatur. Die Beifpiele felt 
treffend, fo Fommt es nicht auf Geiftergefhichten 
jede Amme machen Bann, fondern auf deren Glau 
digfeit und Beftätigung an. Der Recenfent if alfo ſeh 

Weiter zieht er die Stelle über Göthes Tod (B 
aus Prevorſt ©. 63) ganz aus, und hat fie doch 
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recht gelefen, fagt fo: Unmaßgeblich ſcheimt es ſich zu 
geziemen, daß wir das Richteramt Gott überlaſſen, und 
uns das fromme Mitleid mit dem kuünftigen Schickſal 
großer Männer erfparen. Iſt in Götbes Schriften Vieles, 
was wir mißbilligen, fo follen mir firenge Kritik an 
diefen Schriften üben, damit Niemand aus ihnen Nach⸗ 
theif Schögfe, durch fie mißleitet werde. Dieß Recht, dieſe 
Pflicht Haben wir; aber ipn für diefe Welt anerkennen, 
und nur feiner abgeſchiedenen Seele eins anzuhängen, 
it micht recht. Sch würde ihn lieber im Leben bekämpfen, 
und nad dem Tode einen Gegen über feinem Grabe 
forechen. Ich würde nur die Sache bekämpfen, durch 
die ex fchaden kann, namlich einige feiner Schriften; 
aber feine Perfon , feine abgefchiedene Seele, deren glück⸗ 
lihe oder unglückliche Zufunft gewiß keinen Einfluß mehr 
auf diefe Welt übt, ungekränkt laſſen“. 

Bor allen Dingen hat der Verfaſſer des Aufſatzes: 
„Goöthes Tod, das Richteramt geziemend Gott über: 
laſſen, und fi gegen das Verdammen, aber auc) gegen 
den voreiligen Sprung mit Goͤthes Seele ind ewige Licht 
verwahrt. Das it keine Injurie. Ferner handelt ſich's 
nicht son dem fünftigen, fondern von dem gegenwärtigen 
Schickſal. Sodann ift ed grade recht, Goͤthen ald großen 
Mann für diefe Welt anzuerkennen, in welcher er fogar 
eine Art von Apotheoſe empfangen hat; wie es aber mit 
ihm in jener Welt fteht, das weiß der Recenfent ganz 
gewig nicht, fo wenig wie Hufeland weiß, daß ihm das 
eiht aun geworden ift. Zu dem, was der Recenfent 


aicht weiß, gehört weiter: Ob der Verfafler von „Goͤthes 
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Tod“ nicht Söthen im Leben befämpft und nach der 
Tode einen Segen über feinem Grabe gefprochen hat- 
Denn es ift wirklich gefchehen, jenes ohne Bitterkeit 
diefes ohne Wergötterung. Endlich: daß die glücklich 
oder unglückliche Zukunft (foll heißen Zuftand) von Göthe 
abgejchiedener Seele gewiß feinen Einfluß mehr auf diel 
Welt übt, ddE weiß der Recenſent feiner Meinung nad 
aber in der That nicht. Er müßte fonft felbft ein Hel 
jeher ſeyn, wie er fie nicht gelten laffen will, Der Rı 
cenſent fehe alſo, daß der Berfafler von „GoͤthesTod 
nicht Die Abficht gehabt hat, Göthes Perfon zu kränken 
daß aber er fich nicht entblödet hat, dem Verfaſſer um 
den Blättern aus Prevorft „eins anzuhängen‘. Und da 
ift nicht recht. | 

Zuleßt fagt der Recenient: „Wenn übrigens die neue 
Bertheidiger des: Hades conſequent ſeyn wollen, müſſe 
fie auf die Vorftellungen der Inder ‚zurüdtommen” - 
und erponirt hierauf das indifche Eyftem über den Zi 
fand der Seelen nad) dem Tode. „Zurückkonmen“ fo 
uns wohl an die Boransfehung erinnern, daß alle Wei 
heit oder veligidfe Lehre aus Indien ſtamme. Diele läng 
widerfegte feere Hypotheſe gehört nicht zu unfera Bo: 
ſtellungen, und wir find eonfequent genug, das Aurüc 
kommen auf die Inder in Betreff des Hades um io mel 
zu verwerfen, als deren Lehre hievon mit Fabeleyen ur 
mit Seelenwanderung (Metempſochoſis und Metenſom 
toſis) verunreinigt iſt. Gleichwohl if esktecht, in B 
treff des Hades neben andern alten Volkern auch di 
die Inder zurückzukommen, in ihrer Lehre aber auf dere 


ſchule zu Mainz im Jahr 1798. Sein letztes Wort wer: 
Acht! Licht!“ Einige von feinen Freunden legten dieſes 
som Lichtſehen, Andre wohl richtiger vom Lichtmangel aus. 
Man kann fi) bei ſolchen Gelegenheiten des Andenkens 
an die Worte nicht erwehren: „Sch bin zum Gericht auf 
diefe Belt gekommen, auf daß, die da nicht fehen, fehend 
werden, und die da fehen, blind werden. — Wäret ihr 
blind, fo hättet ihr Feine Sünde; nun ihr aber ſprechet: 
Wir ſind fehend ; fo bleibet eure Sünde“ (30h.9,39— 41). 
Und: „Sndeinem Lichte fehen wir. das Licht” (Pſ. 36,10). 
Man kann auch nicht umhin, fi) über folgenden Um⸗ 
fand zu wundern. Den Heiden war die Philofophie, 
und urfprünglich eine gewichtigere als die der griechiſchen 
Schulen, wie den Israeliten ihr Geſetz, ein Zuchtmeifter 
auf Ehriftum. Nun aber Ehriftus gekommen ift, ſtellt 
man ihm gleichwohl wieder eine heidniſche Vernunftlehre 
an die Seite, die gar nichts als entbehrfiche „vweltliche 
Anfänge” unter glänzendem Wortfchein enthält, und, 
weil fie weder dem Berftand wahrhaft große Aufſchlüſſe, 
noch dem Gemüthe Kraft gewährt, ihre Anhänger leicht 
eben fo weit finfen laßt, ald der gute Blau gefunfen ift. 
Sie ſprechen: wir find fehend. Ihr Rühmen ift aber 
nichts als das Gericht des linglaubens an den, der das 
Licht der Welt, das Licht der Lebenden und der Gter: 
benden if. — 

Bei Goche ſelbſt aber (von dem wir nochmals verjichern, _ 
das wir ihm nicht zu verdbammen geneigt find, gleichwie wir 
auch nicht die Macht dazu haben) findet ſich in feiner Lebens⸗ 
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'pören, ihre Herzen nicht zu verſtocken, fordern Ihre künft 
tige Seligkrit zu fchyaffen mit rechtem Gruft, welches Die 
Schrift nennt „mit Furcht und Zittern", nicht Aber nuch 
einer felbftgemachten loſen Philoſophie, welche nach der 
Well Principien ift und nicht nach Ehrifto (Coloſſ. 2, 8.). 


— y — 
Zufag. 

Mie oben angeführt, hielt ein Geiftreicher es für den 

höchſten, dickſten Aberglauben, anStigmatifirte zu glauben. 
—Auch Schubert iſt auf dem Wege zurüd zu diefem 
„allerdickſten, allerdunfelften Abergfauben’, wenn wir 
im Morgenbi tie Nr. 270, 11. Nov. 1833 son ihm leſen: 
„die Seherin pon Prevorft wurde durch) Berührung 
mit einem fremden Franken Körper fo ganz in die Natur 
deffelben verbildet, daß fie in hohem Maße alle Leiden, 
alle Schmerzen deſſelben fühlte, ımd dag an ihrem Leibe, 
auch dem Arzte and allen Umſtehenden fihtbar, alle bie 
krankhaften Erfcheinungen hervortraten, wozu die Anldge 
und Neigung im fremden, von ihr mittel- oder unmit⸗ 
teilbar berührten Körper war. In eimigen andern Fällen 
hat die Berbildung der Seele in eine oft mit Rührung bes 
teachtete Seftalt ar der Angern Hauffläche, ſtatt der fremden 
Wunden, blutende Stellen (Stigmata) hervortreten laffen, 
und in den eigenem Körper die Shmerzen des andern 
übergefragen’‘. 

Dieb ſagt Schubert völlig wahr, weil :er die Natur und 
das Seelenleben Fennt und diefes ſein Big. an den 


Quellen ſelbſt iMöpfte. r 
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Ueber die Schrift: 
Bege zur Unſterblichkeit, 


auf unläugbare Kräfte der menfchlichen Natur 
gegründet, von 3. Kernning. Leipzig und 
Stuttgart, I. Scheible's Verlags⸗Erped. 
1833, 171 ©. 8. | 





Ein Seitenſtück zu Dem in der vierten Sammlung ange 
zeigten Schlüflel zur Geifterwelt. Wenn man das Buch 
etwa bis über die Mitte hin gelefen bat, fo bält man nicht 
nur noch an der Frage, die nirgends ganz gelöst wird, ob 
nad) des Verfaſſers Anficht (ſ. S. 4) alle Menfchen ohne 
Ausnahme unfterblich feyen, oder nur die Fähigkeit befigen, 
die UnfterbfichFeit zu erringen, wohin allerdings der Titel 
deutet; fondern man wird auch verfucht, zu glauben, er 
gebe hier den zwenten Grad feiner Miyfterien, die der 
Schlüffel zur Geifterwelt eröffnet hat, und indem fich darin 
das ganze Geifterwefen rein fubjectio zu geftalten fcheint, 
wird man beforgt, es möchten die Epopten des dritten Grade 
endlich belehrt werden, daß man von der ganzen Sache 
eigentlich nichts wiſſen könne. Indeſſen gewinnt feine Mei: 
nung ein ernfthafteres Anfehen gegen Ende des Buchs; und 
ob man gleich mit feiner Theorie in mehrern Stüden nicht 
Blätter aus Drevorft. 58 Heft. 3 





26 


‘ 


einverftanden Teyn kann, und wir fie gradezu für einfeiti 
erklaren dürfen, fo hat fie doch ſehr ehrenwerthe Beſtan 
theile, und in ihrem Beſtreben einen praktiſchen Wert 
mit dem fich Bein bloß ſpekulatives Lehrgebäude meffen Fanı 
Im Allgemeinen ftellt 5. Kernning ſich als den Bringe 
oder Enthüller des Kerns im Innern des Menfchen da 
(f. ©. 114, 167 x.). 

Ein Zweifler an der Unſterblichkeit, ein verfeinerte 
Sinnenmenfh, Silbert, fol durch feinen Freund Fie 
ding von ihrer Wahrheit überzeugt werden. Da Glaub 
und Religiofität, auf die er hingemwiefen wird, bey ihm nid: 
Burzel fafien, fo wird erauf einem Wege befehrt, welchen 
um es mit einem anderwärts befannten Kunftwort auszı 
drücken, zur mitrofosmifhen Magie gehört. Aufdiefe 
oder der befondern Art derfelben beruht ſowohl im Schlüffe 
zur Seifterwelt als in diefem Buche das Syſtem des Ber 
faflere. Das innere Leben des Menſchen foll Stärfe un 
Gewalt über ihn felbft und die Außenwelt erlangen; er fol 
fi) und die Macht feines Geiftes erfennen, und in deffe: 
Kraft wahrnehmen und wirken. Der Geiſt foll alle Sinn 
und Glieder febendig durchdringen, fi) überall eine Linf 
zum Sehen, oder ein Organ zum Hellfühlen und ander: 
finnlihen Wahrnehmungen bereiten, dadurch in die Ferne 
"in die Zukunft und Vergangenheit, und befonders in di 
Seiftermelt hinausreihen. Bon den Fügen zu den Hände: 
und zum Haupt foll der Menſch alfo durchgeiftet werden 
Das Alles foll gefchehen aus dem eigenen Vermögen de 
menſchlichen Natur, in der Nachahmung Chrifti, der, ob 
gleich, Gottes Sohn, als Menſch dem Menſchen hierin eü 
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Lordild gegeben habe, wie er fhon in diefem Leben dem 
Weg zur Unſterblichkeit antreten, und in einem feligen Da- 
ſeyn der wiedergeborenen Natur ftehen Eönne. Zu dem Ende 
wird Silbert von Fielding auf die Bilder des Traums als 
die naͤchſten Beweife eines außerfinnlichen Lebens im Men- 
(den aufmerkſam gemacht, und von da in jener angeftreng« 
ten Selbſtbearbeitung, durch die fchredthaften Phantome 
eines wachen Wahnſinns hindurch, welche nichts ala eigene 
Ausgedurten, Auswüchle der verdorbenen Natur find, und 
mittel des feſten Willens belegt werden müflen, in das 
felige Geiſterreich, in den Himmel fortgefeitet, wo er Um⸗ 
gang mit Berftorbenen oder deren Bildern erhält, und 
durch fie das Vergangene und das Zukünftige erfährt. Als 
Borbereitung wird ihm in diefer Schule Fieldings ein Bud 
mit wunderbaren Geſchichten zu leſen gegeben. Deren erfte: 
„der Gelehrte“, ftellt einen Mann dar, der durch eine 
Nervenkrankheit feine ganze glänzende gelehrte Bildung 
verfor, und in die neckiſche Knabennatur zurück, ja tief in 
die Thierheit hinabſank; eine Sache, die wahr feyn mag, 
und eine heilfame Warnung gegen die eitle Geiftescultur 
enthält, welche für Die Erneuerung des menſchlichen We- 
fens ohne Ertrag iſt. Die zweite: „das Bild der Ge: 
liebten“, berichtet, daß ein Schiffmann, zum Matrofen 
gepreßt, im vierten Sahre der Seefahrt in einer Art von 
magnetiſchem Schlummer feine zurückgelaffene Geliebte vor 
ſich fah, Die er deßwegen für geftorben hielt, und deren Er⸗ 
fheinung fi ihm von da an immer mehr und öfter näherte, 
täglich mit ihm forach, und ihn von den bevorftehenden 
Schickſalen des Schiffs, das hiedurc mehrmals gerettet 
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werden mußten, um uns wieder in völlige. Einheit mit ins 
felber zu bringen.” — ©. 150: „Ungewoͤhnlichs Apicfate,- 
Unglüd, Gewiſſensbiſſe, auch Furcht vor dem Tode, rüts 
teln mandımal an der Verſtocktheit des Menfchen, umb 
wecken Sträfte in ihm, ‚die feinem gewöhnlichen Zuftande 
entgegen find; es erfolgt ein Kampf, die feühern Leidens 
haften und Begierden erhebeit ſich zu Bildern um ftreiten 
um den Beſitz ihrer Herrichaft, und fo kann es ſich ereig⸗ 
nen, daß die Zahl ſolcher Erfcheinungen Legion wi.” 
(Dergleichen ift bey Ungfüclihen, Berzweifelnden, Büßen 
den, Hufterifchen allerdings möglich, aber darum ift es 
noch nicht die „Legion“, welche Ehriftus beſchwor.) „Spürt 
man in folcher Rage das Vermögen in fich, die beffere, reine 
Natur wieder zu ſtärken und zu ihrer. Würde zu erheben,. 
fo fliehen nach und nach jene Geftalten, und der vorher 
geplagte Menſch tritt aus diefem Streite als ein Wieder 
geborener, dem der Himmel fid) öffnet-und Engel ſelbſt 
Loblieder fingen” (welches jedod, abermals nur eine vor 
übergehende Täufchung feyn Fann). Run werden Stellen 
aus dem Evangelium eingeichaltet, womit der Verfaſſer 
feine Theorie belegen will. Ob er diefe Theorie durchgän⸗ 
gig ſelbſt verfteht, ob er fie perfönlich erfahren zu haben 
glaubt, laſſen wir dahingeftellt; wenn wir fie auch verftüns 
den, fo erflären wir fig, wenigftens fofern fie generaliſirt 
wird, für falih. Wer das Reich des Böfen bloß in der Ans 
thropologie furht, wie auch Swedenborg, obgleich objectiver 
Geiſterſeher, thut, iſt ſelbſt irre geführt; er kennt die 
Schrift nicht, er hat fie nicht mit ſich ſelbſt perglichen, er 
bat das Licht über die Geifterwelt in diefem Punkte nit 


erlangt: Was die enangelifchen Stellen uns für die Mei⸗ 
nung des Verfaſſers fagen follen, ift unerfindlich; daß aber 
riſtus ımd feine Boten den Teufel und feine Engel überall 
als ſelbaſtaͤndige, perfönliche, vom erften und jeßigen Adami⸗ 
ſchen Menfchen durchaus unterfchiedene Weſen betrachten 
V..B. Joh.M, 44), ift ungleich Härer, als Alles was 
der Berf. uns Ichren will, - 
Aber noch mehr. Wir wiederholen, daß wir den ernften 
Sian deb Berfaffers hochachten, wir haben aus den letzten 
Blättern dieſes Buchs eine zunerfichtlichere Meinung von 
feiner eberzeugung und Wahrheitsliebe gefaßt, als bey 
dem Schlüffel zur Geifterwelt; allein hat er fich wirklich 
von feinem Syſtem vollftändige Rechenfchaft gegeben? Er 
will, dag der Menſch mittelft des Glaubens an fein Ich 
und defien Seräfte füch Durch das Reich des Böfen, das: in 
ihm it, hindurchringe zur Wiedergeburt feines Weſens, 
und daducch fchon hier himmliſche Gewalt, ja den Himmel 
erlange; er will, daß Das Böfe mit feinen unzähligen Larven 
und Sefpenftern nur etwas relativ Objectives, eigentlich 
aber ein abnormes Stüd, ein Auswuchs der Menſchen⸗ 
natur fen. Kann Caroline Ruppert die Geifter, von denen 
fie befeffen fcheint , wirklich durch die Kraft ihres eigenen 
Billens bändigen und austreiben, fo beweist dieß noch Eei- 
neswegs, daß es bloß fubjective Dinge find; es fonnen per: 
fönlihe Geiſter feyn, die der reinen Kraft der menfchlichen 
Natur weicdyen müffen, wie der Kraft Chrifti, den der Ber: 
faffer ung zum Vorbild hinftellt. Aber diefe ſelbſtwillige 
Procedur des Erorcismus und der Wunderthätigfeit lehrt 
und die Bibel nicht. Chriſtus fpricht: Ohne mich Fünnet 
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ihr nichts thun; und Die Apoftel haben nicht aus eigener 
Kraft (ſ. Apoſtelgeſch. 3, 12) Kranke geheilt, Tobte erweckt 
und Teufel ausgetrieben, fondetn in Vollmacht ihres Sen⸗ 
ders, im Namen Jeſu. Dey wunderthätige Glaube wird 
on den Apofteln beftimmt als eine befondere Gnadengabe 
bezeichnet, Er it eine Herftellung der menichlichen Urkräfte; 
der Menſch, auch der getaufte, hat ihn aber darum noch 
nicht an und für fih, und erringt ihn nur, wenn er foll. 
Auch wurde der gefalbte Paulus nur einmal von hinnen 
ins Paradies entzückt (2. Kor. 12). Der Berfafler muß 
alſo erftlich beweifen, daß die Befigenden der Befeflenen . 
und die Gefichte der Sehenden nichts anders find und 
feyn Fönnen, als fubjective Objecte, Feine felbftftändige 
perfünliche Weſen; zweitens muß er die Probe ablegen, 
dag (man merke wohl!) ein Chriſt, welchem Chriftus ver⸗ 
kündigt ift, durch Die bloße Anftrengung feiner Kräfte. ich. 
zur gänzlihen Wiedergeburtfeiner Natur, zur vollen Frey⸗ 
heit des Wahrnehmens und Wirkens fordern und fo in den 
Himmel ſchon auf Erden anhaltend verfegen könne, Der 
Verf, läugnet zwar den Beyſtand der göttlihen Gnade 
nicht; aber daß der Menſch zur in der Kraft Chrifti, des 
Wiederbringers und nicht bios des Vorbilds (f. ©. 156 f. 
u. anderwärts), fo weit gelangen könne, das leuchtet 
nicht klar genug aus feinen Borfchriften hervor, die übri⸗ 
gend manderley Seltſames und linverftändfiches enthal⸗ 
. den, Denn die praktiſche Selbſterkenntniß, die der Berf. 
anesipfiehlt, um deu Himmel zu erreichen, fo viel Wah⸗ 
res auch darin liegt vermöge der chriſtlichen Pflicht der 
Selbftbeherrihung und des muthigen Stämpfens ud 
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Nitwirkens, ſcheitert wieder an den damit vermengten 
Hupsthefen oder problematiichen Vorſtellungen, und die 
Uiphelogie des Verf. ift To unausgebildet, nament⸗ 
fi) die Begriffe von Geiſt und Geele fo wenig darin ges 
ſchieden, Daß wir fehr zweifeln, er baue auf fefte und von 
ihm ſelbſt genugſam erprobte Grundlagen; daß er aber 
mit feinem Syſtem die ganze pneumatifche Wahrheit ums 
ſpannt, ftellen wir aufs entichiedenfte in Abrede, 

Auch von moralifchs chriftficher Seite verdient daffelbe 
einige Mißbilligung, indem fein pfochifchemagifcher Egois⸗ 
mus den natürlichen Hochmuth nahrt. Die Sünde und 
‚ deren eigentliches Tilgungsmittel tritt hier in Schatten. 
Ales wird hier Sch; am Ende muß die Gottheit ſelbſt 
eine Handlung des Innern wie im ffeptifchen Idealismus 
werden. ©. 103 erfcheint der Earoline Ruppert am Schluß 

der pſychiſchen Eur das Bild ihrer verftorbenen Mutter. 
hr Rathgeber und Lehrer fagt: „Seht find wir am Ziele! 
Sie haben Ihr Sch in feinem Urfprung, im Bilde Shrer 
Mutter gefehen; nun dürfen wir frohloden und die Wun—⸗ 
der des Schöpfers preifen.” Außer dem tropiihen Witz 
if hier nicht8 von Bedeutung; denn das Ganze ift Poeſie, 
und die Erflärung Hypothefe, aber in der That eine 
folhe, die zu fchädfihen Auswüchfen führen kann. Wir 
fragen auch wiederholt: Sind das die angefündigten 
Erieinungen von Berftorbenen , durch welche Sitbert der 
Unfterbiichfeit gewiß werden foll? Wenn fie das Sch find, 
fo find fie Feine Zeugen für das Sch. Es wird affo hier 
dad Segentheil von der Aufgabe bewiefen. Denn wer 
wird daraus, daß ihm wifjentlich nur vorfommt, als gehe 
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er nit Berftorbenen um, den Schluß ziehen, daß 
lich die Verftorbenen fortfeben? | 
Bielleicht find wir zu unweiſe. Wenn wir aber 
Subject anerkennen, fo verlangen wir auch dad Ob: 
und die Krafte und Symptome des Subjectd können 
zahlloſer ſeyn, als die Beftandtbeile und Möglichkeiter 
Objects. Der Menſch ift eine Welt im Kleinen, abe 
Welt ift eineim Großen. Der Verf. hat die ganze‘! 
sicht gefehen, am wenigften die ganze unfichtbare: 
Bibel aber, die und über die ganze Welt viel fagt, 
ſteht er nach feinem vorgefaßten Syftem. Darum beda 
wir, daß durch dad Gute in folchen Büchern das Fa 
einen Schein gewinnt, Der „Schlüffel zur Geiftern 
war und einigermaßen lieber; aber auch hier-fiegt viel 
tes und Wahres zerftreut vor. Wir fagen nicht, daf 
Berf. alles geiftige Object läugne, denn ©. 37 heiß! 
„der reine Seift fann ſich mit andern auch in der weit 
Entfernung in Berührung ſetzen“ — aber eben deßw 
leidet feine Darftellung an einer Unklarheit, welche E 
losbare Widerfprüche mit ſich führt, indem eins Das ar 
wieder aufhebt. Die Schreibart ift meift fhön und m 
mal fententiös, wie ©. 41: „Der Menſch geht an 
Lichte vorüber umd fucht Die Nacht, damit er Urfächt 
det, über Finſterniß zu lagen“. &.143 iſt wohl gef 
Woran erkennt der Menſchſdie Wiedergeburt ? Antıe 
In feiner Lebensweife, wenn er ſich ändert und aus 
Zeitlichen ind Ewige übergeht. Aus der Verände 
feiner. Seflnnung , wenn er nur an Ewigem und Um 
delbarem Luft hat‘, und alles Bergängliche als Durdy 
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frühen, Briefen und Bemerkungen niederlegt; oder. er _ 


It feine eigenen, Erfahrungen des neuen Bunberlebens 

: We Menfchennatur , das ex ald das Ziel des - Daſeyns 
Wehe, wenigftens keine weitreichende gemacht , ſondern 
, Fa Sexriften enthalten mehr eine problematiihe Then» 
tie, anf fubjective Wubrfcheinlichkeit, aber weit redlichem 

Men gebaut. Im erftern Ball kann ex. nicht ‚behaupten, 
dß feine vſychiſch⸗ magischen Erverimente und die daraus 
herzuleitenden Lehrſätze das Ganze der Wunderwahrheit 
en; im zweyten Fall wird er noch mehr wie in jenem 
eined ergänzenden Studiums bedürfen. Daß er deſſen 
bedarf, kann ihm umter andern derfelbe Kanon der Wahr: 
keit fagen,, den er bald mit Recht, bald mit augenſchein⸗ 
fihen Unrecht, für feine Meinungen anfübrt. 

Endfih aber wünfchen wir fehr , daß diefe Art der Wie- 
dergeburt, welche mehr auf die Kräfte des Geelifchen und 
Körperlihen als auf die Heiligung des Willens binzielt, 
nit fo allgemein und unbedingt ald Ziel des menſchlichen 
Seſtrebens auf Erden empfohlen werden möge, weil jes 
denfalls, auch nach der Bibel (1.1 Kor 12, 29. 30), 
nur Wenige dazu berufen und mit den nöthigen Mitteln 
verfeben find, und weil diefe Lehre allzufehr der Wun⸗ 
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derfucht fchmeichelt, um nur beilffam und nicht fchadfich - 
werden zu fönnen. In die Schule des heiligen Geiftes 
mit Gebet, Geduld und Stille, auch allerdings Fämpfend 
einzugehn , ift der allgemein gute Weg, auf welchem Je⸗ 
der feine Aufgabe und zuletzt die Seligkeit findet. Wir 
beziehen. und auf die vorige Recenſion. Ä 
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Johannes E, war den 6. Jannar 1767 in St. geboren 
Sein Vater war Johannes L., Schuſter und Bürger has 
ſekiſt; ſeine Mutter hieß Anna Maria geborne B. She 
Sehn wurde mit vieler Sorgfalt erzogen und hatte die 
ſererauuten Kinderkraukheitonglucküch aͤberſtanden; wurde 
ser im. Jahr 1772, dem fühften ſeines Alters, von ber 
reihen Ruhr ergriffen, in welcher Die bei folhen Krank 
keiten gewöhnlichen Mittel , wiewohl ohnk den erwarteten 
Erfolg, angewendet wurden. Als einft dieſes Franke Kind 
nad einem Fieberanfalle die Augen ſchloß und anfing zu 
frehen, hielt man feine Rede für ein bloßes Kafeln und 
eine Wirkung der Fieberhitze: die Eltern erftaunten aber 

nihtwenig, als diefes Kind mit ſchwacher aber vernehmlicher 
Stimme verfchiedene Mittel vorfchlug, die man ihm geben 
fellte, um feine verlorne Gefundheit wieder herzuftellen. Da 
diefe Mittel unfchädlich zu ſeyn ſchienen, fo entſchloſſen ſich die 
Eltern des Knaben, ihm dieſelben zu geben, und bemerk⸗ 
ten mit Vergnügen, daß ihr Kind durch deren Gebrauch: 
in kurzem wieder vollkommen hergeſtellt wurde. Die Eltern 
dieſes Quaben dankten dem Hetrn für die Erhaltung dieſes 
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lieben Kindes, und bemahrten alles Vorhergegangene 
in ihrem Herzen; und als ihr Söhnchen im 10. Jahre ſeines 
Alters, nämlich im Jahr 1777 von einem hitzigen Fieber 
überfallen wurde und in einem anſcheinenden Schlafe 
feine Eltern abermals bat, ihm die vom ihm angezeigten 
Mittel zu geben , welches aun , ohne die mindeſte Bedenk⸗ 
fichfeit vollzogen wurde, fo genad der Kranke, ohne alle 
ärztliche Hulfe. u 
Eben fo bandelten feine Eltern, als der junge 8. im 
17. Jahr feines Alters, im Jahr 1784, wieder an einem 
hitzigen Fieber litt, und erfuhren mit Dank gegen Gott, - 
den Heren des Lebens, daß er durch bie von ihm vor 
gefhriebenen Mittel bald genas. Die L'ſchen Eheleute, 
die fehr verftändige , aber in wiflenfchaftlichen Kenntniffen 
unerfabrene Beute waren, bemerkten zwar wohl , daß die . 
Drgamilation ihres Sohnes etwas Befonderes darbote, 
wußten aber nicht, wie fie feinen Zuſtand benennen follten: 
unter den ihnen befannten Gemüthszuftänden „ welche dem 
ähnelten, die ihr Sohn bisher nur in einem Pranlien Zus 
Hand äußerte, fanden He das Schlafwandeln; ums 
fo wurde dann jener für. einen Schlafwandler ges 
halten, Der zwar nicht im Schlafe wandelte, wohl aber 
in feinen Krankheiten im Schlafe, wie ein Wachender, 
vedete und die ihm zuträglichen Heilmittel vorſchrieb. 
Bon dieſer Borftellung befaßt, blieben fie bei jedem An⸗ 
falle von Krankheit ihres Sohnes ruhig und getroft und 
verließen ſich auf den allerbarmenden Bater, ter diefem; 
duch fein Nachtreden, ein langes Leben zugefagt babe. 
Doch überfiel fie einige Beforgniß, als im Jahr 1794 
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eine brandartige, anfedende Bräune in St. regierte, 
an welcher viele Leute ftarben: denn auch ihr lieber Sohn 
wurde im 27. Jahre feines Alters von diefer yeftartigen 
Analpeit überfallen. Ä 

Die Eitern verfertigten num begierig die Heilmittel, 
Neife Nachtredner, fogleich im Anfange der Krankheit, 
m feiner Heilung angab, und die ihn in weiß Tagen 
wieder. völlig herſtellten. . 

‚Wein im Jahr 1799 gewann das vermeinte Schlaf⸗ 
mm eine andere Geftaft. Im 32. Zahre feines Alters 
beſuthte unfer Schlafredner eine feiner Bekannten, name 
ih die Jungfer T., Tochter eines Paftetenbeders, welche 
ismuer kraͤnkelte. Diefelbe wohnte in einem Brauhaus, 
Dad an einen Waſſergraben ſtoßt, über welchen man ver 
wittelk eines Brückchens zu diefem Haufe koͤmmt; welches 
Vruckchen man .aber, ſelbſt von der Waflerfeite, nur 
dann erblicken Eonnte, wenn man ſich an eines der an 
dieſer Seite angebrachten Zenfter begab. Während dem 
na 2, fid) mit der Sungfer T. unterhielt, überfiel ihn, 
ganz unerwartet am heilen Tage, in einem Zimmer 
des obern Stockwerks, worin er und feine Belannte 
fd weit von den Waflerfenftern entfernt waren, daß 
fe das Brückhen unmöglich fehen konnten, ein fcheine 
barer Schlaf, in welchem er fagte: „Es geht ein Mann 
über das Brückchen mit einem Keſſel Milch auf dem 
Koyfe, die unverfaliht ift”“. Die Jungfer T. ftand 
ſogleich auf, lief an das Waflerfenfter, öffnete es, und 
erbfickte wirklich in demfelben Augenblide einen Mann, 
der einen Keſſel mit Milh auf dem Kopf trug, und 
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auf bemeldtem Brüdkhen über den Graben auf ihr Haus 
zukam. Sungfer T. wunderte ſich fehr über diefes fon 

. berbare Gehen ihres Gefellfchafters: fie würde jedod) 
dieſes Sehen mit gefchloffenen Augen für ein gewöhn⸗ 
liches Traumreden gehalten haben; wenn Das genaue 
Eintreffen der Ausfage des Johannes 8. fie nicht auf 
den Gedanken gebracht hätte, daß dieſer zu der Claſſe 
mehrerer hiefigen Perfonen gehören Eönnte, die mar Durch: 
magnetifche Behandlung in einen fchlafähnlihen Zuftand 
verſetzt, in welchem fie den innern Leibeszuſtand der 
Kranten und die Mittel fehen, welche zur Heilung 
oder doch Linderung und Beflerung des kranken Zuftandes - 
am beiten geeignet wären, welche Perfonen man Hell: 
fekende nennt. Diefen Zuftand des Hellfehens nannte 
man damals eine magnetifche Erife: obgleich der Muss _ 
druck Erife in der Arznetwiftenichaft nur gebraucht wird, 
um eıne entiheidende Veranderung zu bezeichnen, 
die dem Kranken zur Befferung verhifft, oder. ihm dem 

Grabe nähert. Dem fey nun wie ihm wolle, fo'beobady 
teten die Verwandten und Bekannten unſers Sehers 
über .diefe feine Organifation, welche man für einen frank: 
haften Zuftand hielt, deſſen Bekanntmachung ihn im 
feinem zeitlichen Fortkommen hindern Fönnte, noch Sabre 
fang ein tiefes Stilfhweigen, und betrachteten die Sache 
als. ein Familiengeheimniß, das aber nah und nad. in 
der Stadt ruchbar wurde. Im Jahr 1802, dem 3äften 
feines. Alters, verheyrathete fh Sohannes 2. mit Marin 
Luife Odilie B., einer Kaufmannstochter,. mit weicher- - 
er drei Kinder erzeugte, woson noch zwei erwachfene; 
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en Sohn und eine-Tochter, am Leben find. In dem 
ſelben Jahre erfuhr ein gewiſſer Kräuterhändfer, Namens 
Kt, der eine Zungfer V. hagnetifirte, im Ginverftände 
niſſe mit derfelben ein Gewerb mit ihrem Hellfehen trieb, 
und durch ihre in der fogenannten Erife verorbneten 
Mitte mandye Kranke, um Bezahlung, heilete, daß unfer 
& ebenfalls foicher Criſen fähig wäre, fuchte und fand 
bald Belegenbeit mit ihfn befannt zu werden. L. ließ ans 
faͤnglich willig fi) eine Zeitlang von Hr. magnetifiren, 
der ihm auch eine Eleine Entichädigung für den Zeitver- 
luſt zikenmen ließ, Die er.fehr bedarf, da er fein Brod 
durch Schuftern verdienen mußte. Allein nad) einiger 
Zeit machte der Magnetismus des Kr. einen fo widrigen 
Eindruf auf L., daß er dieß feiner Gattin entdedte, 
md, wiewohl gegen ihren Rath, feinen Magnetifeur 
plöglih verabſchiedete, und ihn durch N. Ki. erfeßte, der 
fh befannter Maßen auch mit Magnetismus abgab, aber, 
ſo wie Kr. feine magnetifche Behandlung zu einer Finanz 
heeulation gebrauchte;. und da Ki. befürchten mußte, daß 
die harte Schufterprofeffion, den ohnehin nicht fehr ſtark 
gebauten Körper dieſes Sehers zu fehr ſchwächen könnte; 
ſo rieth er & feine Pörperliche Arbeit aufzugeben, und 
bloß von Sonfultationen für Kranke zu leben: weil, wie 
er fagte, die Leibesarbeit der Geiftesarbeit binderlich 
wäre, welchen Rath auch L. im Sahr 1803 befolgte ‚aber 
auch bald bemerken mußte, daß die vielfältigen Magne— 
‚fifirungen, um den Kranken Rath zu ertheilen, den äußern 
Benihen ſchwächten; wodurch ihm die Rückkehr zu der 
Ausübung feiner Handarbeit erfchwert und endlich uns 
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möglich wurde; fo daß er keinen andern Verdient 
hatte, ald die freywilligen Gaben, welche die Er 
fihkeit ihm opferte. Die Verbindung mit feinem 3 


- Magnetifeur Ki. löſete fih, nad) einiger Zeit eben 


wie bei feinem erften Magnetifeur. L. fühlte nämlid 
fo heftigen Widermwillen gegen ihn, daß er denfelt 
erft im. magnetifhen Schlafe, und dann auch w 
nicht mehr leiden Eonnte: er verwarf ihn demnad 
feinen Vorgänger. Noch vor der Berabichiedung | 
befam diefer von Hrn. Hofrath Böfmann in Eaı 
den Auftrag, 8. über den Zuftand der Gräfin vor 
berg zu befragen. Diefer Seher erflärte in feinem ı 
tifhen Schlafe,, daß diefelbe ſchwanger wäre, und 
fih mit einem Sohne niederfommen würde. A 
diefe Vorherfagung eingetroffen war, kam Hr. £ 
Böckmann ſelbſt zu L. und confultirte ihn für fid 
Während der Verbindung des L. mit Ki. magn 
diefer auch Jungfer Barbara R., die einen groß: 
lauf von Kranken hatte, welchen fie Heilmittel 
Boll Vertrauen in die Gabe diefer Seherin, w 
die Pranfe Frau Beine Confultation von ihr zu er 
Sie berief daher die obbemeldte Jungfer T., welch 
kraͤnklich war, fi in dürftigen Umftänden befant 


deßwegen viele Wohlthaten von der Frau B. genoß, 


diefer Sungfer T. erfuhr fektere, daß niemand 
ihren Auftrag befolgen könnte, als 2., weil er fel 
fogenannter Schfäfer mare. Frau B. ließ ihn def 
durch gedachte Sungfer T. zu fich berufen, und ge 
das nöthige Geld, um die R. in Gegenwart der Zı 
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T. zu befragen. . Ald aber 8. zu jener Geherin kam, 
ſagte fe ihm, im magnetiihen Schlafe: „Warum kommſt 
da zu mir: du bift ja auch, was ich bin, und du wirkt, 
wann ih nicht mehr bin, groß werden. ?) Du Fannft ihr 
Orr B.) helfen; du wiritnoch einen großen Schag haben“. 2) 





!) Tiefe Borherfagung ift buchftäblich erfüllt worden: denn Die 
Geherin N. ift fchon felt mehrern Sahren geftorben; und die 
Case des Sehers £. hat fich fehr vergrößert; fo daß er von 
vielen auswärtigen Gegenden her um Rath gebeten wird. 

Y Au diefe Ausfage hat fich beftätiget. 2. fieht nicht bloß das 
Inzere feiner Kranken; welche Babe er in einem fo hohen 
Erade befiut, Daß die Gegenwart derfelben nicht immer nothig 
iR: ein Kleidungsſtück, das der Kranke zulegt getragen, ja 

‚ein Heined anf dem bloßen Leibe getragenes Läppchen eines 
beliebigen Zeugs, nebft der Angabe des Zaufs oder Befchneis 
dungs-Namens und des Alters find hinreichend, um ihm die 
abweſende Perſon zu vergegenwärtigen und ihren Körper zu 
derchſchauen; fondern er fieht auch oft andere dem leiblichen 
Auge verborgene Dinge, 3. B. vergrabene oder vermanerte 
Schaͤtze: er zeigt fie aber nur den rechtmäßigen Eigenthumern 
a. Bor etlichen Jahren wurde er von einer fehr reichen Ers 
bin befragt: ob alles zur Erbfchaft ihres Bruders gehörige 
Gold und Silber inventirt worden ſey oder ob noch Etwas das 
von verborgen wäre ? L. zeigte hierauf in feiner Entzückung zwei 
Orte an, wo der Berftorbene, vermuthlich in einer gewifien Krieges 
jeit, für 9280 Reichsgulden an Gold, Silber und Juwelen hatte ein: 
mauern Iafien. Wenn aber Tragen an den Seher L. gerichtet 
werden, die auf bloßer Neugierde oder auf Eigennug beruhen ; 
fo pflegt er gewöhntich die Fragenden zu beftrafen, und fie 
sur Sottfeligfeit zu weifen. So wurde er einft, in der Ents 
zückung befragt: ob nicht in dem Wohnhauſe der fragenden 
Derfon ein Schag verborgen wäre, deffen Dafenn auf Geifter- 
ericheinungen beruhen folte? «Ja! (antwortete L.) Schiehe 


28 
Zu derfelben Seherin R. begab fich einft die Pfarrr 
H., um fie für ihren Franken Sohn zu confulfiren, n 
auch durch den Math der R. wieder hergeftellt” r 
Während der Zeit, ald N. Ki. den Seher L. mag 
behandelte, machte, diefer durch jenen die Bekann 
diefer Pfarrwittwe und befuchte fie oft. Shr verftäi 
. und ehrbares Betragen gefiel ihm fo fehr, daß er 
wog, die Stelle des verabfihiedeten N. Ki. bei i 
verſehen, um ihn in die fogenannte Erife zu ver 
es fiel ihm jedoch befcjwerfich,, fich immer an fremd 
fonen menden zu müffen, um zum Hellfehen zu gela 
und während einer ſolchen Erife bemerkte er 
Gattin, daß fie ihn eben fo gut magnetifiren Fünntı 
diefe Wittwe, und ihre Vorgänger, und belehrt 
wie fie fih dabei zu benehmen hätte. Sm der Fol, 
er ſich auch manchmal von feinen Kindern magneti 
handeln. . 

Bon den verfhiedenen Heilungen, welche dur 
Vorſchriften 8, geſchehen find, die er in feinen n 
tiſchen Erifen ertheifte, und welche dem Verfaſſer 
biographifhen Skizze befannt worden find, will de 
nur folgende anführen. 





ihn: aber du würdeſt dir vergebliche Mühe geben, il 
zuſuchen; ich darf dir nicht ſagen, wo er verborgen 
- wäre dir nicht gut, ihn zu befigen.» Eine fchärfere St 
Digt erhielt eine andere -Derfon, die L. zumuthete, ihr 
uende Nummern zum Gabe in eine Zablenistterie anzı 
Aus diefem Benehmen läßt ſich auch auf die Meratität 

Sehers ſchließen. 
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Der hiefige geſchickte Arzt Doktor R. konnte die ent: 
feentere Urſache einer befondern Krankheit nicht entbeden: 
Lemde Darüber in Gegenwart des Leidenden befragt , 
ab antwortete in einer ihm gegebenen Erife: daß der 
Krunle vor einem Jahr in einem naflen Schiff herum 
gehadet ware, wodurd er den Grund zu feiner Krank: 
keit gelegt Hätte. Der Kranke beſann ſich lange: endlich 
erimerte er fih, Daß er in einer fumpfigen mit Schilfe 
grad bewachfenen Gegend gejagt, und daß ihn ein in der 
. Neberfhaft fich befindlicher Bauer vor diefem Gange 

gewarnt hatte, mit der Bemerkung, daß dieſes naffe Schilf⸗ 

grad wie ein Gift auf den Menſchen wirfe, der darin 
berummandelte ; welcher Warnung aber der Jäger Fein 

Gehor gab. L. ſchlug hernach die Mittel vor, welche die 
Heilung diefes Jagdliebhabers bewirkten. 

8, unterwarf fih den magnetifhen Behandlun— 
gen bi8 ind Jahr 1823. In diefer Zeit ging eine wich 
tige Beränderung in dem Zuftande feines Hellfehens vor. 
der K. R. Staatsminifter Herr von A. befand ſich nebft 
feinem Schwager dem Freyherrn von R in St. Die ans 
haltende Krankheit des erftern, welche mit einer merk: 
lichen Schwäche in allen Gliedern und einer großen Em: 
pfindficheit gegen Kälte beftand, bewegte feine Freunde , 
ihm Zutrauen in die Vorfchriften des Sehers 2. einzu: 
fügen. Als kluger Staatsmann, noch mehr aber als ge: 
förderter Chrift und großer Freund der Brüdergemeinde, 
welhe die Seherfache gering ſchätzt, wollte er vor allen 
Dingen genau erforfcht wiffen, von welcher Beichaffen» 
beit das Hellfehen des vorgefchlagenen Sehers wäre. Man 

Blätter aud Prevorft. 58 Heft. 5 
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ließ deßwegen biefen in einen Eleinen Cirkel von chi 
gefinnten Berfonen zu B. W. kommen, und befrag 
über den Urſprung feines Hellfebens und die ‘Mittel, 
man fich beviente, um ihn in die fogenannte Cri 
verſetzen, worin er nicht nur die Krankheiten, fo 
auch die zu deren Heilung paffendften Heilmittel 
Mac diefer fharfen Prüfung ergab fi, zur Freude 
Anwefenden und zum.Trofte des nach Hilfe ſchmacht 
Kranken, dab 8. die Gabe des heiligen Gei 
gefund zu mahen, (wörtlich: Gnadengabe 
Heil unge n)befaße (1 Corinth. 12, 9.), welche ſich eine 
von der in der nämlichen Stelle beſchriebenen Gal 
(wunderthätigen) Glaubens (1. Corinth. 12, 10 
13, 2. Apoftelg. 3,2 ff. Cap. 9,33 ff. Cap. 14,8 ff. 
19, 12. Cap. 20,9 ff. Eap. 28, 8. 9.) unterfcheidet, 
welhe Gabe die gänzlihe Herftellung der 
fundheit bewirkt wird; da hingegen die Gabe ge 
. zu madhen nur die beiten Heilmittel darbietet, die K 
beitzu heben, oder doch den Schmerz, bis zur Todesfl 
zu lindern”), andererfeits der wiſſenſchaflich 





1) So fann der Verfaſſer dieſes Auffages folgendes Beify 
x führen. Auf eine dringende Bitte der Anperwandten eines 
ſters, der ſichddurch Ausfchweifungen eine unheitbare Sc 
fucht zugezogen hatte , verfeute ich den Geher 2. in Entzü 
und bat um feinen Rath. Er gab mir-ihn folgendern 
„Sage ihm, das Grab winkt dir; es ift hohe Zeit, daß 
von deinem gottiofen Weſen befehreft, und dich zum Herr 
deſt, um DBergebung deiner Sünden zu erlangen. Du vert 
hülflos deinem Schickſal überlaffen zu werden : doch w 
Herr, daß ich dir, in Hoffnung deiner Belehrung, zu 
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lichen Behandlung darin ahnlich iſt, daß fie gewöhnlich 
firperfihe Heilmittel verordnet; fid) aber Dadurd) von der 
gelehrten Heifart unterfcheidet, daß der Arztaus den Zufällen 
der Krankheit auf den Sit des Grundübels ſchließt; wobey 
auch der gefchicktefte Arzt fich irren kann, und leider ſich 
Idon oft geirret hat *). Der Befiter der Babe gefund 
zu machen hingegen ſieht den Sik des Grundübels und 
iR Hierin vor Irrthum gefichert. Auch in der Wahl der 
Heilmittel findet fih ein großer Unterfchied zwifchen dem 
Arnte ind dem Seher. Sener gründetdie Wahl derfelben auf 
den Vernunftſchluß: „Diefes oder jenes Mittel bat in for 
Biel tanfend Fällen geholfen, wie ed mir aus eigener oder 
ftemder Erfahrung befannt ift; e6 wird folglich auch in 
dem mir vorliegenden Falle helfen”. Der Seher aber bedarf 





mung deiner Schmerzen, noch folgendes Heilmittel vorfchreibe”. 
Diefed beſtand in einer Brühe, welche die heftigen Schmerzen 
des Kranken fo fehr linderte, daß er Hoffnung fchöpfte, durch 
Sortfegung des Gebrauchs dieſes Mittels, in kurzem wieder 
gefund zu werden; ob er gleich wenige Tage nachher ftarb. 

1) Bor einigen Jahren ftarb hier ein junges lediges Frauenzim⸗ 
mer, welched von einem gefchickten, befonders in Heilung der 
weiblichen Krankheiten berühmten, Arzte behandelt wurde. 
Die Zufalle der Krankheit jened Frauenzimmers Deuteten auf 
eine kranke Lunge und der Arzt richtete Die Heilmittel nach 
diefer Anzeige. Die Kranke ftarb, und der untröftliche Vater 
ließ Kunftverftändige berufen, die Den Leichnam öffneten, und 
zu ihrem Erftaunen die Lunge gefund, und die Urfache des 
Todes in dem Unterleibe fanden. Der Vater der Berftorbenen 
behandelte den Arzt, der feine Tochter aus Irrthum unrich⸗ 
tig behandelt hatte, auf eine fehr befchinipfende Art; wie wenn 
ieder Arzt mit Unfehlbarkeit begabt ſeyn mußte. 
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dieſes Schluffes nicht; er flieht, fo wie den Sig der 
Krankheit, fo auch die befeu Mittel und deren erfor: 
derlihe Gaben (Dofen) nach Hands und Fingergriffen 
oder nach dem Gewichte und nad den bey trocknen und 
flüffigen Beſtandtheilen gebraͤuchlichen Hohlmaßen. 

Da aber unter den meiſten, ſelbſt geförderten Chriſten 
die Meynung herricht,, dag die außerordentlihen Geiftes- 
gaben, die vorzüglich in dem 12. 13. und 14. Capitel des 
4. Briefs Pauli an die Corinther angezeigt find, heut zu 
Tage nicht mehr Statt fänden; fo ift es begreiffich, daß 
man das Hellfehen des L. dem damals im Schwunge 
gehenden thierifhen Magnetismus zufchrieb, ihn unter 
gebildeten Berfoneneinen magnetifhen Sonmnambulen, 
unter dem gemeinen Volke aber einen Schläfer hieß, 
amd ihn an die Reihe etlicher mehr oder weniger magnes 
tifch heilfehenden hiefigen Frauensperſonen anſchloß, die 
mit ihren fogenannten Crifen ein ziemlich einträgliches 
Gewerbe trieben. 9 . 

Sogleich man nun in jenem Pleinen Freundſchaftsvereine 





1) Für Leſer, welche nicht gründlich von den verſchiedenen Arten 
des Hellſehens unterrichtet find, könnte ed nothwendig ſeyn, 
zu bemerken, daß der höhere Magnetismus, welcher von 
gottesfürchtigen Perſonen, mit Andacht, glaubigem Herzen 
und Gedet verrichtet wird, mehr durch das Erweckungs⸗ 
Mittel, als durch die dadurch hervorgebrachte Wirkung, 

ſich von dem Hellſehen durch bloße Einſegnung zu unterſcheiden 
ſcheint, wie dies aus den von Meyer iſchen, Eſchenme⸗ 
eriſchen, Kieſer iſchen, Neeſiſchen, Wienholtiſchen, 
Smeliniſchen, Kerneriſchen und andern in dieſes Fach 
sehörigen Schriften zur Genüge erhellet. 
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zu ber feiten Ueberzeugung gelanget war , daß 2. bisher blos 
ums Imwifienheit, durch magnetiſche Behandlung, in feine 
Erifen gebracht worden war, und man das Achte Mittel 
am, 2, nicht in eine Fürperlihe Erife, fondern in eine 

‚lie Entzüdung au fehen, durch Händenuflegung, 
mohder Borfchrift Pauli (1 Tim. 4, 14. Cap. 5, 22.) oder 
buch Gebet, um Deffnung des Seelennuges (2. Kim. 
6, 17.); fo wurden beyde Mittel angewandt, und, ber 
Irsertung der Zuſchauer entfprechend, ward 2. fogleich 
Yale und lobete den Herrn. 

Hirrauf ergriff er den kranken Staatsminifter bey der 
den, beichrieb feine Krankheit auf das pünktlichfte und 
fhrie dem Kranken verfchietene Heilmittel vor. Unter 
den Borfchriften Des Sehers befand fih auch der Gebrauch 
eines Mineralbads, das er noch nie mit dem leiblichen 
Ange gefehen hat, wonon er aber den Namen nicht fogleic) 
anzugeben vermochte, und um ihn zu ſuchen, nachdenkend inne 
hielt, Wir baten ihn deswegen uns Die Gegend des Badorts 
iu beihreiben ; worauf er fagte: „Ich febe dieſes Heil: 
bad in einer angenehmen etwas bergigen Gegend liegen, 

“an einem Berge, auf dem ich ein altes zerfallenes Berg 
Khloß erblicke. Bey dem Badorte. befinden fit) Trümmer 
uralter Badegebautde, die fehr fchön geweſen ſeyn müflen ; 
inder Tiefe Des unteren Thals fehe ic) einen Teich. Dieſes 
Heilbad Tiegt jenfeits des Rheins, nahe an demfelben, un- 
gefäe 4 Stunden von Freiburg und eben fo weit von 
Bafel. 
Sch rieth fogleich auf Badenweiler im Großherzog: 
thum Baden, wo fi Ruinen des alten badifchen Bergichloi: 
« 5 * 
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fe6, dad den Herzogen von Zähringen gehörte, ſo wie 
merkwuͤrdige Meberrefte eines römifchen Bades befüs 
und gab 2. den Namen diefed Bades an: „Sa (fagt 
dies iſt es.“ H. von A. begab ſich auch wirklih an? 
Ort, um die ihm von L. vorgefchriebenen Bäder zu gel 
chen, die, von andern von 2. verorbneten Mitteln u 
fügt, feine jerrüttete Geſundheit fo gut wieder herfte 
daß er in kurzer Zeit feine weite Rüdreife in die K. 
denzftadt, woran ihn fein gebrechliher Geſundheitszu 
binderte, ohne die mindefte Schwierigkeit, unterne 
konnte. 
So wie L. durch bloͤß es Einſegnen, ohne m 
tiſche Behandlung in Entzückung geſetzt worden we 
wurde er auch ebenfalld ohne eine magnetiſche Be 
fung, im Namen des Herrn, außer Entzüdung gı 
oder, wie die Magnetiften zu fagen pflegen, aus 
Criſe aufgewedt. 
Und da, wie dies den Kennern des höhern Magı 
mus befannt ift und traurige Erfahrungen hierin 
einftimmen, es für den Leib und die Geele des | 
ſchen gefährlich werden Bann, fi von jeder Perſon, 
Charakter man nicht genau Fennt, magnetifiren zu l 
ſo befolgte 2., ohne die mindefte Bedenklichkeit dageg 
dußern, von Stund an, den wohlgemeinten Rati 
Zukunft nicht mehr durch Magnetismus fi fogen 
Erifen geben zu laſſen, ob er gleich diefen den m 
feiner Mitbürger angewöhnten Ausdruck noch jedem | 
Rath fuchenden Nichtfenner der Natur feines Hellf 
geſtattet; fondern Gh nur von ihm wohlbeßannten g 
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gen Ehrikten einfegnen, und heinad durch Gebet aus 
der Entzuclung feßen zu laflen. In diefem Borbaben wurde 
and bald hernady 2. durch eine andere, hellſehend weiſſa⸗ 
gene Perſon beftärkt; indem ihm diefe in einer Ent- 
Jukeng verfündigte, dab der Herr feine Gaben verftärfen 
wirnde, wenn er ihm, ohne ſich dem gemeinen Magnetig- 
ws zu unterwerfen, in kindlichem Glauben und ungehen⸗ 
delter Treue nachfolgen wollte. Diefe Berftärfung ift nun, 
wo dem einmüthigen Zeugnifle aller feiner Freunde und 
Vekannten eingetroffen; fein Blick ift fiherer und fefter 
gansrden und - von dem ungewiflen magnetifchen Herums 
. San, wovon id) vormals ſelbſt Zenge war, ift keine 
Eat mehr vorbanden;.ob es gleich manchem Unglaubi⸗ 
gen io ſcheinen möchte, wenn etwa L. das dem Rath Be 
gehrenden auffallenfte fihtbarfte und fühlbarfte Symptom 
der Krankheit nicht fogleich, oder auch gar nicht angibt: 
weil eben diefes Symptom nicht der Grund der Krank: 
beit, fondern eine bloße Folge verfelben ift, deren 
Grund oft im Snnerften verborgen ift, und weil der 
Herr dem Seher nicht immer erlaubt, denfelben Grund 
dem Kranken oder feinen nächſten Anverwandten beftimmt 
« Anugeben, um Eeine fohädliche Angft zu erregen; befon: 
derd, wenn das Uebel unheilbar oder gar toͤdtlich ift; ob- 
gleih in einigen Fällen der Herr defien Offenbarung um’ 
Sünder zur Buße zu leiten, manchmal dem GSeher ge: 
fattet, oder gar gebietet; wovon id) oben ein Beyfpiel 
angeführt habe. 
Seit der Verabfchiedung aller Magnetiften find auch 
die von ihm vorgefchriebenen Heilmittel fo genau den von 


56 


ihm erfannten Krankheiten angepaßt; daß feloft berühmte 
Aerzte ihn in „unheilbar fcheinenden Krankheiten, — 
entweder felbft befragten, oder durch vertraute Perſonen 
befragen ließen; wovon ich ebenfall® oben ein Beyfpiel 
gegeben habe, weichem ich noch ein anderes beyfägen 
wil. Schon vor etlihen Jahren hat ein hieſiger, durch 
feine Kenntniffe ?), feinen Eifer, feine Unterſtützung ber 
Armen, und feine chriftliche Liebe ausgezeichneter Arzt 
den Seher 2., durch Bermittelung einer feiner Freunde, 
insgebeim ?) wegen eigenen Eränklihen Umſtänden bes 
fragt, die ihm in feinem großen praßtifchen Wirkungss 
Preife binderfich waren. L. fagte ihm: „Lieber Doctor! 
an deiner Erhaltung ift dem Publicum zu viel gelegen, 
daß dus nicht trachten follteft, deine Gefundheit baldımdgs- 
lichſt wieder berzuftellen. In ähnlichen Fallen ſchickeſt du 


deine Patienten in das Markgräfer Bad. Warum thuft 





‘ 1) Seiner Beantwortung einer anatomifchen Trage wurde ven 


einer der berühmteſten Akademien der Wiſſenſchaften der Yreis 
zuerkannt. Er hatte auch wichtige Beobachtungen im anthros 
pologiſchen Fache der Arzneywiſſenſchaft gemacht, wovon er elr 
niges dem Hrn. Profeſſor Eſchenmeyer mitgetheilt hat. 


, D Nicht nur für ſich, ſondern ſchon vor feiner legten Krankheit. 


ließ dieſer Arzt, durch einen ſeiner Freunde, mehrmalen den 
Seher L. für Leidende befragen, bei welchen die gewöhnlichen 
Heilmittel fruchtio® blieben. Da aber jener, wie begreiflich, 
Die Borurtheile wlancher feiner Kranken, noch mehr aber der 
Gelehrten, Aerzte und Richtärzte, als Muger Bienichenten- 
ner, fchonen mußte; fo fuchte er alle nur erdenkliche Mittel 
anzuwenden , um deu Gebrauch jenes Sehers und Die Hilfe dazu. 
welche feine Freunde, als Mittler Teifteten, mit einem dichten 
Schleier zu umhuͤtlen. 
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du dies nicht für dich feld”? Der Arzt antwortete: 
„Ich kann nicht, meine Kranken erfordern meine Ges 
genwart.“ Der Seher: „Aber 20 Tage lang kann ja 
einer deiner Freunde deinen Dienft verſehen.“ Der Arzt: 
„Ra Zutrauen zu einem andern Arzt kann ich nicht 
geticten. Ich will 8 Tage lang eine Luftreife machen, 
Dies mag das Mineralbad erfegen." Der Seher: „Eine 
ſolthe Reife wird Dir allerdings heilfam ſeyn: aber das 
. Bad kann fie nicht erfeßen. Doch will ich dir ein Kräu- 
terbed angeben, das den Zortichritten deiner Krankheit 
vorbeugen Bann; dich aber nicht ganz beritellen wird.‘ 
Dibey blieb es für das erſte Jahr. Diefelbe Scene wie: 
derholte ſich noch 2 Zahre lang, und 2. beftand unwie⸗ 
derruflih auf feiner Badecur, die jedesmal der Doctor 
miteiner einen Quftreife, wiewohl vergebens , zu erfüllen 
fühte, ob ihm gleich 2. mit wehmüthiger Stimme die 
Gefahr daritellte, welcher er fich durch feine Weigerung, 
dab angezeigte Mineralbad zu gebrauchen, ausiegte. Der 
Krankheitsſtoff des Arztes nahm aber endfich fo überhand, 
daß lehterer feinen Freund bat, den Seber 8. zu wie: 
derhohlten Malen zu ihm zu führen und in Entzüdung 
zu feben. Bey jeder Situng führte der kranke Arzt die 
geder, um die Angaben und Borfchriften des Sehers 
genau aufzuſchreiben, Die er der Beurtheilung feines Bus 
jenfreundes, eines durch Schriften und Praris berühmten 
£ehrers der Arzneywiſſenſchaft, vorlegte, welcher diefelben, 
ſo wie der Kranfe ſelbſt, den vorliegenden Umſtänden ges 
mäß, anwendbar fand. Allein der verfpätete Gehorſam 
ded Kranken konnte die vernachläffigte‘ Badecur nicht 
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eriegen; die traurige Ahnung des Sehers verwirkfii 
ſich bald ;der liebe Doctor wurde ein Schlachtopfer des Eif 
für feine Kranken, und das Publikum verlor einen 
ſchickten treuen Arzt; erhielt jedoch zum Troft, in de: 
Erben, einen in Kenntniſſen und Charakter ihm Aa 
den Nachfolger, der in den fchriftlich verfaßten met 


niſchen Beobachtungen des Verſtorbenen einen reic 
Schatz von wiffenfhaftlihen Kenntniffen gefunden ha 


wird. | 

Glücklicher als die des Doetors fiel eine andere Heilt 
aus. H. Kl. wurde vom einer Waflerfucht fo heftig ül 
fallen, daß. er weder Hände nod) Füße gebrauchen Fonı 
Durd die vorgefchriebenen Heilmittel unfers Geh 
wurde er fo gut wieder hergeftellt, daß er in wenig 9 
chen wieder ausgehen konnte. Nicht weniger bedeut 
war die Heilung einer Bruftfrankheit. Eine unferer ı 
maligen Mägde litt an einem fo hohen Grade von Br 
entzündung, daß alle menſchliche Hülfe erſchöpft fdy 
Man fegnete fie zum Tode ein: allein durch unſers 
bers Rath ward fie in wenig Tagen gänzlich hergefi 
und lebt no. W. einer unferer $reunde, hatte fchon n 
rere Anfälle von Hirnfranfheiten, wobey Schlagflüffe 
anmeldeten: in wenig Tagen wurde er jedesmal mit € 
tes Hülfe, durd) den Rath des 2. wieder hergeftellt. 
konnte nody eine fange Reihe von merkwürdigen Heil 
gen anführen, welche durch den Rath diefes Mannes 
langen, um den Grad der Berftärfung der-ihm ı 
Herrn ertheilten Gabe gefund zu maden, zu bei 
gen: deren Fortſetzung würde aber wenig nüßen, da 





bie Heilmittel nicht anzeigen Tann, die er in den ver: 
(diedenen Krankheiten vorgefhrieben hatte, wie dies in 
den durch den Druck bekannten magnetiichen Euren ges 
Machen if. Die. Kenntnig der Argneymittel und ihrer Wir 
Fam (materia medica), die 2. als Heilmittel in die 
fer ste in jener Krankheit vorgefchrieben hat, würde übri« 
un nur irre leiten: da diefer Seher derfelben Perſon, 
in gleichſcheinenden Fällen, felten diejelben Mittel vor⸗ 
Meet; und wenn manchmal der Kranke anfragt, ob 
et nit das vorher gebrauchte Mittel wieder ergreifen 
ſele, fo verwirft es oft L. mit der’ Bewerkung, daß die 
Ahretzeit, die Witterung, die Anhäufung dev Säfte in 
in dieſen oder jenem Theile der Eingeweide eine zum 
grefe Reizbarkeit oder deren Mangel und Schwäche, kurz 
die jegige Organifation des Körpers, die vorhin ge 
brauchten Mittel nicht vertragen Fünne. So 3.8. ver: 
warf er den Gebrauch des weißen Senfs und des Rhabar⸗ 
bers, welche Jemand in einer gewiſſen Krankheit große 
Dienfte feifteten,, und vertaufchte fie bey wieder eingetre⸗ 
tener Krankheit gegen einen nicht allzu fauern Lattich⸗ 
Salat, fammt deffen Wurzeln; deflen Gebrauch vortrefflis 
he Dienfte leiftete und bald darauf ließ er diefe Mittel 
mit dem Gebrauche des Antigafter Mineralwaſſers ver: 
taufhen. Zum Schluffe der merfmwürdigen Euren, die 
unſer Seher leitete, will ich noch eine anführen, die er 
neulich verrichtet hat. In dem Dorfe S., das eine teutiche 
Meile von St. entfernt ift, wurde ein Anverwandter von 
®, mit einem gefährlichen Zriejel behaftet. Man holte 
den Hrn. Pfarrer , der fo viel praktiſche Kenntniſſe der 
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Arzneywifienfchaft beſaß, dab er aus den Aufällen der 
Krankheit auf drohende Gefahr ſchloß, und auf fehlen 
nige Berufung eines Arztes drang. Man ließ deswegen 
fogfeich den rühmlich befannten H. Doctor U. aus SE 
fommen, der, nad) genauer Unterſuchung der Krankheit, 
den Anverwandten des Leidenden erflärte, daß ihm wenig 
Hoffnung zum Wiederauffommen bes Kranken übrig bliebe, 
Man fendete deswegen eiligft zu L., der aber feinen Rath 
verfagte, und feinen eigenen Anverwandten an ben ihm 
als ſehr gefchickt bekannten H. Doctor U. verwies, in 


deffen Behandlung er’ fih nicht mifchen dürfte, fo lange 


der Arzt den Kranken nicht aufgegeben bat: auch wäre 
es nicht. möglich, den Rath des Arztes mit dem feinigen 


zu verbinden; da man diefen Findfich glaubend und aus⸗ 


ſchließlich befolgen müßte, wenn er nicht fruchtios ſeyn 
fol. Troftlos erwartete man nun am folgenden Tage 
den Ausſpruch Des Arztes, der, nach genauer Unterſuchung 
der Lage des Kranken, ihn für verloren gab, und feine 
fernere Beſuche für unnüß hielt. Nun überbrachte mar 
eilends dieſes Todedurtheil dem geliebten Wetter 2., der ſich 
nun des verlaflenen Kranken annahm, das Innere feines 
abwefenden Vetters durchſchaute und die erforderlichen 
Mittel vorfchrieb, Die der Herr reichlich ſegnete: denn im 
wenig Tagen kam der hergeftellte Kranke feloft zu L., 
um ihm für feinen heilfamen Rath zu danken. 

Unfer Seher, der zu der Pleinen Heerde der glaubigen 
Ehriften gehört, kennt fehr genau dem Unterſchied zwiſchen 
ver Gabe gefund zu mahen, womit der Here ihn 


\+ 


begnadigt bat, und der Gabe der Weiffagung, und . 
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hat mehreren Reden weiſſagender Perionen beygewohnt. 
Er ſelbſt aber befigt viefe Gabe nicht, jedoch dffnet ihm 
der Herr manchmal, unter gewiſſen Umſtänden, Das See 
lenauge, um ihm, durch Träume, und Öefichte, Dinge 
entdecken zu laflen, die Dem natürlichen Auge entzogen 
find, (davon ich obem Bepipiele angeführt babe), oder 
auch um ihn in Verbindung mit dem Geiſterreiche zu 
bringen. So wurde es ihm jchon mehrere Male geftattet, 
unfaubere Geifter, welche allerhand Spuck in Häuſern 
trieben oder gar Durch ihre Erfcheinung Deren Inwohner 
ängftigten, zu vertreiben , oder den Ort anzuzeigen, wo 
fih die Leichname von GSelbilmördern befanden. Bor 
kurzem vermißte man fchon 3 Tage fang einen ſchwer⸗ 
müthig gewordenen Gartner. Wan befragte L. über den 
Aufenthalt dieſes Mannes, und der Fragende erhielt die 
Weiſung, noch) 2 Männer mit fid) zu nehmen, um ten ers 
tränften Leichnam, aus dem von dem Seher genau be 
zeichneten, mit Schilfe bewachienen, Waſſergraben zu hos 
fen, wo man ihn finden würde. Diejer Ausjage gemäß 
fand fi) der Reichnam des Vermißten an dem angezeigten 
Drte. 

Sm Laufe Des Monats September dieſes 1833. Jahre 
famen 2 Cheleute in tiefer Trauer gekleidet zu dem 
Seher 8. und zeigten ibm an, daß fie jo eben eines 
ihrer beyden Mädchen begraben ließen, und das andere 
Mädchen hatte, nad) der Ausiage der Aerzte, dieſelbe 
Krankheit, und würde auch bald fterben; doch wollten 
Sie morgen ed befuhen, und, wenn es noch am Leben 
wäre, mit einander confultiren: ob es noch zu erhalten 
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fey? De num fle, die Eltern des Kindes, einen letzten 
Berfuch das Kind am Leben zu erhalten, zu machen ents 
ſchloſſen feyen; fo Fämen fie zu 9. 2. um ilm über bie 
Lage des Kindes zu befragen.- Der Seher 2. ließ Mb 
fogleih von feiner Tochter einfegnen, und fagte dieſen 
niedergedrückten Chebeuten, er fee das Kiud Kalb to® 
und unbeweglich liegen: fie ſollen aber nur die, ihnen 
vorgefhriebenen äußerlichen und innerlichen Drittel fogleich 
im Ölauben gebrauchen; fo würde es beffer mit ihm 
werden: Den folgenden Tag dankten die Eitern dem 
Seher, und erzählten ibm, daß das kranke Kind, nad 
dem Gebrauch Der von ihm vorgeſchriebenen Mittel rubig 
geſchlafen hätte. Diefen Morgen mußten fie das int 
anziehen. Nun kamen die beiden Aerzte, nm eine Som 
futimtion über daffelbe- anzuftellen; fahen aber einunber 
mit bedeutender Miene am, als fie das Kind in der 
Stube herumfpringen fahen, und machten den Eltern 
vdeffefben die Bemerkung, daß die Natur, durch eine 
außerordentliche Erife, die Krankheit des Kindes gebrochen 
und ed. wieder bergeftellt haben müßte; wogegen die ' 
tern des Kindes nicht die mindefte Bemerkung zu madien 
ſich getraueten; doch in ihrem- Innern dankten fie dem 
Heren für die gnadige Erhaltung ihres Kindes. 

Ich koͤnnte noch viele foldye Züge aus denr Leben dieſet 
Mannes anführen, um die Eigenthümlichkeit feiner See⸗ 
lenkraͤfte an® Licht zu ſtellen; das Erzählte mag aber hin⸗ 
reichend ſeyn, um Die Stufe zu bezeichnen, die ihm unter 
den verſchiedenen Helkfſehenden gebührt. 





| Ahnung 
Humphry Davys 


von einem Nervengeiſte. 


harzry Dasys ſagt in feinen troͤſtenden Betrachtun⸗ 
HR auf Reifen: „Die Schnelligkeit und unendliche Man⸗ 
adichiutigkeit der Phänomene der Wahrnehmung machen 
6 aͤcherſt wahrſcheinlich, daß fih im Gehirn und in 
den Nerven eine Materie befinden müſſe, welche bev 
weilm jarter und feiner, ald irgend Etwas ift, was 
durch Beobachtung und Experiment entdeckt worden, und 
daß der unmittelbare Zufammenbang zwiſchen dem empfin- 
denten Principe und dem Koͤrper durch eine Art ätherifchen 
Stoffes hergefteilt werde, der niemals in die Sinne fallen 
Fann, und ſich vielleicht zur Wärme, zum Licht und zur Elek: 
trizität eben fo verhält, wie diefe Formen oder Erſchei⸗ 
nungsweifen der Materie fih zu den Gasarten verhalten. 
Die Bewegung wird am leichteften an den wenigſt ſchwe⸗ 
ven Arten der Materie hervorgebracht; jedoch befiken un 
waͤgbare Agentien, wie die Elektrizität, hinreichende Kraft, 
um die ſchweren Körper umzuftürzen. Nichts kann meis 
ner Anfiht fremder feyn, als irgend eine Definition 
diefed Gegenftandes zu verfuchen, und niemald möchte 
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ich mich dem Gedanken Newt ons hingeben; dag 
mittelbare Urfache der Empfindungen in Undul 
eines ätherifhen Mediums berube. Uebrigens ift es 
unwahrfcheinlich, daß dem empfindenden Prinzipe 
eine fehr verfeinerte Maſchinerie ded Denkens f 
einem andern Zuftande der Eriftenz anhänge; denn, 
die Organe der gröbern Empfindungen, die Nerr 
das Gehirn, durch den Tod zerftört werden, Fünı 
ein gewiſſes, von mir fupponirted Etwas von äth 
Natur weniger zerftörbar-feyn. Und biömweilen 

mir ein, dag manche jener Kräfte, die man inf 
nennt, dem verfeinerten Gewande des Geiftes ang 
Das Gewiſſen ſcheint in der That eine gemwiffe unbe 
Quelle zu haben, und dürfte in Beziehung zu ein 


ern Eri ftenz ftehen.” — 


Mittheilungen 
aus dem 


Gehiete des innern Schauens. 


L 
Vorbedeutende Träume, 


1. 

U ich in E. ftudierte — es war in meinem dritten 
Studienjahr — lernte ich im Freimaurerzirkel einen jungen 
Univerfitätäfehrer Dr. S. ) Eennen, der ſowohl durch fein 
äuferes, als auch durch fein inneres Wefen Zedermann 
auf eine wunderbare Weile an ſich zog. Er war ein 
Abino, mit weißem Gefiht, Faninchenrothen Augen , 
weißen Augenwimpern und Augenbraunen, und ſchnee— 
weißem etwas lodigem Haare, das feinem gutmüthigen 
Öefihte, fo wie feiner ganzen Erfcheinung ein ehrwür⸗ 
diged Anfehen gab. Floößte fhon fein Aeußeres ein ei: 
genes muftiiches Gefühl ein, fo wurde dasjelbe noch mehr 
duch die Art und Weife gefteigert, mit der er feinen 
vertraufern Freunden fein Snneres offenbarte. Sein ge: 
bifdeter Geift und fein tiefes, herrliches Gemüth machte 
feinen Umgang eben fo belehrend als anziehend. Als 





1) Es ift derfelbe, defien Schubert in feiner Geſchichte der Seelt 
Bd. 11. ©. 614 in der Anm. erwähnt. 6* 
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angehender Lehrer der Heilfunde hatte er einen reichen 
Vorrath an Kenntniffen und fein raftlofes Weiterſtreben 
berechtigte zu der Hoffnung, dag er einft in der Wiſſen⸗ 
haft ganz ausgezeichnet werden würde. Sch hörte bei 
ihm Aftronomie und Phyfiologie, welche beide Collegien 
durch meine Bemühung zu Stande kamen. Dadurch), fo wis 
durch meine bamalige Beziehung zur Freimaurerei wurde 
ich ihm fehr vertraut, fo daß wir öfters des Abends auf 
meiner Stube zufammen famen und unter traufichen 
Geſprächen über naturmiffenfchaftliche Gegenftände zu⸗ 
weilen bis über Mitternacht beifammen ſaßen. War ich 
-bei ihm auf feiner Stube, fo fpielte er mir auf dem 
Bioloncell, das er meifterhaft behandelte, vor, und fehrte 

mich die Sthenographie, in ‚der er fein Tagebuch zu 
ſchreiben pflegte. Zuletzt theilte er mir die Geſchichts 
feiner ſtillen Neigung zu einem trefflichen Srauenzimmen 
mit, das er leider hoffnungslos liebte. Ich war. Zeuge 
feines großen und rührenden Kampfes, mit dem er Diefer 
Liebe auf immer zu entfagen fich auferlegte. Bon nun 
an war er oft ſchwermüthig, fchrieb noch häufiger in fein 
Tagebuch, fpielte ſtets im Plagenden Moll auf feinens 
Pioloncell und hatte manchmal ein zerftreutes wunder: 
fames Ausfehen, wobei einem eigen zu Muthe wurde, 
zumal wenn er eine Thräne niederfämpfte. 

Einige Monate zuvor ſchon, noch ehe er mich mit 
Diefer Angelegenheit feines Herzens bekannt machte, hatte 
ih, nachdem ©. einen Abend auf meiner Stube zuge 
bracht und ung über den Magnetismus etwas vorgelefen 
batte, in der Nacht folgenden Traum. 


> 
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Mir räumte: Sch befinde mich in einer fchönen Ge⸗ 
gend und ginge auf einen Berg zu, auf welchem ein 
hmpelartiges Gebäude ftand. Ich befteige den Berg, 
‚ ttein das Gebäude ein umd gehe eine breite Treppe 

Wan; vor einer hohen Doppelthüre ftehend, thue. ich 

wein Schuhe ab, Öffne die Thüre und Hefinde mich in 

einem großen fchwarzbehangenen Saal; ringsum fipen 

Rum in Freimaurerkleidung; unter ihnen erkenne ich 

eig, die Damals Univerſitätslehrer waren. Auf ein 

wol hir ih einen Geſang, der fo Elar, rein und himm⸗ 

Ki ner, daß ich auf’ tieffte gerührt wurde. Da es 

Tramrtöne zu ſeyn fchienen, fo fragte id}, wem der Ges 

Ing gelte? „Dem Bruder.S.“ bekam ich zur Antwort. 

Da weinte ich und ging zur Thüre hinaus, vergeſſe meine 

Ghuke, und fchwehe, ohne eine Treppe mit den Füßen 

in berühren, Die große Stiege hinab. linten angekommen, 

befinde ich mich in einer großen alterthümflichen Kirche. 

34 ſchwebe immer no, ohne den Boden zu berühren, 

den langen breiten Mittelgang zwifchen den leeren Kir: 

smftühlen hinab nad) dem Altare zu. Dort fehe ich eine 

Menge ſchwarzgekleideter Nonnen um den Altar ſich drän⸗ 
gen. Ich ſchwebe durch fie hindurch und gebe mir große 
Mühe, an Eeiner anzuftoßen, weil mir war, als würde 
mir dann etwas Schlimmes begegnen. Aller Borfiht 
ungeachtet , ftreife ich aber einer Nonne an die Schulter. 
Boll Angft fliehe ih; die Nonne, auch ſchwebend, mir 
nad; ich eife zur neben befindlichen Sacrifteithüre bins 
aus und befinde mid) in einem Kirchhofe. Derfelbe war 
lang und ſchmal; mitten durch ging ein Weg; auf beiden 
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Seiten lagen reihenweiſe die Gräber; am Ende des 
Weges ftand ein fhönes Gruftgebäude. Sch eile, aber 
immer von der Nonne verfolgt, diefen Weg hinab und 
begebe mich in jenes eine Gebäude, das innen wie ein 
Sartenhausfanl mit marmorbelegtem Boden ausſah. Es 
war finfter und ich, fchmiege mich in eine Edle. Ploͤtzlich 
kommt der ganze Nonnendor den Kirchhofweg herab 
nach dem Grufthaufe zu und in den Saal herein. Die 
Tonnen, von denen einige Fadeln in der Hand haben, 
beginnen nun, ohne auf mich zu merken, einen Tanz 
in Form eines Doppelkreuzes, indem Biere fih kreuz⸗ 
weife (mie bei einem. Contretanz) die Hand gaben, und 
jede derfelben mit der andern Hand eine andere Nonne 
mit fih im Kreistanze herumführte. Auf einmal ver 
föfchen die Lichter und alle Nonnen find verſchwunden. 
Ich trete aus dem Saal ins Freie, und laufe, nun mit 
den Füßen auf dem Boden, den Kirchhofgang wieder 
hinauf. Da begegne- ich jener Nonne, an der ich ange 
ftoßen war; fie ‚tritt mir in den Weg und greift mich 
an; ich packe mit meinen Händen die ihren fo, DaB Finger 
zwifchen Finger zu liegen kommen, biege ihr. die Hände 
. mit großer Gewalt zurüd und zwinge fie fo, vor mir 
auf die Knie zu fallen, wobei fie um Gnade bat. Ich 
wollte fie dahin bringen, mir zu weiffagen, aber in diefem 
Augenblicke erwachte ich. — Diefer feltfame Traum ging 
mir lange im Wachen nah. Sch erzählte ihn gleich ei« 
nigen Freunden, die, wenn fie dieſes leſen, fich deffelben 
noch erinnern werden. Gegen ©. felbft erwähnte ich 
nie etwas davon. 


69 


Ein Vierteljahr darauf, als ich die Univerftät ver: 
laſſen hatte und mich in meiner Heimath zu A. befand, 
erhielt ih in einer Gefellfchaft einen Brief mit der un: 
vermuiheten Nachricht vom Tode des edeln S. Er hatte 
Wei Befteigung eines Berges eine Berkältung und 
dedurch ein Fieber zugezogen, dem er erlıg. Laut weinend 
ging ih mac) Haus und konnte mich lange Zeit nicht 
faffen. 

Ein halbes Sahr darnach wohnte ich in einer der 
Sreimamerlogen zu N., in ber ich vorher noch nie ge: 
wein mar, der Todtenfeier bei, die dem Bruder ©. zu 
Ehren gehalten wurde, im gleichen Saale, den ich da: 
mel im Tramme vorausſah. 


2. 


Im Jannar 1830 träumte mir: Ich befinde mich auf 
einem Kirchhofe, und fehe eine Frauengeftalt in ſchwar⸗ 
sem Kleide, mit frifchen Wangen, fich auf einen Grab» 
fein legen, gerade fo, ald ob fie da den ewigen Schlaf 
ſchlafen wollte. Sie 309 dabei ein Kind an fih. Es 
war mir eigen zu Muthe, zu feben, wie man ſich fo 
lebendig zum Sterben hinlegen Eünne. 

Ein Bierteljahr darauf ftarb meine Gattin in der 
Blüthe ihres Alters. Zur Zeit meined Traumes war 
fie noch frifch und gefund gemefen. 
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Am 30. Nov. 1830 träumte mir: Sch fiße in einer 
Öafle meiner Baterftadt vor einem mit ſchwarzem Tuche 


70 " 2 : 
behangenen Kinderfarge uud ordne etwas Daran. 4 
biegt in dieſelbe Gaſſe herein ein Leichenzug mit eim 
großen Sarge auf einem Wagen. Sch rufe, man folle m 
nicht ‚überfahren. Der Leishenführer halt die Pferde & 
Wagens etwas. zurüd; ich fafle mein Särglein und ſte 
8 aufrecht, um es beſſer in den Arm nehmen zu Fi 
nen, wobei ich mit Sorgen denfe: nun wird das daı 
befindliche gepußte Kind in Unordnung kommen! Da 
laufe. ih mit dem Sarge unter dem Arme neben Di 
Leichenwagen vorbei, quer über die andere Gaſſe, 
verichiedene Leute ftehen, und, wie es mir ſchien, m 
leidig zufeben. Dabei denke ih: jest könnteft du gle 
die kleine {Leiche mit der grüßen beifeßen laflen, d 
ginge in Einem bin; aber nein! fo mußt du zu DB: 
mehrung des Schmerzed morgen die Meine Leiche. allı 
begraben! Dabei wurde mir wehe, es übernahm m 
vor den Leuten, und ich wollte eben anfangen zu w 
nen, als ich aufwachte, und lange nicht von der An 
fostommen konnte, in die mich der Traum verfegt hat 

Drei Tage darauf, am 3. December, ſtarb einer m 
ner Freunde in der Ferne. d 


4. 

In dem Haufe des Fräulein K. v. N. farb ein € 
fretär, der viele Sabre fang der treue Diener des Da 
ſes geweſen war. Adıt Wochen nad, feinem Tode traum 
ed dem Fräulein K., fie fiße mit. ihren Verwandte 
unter denen auch ihr Vater war, der aber gerade kra 
Ing, zu Tiſche. Auf einmal (ſo träumte es ipr fort) ⸗ 
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Anke die Hauöglodke ; fie ſchauke zum Fenſter hinaus, und 
unten fand der verfiorbene Sefretär, fie um Einlaß bittend. 
Cr elite durch die Dausflur, die Treppen hinab, ihm 
entgegen. Gr ſchien ihr gerade nicht wie ein Todter, 
der hatte fo etwas Unheimliches, Sonderbares am ſich, 
web fe wicht näher bezeichnen, nur fühlen Fonnte. Gie 
fragte im, was er wolle, da fagte er ganz rubig: 
„semed abholen,“ und trat in den Hausgang ein. So⸗ 
dei Pet ſich Fräulein K. auf die Seite desjenigen 
engel, der zu dem Zimmer des Eranffiegenden Vaters 
führte, nd fagte raſch: „aber doch nicht den Vater?“ 
Detenf drehte der Sekretär langſam umd feierlich den 
Erf dreimal bin und ber, damit anzuzeigen, er bole 
viefen wicht ab, und fchlug den Weg in einen andern 
Gang ein, wo er bis vor die Thire (Fräulein K. ging 
| mim Traume immer nach) eines unbewohnten Gaſt⸗ 
ziamers fchritt, und vor dieſem aus ihren Augen fchwand. 
:  Ztänlein K. erwachte, und lag in einem fo ftarfen Schweife, 
| wie fie nie einen, felbft nicht in Krankheiten durch 
| Arzneimittel, je erhalten hatte. Am andern Tage er 
shlte fie den Traum, in Beforgnig um ihren Vater, 
emem Lehrer, der fie aber damit tröflete, daß Diefer 
Traum, der wohl in jedem Zalle nichts zu bedeuten habe, 
doch am allerwenigften ihren Vater bedeuten Fönne, da 
‚ Ja der Sekretär auf ihre Frage: ob er doch nicht den 
Bater abholen wolle? verneinend geantwortet, und feis 
nen Gang nad) einem andern Zimmer genommen babe. 
Der Mater genad auch glücklich, und Kräulein K. 
erwartete ſchon bereits Beine. Zolge mehr von diefem 
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Traume, mährend defien auch fchon zwei M 
verfirichen waren. : Innerhalb diefer hatte fie-mit 
Mutter eine Reife nad Ulm gemacht, und ald fü 
diefer wiederfehrten, begegnete ihnen wenige Sti 
von der Heimath ein Berwandter zu Pferde, mi 
Erklaͤrung: er fey ihnen befonders auch deßweger 
gegengeritten, um ihnen zu fagen, daß inzwifchen 
Leopold (Bruder der Fräulein K.) erkrankt, jedoi 
reitd wieder in völliger Genefung fey. Sie wart 
sröftet durch die letzte Verficherung; als fie fid) aber 
Haufe näherten, bemerkte Sraulein K. Licht in | 
Gaſtzimmer, und fragte den DBerwandten: weßt 
das Licht dort fen? „Wir haben, antwortete er 
kranken Leopold dahin gelegt.“ Auf diefe Rebe fie 
Sräulein 8. auf einmal die ganze Schwere jenes | 
mes, den fie inzwifchen ganz vergeflen, auf's Herz, 
trat ein, fand den Bruder zwar anfcheinend auf 
Wege der Beflerung; aber nad) einigen Tagen verfi 
er fie, er fühle wohl, daß er dennoch fterben müſſe 
ibm um fo fchwerer falle, da er nad dem Tod 
alten, Sekretärs die einzige Stüge des Vaters ger 
bat Ye nun, diefe Stüge zu feyn, und ftarb aud) 
wenigen Wochen in dem vom alten Sekretär if 
Traume bezeichneten Zimmer.- 


5 
Ein noch lebender, gegenwärtig in H. angeftellteı 
ver, hatte vor ungefähr zwei Sahren folgenden Tr 
„Sn einer Nacht bildete fih in ihm die Borkellum 
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ſey er in dem Lotteriehauſe in S., woſelbſt er außen 
am Danigange eine Nummer, welche mit großen Zif- 
fern auf eine ſchwarze Tafel gefchrieben war, fab. Is 

Ede Nummer eine Zeitlang beichauet hatte, gedachte 
«un mit dem Lotteriefchreiber au ſprechen; dies that er 
oh wirkfih, und dann kehrte er wieder in feinen Aufent- 
hattert zurück.“ Diefer Traum madte auf ihn einen 
ſeichen Eindruck, daß er ſich am folgenden Worgen, als er 
mat war, Alles ganz lebhaft vorftellen konnte, was ihm 
m Traume vorgekommen war. (Er fchrieb fih die Num⸗ 
wer, weihe er fab, genau auf, und nahm fi vor, auf 
iefdke in die Lotterie zu. fegen. Eine Dandelsfrau, 
die öfters nach ©. ging, beauftragte er, bei ihrem näch⸗ 
Pen Dehinkommen, für ihn auf die Nummer zu fehen; 
da dieſe Grau aber gleich darauf niederfam, fo war e6 
Ir unmöglich, ihren Auftrag zu beforgen, und die Num⸗ 
Mr wurde von einem Andern befeßt. — Bald nad der 
Loeſung erfuhr der Lehrer, daß die Nummer, auf welche 
er ſeen wollte, 3,000 fl. gewonnen. Nach einiger Zeit 
Kafes ich, daß der Lehrer nach S. Fam, benn er hatte 
vor feinem Traume ©. nie gelehen, und da er fi noch 
wohl vorſtellen konnte, wie er das dortige Eotterichaus 
m Traume gefehen, fo nahm er ſich vor, dahin zu geben, 
um zu feben, ob es fich wirklich fo verbalte. Mit 
Verwundern wurde er gewahr, daß wirklich Alles fo 
beſchafen, wie er es im Traume gefehen hatte. Nun 
sing er auch auf dad Zimmer des Lotteriefchreibers, 
um fih von demfelben über das Lotteriemefen belehren 

Blätter aus Vrevorſt. 58 Heft. 7 
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zu laſſen; aber wie erfchraß er, als ihm diefer, noch e 
er fich recht im Zimmer umgefehen batte, zurief: „S 
ten Tag, Herr Schullehrer!“ Der Schuffehrer, d 
den Rotteriefchreiber noch nie gefehen, fragte ihn: Woh 
kennen Sie mich? Diefer antwortete: „Sn einer Na 
ſprach ich mit Ihnen im Traume; Sie erishienen m 
damals gerade fo, wie fie gegenwärtig vor mir ſtehen.“ 
Der Schulfehrer erfundigte ſich näher nad den Nad 
in welcher ed dem Lotteriefchreiber geträumt, wora 
fi) zeigte, daß es in berfelben Naht war, in wolch 
er feloft den erzählten Traum hatte. Die Wahrkı 
Diefed Traumes kann aus dem Munde des Sehrerd fel! 
gehört werben. 
N. 
6. 

Folgender Vorfall ereignete ſich erſt in dieſem Jah 
zu Eichelberg, im Oberamte Weinsberg. J., e 
Bauer von da, wurde von einem Menſchen von L. a 
eine unrechtmäßige Weiſe genöthigt, ihm 100 Yu 
abzutreten, wofuͤr er aber von Jenem einen Schein, d 
er von ihm 100 Gulden erbalten, und nichts weil 
mehr an ihm fordere, ausgeſtellt erhielt. I. hatte d 
ſes Geld, ohne Wiffen feiner Frau und überhaupt ein 
andern Menfchen, abgegeben, trug es aber immer ⸗ 
einen großen Kummer in fh, der ihn aud auf's Kra 
Penbette warf, auf dem er die Sache zwei anmelend 
- Männern Hagend anvertraute, ‚und diefen auch dab 
fagte; daß er es hinter feiner Frau gethan habe. 
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Er farb, ohne gegen feine Grau etwas zu äußern, 
Mad nach feinen Tode erft hörte fie die Sache durch 
jene Banner, Die fie aber damit tröfteten, daß das Geld 
iicen Manne auf die ungerectefte Weife abgedrungen 
wecken fey, und Daß es, Sobald fie Durch einen Schein 
beweilen Fönne, daß es jener Mann in 2. erhalten, es 
diefem nach allem Rechte wieder abgenommen werden 
würde, 

Eehr angelegen war e& nun der Hinterlaßenen, den 
Cdeia ya finden, aber alles Suchen war vergebens, es 
Bonite derſelbe nirgends gefunden werden. Es verftrichen 
mehrere Wochen. da erſchien der Tochter, einem Mädchen 
von 17 Jahren, der Vater im Traume, ganz wie er lebte, 
und feste: „Ja! es ift wahr, ich wurde auf's Erbärm⸗ 
lihſte um dieſes Geld betrogen, und es hat mir dies 
kch im Sterben viel Kummer gemacht. Den Schein, 
den ihr fucht, und dem ihr haben müßt, babe ich, der 
Mütter wegen, verſteckt. Suchet unter dem Dache der 
Laubhütte, da ſchob ich ihn in die Spalte eines Balkens, 
UN aagelte vor diefelde dad Stud einer Latte.” Daß 
Dädden erwachte und erzählte den Traum fogleich der 
Butter, aber diefe wollte auf ihren Traum nichts hals 
fen, und hielt nicht für der Mühe werth, unter dem 
Dache der Laubhütte nachzufehen. Erft nach einigen 

‚Tagen, als fie mit der Tochter ohnedies unter die ſes 
Dad kam, um Raub zu bolen, und das Mädchen wieder 
von dem Traume anfing, fuchte fie an den Balken die: 
ſes Daches nach, und fand auch wirklich einen, auf den 

ein Lattenſtück genagelt war. Begierig rifien fie es herab, 
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und fiehe! in’ der Spalte des Baltens fanden fie auch 
. wirklich jenen Schein mit der aͤchten lnterfchrift jenes 
Mannes von 2, 
Der Schein wurde dem Gerichte übergeben, und bie 
Sache wird ohne Zweifel zu Gunfen der Wittwe ent: 
fhieden werden. 
7. 
\ Schubert theilt in der 2. Auflage feiner Gefchichte 
: „der Seele nachftehenden merkwürdigen Traum des Herrn 
Geh. Kirchenraths Schwarz in „Heidelberg, wie es 
”  fagt, al6 theure Gabe der Liebe, wörtlich aufgenommen, 
„Ss mochte etwa in meinem neunten Zebensjahre ſeyn, 
als ich anfing, Griechiſch zu lernen. Sn der Iateinifchen 
Schule des Städtchens Gr. war damals ein waderer 
Rektor, der für jene Zeit ſich darin auszeichnete, daß er 
diefe Sprache einführte. - Sie zog mid an, unerachtet 
der Unterricht fehr dürftig war. Wir Pleinen Knaben 
mußten fogleih. an dem Evangelium Johannis und vers 
fuchen, nachdem wir nur in dad Delliniren und Eonju 
giren fo einigermaßen hereingefommen waren. JIndeſſen 
lernten wir täglich in unſerm griechifchen Wörterbuch ſo 
gut als in unferm lateinifchen. Cellarius. Diefe. Freude 
dauerte nicht lange für mich, denn ich Fam in die latei⸗ 
niſche Schule des Städtchens M., wo an das Griechiſche 
nicht gedacht wurde. Doch entfremdete ich mich nicht vom 
meiner Halliſchen Grammatik. Nach einigen Fahren 
"war ich fo glücklich, anderswohin in einen beſſern Un⸗ 
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lerriht zu kommen, ach A., wo ich ein Privat⸗Juſtitut 
eines jungen tüchtigen Schulmennes befuchen durfte. Die 
ichifhe Grammatik, verftebt ſich nach damaliger Weite, 
dir äigmologie mit aller Genauigkeit der Accente, wurde 
Ki auswendig gelernt, und ih war fogar jo glüc- 
64, hören zu Dürfen, wenn die größern Schuler in 
Geiners Chreſtomatie überfehten, und das Buch felbſt 
ben. Um dieſe Zeit, ich war zwölf bis dreizehn 
ne alt, hatte ich einen Traum, worin mir Meine 
Oroiantter Ceime fromme Frau, auf die ich fehr viel 
Kt) mein Lebensſchickſal auf einer Pergamentrolle in 
. Wehen Sprache vorlegte, Sch verſtand Alles, als 
Wire es in deutſcher Sprache, war uber nicht mit Allem 
Wfkiden, und wollte dieſes md jenes Anders wuͤnſchen. 
Öimauf aber erwiederte meine Großmutter Kolgendes, 
des ih unten geſchrieben lad: Tosra Zn dndEor 
zeromodtw co. (wie mir prophezeit worden, fo prophes 
zeihe ih dir hier). Hierauf ermachte ich; Alles mar vers 
geilen, Worte und Inhalt, ich mochte mich befinnen fo 
sid ih wollte, denn der Traum hatte mich ſehr bewegt. 
Nur diefe letzten Worte itanden noch ganz vor meinen 
Angen mit allen griechiſchen Sprachzeichen, wie fie da oben 
Reden, und fo fchrieb ich fie augenblicklich auf Die Pa: 
ierdede meiner griechiichen Chreftomathie, wo fie mir 
woch im männlichen Alter unter die Augen gekommen 
md. Aber ich verftand fie hicht, denn ich mußte Das 
Wort yeramudcn erit im Lexikon aufiuchen, weil e8 mir 
damals noch ganz fremd war. Man wird Die Genauig— 
fit bamtefen , fogar im nicht accentwirten enchikifchen, 
7 * 
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co, und in der weiblichen Form des Wortes yoyazm 
Seloo, daß es eine Frau war, welche Das von fich fa 
Daher darf man wohl zurückſchließen, daß ich auch 
andere Griechiſche ganz richtig im Traume vor mir ha 
Wie war nun die Seele im Stande, fo etwas zu’ 
duciren, das fie im wahren Bemwußtieyn nicht verft 
und welches fie vielleicht Paum nach allen Schufjahre 
fchreiben fähig geworden. Bewußtlos mochte fie allerd 
die Worte, wie jenes zoraundeiv, gehört haben; aber 
Erklärung der Sache gehört da doch noch mehr.” 

Ich fage: es gehört noch dazu die Annahme des ; 
einragens einer Geifterwelt in die unfere, die ſich 
bauptfächlich auch oft in Träumen offenbart, Es ge 
dazu die Annahme von Schußgeiftern, von lieben ! 
ftorbenen, die, wie im Leben fo noch nach dem Tode, an 
Theil nehmen, und auf uns Tiebend einzuwirken ſu 


7 


. IL. 
Sehensrettung durch einen fichtbaren Schutzgei 





Der Zunftmeifter und Kupferſchmidt H., der im. 
1793 noch zu Ulm ald ein betagter Mann lebte, 
fih aus den Zeiten feiner Wanderfchaft folgende ai 
Iende Lebensrettung durch einen ihm fichtbar gemorl 

Schußgeift in fein Tagebuch notirt, dem es bier w 
. Lich entnommen ift. 


„Als ih in dem Würtsmberger Land, nach der; 


J 
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 erung, da es ſchon recht dunkel war und finfter wer: 
den wollte, in einen Marktflecken kam, begegnete mir 
ein kehrjunge und trug Kerzen in der Hand, die ich 
Ina mehr erfahe. Da fragte ich ihn, wo Das Wirths⸗ 
dei wäre? Er fagte zu mir, nur noch etlihe Häufer 
De hinauf. Sch fagte, man ſehe keinen Menſchen mehr, 
weile nicht weit, fo folle er fo gut feyn und mir es 
wien, ih wolle ihm einen Kreuzer ſchenken. Sch gab 
inn auch den Kreuzer, mit Beriprechen, weil man das 
Ge sicht mehr erkennen könne, fo es kein Kreuzer 
wire, fo folle er zu mir ind Wirthshaus kommen, fo 
wole ih ihm zwei Kreuzer dafür geben. Gr zeigte mir 
das Virthshaus und ſprach! ich folle nur gerade fort» 
gehen, die Stube fey hinten linker Hand, ich werde ſchon 
boten reden. Sch ging allmählig fort, es war fo finiter, 
daf ich von mir felbften nichts ſah. Als ich nun zu mit 
IR im Haus war, da war eine Deffnung oben am Kel⸗ 
ler oder Gewölbe, allwo man die Fäſſer aufs und abließ, 
und war die Fallthüre vergeffen worden zuzumachen, ich 
wußte ed aber nicht. ALS ich nun nahe an der Deffnung 
des Kellers war, da ergriff mid) Semand an meinem lins 
fen Arm ganz oben, daß ich die Hand unter dem Arme 
derfpürte, und vermeinte, ed wäre Semand da, der etwa 
(herzen tyäte. Die Hand faßte mich aber noch härter 
an, und bielt mich, Daß ich nicht weiter gehen konnte, 
da fprach ich: thut mir Fein Leid, ich bin ein reifender 
Dandwerkspurfch, ich thue auch keinem Menfchen ein 
Leid, ih weiß nicht wo ich bin in der Welt. Da gab es 
aber auf einmal einen hellen Schein, und ich fah die 
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Geftalt eines fhönen Jünglings im Ganze ftchen, wei: 
und roͤthlich und fehr fein von Angefibt. Geine Brut 
ſah röthlih aus, feine Arme waren anzufehen, wä 
fein weißer Schleier. Er mar in meiner damaliger 
Größe, und er wendete fih, daß fein Angeſicht und meii 
Angefiht gegen einander über waren, und mar kein 
techte Elle zwiſchen ibm und Mir, und er hielt mich noch 
und ich fah ihn an und er laͤchelte. Da verlor ſich «Bl 
mählig das Licht and ed ward Wiederum recht finftes 
und er bielt mich noch ımd ließ mich nicht geben. D 
kam die Fran des Hanfes mit einem brennenden Fich 
aus dem hintern Keller hersor, und ich ftund hart ca 
der Oeffnung und fah hinunter, da erſchrak ich, web) 
ſprach: d Bere Bott, wie hätte ih ploͤtzlich Können Fi 
ungfüdlich werden! Da fie aber reden hörte, ſah ſ 
binauf und fhrie aus vollem Halſe: o Herr Seins Re 
bet ſtille! ſtehet file! id habe vergeſſen die Kalle zugäs 
machen. Ich redete zu ihr hinunter und ſprach: komme 
_ fe nur mit dem Licht herauf, Daß idy fehe, wo ich bin 
and fe kam etlend herauf, erblaßte und Feuchte, getrantı 
ſich nicht, mabe zu mir zu treten, und ſprach: nur zurüel 
getreten, nur nicht vorwärts! und ich trat zurück. Da 
ſprach fie: jent iſt's gewonnen! und Teuchtete mir mit 
dem Licht in die Stube. — L 

un dit, beiliger Water Und Gott, wie ſoll oder kann 
ich die genugfam danken, daß du jo einen ſtarken Del 
den, einen himmliſchen Geiſt mir zugefenbet, ber mir 
sur Seite ſtund bey diefem mir bevorftehenden Unglück? 
Ich war dem Tore nahe, und du haft mich alſo erreftet]”.— 
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Sereustreten aus fich felbft kurz vor dem völligen 
Scheiden. 


Jean Paul fagt in feinem Auflage „über den 
Im nach dem Tode” in feinem verbeflerten Werkchen 
13.6. 33. 

„Kater allen Grfcheinımgen von Berftorbenen find die 
nin ri Berfiorbenen oder von Sterbenden am ſchwerſten 
tin abeläugnen. Der Todte der Stunde trägt gleichfam 
ne Erdenftaub genug an fih, um damit noch einmal 
iM Somenſtrahle des Lebens vor einem geliebten Auge 
in hielen. Ueber Beiftererfcheinungen wurde bisher noch 
wit mit rechter Religion und Freiheit geurtheilt und 
au wenigften können gegen ſie, fo wie gegen ven thierifchen 
Pognetiomus, negative Erfahrungen entfcheiten, Die eben 
darım gar Beine find. Mich befticht jeder Gebildete, der 
Beitererfiheinungen glaubt, weiler mich an die religiöfe 
dentfihe Zeit erinnert, wo man fie eben fo feſt glaubte 
ad aushielt.“ 


1. 


As ich im vergangenen Auguft d. 3. von 2. aus über 
8. zurüdreiste, befuchte ich dort unter Andern die Fran 
Räthin M., von der ich gehört hatte, daß fie vorm 
Jahr eine Erfcheinung gehabt, die einfchlägt in die Lehre 
som Heraustreten der Seele aus dem Körper, hervor⸗ 
gerufen durch große Sehnſucht nad einer entfernten Per: 
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ſon kurz vor dem Sterben. Ich fand in ihr eine ſel 
muntere, geſpraͤchige und durchaus redliche, wahrheit 
liebende Frau, wie ſie mir denn auch als ſolche von ve 
ſchiedenen Seiten her geſchildert worden war. Sie e 
zählte mir — in Gegenwart von noch einem Herrn u 
einer Dame — jenes ihr Begegniß, und fchrieb. mit 
auf meine Bitte, es fogar nieder, und theilte mir. au 
die darauf fich beziehenden Driginalbriefe mit, in dem 
die Beftätigung der Objectivität der ihr vorgefommene« 
‚Erfcheinung liegt. Sie hat mir erlaubt, von ihrer hau 
fhriftlihen Erzählung Gebrauch zu machen. Zwar .ı 
von dergleichen Erfcheinungen fchon vielfach zu leſen g 
weſen und feloft die vierte Sammlung der Blätter aı 
Prevorſt erzählt eine ganz ähnliche); doch da dieg 
genwärtige nicht blos wie jene im Allgemeinen gehalt: 
ift, fondern mehr Beionderheiten angibt, To möchte. 1 
doch wohl felbft bei denen Theilnahme Ruben, welch 
das Weſentliche davon nicht neu iſt. 

Frau Räthin M. ſchreibt mir: 

„Es war Sonntag, den 19. Febr. 1832, als ich ga 
allein zu Haufe mich befand, indem ich mein Diem! 
mädchen gleich nach Tifch zu einer Franken Freundin na 
D. geſchickt hatte, um ihr etwas zu bringen. Ein B 
ſuch, den ich von der Frau Finanzräthyin 5. erhielt, ver 
fie mid; um 4°4 Uhr wieder. Als ich Durch die offen 
Thüre meines Wohnzimmers in das Schlafzimmer tea 

1) &8 iſt die dorf erzählte Gefchichte die gleiche, allein hier ei 

halten wir fie ausführlich und aus der erften Quelle, 8. — 
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um etwas bineinzutragen, ba ftand zwifchen ber Thüre 
um der Kommode eine weibliche Geftalt in weißer Schürze, 
delituch und Haube, die ich im erften Augenblid für 
eine Dienftmagd anfab. Ich erſchrack darüber, weil ich 
mil fegleich erinnerte, daß Niemand durch die geichlof: 
fene Rüchenthüre in mein Schlafjimmer hätte kommen 
Binnen, Sch betrachtete fie näher. Sie hatte ein bleiches 
Iniiehen und ſah mic, freundlich an. Aber gerade als 
ich die Frage an fie richten wollte, warum fie mic fo 


 eifürede? verſchwand fie vor meinen Augen. Boll Furcht 


am Stannen fagte ich: „Gott hab’ dich felig, wer du 
“a HR“! und eilte in mein Wohnzimmer zurüd, denn 
ich kunte nicht anders glauben, als dag es die Erſchei⸗ 
ung einer vielleicht eben verftorbenen Freundin oder 
Versandtin war. Ich ri in meiner Angſt dad Fenſter 
m, weil ich mich fo allein zu Haufe wußte, um mid 


"Ba einer Bekannten umzufehen. Da ging eben Frau 


6.4 vorüber, und ich bat fie inftändig, zu mir herauf 
u tommen. Sie fand mid in großer Alteration, und 
als ih ihre die Urſache davon erzählt hatte, durchſuchten 
Wir mit einander Alles, ohne etwas zu finden; auch war 
die Küchenthüre feft verfchloffen. Sie begleitete mid) hier: 
auf zur Frau Staateräthin R., welche mir auf der Etelle 
meine Gemüthsbemegung anſah, und mid fragte, was 
mr begegnet fey. Shr Gatte war aud zugegen und 
hörte meine Erzählung lächelnd an, indem er äußerte: 
„Sie werden Shren eigenen Schatten geiehen haben!“ 
Ich ‘berichtete - die Gefchichte diefer Erjcheinung wenig: 
fens zwanzig Perfonen, denen ich äußerte, daß ich ſehr 
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begierig fey, ob Feine Nachricht von einer Perfon kaͤm 
die ich früher gekannt habe und die an jenem Aben 
geſtorben ſey. Erſt Montags den 27. Febr. erhielt i 
einen Brief aus Kalm im Würtembergiichen, vom 2 
Febr. datirt, worin mir eine junge Verwandte den T 
ihrer Mutter, der am 20. Febr. erfolgt war, melde 
und folgende Anfrage an mid) ftellte: 

„Theure Frau S., ſchreiben Sie und doh, ob S 
„teinen Vorboten gehabt haben? Den legten Tag (d 
„ihrem Todestag) fagte die Kranke noch, man folle 
„anziehen, fie wolle nach K. zu der Frau Raͤthin S 

Ich theifte diefen Brief vielen Perfonen mit, unter a 
dern auch jenem Herrn Staatsrath R., welcher ihm, 
wie auch die fpatern Nachrichten mit großem Erſtaun 
las. Ich beantwortete das Schreiben meiner Verwandte 
theilte ihr die Geſchichte der Erſcheinung mit, und & 
fragte fie, um welche Stunde ihre Mutter fo dringen 
nach mir verlangt habe? Die darauf erfolgte Anteo 
fautet: 

„Es war Sonntag Abends halb fünf Uhr, da 1 
„sagte, man ſolle fie anziehen, fie wolle nah 8. ; 
„Der Frau S.; und darüber legte fie fih auf d 
„rechte Seite und fiel in einen tiefen Schla 
„Um 6 Uhr wachte fie wieder auf und fagte: ich wert 
„jest. bald nicht mehr unter euch ſeyn; ich fehe ſcho 
„sie Pforten jener Heimath offen ftehen und den Al 
„geund, in welchen. der Sünder ftürzt, wenn er nid 
„Buße thut und glaubt an Gott. Darum liebe Kinde 
„eilet, und rettet Eure Seele, weil es noch Zeit if 


wir 
ih ipte weiße Gchürie-Aefe Ioder gebunden hatte, 
b de dieſe eine Hand breis ader die Tail berabbiac-. 


N war, erinnerte ih:wich fogkeid dat Diefe Grau 
her bie Geropnheit Jatte)ıktre "Schürze nick fe 
bien, und Daß ich fie einmal bei eirm Befwhe in 

8: in eher darüber berebes deue 

Go weit die ſchriftliche mittpeilung. ber grau ©. 

P D. 
= an 
dd meine Gattin, ‚bie vor mehreren Sahren in der 
> Mütke ihres: Lebens an den Bolgen einer zu. ſchnellen 

Meberkunft ftarb, in eben dieſer Krankheit, die ihr den 
Mb hradite,) parniederlag, man aber durchaus noch Reine 
Üfae hatte, an ihrer Wiedergenefung zu zweifeln, 
Mirde fie. hauptſachlich von ihrer Schweſter 8*n* gepflegt, 
Biemit ihrer ftilfen, befonnenen, gleichmäßigen und durch 
durch zuverlaſſigen Thaͤtigkeit der Kranken äußerft 
Wh that. Dieſe Schweſter, damals 19 Jahre alt, zeich-⸗ 
wte-fich überhaupt durch ein eben fo tiefes Gemüth, als’ 
Uinen Haren, nüchternen Verſtand aus. Eben fo muß 
\erwipnt werben, daß dieſelbe noch nichts von der Seherin 
von Prevorft oder: ähnlichen Schriften geleſen hatte, wie 
Mlätter aub veevorſt. 56 Kell. 8 
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fie denn in dieſen Dingen nichts weniger, als ſchn 
gläubig war. Obgleich in die Nachtwache fi Miebr 
theilten, fo nahm doch die gute Schwefter immer ? 
größten Theil davon auf fi, weil die Kranke die Arzen 
fo wie jede andere Beihülfe am liebſten son ihr nafı 
Bon diefen den Körper und dad Gemüth angreifend 
Anftrengungen mochte ed wohl kommen, daß fie berei 
in der fiebenten oder achten Nacht folgende Erſchei 
hatte, von der ſie gleich andern Tags ihrer Mutter 
aber erſt nach dem Tode der Schweſter Eröffnung. macht 
Auf meine Bitte fchrieb fie damals, was ihr beoep 
war, mit diefen Worten nieder: 

„Ich wachte um diefe Zeit immer bis 1 Uhr, woran 
„ich denn abgelöst wurde. In jener Nacht befchäftigt 
‚ih mich, um mich wach zu erhalten, mit Lefen. Di 
„Lectüre war aber keineswegs von der Art, dag fie di 
„Phantaſie beionders hätte aufregen Fünnen, ſondern ſi 
„handelte von der phyſiſchen Behandlung kleiner Kinder 
„Das Nachtlicht, bei welchem ich (vorn am Fenſter) If 
„and fo dicht an der Wand, daß ich Baum noch bei 
„Buch zwiſchen Licht und Wand legen konnte. Trog dem 
„daß ich mir die größte Mühe gab, recht wach zu bleiben 
„übermannte mich doch einigemal der Schlaf, Es mal 
„aber Fein eigentliher Schlaf, -fondern es überfiel mid 
„ganz fehnell eine Betäubung, aus welcher ich im nd 
„ſten Augenblide eben fo fhnell wieder auffuhr und dan 
„für einige Zeit ganz wach war. Sedesmal, wenn id 
„wieder zu mir Fam, fah ich neben dem Dfen eine große 
„weibliche Seftalt in gewöhnlicher Kleidung mit einem 
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„Dramen Halstuch wie Len* (nämlich die Kranke) es 
„ont zu tragen pflegte, und einer Haube. Das Ge: 
„ſicht war gegen das Krankenbett gewendet; ich konnte 
„aber eine Züge darın erkennen, weil die Geftalt immer 
„gan; fhnell wieder weg war. So mar es halb 1 Uhr 
- „gwerden, als ich plösfich noch andere Gegenftände fah. 
„Ünten an dem Bett der Amme, mo das Kind war (das 
‚AR einige Tage fräter mit der Amme in ein anderes 
„Zimmer gebracht wurde), knieete eine weibliche Geftalt 
„in merem Gewand und ſchwarzem Schleier auf dem 
„Saust, nur über die halbe Stirne verhüllt, mit nie 
„tergeihlagenen Augen und gefaltenen Händen. Gin 
„laſes Licht ſchien ſie zu umgeben; ich weiß aber nicht, 
"80 es herfam, mir fam es fo vor, ald ob ed ron der 
„Geſtalt ſelbſt ausginge. Ums Haupt mar das Licht 
„mas ftärfer. Bon Zeit zu Zeit fprang uud ter Ede 
„Men der Thüre, die auf den Gang führt, ein Ichwarzes, 
„gan; wohlgeftaltetes Thier , wie ich niemals eines ſah, 
„Jervor und verlor ſich in Der ſchräg gegenüberftehenden 
„Ede. Furcht hatte ich nicht, aber eine Beklemmung 
„überfiel mich, die ich nicht befchreiben Bann. Sch war 
‚überzeugt, dag Alles weg feyn würde, wenn ich nur 
‚Anige Schritte Durchd Zimmer ginge, und dachte das 
„Mehrere Mal mit klarem Bemwußtieyn. Aber immer 
‚hielt mich meine Beflemmung auf dem Stuhle feft. Sch 
„bitte fie aber beftimmt gleich anfangs überwunden, wenn 
„ich nicht, da Len* gerade fchlief, Das Bleinfte Geräuſch 
„hätte vermeiden wollen. Um 1 Uhr fing das Kind an 


3 . 


x 


„zu meinen; ih fprang auf, und in dem Augenblid w 
„Alles weg, wie ich es vorher gewußt hatte“. 

Einige Wochen darauf, da die Krankheit vorgefritt 
war und eine gefährliche Wendung genommen hatte, tr 
die fchlimmfte Nacht ein, welche die Kranke bis jekt.g 
habt hatte: denn alle Nächte waren bisher, menn au 
ziemlich fchlaflos, doch nicht fehr unruhig geweien; die 
Pacht aber tobte das Fieber mit brennender Glut u 
fieß erft zwiichen 2 und 3 Uhr Morgens nad. In © 
erften Hälfte der Nacht machte die gedachte Schweſte 
in der andern ich. Da hatte diefelbe wieder eine eige: 
Erfcheinung, die fie ſelbſt fo beſchreibt: 

„Die Kranke lag im Fieberfchlummer und ich nid 
„mebreremal aud auf einige Minuten ein. Ich wach 
„jedesmal fehr fhnell auf, war aber doch immer bei 
„Erwachen in einer ganz fonderbaren Betäubung. Me 
„erſter Blick fiel immer auf Len“s Bett und da fah i 
fie jedesmal in gedoppelter Geftalt, beide Geftalt 
„neben einander, im Bette liegen, fo daß ich imme 
„ſelbſt beim Arzneieingeben einige Zeit brauchte, bis 1 
„fand, welches die eigentliche Len* ſey. Die eine Geſto 
„war viel weißer, als .die andere, und Pam mir man« 
„mal ganz verklärt vor, hatte au ein weißes Ale 
„an und Kopfbededu ng, während die andere Geſta 
„mehr r oth im Geſicht war, ein buntes Jäckchen ai 
„hatte und nichts auf dem Kopf (welches eben die Krant 
„war, die wirklich ſo ausſah und ſich trug, da fte | fein 

„Haube im Bette, der Hige wegen,- leiden konnte), fi 
„daß ic mich dabei des Gedankens nicht erwehren konnte 
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‚So (nämlich wie jene weiße Geftalt) mag Lene aus 
„iehen, wenn fie todt iſt“! Sobald ich (bei größerer 
„Annäherung des Löffeld mit ver Arznei, an den Mund 
„der Kranken) wußte, welches die eigentliche Lene fey, 
‚me auch die andere Erjcheinung weg”. — 

Cie fagte Niemanden etwas davon. Bier Tage dar: 
uf feste die Kranke zu einer andern Schweiter, die 
zur Theilnahme an der Pflege eingetreten war: „Ich 
weiß gar nicht, wie ich fiege, ich fomme mir immer 
wie getpeilt nor, ald wenn ich in zwei Theilen 
wäre" — Che noch dieſer Tag zu Ende ging, gab die 
Srante ihren Geift auf. 

Zuei Jahre darauf ſtarb auch Die gute Schweſter L*n*, 
de jene Geſchichte gefehen, nad; einem kurzen Kranken: 
Iger, ylöglich und Allen ganz unvermuthet. — 

D. 


Nerkwürdig if in dieſem Kalle das Doppel ſehen der 
Sranten von der Schweſter neben dem ſich faſt zu gleicher 
Jit Doppeltfühlen der Kranken. Es gebört diefer Fall 
auch zu dem Heraustreten der Seele und ded Nerven: 
Kiftee momentan vor dem völligen Berlafien des Kür: 
vers, Merkwürtig if auch, daß dieſes zweite geiftige 
Bid der Kranken eine Kopfbedeckung hatte, mas das leid: 
liche Bild nicht batte, welcher Umftand dadurch Bereus 
fung gewinnt, daß tie Erfabrung lehrt, worüber auch 
ın der Seberin von Prevorft geſprochen ift, Daß mweibs 
liche Seilter nie ohne Kopfbetedung, fontern immer mit 
euer Art Berichleierung des Hauptes ericheinen, und 

8 
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was auch an die bibliſche Stelle erinnert: „du ſollſt eine 
Macht auf deinem Haupte tragen um der Engel Willen‘. 


3. 


Frau Oberregierungdeath R. von 9., eine. äußerft mild» 
thätige, verftändige und in jeder Hinficht vortreffliche Frau, 
bemerkte eined Tages, daß ein alter Mann, welcher als 
Holzipälter in ihrem Haufe Dienfte leiftete, auffallend 
betrübt war. Gie, die gern den Armen fröhlich macht, 
fragte ihm fogleich um die Urfache feiner Betrübnig. „Ad! 
fagte er, ich fühle, daß ich nicht lange mehr feben werde, 
und dann werde ich, weil ich im Armenhaus bin, auf die 
Anatomie nah Tübingen transportirt und dort zerfchnit: 
ten, und nicht begraben! Daran muß ich jet immer denken 
und das macht mich fo traurig.” 

- „Lieber Maun, wenn nur daß euer Kummer iſt, erwie 
derte Frau H., fo kann ich ja helfen; ich gebe euch das 
Berfprechen, euch nad) eurem Tode auf meine Koften be 
graben zu laflen, daß euer Körper nicht auf die Anatos 
mie geführt wird“! Dieß Verfprechen verfete den Mann 


nun auch auf einmal in das größte Vergnügen. 


Der Alte lebte noch) einige Sahre und Frau H. hatte, da 
er aus Altersfchwäche nicht mehr als Hofzipälter ind Haus 
kam, jenes Gefpräcd mit ihm und ihr Verſprechen audy 
wirklich vergeffen. 

Sn einer Nacht aber erwachte Frau H. an Tönen, als 
fpalte man Holz in ihrem Schlafzimmer, fie hörte ganz 
deutlich auch den Ton von den jedesmal auf die Seite 
geworfenen, Turchfägten Holzftüden, fuhr auf und fhrie: 


a 


Sert deſus! das iſt mein alter Holzinälter, * muß ger 
lechen ſeyn und ich muß ihm begraben laſſe 
Wirklich ward auch der Alte Abends zuvor, wahrfceins 
Ib mit dem beunrubigenden Gedanfen, Frau 9. babe 
\ Ärerprehen vergeffen , verſchieden, was auch geſchehen 
| nit, hätte er fich nicht im der Nacht ibr durch jene Töne 
gemeldet, Frau H. lieg ibm nun aud) auf ihre Stoften 
tin ordentliches Leichendegängniß halten und hörte ihn 
nie mer, 
IV. 
Üierifche Antipathie oder andres Grficht? 





In einem Auszug aus den Memoires de M. Arnault im 
‚Journal de Franefort vom 31. Zuli 1833 Nr. 212, wo 
die franzöfiiche Republik des Jahrs 1793 geichildert wird, 
liect man von dem Blutbad, womit die Guillotine unaus · 
seieht ihren Plag zu Paris überfhwemmte, und dabei 
folgende fonderbare Thatſache. „Einen einzigen Tag jedoch, 
am Feſt des Höchften Wefens ruhte das Mordinſtru⸗ 
went. Soll Ü fagen, welchen Vorwurf die Thiere an 
jenem Tag den Menſchen machten ? Als die zwölf Ochſen, 
die — ich weiß nicht welche — Göttin zogen, deren Wagen 
Robespierre begleitete *), fich diefem von Mord getränf- 


1) Bermuthlich die Göttin Vernunft (d. i. Unvernunft) in der Were 
fon einer Sufdiene? Oder mar dieſe beim Get des „höcften 
Wefens“ (Deeretum: II est un Eire aupreme) nit fon 


abseſchafft? 


— — ⸗—— * 


— ’ * 
9 


ten- Plate yäherten, obgleich er abgewaſchen, obgleid) er 
die mit Sand bedeckt war: fo hielten fie von Schauder 
gelähmt ein, und man Eonnte fie nur mit dem Stachel 
vorwärts treiben. Das gab dem Volk zu denken, diefer 
vergeffenen und unvorfihtigen Menge, Die ſich zwiſcher 
der Schlächtereg des vergangenen und der Schlächtereg 
des folgenden Tags beluftigte.‘ 

Iſt diefe Thatſache wahr, wie fehr möglich, fo gibt n 
dem Berftändigen noch mehr zu denken. Der ungemohnke 
Geruh von Menfchenblut, welcher die Luft auf dieſem 
Platz gefhmwängert hatte, Fonnte diefe fanften, an reine. 
Pflanzengerüche gemohnten-Thiere wohl ftusig machen, 
ihnen eine wmiderwärtige Empfindung, eine thierifche 
Scheu beybringen. Aber wenn es dieß nicht allein ges 
weſen, menn die Luft bier wirklich gereiniget gemefen 
wäre, und diefe Thiere etwas gefehen hätten, das ſchon 
unzählige Thiere geliehen haben ? Alddann ohne Zweifel 
ein grobes Heer von Schatten. 


_y_ 





V. Br 
Die Kaiferin E. als Doppelgängerin. 


— — — 


In dem kaiſerlichen Palaſte zu — iſt die Sitte, daß 
in gewiſſen Zimmern und Sälen deſſelben, von einer 
adeligen, dazu beſonders in Pflichten genommenen Leib⸗ 
garde, Wache gehalten wird. 

Dieß war nun auch in einer Nacht im Thronſaale zu 


. 3 
Zeiten &'%. der Fall. De geſchah eb, daß auf einmal, 
mht nur einer, jondera mehrere, umd hierauf Die 


" game Zahl der Wachtbabenden, zu ihrem auferordent- 


lidien Erftaunen die Kaiferin, ‚die fe um biefe Zeit der 
Diernaht doch ſchlafend wußte, in ihrem Paiferfi- 
den Drnate auf dem Throne figen und eraft auf fie 
meberkliden jahen, Sie wußten nicht war ed Wirklide 
feit oder Traum, und Seiner hatte den Muth, die Ge ⸗ 
falt anmufprehen oder augen den Thron vorzuähreiten. 
foldyem ftarren Erfaunens der Wache, ſuchte 
der ühef der Wache, Graf 8. D., das Zimmer der bienf> 
Hhuenden Hofdame, der Gräfin v. R., zu erreihen, und 
ihr ben auterordentlichen Vorfall im Thronfaale mit: 
dulkeilen, „Das ift eine Unmdslichteit, ſyrach Diefe; ich 
meiß geriß, baf bie Kaiſerin in feſtem Schlafe liegt: 
Ben id) vernahm fo eben bey halbgedffneter Thüre ihre 
Mbenzüge,” Sie trat leife ein und fand aud die Kai⸗ 
ſeia wirttic in feftem Schlafe. Aber Graf O. ruhte 
nicht, Die Dame mußte mit ihm in den Thronfaal. Sie 
trat ein, und wie groß war aud ihr Erflaunen, ald nun 
auch fe die Raiferin auf dem Throne figen und ernft zu 
ühr miederbliden fab. Sie eilte in das Schlafzimmer 
der Raiferin züruck, fand diefe noch ſchlafend, weckte fie 
aber und erzählte ihr, was im Thronfaale gefehen werde. 
Die Kaiferin, begierig, ſich felbft von diefer Sonderbar: 
keit zu überzeugen, erhob ſich und ging begleitet von der 
deſdame, in den Thronfaal. Und ſiehe! da faß fie noch 
und von ſich feloft nun gefehen, fo wie von Allen noch, 
Rumm und ernft auf ſich niederblickend. 
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„Sch befehle euch, fprach die Kaiferin zu der Mai 
mit Muth, — tretetvor und gebt Feuer auf dieſes Schei 
bild hier auf dem Throne!“ 

‚Da flogen die Kugeln durch die Geftalt in die War 
des Saales und diefe zerfloß im Pulverdampfe. 

Aber die Kaiferin ergriff hierauf ein ernftes Ahnung 
gefühl und als fie aus dem Saale trat, fpradh fie: „‚meiı 
Kinder, ich werde nicht lange mehr. bey euch ſeyn!“ 

Drey Monate nachher erfolgte auch wirklich der Ra 
ferin Tod. 

Die Kugeln, die dazumal in die Wände des Thro 
ſaales fuhren, foll man noch jest unter der neuen Samm 
verfleidung, die. inzmifchen dDiefe Wände erhielten, fühl 
konnen. | 

Dieß iſt die Erzähfung eines fehr rechtfchaffenen, wah 
heitsliehenden Oberften, der jenem Hofe fehr nahe ſteh 





Mttheitungen einer Leidenden. 





Di Srene, welche im den Zuſtand der Krämpfe 

I Bevenzufälle leitet, if im Anfang fo unmerklich, 
Def mar der. damit befannte und genaue Veobadıter fie 
„ Ifimmen Bann. Ben manchen weiblichen Weſen iſt eine 
cn Gmyfndlichteit und. ein großes Mitleiden mit ſich 
fh. ih möchte fagen, angeboren, zum menigfien zeigt 
«3 ſch ſchon in frühefter Jugend; man alaubt ſich "immer 
vertunt, und iſt im Stande ſich ftundenlang ſelbſt zu de⸗ 
weinen. Laßt man diefes Gefühl nun walten, und gibt 
Wh ihm ganz hin, fo feige es bis zur Unleidlichkeit. 
IR dieſer Punkt erreicht, 10 gefellt fih Kaltwerden, ja 
mandmal Starrkrampf hinzu, und das Thor ift allen 
Uebeln geöffnet. Iſt nun ein erfahrener Beobachter in 
der Nähe, oder gibt Gott dem Gemüth feloft fo viel 
Kraft, ſich aus diefer peinlihen Lage zu erheben; fo Föns 
nen es äußerlihe Zufälle zwar erfchüttern, aber zu dem 
Grad von Nervenzufällen, ald Convulſionen oder Starr: 
krampf, wird alsdann das Uebel nicht ſteigen. Bey eis 
nigen Grauenzimmern, befonders foldhen, die eine geheime 
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Liebe verbargen, habe ich Folgendes bemerkt. Sie fan 
gen ohne Urfache oft an zu lachen, find gunze Periode 
hindurch äußerft heiter, und mitten in diefer Heiterkei 
fangen fie über Nichts zu weinen an, jede Kleinigkeit er 
regt ihr Gemüth und entlodt ihnen die bitterften.Thränen 
Empfindlichkeit, das übergroße Mitleiden mit fidy ſelbſ 
eine heftige Neigung, all dieie Gemüthszuftände find zı 
befiegen; Gebet thut wohl das Meifte dabey, wenn eri 
die Patientin fo weit gebracht und völlig von_ihrem Zu 
ftand überzeugt iftz aber man kann nicht Allen auf gleich 
Weiſe beyfommen. Manche finden dergleichen nicht a 
fih und wollen nicht geheilt ſeyn; Manche haben durd 
die moderne Erziehung Beinen Glauben an das Gebet 
was nun anfangen? Man überhäufe nur das Subjet 
mit Arbeit, jedoh mit ſolchen Arbeiten, die Intereſſ 
erregen, ermüde es fo viel wie möglich, bis zum Umſin 
Ben; der Genuß der friichen Luft, befonders an trüben, 
kühlen Tagen, ift fehr heilfam; ‚wenn eine Empfindlichkeil 
oder Empfindſamkeit auftauchen will, wenn fich Lacher 
oder Thränen äußern, fuhe man ed zu verbindern, 
‚aber ja nicht durch Spott, vielmehr durd fanfte Ber: 
ftellungen. Das Vertrauen darf durchaus nicht: geftöri 
werden, fonft verhärtet fih das Herz, und dann kanr 
bey nicht ganz gutmüthigen Welen leicht Bosheit dei 
ärgften Art auffommen. Man falle ſolche Kranke €ji 
wohl Kranke, denn fie find kränker als vielleicht Jemand, 
der ſchwer darniedet liegt) wo möglich niemals allein. 
denn dann brüten fie, und daß fteigert alle Gefühle nod 
mehr. Der Augenblik, der entfcheidet, iſt oft für die 
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Außenwelt fo unmerklich, jo ipurlos, als jey gar nichts 
vorgefallen, und die den böfen Mächten oder langer, 
oft nur mit dem Tode endigenden Krankheit Verfallene 
ſcheint äußerlich ganz /rubig ). Eben ſo entſcheidet ſich der 
weibliche Charakter oft durch eine Kleinigkeit, beſonders 
bey Reusermählten. Es büte ſich der junge Ehemann, 
die ganze Fülle feiner Gefühle feiner jungen Gattin 
u zeigen. Iſt bey dem Weide die Lift, bey dem anne 
die Sinnlichkeit überwiegend, dann wehe dem Mann! 
feine Gattin wird dann nicht fäumen ihn zum Sklaven 
in machen; ihre hiedurch erweckte Heftigkeit gewinnt als» 
dem immer mehr Stärke, von jedem Sieg ermuntert,; 
famn.fie bis zur Wuth einer Furie fleigen, und wehe 
son nun an ihrer ganzen Umgebung! Häufige Schrecken 
und geheim gehaltene SKränkungen fönnen auch nad 
tzeilige Wirkungen auf den Körper bervorbringen, aber 
meiner Meinung nad) nie in dem Grad, um jene heftis 
gen Aeußerungen nach ſich zu ziehen. — Es iſt eine 
große Gnade von Gott, daß er mich Herr über meine 
Gupfindfichkeit werden ließ; denn ohne diefelbe wäre ich 
auch dahin gefommen, wo fchon fo Biele hingefommen 
ind, ih wäre in den Kreis. der Krämpfe weiter binein« 
gezogen worden, und wie weit das führen kann, willen 
Sie beſſer als ich es fagen Fan. Das Rejultat meiner 
Erfahrung und meines Gefühl ift nun dieſes, daß alle 
ungeregelte Gefühle dahin leiten, daß man aber mit allen 
Kräften dagegen arbeiten muß, um denfelben auf Feine 





1) Beifpiele von Gelbftmörderinnen beweifen die Richtigkeit des 
Sefasten. Sie fihelnen oft vor der That ganz heiter. 


Blätter aus Prevorft. 58 Heft. I 


98 
Art zu erliegen; aus einer Leidenfchaft,, gut oder böfe, 


entfpringt die andere, und dad Ende ift Siechthum bis am 
den Tod; wohl uns, wenn Gott und nicht ganz finfen lat! 


— Woher nur die Luft und Freude an dem Schauder⸗ 


‚haften kommen mag? Sch habe diefer Sache oft und viel 


nachgedacht, und wenn ich mich prüfe, fo finde ich diefe Nei⸗ 


gung auch ſehr ſtark in mir; und ich glaube Doch mit guten 





N 


Gewiſſen fagen zu Fünnen, ich will fein Thier, ja Feine 
Blume Pränfen, viel weniger einen Menſchen. Mirif 
ein echt verwickelter Eriminalprogeß weit angenehmer zu 
lefen, als die fchönfte- Novelle; es reißt mich bin, es zieht 
mich fort, ich kann nicht widerftehen,, ich lefe weite 


und weiter, kann Schlaf und Nahrung Darüber vergeffeh: 


Bornehmlich habe ich dabey zwey Dinge vor Augen: Wie 
das Verbrechen entitanden oder mas die Beweggründe 
dazu geweien ? und wie e8 entdeckt worden? Oft Tiegek 
meinem innern Gefühl nach weit unbedeutendere Dinge 
als wirkliche Bosheit dabey zum Grunde. Oft iſt es 
nur eine Findifche Neugierde, oft ein Trieb ohne Grund, 
und da meine ich, es fey Eingebung eines boͤſen Weſens, 
das unbewußt auf uns wirfe %). Geben wir diefem Triebe 
nad) , fo find wir den böfen Mächten verfallen; gibt und 
aber Gott die Kraft zu widerftehen, fo find wir geret- 
tet auf immer; denn wir erlangen, wenn wir das Böfe 





1) Diefes iſt auch die befaunte Behauptung vieler Verbrecher. „Ich 
weiß nicht wie ich dazu gekommen bin! der Teufel hat mich verblen- 
det: Mit Unrecht wirb darüber gelacht, aber fie entichuldigt wicht. 


Yelimmt abweilen, eine Kraft in und, Die über alle Be 
Itseitung seht; mub die nur son aben kommen Tannz 
eins fiir gatũchige Scan, Die als Maͤdchen von: 16 bis 
Nacen immer den Trish in aqh verſrarte, ein Haus 
Iulömab zu Siedden; fie malte ſich Die Berwirrung,. den 
Miele, Die ‚filmen Flammen, gar ſo ſchön aus; ja 
asiteinie, fie we nur Die Hand auöfreden,: a 06 
walligingen >). ..Bem-fie Das Haus anfieden weilte, 
ww. ünfehr gleichgültig, auch Die Zolgen; fie war auf 
Nimpp;bbfe, aur Das Duckeinander hätte fie exgött. 
Glen iht auch oft dec-Bebante, Zamand ungubringen, 
Ae antj, ſelbſt in fpätsen Jahren, lacherliche Hand 
Iqgen zu begehen,  weburc Andre in Beriegenheit 
Esgmen würden. Ich weiß wicht, wie ſolche unregelmã⸗ 
fig Begierden in der Seele erwachen Fünuen, aber ich 
glaube, es liefert einen Beweis, wie viel öfter Handfuns 
entergenommen werden , ohne dag wirklicher böfer Wille 
dabey vorherrſcht, und die doch oft hart beftraft werden. 





.. Sam denn ber Richter nicht auf den Grund der That 


mehtyhn, und darnach feine Strafe einrichten ’)? 





1) In unferer nervenkranken Zeit erfiären ſich daraus wohl viele 
Branbfliftungen , befonders von weiblicher Hand. Ban nennt 
ei zuunbeftimmt Monomante, die etwas Anderes (eine ſire Idee) 
iſt, eine wirflide Verrücktheit. 

2) Das geſchietzt von einſtchtsvollen Richtern fo viel wie möglich; 
aber Gott allein Fonnte hiernach über jeden Gall richten, und 
thut es auch. Leber dieſen ganzen Gegenſtand wäre viel zu 
fagen und iſt Bereit geſagt worden. 
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Gewiß verhärtet oft das Urtheil erft Die Menfchen, und 
macht fie erſt böfe,. wenn fie zuvor nur momentan ver⸗ 
rückt waren. — Ich babe mich oft ſchon Darüber gekraͤnkt, 
daß ich die trüben Tage lieber babe als die hellen, und 
habe gedacht, ob das eine Anlage verrathe zum Böfe 
werden ? Aber ich habe fie dennoch lieber, fp auch ſtar⸗ 
fen Schnee , oder überhaupt garftiges Wetter; bei fh 
nem Wetter ift Alles fp einerlei, aber bei: garkigem 
Metter ift Abwechſelung, wenn der Regen fo an die Fen⸗ 
fter schlägt oder die Schneefloden tanzen, wenn bes 
Sturmwind zum Schornftein berunterfährt und die Ka— 
gen heulen. — Iſt diefes vielleicht auch die Freude am 
Schauerlichen? oder ift es das Gefühl des Beoorem 
feuns ?) ? 





. Sn Shrer Seherin wird auch der Phantasmen von Kir 
folai erwähnt. Sch ſehe auch eine Art von Phantasmen, 
und was ich darunter verftehe, ift Folgendes. Bor meh⸗ 
reren Jahren war ich, fo oft ich mid) zu Bette gelegt, 
und ed finfter im Zimmer war, mit folhen Gebilden ges 
plagt; es ſchien mir nämlich, als komme aus weiter Kerne 
ein menfchliches Angefiht, ganz Klein, und bloß der 
Kopf auf mich zugefchwebt, welcher immer größer wurde, 
die Augen rollte oder das Gefiht verzog; auch beſon⸗ 








2) Vermuthlich beydes, und das Wergnügen an ben Phänomenen 
- , daau, und es beweigt jedenfalls eine. gewiſſe Stärfe im Nervenſnu⸗ 
ftem dieſer ſonſt auch korperlich Beidenden und in gewiſſem Grad 
Hefehenden. Bei Kindern, und zwar ganz gutartigen , findet 
man oft diefelbe Luſt am Schlackerwetter und Ungeſtüm. 
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"ders häßliche alte Weiber erfchienen mir ganz nahe, ver: 
zerrten die Geſichter auf Das furdhtbarfte, und qualten 
wid fehr mit ihrem Anblick; auch erhoben fidh häßliche 
Geſtallten mit halbem Leib aus der Erde, mit Krallen, 
Jedermausflügeln und garftigen Gefichtern, und langten 
nach mir. Dieſes nenne ich Phantasmen, und glaube, 
zur in fehr gefdwwächten Zuftand Fönnen dieſe entfichen. 
© erinnere ich mich, als ich die Mafern mit beinahe 
9 Jahren hatte und zugleich in Mutterhoffnung war, 
und ned dern Wochenbette, daß ich dergleichen lab. Ganz 
anders aber Reben andere Erſcheinungen vor meiner 
Erinnerung; dieſe moͤchte ich als etwas Vorhandenes 
gegen jene als etwas Eingebildetes ſtellen, und fie halten 
daher feinen Vergleich aus 1). Wenn ich auf ter Straße 
sehe, wo viele Menſchen find, fo komme ich in eine 
ionderbare Stimmung; da erſcheinen mir die Menfchen , 
als verzerrten fie die Geſichter, oder Der obere Theil ihres 
Angeichtd nimmt eine voͤllige Thierlarve an, theild von 
Wölfen, theils von Raubvdgeln, theils von Schaafenic.; 
ih gerathe in eine Angſt, in einen Taumel, ed kommt 
mir vor, als machten die Menſchen Sprünge, verrenne 





1) Wasdie Berfafferin ihre VPhantaſsmen nennt und oben befichreibt, 
begegnet mehrern Derionen vor Dem Einichlaien , beionders 
in geſchwächtem und gereistem Nervenzuitand , woiern Dieier 
nicht immer als Urfache dabei vorhanden iſt. Es ericheinen häß» 
liche Gejichter , Die fich auf allerlei Treife verwandeln, u. dgl. 
Ein gewiſer fonft geiunder Mann durfte durchaus feinen 
Kaffee trinken, um nicht von diefen Geitalten gerlagt zu wers 
den. Vermuthlich iind es wirklich bloße Wahngebilde, ob⸗ 


gleich noch manche Frage dabei übrig bleibt. 
n#% 
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ten mir den Weg, kurz ich bin ganz außer mir; id 
da ganz befannten Leuten begegnen, ich ftolzire 
Gruß an-ihnen vorbei, und werde defhalb als um! 
angefehen. Ruft mid) Semand an, fo befinne ich 
und fomme ich nach Haufe und zur Ruhe, fo fül 
mic matt und.abgefpannt. Manchmal fehe ich auch 
ſchen als Gerippe, was aber immer vorbedeutend ift 
vier Sahren begegnete mir in W. ein Mann von hie 
ich nur von Anſehen Fannte; da war mir, als fel 
indem er gegen mich Fam, vor feinem Geftcht einen « 
er; ich. fagte zu meiner Tochter: „Diefer lebt aud 
lange mehr“; welches auch eingetroffen if. Im v 
genen Sommer wollte ich in den Garten eines B 
ten gehen; ‚auf dem Wege dahin begegnete mi 
jüngfter Sohn, er grüßte mich freundlich, aber in. 
Geſicht fah ich einen unbefchreiblichen Ausdrud, um 
zu meiner Tochter: „Den hat der Tod auch gefüßt.‘ 
in feinem Lächeln lag etwas fo Schreckbares, da 
allen Ausdrud ging. Seine Erzieherin, die feit des 
feiner Mutter das Hauswefen führt, eine fehr gel 
‚gerftändige Frau, die ich eben befuchen wollte, 
mir, er befinde ſich nicht ganz wohl, es fey abe 
von Bedeutung; einige Monate darauf ftarb er 

fien, wohin er. der milderen Luft wegen gerei! 
So fehe ich oft Menfchen, bei deren mir fehr ı 
nehmem Anblid ich ein Wort denken muß, deffe 
fi) nachher beftätigt. Eines Zuftandee erinnere i 
worin ich mich unendlich beglückt fühlte, es we 
den Mafern, ich befand mich ſchwach, ging ab 
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Ion and; da’ war es mir wie in einem Traum, Die 
Mn Sekümmerte weich wenig, den ganzen Tag kamen 
Mirbie Khönften Blumen, Arabesken x. vor Die Augen, 
ie Eilaf mechte ich Verſe, die fehr ſchoͤn waren, wie 
Wi veifemt, oder fang ſehr ſchoͤne Rouladen, an die ich 
Mlbehin gar nicht Dachte, kurz Alles, was ich angeiff, 

ir wie ein Kinderſpiel, aber aur im Traum; 
u Yeite möchte ich mir dieſen Gentheruſtaud zuräde 






* 





—T fr . 
. Hlikdprr amd MB. erjählte wir vergangenen Winter, 
Alten er meinen Geſpenſterglauben (wie er’ nannte) 
Iejeht-Yeite, Folgendes, das ihm ein Student, ber’ 
‚We in B. ſtudirt, uägit habe; es fell erſt vor eini⸗ 
winken gefihehen ſeyn. Ein Profeſſor der Phyſtk zu 
VD dandte- an Fein Leben nach dem Tode, und ein an⸗ 
Ber Profeſſor fagte zu ihm, er wolle ihm, wenn er 
ferhe, einen Beweis geben. Derfelbe ging nach €. ins 
Bad, jener blieb zu B. Eines Abends, als letzterer 
St zur Dämmerung an feinem Schreibtiſch zugebracht 
halle, land er auf und ſchaute am Fenfter. Zu feiner 
Befremdung faß fein Freund, den er in E. wußte, (gegen: 
über) am Fenfter, und fah ihn an; er grüßte, der 
Andere dankte nicht, fondern fah ihn nur ganz ernft an. 
Das fiel ihm noch mehr auf; aber jeßt entzündeten ſich 
auf Einen Schlag (drüben) 2) alle Lichter am Lüfter 
1) Die der Deutlichkeit wegen hier gemachten Einichaltungen 
bringt der Sinn der Erzählung mit fich; die beiden Grennde 
müſſen Rackbarn teweſen ſeyn. 
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und auf den Tiihen. Da überfiel den linglaubigen ein 
Grauen, er ging zu feiner Frau und fagte, fie folle for 
gleich in des Profeſſors Haus ſchicken, und fi erfundi« 
gen laſſen, ob er zurüdgefommen fey, und was es denn 
eigentlich fey? Ald die Magd wiederfam, fagte fie, Die 
Mägde (drüben) feyen über ihre Frage erichroden , und 
haben fogleich den Saal geöffnet, aber dunkel gefunden; 
denn der Vrofefior fei noch, in E. Den andern Tag Fam 
ein Brief mit der Nachricht, daß er in der Stunde, we 
fi Dieß ereignet, geftorben fey. Der Profeflor der Phyſtk 
habe es dem Studenten felbft erzählt, und gefagt, da 


ſein Glaube wankend geworden ſey. 


\; 
\ 


u‘ 





Ueber das Sich⸗ſelbſt⸗ſehen hat mir ein zunerläffiger 
Mann Naͤchſtehendes erzählt... Sein Bater war Schuß 
lehrer zu © Er Fam einmal in das Zimmer feiner 
Frau und fragte fie, wer der Mann geweien, der fa 
eben von ihr weggegangen ſey und ihm auf dem Gange 
begegnet ? Er babe ihm felbft ganz fprechend ähnlich ges 
feben. Seine Frau mußte von nichtd. Am Sonntag, 
ald er von der Kirche nach Haus Fam, fagte er: „Denke 
dir, ter Dann, der mir fo ähnlich ift, und aud wie 
ich angezogen, ging heute mit mir Schritt vor Schritt, 
ald ih den Klingelbeutel herumtrug; ging ich, fo ging 
er mit, ftand ich ftille, fo ftand er auch, Am Nachmittag 
hatte er einen heftigen Schreden, legte fi, befam ein 
Fauffieber und ftarb ?). Für die Wahrheit ann ich bürgen, 


— — —— — 
1) Daß das Selbſtſehen zuweilen, aber bey weitem nicht immer 
den nahen Tod anzeigt, ift befannt. 





—EEE—— — Dice des Hauſes, Das wir be⸗ 
mölpen, stmehgeniucht werkam, uud ber Steindecher, 
nh.ganı. danger Maui, meiilte aus dam Genfer 
Au Sommer Beigen. bie wir. inne:baben.. .&6.gramte 
ai ibe ſo dechn aus⸗ umb-eitifinigen fah; Ich 
A md rar in ‚der. Kammer, bis die Arbeit van 
war. m: fls: misder:gu verſchließen. Sch fragte 
ni denn nicht furchte, er laͤuonete es, und 
qͥ u wicht: wie. ch aeſcab. ap wir auf Möndungen 
"Wluslen kamen. Dia wusde er ganz ernſt und erzaͤhlte 
ir. Bi: Bader ſey an Musisung ſeines Berufs vom 
dep Dede gefallen und geſtorben; ihm dem Sohn, habe 
sb Hiige, Tage zuvor geträumt, er. babe das Haus und 
BR tieiten den Vaber ‚herakfallen fehen,..arate wie 
Ahlen gekommen, Sch fvegte ihn, .ob ex denn feinen 
Ente nicht gewarnt: oder zurũckgehalten habe? Er fagte, 
ar fen nach febr jung gewefen, der Traum fey ihm aus 
dem Gedachtniß gefommen, und erſt ald das Unglück 
weiten geweien, fey er ihm wieder eingefallen. 
Belpeades kan ich ebenfalls feſt verbuͤrgen. Ein mir 
- wohlbefannter Mann hatte bei feiner Tante die Hand⸗ 
Img erlernt, aber viel Berdruß von ihr ausgeftanden. 
Auch batie er ihrem Mann fein ganzes Bermögen gelies 
ben, auf das Verſprechen, daß er einft die Handlung 
übernehmen follte. Er fah aber ein, daß er fih mit 
biefer fehr höfen Frau nicht vertragen könne, fuchte das 
Vermögen wieder berauszuziehen, erlitt aber daran einen 
bedeutenden Berluft, und die Wittwe war nicht zu bes 
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wegen, ibm um des einzigen Kindes biefer Leute willen 
den Erſatz wenigftens auf ihren Todesfall zuzuſichern 
Erbittert fhieden fie von - einander. Bor einigen Jah 
ven war der Mann nah Tifch. ausgegangen, feine Kran 
war nicht im Zimmer, und die Magd fpülte in be 
Küche ; da Fam die Kleine aus dem Wohnzimmer, al 
verlangte, die Magd folle mit ihr hineingehn, fie bloibi 
nicht allein. darin, ſie fürdte fi (die Mutter hörkı 
nebenan ganz genau was geſprochen wurde). — Närrchen 
bei hellem Tage?” fagle die Magd. — „Ja, ja, di 
rafchelt Drinnen, auf dem Tifch hat ed angefangen, um 
ift fo bi8 an den Ofen gelaufen und an den Ofen bin 
‚ auf, da bat mich die Furcht fo ergriffen, ich gehe nich 
mehr hinein‘; fie blieb auch außen, bis die Mutter wit 
ging. Wie fie hineingingen, flug es drei Uhr; jedod 
fieß fich nichtE mehr hören. Des Abends faßen die & 
tern und das Kind um den Tifch befchäftigt; da kan 
ein Verwandter der Tante in aller Eile, und ſagte, dei 
Mann folle fogleich hinfommen, fie werde die Nach 
nicht überleben. Erft wollte er nicht, da ihm aber fein 
Srau zur Verföhnlichkeit vieth, fo war er aud zur Ber 
föhnung bereit; allein der Bermwandte fagte, Dazu möcht 
es zu fpat feyn, denn feit drei Uhr liege fie im Ser 
ben und rede irre, fie fage immer was das für ein große 
Mann fei, der am Spinnrad ftebe? man folle ihn hinaut 
jagen. Inzwiſchen ging der Mann bin, und blieb bi 
zu ihrem Tode, obgleich fie nicht mehr zu fi) Fam. Au 
der Verlaſſenſchaft fam unter andern eine fpanifche Wan 
und ein grofies Tiſchblatt auf den Antheil diefer Leute 
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Erfiere wurde neben das Bette des Kindes geitellt, len: 
tereö zu Häupten ‘an des Mannes Bette (vermuthlich 
wm den Luftzug abzuhalten). Einige Zeit Darauf Plagte die 
Keime, die Mutter folle die fpanifhe Wand wegnehmen 
laſen, die Tante komme des Nachts, wenn bie Eltern 
ihiefen, daraus hervor, wandfe in der Stube herum, 
letrachte den Bater und drohe ibm mit dem Finger; 
dam sehe fie wieder in die fpanifche Wand zurüd. Wan 
erfüllte die Bitte des Kindes, und es war von da an 
ruhig, aber auf das Tiichblatt thut es oft Echläge, daß 
die deute erwachen, oder wenn fie wachen, in die Höhe 
fahren, obgleich es fchon fehr alt und kein neuer Sprung 
daran zu entdecken if. 





Eine gebildete Frau, die, wie fie fagte, frei von allem 
Aberglauben erzogen war, erzählte mir Folgendes, das 
Re befhwören will. „Ih war Braut, und jaß einige 
Boden vor meiner Verheirathung mit meinen Eltern 
im Zimmer. Da fab ich ganz genau, wie die Ihür 
aufgemacht wurde, ein Mann mit finfterm Geficht fah 
berein, und wintte mir mit der Hand, zu ibm hinaus: 
iufommen. sch erſchrack, daß ich an Die Sehne des Stuhls 
zurückſank und bleich wurde. Meine Eltern bemerften 
es und waren beforgt um mich, ich aber jagte, es fey mir 
nicht ganz wohl. Noch denfelben Tag ging ich zu einem 
frommen Seiftlihen,, dem ich es erzählte; der fagte mir, 
ih jolle fleißig beten und es mir aus dem Sinne fchla: 
gen. Wenig getröftet ging ich zurück; denn ich wußte 
alles das felbft, was er mir fagte, Einige Zeit hernach 
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faß ich allein in meinem Zimmer; an der Wand hingen 
Bilder; da fehe ich ganz deutlich, daß ſich Die Bilder an 
der Band herumdrehen, das Gemälde nad der Wal 
zu gekehrt, und die Rückſeite gegen mih. Ich erfhrad 
auf das heftigfte und dachte: In Jeſus Chtiftus Namen; 
was ift das? Da drehten ſich die Bilder wieder auf WU 
rechte Seite, ohne das ich fab, wer es gethan. Dia 
andern Tag fühlte ich mic) über diefen Schreden fo krack 
daß ich einige Tage das Bette hüten mußte. Mein Vater, 
ber vor meinem Bette faß, fah, daß ich fo furchtſam nach 
den Bildern fchaute, und fagte, ich folle die einfältigen 
Bilder nicht fo betrachten, ftieg hinauf, nahm fie her 
unter, und trug fie fort. Wer war froher aldi? = 
Als ich drei Monate ungefähre verheirathet war, etwa 
im zweiten Monat meiner Müutterhoffnung, ging üb 
einmal in den Seller. Wie ich die Stiege hinuntergehen 
wollte, fagte Semand neben mir (ich fah aber Niemand) 
ganz laut und wie aus hohler Bruft: Bleib over; geh 
nicht hinab! Ich war fehr erſchrocken, blieb oben. ua 
fagte ed meinem Vater; er ging gleich felbft hinunter; 
wo er einen Sad fand, in dem heiße Afche war, untl 
der lihterloh brannte. — Weil mein Mann verreift war, 
bat ich eine Sreundin, in meinem Zimmer zu fchfafen. 
Sch Tiege einmaf ganz hell wach im Bette. da kommt der 
gräßliche Mann wieder zur Thür herein, naht ſich m 
immer mehr, die Augen-ftarr auf mich gerichtet, um 
legt fi} neben mir in das Bette; ich fühlte ihn deutlich 
neben mir, ed ging eine große Hitze von ihm and. Denker 
Sie fi} meinen Schrecken; ich wollte in abmehren, Bonnt« 





, umd fagte, e6 fen vom Blut. — Einige Zeit 
Age ich und flide etwas an einem Siffen vom 
Seite, bad mir meine @itern zum Magdbette 
m hatten; ed war in einem Ausruf gefauft und 
wies Bette. Da beſucht mic eine Bekannte. 
Kwih: Wie kommen Sie zu dieſem Bette? Ich 
Be fo? meine Eitern haben es gekauft und es 
die Magd mitgegeben. Sie fagte: Betrachten 
Zeichen; kennen fie es nicht? es ift Daffelbe Bette, 
Ki ein Freund von uns erfchoffen hat, ich kenne 
genau. — Ich entfernte dad Bette fogleih aus 
fe, und habe feitdem nie mehr etwas geſpurt.“ 
un, die mir diefes erzählte, ift eine vollommen 
dige Frau, und ich glaube ihr auch, ohne daß 
sche befchwört, weil ich von ihrer Wahrheits⸗ 
e Beweife babe. 


ir wohl befannte Frau fieht zuweilen an der 
ifhen der Wohnftube und dem Schlafzimmer 
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bei Tag den Schein einer Geſtalt, wie in fangı 
yende weiße Tücher gehüllt, es ift aber nur 
Blitz. An ein gläſernes Gefäß, das ganz frei 
Ofen ſteht und woran nichts rühren kann, Eloy 
weilen wie mit etwas von Metall, und dieſes m 
mehreren. Perſonen gehört, ohne daß eine Ir 
ontdeden if. Des noch jungen, zwar Eränflichen 
hat es ſchon mehrmals und in einer Nacht zwei 
traͤumt, unter dem. Sanapee ſey in Stein in de 
unter dieſem Stein. liege im einem. ſchwarzam 
großes ſchwarzas Buch mit Ketten. umvunden, eil 
Buch mis ſiſbernen Schloͤſſern, zwei Mauchfäf 
großes und ein kleines; auch hört fie Da zum 
Geraͤuſch, ald wenn man Geld zählte. Run if 
fallend, daß diefes Haus vormals ein Theil, ei 
ſters war. Indeſſen will die Bewohnerin nicht 
nehmen, und ferner ruhen laſſen, was fo lang 
rubt bat, wenn ſich auch wirklich Dafelbit etwas 
follte. WS ARutter und Tochter jüngit Abends 
& und 9 Uhr allein um Zimmer waren, erhob 
der offenftehenden Stubenthür ein abſcheuliches € 
beynabe wie das eines Katers, und Dennody ı 
fondern als wenn man einen Menſchen mwürgte 
ſich bemühete zu ſchreien; auch ift der Vorplatz ver 
und es Bann keine Kage hinein. Die Mutter und 
hörten es beyde auf gleiche Weile. Jene, die 
fames Grauen beflel, fagte in Gedanken: „a 
Nomen ſey Fülle‘! und fie hatte Dielen beiligen 
in Gedanken kaum ausgeſprochen, als es mitten i 
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Gärey (fünf hatte ed bereits ausgeſtoßen) inne hielt 
und ſich auch weiter nicht mehr bören ließ. Die Tochter 
Set manchmal zweyerley Geflalten vor der Thür: die 
eine iR ihrer Angabe nach weiß, bat ein langes weißes 

Mb an mit vielen Falten, Lie Bruf if ganz pliatt, 
tab Kleid ungefähr eine halbe Eile länger als bie 
Ye, um den Kopf bat fie ein weißes Tuch wie einem 

Tuben berumgewunden, und breitet immer beyde Arme 

wei, dad Tuch fällt Hinten wicht jchleierartig herab, ſon⸗ 

dern iß bloß um den Kopf gewidelt. Die andre Figur 

M ei kätte fie ein graue, durchfichtiges Kleid an, wo» . 

durch man den ſchwarzen Körper bindurchicheinen fähe ; 
Kopf kann fie aber nicht an ibm erfennen. Site fieht 
«ber die Seftalten ebenfalld nur wie im Blick, fie vers 
ſchwinden gleich wieder. Ueberhaupt verfichert fie öfter 
etwas zu feben, aber nicht mit den Augen. So be: 
bauptet fie, in der hinterften Stube, die ald Rum 
vellammer gebraucht wird, babe fie mıt ihren geiſtigen 
Augen einen jungen Wann im Hemd ohne Strümpfe 
binter der Thür hängen feben, der die Zunge aus dem 
Hals geſtreckt und fi) bewegt habe. Was Wirklichkeit, 
was Phantaſie bei Dielen glaubbaften Leuten iſt, kann 
ih nicht beurtbeilen ; ich erzähle nur, was und wie 
fie ed wahrgenommen haben. 

Wenn ich mein gemöhnfiches Nachtgebet gebetet habe 
und noch wach bin, fo bete ich immer für Berftorbene, 
die noch nicht zu ihrer Ruhe gelangen fönnen. Neu⸗ 
fih betete ich auch, da kam mir der Gedanke für dass 
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jenige Verſtorbene zu beten, das mir am übelften ge 
wollt habe, und mir am weheſten gethan. Sch "hatt 
‘Beine Verfon namentlich dabey im Sinn, denn es fm 
‚mehrere Dahingefchieden, die mich im Leben arg täufdhter 
‚und betrübten. : Während des Betens kam es Tnifterm 
and als wenn man Papier zerfnitterte hinter dem Ofei 
hervor auf mein Bette zu, jedoch ſah ich nichts. Aehn 
:fiche Erfahrungen, von Seräufch oder auch Gerüchen 
habe ich mehrmals beym Beten für Berftorbene gemach 


we | 

* Tier 
AD. J I. — 
1. 1. 799 Bon der " ' X 


Mebitte für die Todten. 


Wr. 
—XX W - — 
55 . 
. valiner evangeliſche —— bie * u 
deu deilihen: Glauben: entſchiedene Verdienſte, mr 
lk derch Bekämpfung deſſen erwirbt, was über Ihren 
Wirder ſymboliſchen Bucher Geſichtekreis geht, hat ſich 
Wen die Lehre vom Hades, von der Predigt des Evan⸗ 
Wins an die Abgeſchiedenen und der Yürbitte für fe 
weßhiedenttich. ausgefprochen. Inter Andern revet fie 
Won ald von „einem in Südteutſchland befonders ver: 
weiteten Irrthum“, eifert auch dabey gegen die GSeherin 
or hrevorſt 2). Wir wollen nicht hoffen, dag biedurch 
es fünlihe ‚Teutichland, oder wie man ebevem fagte: 
das Reich”, mit vornehmem Blick in Schatten geftellt 
erden foll, obgleich der gelehrte und aufgeflärte Nor⸗ 
m oder deſſen Sugend ſich eine Zeitlang dem ſchmei⸗ 
elbaften Dünkel überließ, dag von Straßburg bis Wien 
id von Kranken bis Tyrol eine Art von Barbarey 


— — — 


) Bgl. v. Meyers Blätter für höhere Wahrheit. ri. Sammlung 
©. 197. n 
10* 
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herrſche. Wenigftend mörhte die neuere Zeit den mi 
ſchied ausgeglichen haben, wenn er je ald vorhanden 
gefehen werden -Eonnte, während in eben jener Veri 
viele ausgezeichnete Männer, denen der Norden ei 
Theil feines Glanzes verdankte, Südteutſche waren. 
mag genug feyn zu bemerken, daß der Geifterglaube 
die von der evangelifchen Kirchenzeitung verwor 
Lehre in allen Weltgegenden verbreitet ift, und in € 
teutfchland fo viel Gegner bat, als einige Breitegı 
weiter nach Norden, feinen Boden aber befonders 
wo es einfache, unverbildete und glaubige Gemuͤ 
gibt. Auch im Norden find folhe Menſchen ?). 
Indeſſen wollen wir bier wirklich einen wichtigen 5 
trag aus dem füdlichen Teutfchland und zwar aus ei 
füdteutfchen Blatte liefern, welchem die. evangelifche ! 
henzeitung gleichen Eifer in Vertheidigung des Ci 
geliums mit dem ihrigen wohl nicht abftreiten wird. 
wird hierin einen Beweis finden, daß Feineswegs , 
chriſtliche Glaube ſich dagegen ſträubt“, wie fie von j 
Wahrheit oder jenem „Wahn“ behauptet. Die Re 
tion des homiletiſch⸗liturgiſchen Correſpende 
blatts aber wird uns dieſen Auszug nicht für eine 
erlaubte Benutzung anrechnen, indem wir hiedurch 
Billigkeit ihres Verhaltens darthun, und ſie auch 
dieſer Seite empfehlen, gleichwie fie als verftän 
Kämpferin für die Hauptfache des Chriſtenthums, n 


1) * Blätter aus Prevor ſt erhielten ſchon danken 


Beiträge aus Berlin. 





Bl ı er 










en von ber Bindung dee Fürs 
efeinungen ans der Belkerweit 





Beifpiel. folgend, wis.ed.ber Eingang zeigt, wollen wir 
0 Bi: Feen Taf 





34 mil Ringe halber nit der Species facti anfangen, 
Mi wohnte. als: Vikar in einem Haufe, wo gegenüber 


: sen. meinem Zimmer an ben Fenftern eines damals uns 


denugt:ichenden alten Wohngebäudes alle Abende: ein 
Khönes Licht in mannigfaltigen Farben fpielte. Mehrere 
Male beobachtete ich die Erſcheinung, und ergößte mid) 
“u dem Wechſel und Sarbenfpiel der. Lichtfunten, welche 
dem Auffteigen der fagenannten romanifchen Lichter im 
den Herbſtfeuerwerkeß ſehr ähnlich waren. Als ich die. 
Erfheinung zum erften Dal bemerkte, war ich grabe 
im Begriff zu Bette zu geben, und da im Haufe ſchon 
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Alles fchlief, fonnte ich Niemand darirber fragen, Des 
andern Tag vergaß ich ed, und befam dadurch Gelegen: 
heit, das fihöne Phänomen unbefangen noch einmal be 
obachten zu fünnen. Denn von dem Ölauben an Geifl 
erfcheinungen war ich damals fo weit entfernt, daß mit 
auch der Gedanke daran bei dieſer fchönen Erſcheinung 
gar nicht Fam, wahrend ich mich in Muthmagungen- fiber 
die Urfachen irgend einer optifhen Täufchung oder ‚über 
die Möglichkeit, ob fich eine Art von Srrlicht in einen 
verichloffenen Zinmer bilden könne, erfchöpfte. Ich war 
daher frappirt, als ich auf meine Nachfrage die Ant⸗ 
wort erhielt: „Das ift der Lichtlesgeiſt“, wobei denn vers 
fibert wurde, es fey eine Perion von vornehmen Stand 
die noch Beine 40 Zahre todt, und in ihrem Leben af 
eine chriftlihe Dame befannt geweſen fey. Es wurdi 
mir ausführlich erzählt, daß mein Vorgänger, der an 
kein foldyes Geifterfpiel geglaubt habe, manche Stunde 
der Nacht in jenem Zimmer zugebraht, und ſich all 
mögliche Mühe gegeben habe, die Sache natürlich zu er 
Elären. Da id) diefen als einen Mann kannte, dem ei 
nicht nur nit an der nöthigen Beſonnenheit und Get 
fleögegenwart zu einer ſolchen Unteriuchung fehlte, fon 
dern der auch mit vorzüglichen phyſikaliſchen Kenntniſſe: 
ausgerüftet ıft, um ein foldhes Phänomen vielfeitig auf 
faflen und beurtheifen zu können (es ift der allgemen 
bochgeichägte Profeffor Sch. in B.), fo war ih um ſi 
geneigter, die: Möglichkeit der Wirkung eines abgefchte: 
denen Geiftes anzunehmen, und die Belehrungen, weldy 
Die heilige Schrift über das Reich der Geifter- gibt, aufı 


abe — Men ig: 





Pre ‚Dan ı Riecpennücern —22 
Wnkikäpef ;eine-guny natartiche und uothwendige Weite " . 


mini unten Tolkhen Machforſchangen· der Ge⸗ 
hie, ſey meine Pflicht —— 
In, ciiieng von: dar Grhenntuiß Der - Pit iſt 
Mer. Ki:gur That. Eines: Abende * 
) 0 einu Ausgang, den ich in meinen Beruf gemacht, 
ac Hauſe. e war eine ſinſtere Norenber⸗Neu⸗ 
mendenacht, and: ein Dichter Nebel drüdte das ende 
Thal; aber aldrich an jenen Fenſtern vorüberging,, leuch⸗ 
iste-mir das lazurbdlau und goldgrän fpielende Licht aus 
denſelben freundlich entgegen. Alsbald Eniete ich .in der 
öunkein Nacht auf der freien Straße nieder, und betete 
iu aller Einfalt Cich geſtehe wohl, Daß es mir nicht recht 
Her war, was und wie ich beten wollte), mit der Ten⸗ 
‚ My, damit in die Geele des Geiſtes bineinzumwirken, 
WU für ihn um Ruhe zu bitten, ein ftilles Pater» 
unfer; ſtund dann quf, winfte dem Lichtgeift noch mut 
der Hand ein. freunöfiches „But Nacht” zu, und ging 
nach Haufe. - Wirklich hatte ich die Gatisfaction, von 
de an nur noch ein einziges Mal, und zwar .nur auf 
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etliche Augenblide in der Heujabreuucht , außerben 
wieinafs wieder das Licht gu erbliden. Ja, wnd 
Lenten im Dorf (die freifih von mir nichts erfu 
fiel es Aauf, und ich hörte nicht ohne gebeimes Berg 
und Dank gegen Gott einigemal die Leute fagen: 
Lichtgeit hat ſich ſchon fange micht mehr feben la 
Nun möchte ich doch denjenigen hören, der mir Bei 
Fönnte, der Teufel habe diefe Erfcheimung bewirft « 
sang 1831 Nr. 52), und mein Gebet fey nicht 
Sünde und Aberglaube geweien. - Denn — wohl zu m 
ich betete mit wider fondern für die Erſchein 


Wir umterbrechen bier die Berichte, um einig 
merkungen einzufchaften. Die Anfrage vom Zahı 
baben wir nicht zur Hand. Sie läßt ſich verſtehen 
die Antwort ohne fie. Das das bunte Licht in | 
alten Haufe nicht von vermitterten Senfterfcheib: 
Mondi'chiller berrührte, tft offenbar, da es jeden 
erfchien, und zuletzt in einer trüben November: Weun 
Nacht. Es wäre zu wünſchen, daß auch der Bars 
des Berichterftatters, Prof. Sch. in B. (wie er bez, 
wird), Zeugniß über die Sache ablegte, und beit 
die Frage beantwortete, ob er felbft in dem Zi 
des alten Wohnhauſes, worin das Licht erfchier 
Nucht gemefen, und was er alsdann wahrgenon 
den weil diefes nicht binzugefegt. wird, fo koönnt 
das „Zimmer für das des gegenüberftehenden ' 
bauies halten, von wo aus der Erzaͤhler beoba 
Bielleiht if jenes wirklich, geicheben, ohne daß dat 





— ihterfpe angiat 9 Es if Mehreres moglich 
Be venn ungeachtet iprer hriftlihen Denkungsart Eis 
Altat und Glanziucht Diefe Seele im Leben) deſchwert, 
Mb itt nach dem Tode. Die Kraft des: Ölaubens ‚ger 
ange hätte, ſich und über die Bormirfe des. 
Grnifens mit voller Zuperfcht auf die götitiche Gnade 
MM erheben? Allein die Erzäbfung ſcheint auf erwas 
Beilereg zw deuten, mas die Angeihiedene 


beunrudigt 
Aaben lann, und dieſes mag auch bier bederft bleiben. 


Veber· Yorfen mhate aber ‚bis. 
Oi Da fromanen: Bitazh erteilt: 
(and. Bitans 
Bits adden Diana, iR won Behitcisten Riyend Wohl. 
Mn; muun.puen-um: Def willen, an den fe goplanbt 
Ieben, fp :feiik ‚veugeben werden taan. Umd denue⸗ 
Men, nach eietjäßriger Maik, Eben darum kann dieſe 
Beer act: ya Eohatiun. führen; bann.geiticht Das ame 
lem fyofz,. und will. durten werden? Auf ber 
ene Brite lioct in dieſer Bekhichte ein khöner Br 
Mb non der Kraft ber Liebe und des Gedeis vor, ja 
der Araft des eimfältigen: Bittens ip Glauben mit 
1. Wpoten bei Gebets, daß der Herr uns gelebui.hak 
an worin. wir in feinem Namen um Gündenvergebung 
me Erlsiung für. uns und Andere ficken. Die legte 
Geiteimung in.der Neujahrsaacht auf Augeablide keht‘” 
AG an wie ein: Dank und cine Anzeige dei fröhlichen 
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Abſchieds aus der Zeit, welche ſich Damals wandt 
wiß, feine Fürbitte bleibt unbelohnt. Wie wohl 
thun, wenn uns einft zugerufen wird: Ach für mi 
du gebetet! — Der Erzähler fährt fort. 


„An einem andern Orte Pam eines Tages eine i 
magd, eine gute, treue Seele, die den Heiland fi 
liebte, und auf die Triebe feines Geiſtes zu achten g 
hatte, mit der Frage zu mir: „Her Pfarer! fötı 
au für der Tufel data”? (Sch muß aber zum 
aus bemerken, was ich erft geraume Zeit nachher e 
daß diefes Mädchen niemals an Geiftererfcheinung 
glaubt hatte, und in ihrer Einfalt eine Erfcheinung 
der fie haufig beunruhigt wurde, dem Teufel zufd 
Wie kommſt du zu der Frage? fagte ich verwunder: 
darf es nicht fagen, antwortete das Mädchen; ai 
Teste fie nachdrüclicy hinzu — ed ift mir gewiß Ern| 
fuchte fie hierauf zu belehren, daß nad) der Schri 
Teufel ein grundböſes Weſen fey, daß auch Feine: 
ia der Schrift zu finden fey, Die uns hoffen ode 
muthen laffe, Daß ſich die Damonen je befehren kör 
Daber fey eine Fürbitte für Diejelbigen etwas in füch 2 
fprechendes und Undenkbares. „Wenn ich mit: 
einem feindfeligen Weſen in Berührung komme“, 
ich, „von dem ich eine gegründete Hoffnung haben 
daß es fich noch befehren und zur Erfenntnig der $ 
heit Eommen kann, fo muß diefes Wefen um Chriſti 
ein Gegenſtand meiner Liebe werden, und ich ſol 
auch für daſſelbe beten. Aber.das iſt bei Dem Teufe 
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der Fall". Ich hatte mich diefes Gegenſatzes bloß zu der 
Erläuterung meiner Behauptung, daß für die Dämonen 
keine Fürbitte Statt finden könne, bedient, ohne daran 
zu denken, daß ich damit den Gab aufftelle: man Fünne 
und folle für Seelen abgefchiedener "Drenichen, wenn man 
mit folhen in eine Berührung komme, Fuͤrbitte thun. 
Ih aber wurde Dadurch der Unterſchied zwifchen Teufeln 
und Geiſtern der Menſchenſeelen Far, und mehr bedurfte 
es fir ſe nicht. „So! ih dan, ich dan Ihnen“, fagte 
fe fündl; „ich verſteh' jetzt ſchon““! und ging. Erſt ges 
raue Zeit nachher erfuhr ich, daß fie von da an für den 
Geit, der fie beuntubigte, gebetet hat. Ob dieß dem 
Geiſte zu einiger Beruhigung diente, babe ich nicht ers 
fahren; daß es aber ihr felbft zu gut Fam, weiß ich gewiß. 
Sie hatte vorher durch den Einfluß jenes Geiftes an ihrem 
Körper und an ihrem Geifte gelitten, beydes hörte bald 
auf; und für ihre Seele war diefes Gebet von entfchieden 
gelegneter Wirfung“. 


Das war alfo eine gefegnetere Belehrung als die des 
dormaligen fächfifhen Predigers an eine andere Bauern: 
magd, wovon die evangelifche Kirchenzeitung Nachricht 
gibt”), und ohme Zweifel nicht minder hriftlih. Man 
überlege nun, ob dem vorurtheilsfreyen und erfahrenen 
Seelforger der Vorzug gebührt, oder dem, der an Men: 
ſchenlehren haftet. Es fiheint, dag die Lehre, alle Ges 
ivenfter feyen Teufel, der Dienfimagd in unſerer Er: 





1) S. die angeführten Blätter ©. 198. 
Blütter aus Prevorft. 58 Heft, 11 
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zählung ebenfalls eingepredigt geweien, bis fie dm 
jenes Begegnif eines Andern überzeugt worden. Ba 
der Erzähler von dem Unterſchied zwiſchen Menſchen 
feelen und Dämonen in Abfiht auf die Fürbitte fagl 
bat unftreitig feine Richtigkeit. Man Fann diefes fihe 
daran abnehmen, daß erftere die Fürbitte der Lebendige 
begehren, feßtere nicht, vielmehr nad zimerläfligen Sa 
fpielen felbft behaupten, daß für fie Feine Eridfung fe 
Zwar fol das Evangelium aller Creatur gepredigt werde 
(wie weiter unten angeführt ift); aber den Teufeln wi 
ed fürerfi nur zu ihrem Schreden serfündigt. Ob M 
Zeitraum fommen wird, wo auch fie noch fähig merdey 
an deſſen unbedingte feligmadende Kraft zu glaubtz 
wo ed mithin den VBerflärten möglih feyn wird, as 
für fie im Namen Jeſu um Erbarmung zu bitten: Diehl 
bleibt dem ewigen Rathſchluß des Allwiſſenden überlaffe 
‘wovon ſich dennoch vielleicht puren in der Su 
finden; zur Zeit haben wir einen Befehl für fe z 
bitten, ed wäre zwecklos, und fie ftehen in der Tal 
fünde (1 368.5, 16), ihre Zeit ift noch auf Feinen Ja 
gekommen, die der Abgefchiedenen aber ift mit Chrif 
angegangen (Soh. 5, 25). Die Dienftmagd alfo I 
auf den Unterricht oder Wink eines verftändigen Gel 
fichen fich ſelbſt und nermmehlich auch der armen Geg 
geholfen, die fie bey fortdauerndem Mahn, dab «8 

ein Teufel feyn Fünne, noch ungläclicher gemacht habe 
würde. Man nehme für vorkommende Fälle — bi 
zweyerley Parteyen für unmöglich halten — ein Benfpt 
bier an. Der Erzähler berichtet eine dritte Begebenhei 
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„Bieder an einem andern Örte hörte ich in der Nacht 
eine Verfon im Zimmer neben meiner Schlafkammer 
af und ab geben. Am Tritt erkannte ich deutlich bem 
Gang einer Frauensperſon, ich hörte 3. E. dad Raufchen 


eines tafetnen Gewandes und dergl. Während ich mich 


lenchend im Bette aufgerichtet batte, und mich anzus 
Ükiten anfing, um ber Sache nachzugehen, wurde es 
file, und nun ſchien die. Erſcheinung, nachdem ber 
Ein des Gehörs befriedigt war, ſich für das Geſicht 
bilden zn wollen. Aus einem grauen Nebel entipannen 
fid die Umriffe einer weißen Zrauengeftalt, die im Voll⸗ 
mendfhein (ed war ber Oſtervollmond) ftille an der 
Bad Rund. Jetzt fiel mir ein, dieß fey die Gräfin 
or Schl., son deren Ericheinnngen ich an dem Ort 
ſchon gehört hatte. Der berrfchende Affect in mir war 
in dieſem Augenblic nur die Neugierde, doch war mein 
Her; zugleich till betend. Indem fich aber die Geftalt 
fo vor meinen Augen entwidelte und ausbildete, warn: 
delte mich allmählich ein Grauſen an, und ftatt mit der 
amm Seele freundlich zu reden, und ihr Die Gnade 
und Liebe des GSünderfreundes nahe zu legen, fing ich 
a, im heftigem Affect, mit ausgerecktem Arm und 
kırker Stimme zu predigen, „Daß in dem Namen Jeſu 
Ad beugen follen aller deren Kniee, die im Himmel und 
af Erden und unter der Erde find”, und indem ich 
dad fagte, ſchwand fie mit einem wiſpernden Kracden 
dahin, und ich habe fie von da an nie wieder gefehen. 
36 kann nicht Säugnen, daß es mid von Stund an 
teute, und mir zur Stunde noch wehe thut, daß ic 
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gegen die arme, Börperlofe Seele einer Frau ſo bi 
geweien, von der ich aus guten Gründen annehn 
tonnte, daß fie diejenige fey, welche einft vor 375 Jahr 
an diefem Orte viel Barmberzigkeit erzeigt hatte, u 
die ſich jebt in einem traurigen Zuftand befand, d 
wie ich aus den Ausdrüden der heil. Schrift fchließe: 
ein unruhvoller, ſchlaf⸗ und traumähnlicher Zuftand 
Es war die Härtigkeit meines Herzens, bie fich mir. 
diefem Fall der Ueberraſchung offenbarte. Es hieß ı 
Kolben dreingefchlagen, wo mit Zanzetten operirt wert 
fol. Und was vollends das Grauſen und die Zur 
vor Geiftern betrifft, die in folchen Fällen glei n 
den flärfften Sprüchen der Bibel greift, fo -ift Die 
wenn nicht immer, doch meiftens etwas fo Unndthig 
daß ich fie mit einer Don-QuirotessThat vergleichen mad 
der einen Bierundzwanzigpfünder aufpflanzt, um 
Hühnerhaus zu belagern. Gewiß, diefe armen, koͤrp 
ofen Geifter fürchten und fchämen fi vor uns; ı 
brauchen uns nicht vor ihnen zu fürchten, und es 
auch in diefer Hinfiht eine große Schwachheit, ihre ı 
bedeutenden (wiewohl nicht unbedeutfamen) Operatior 
grade der Macht und Lift des Satans zuzufchreiben. D 
glaube ich, auch felbft in dem Fall, wenn ich bey irge 
einer beunruhigenden Erfcheinung Grund zu haben glaut 


1) „3.8. Pſ. 89, 15. Hiob 10, 21.22. daß der Schlaf der Fri 
men von diefem verfchieden ift, und daß die Stellen, wo E 
ſchlafen ſo viel ald Sterben bedeutet , wieder von diefen beu 
an unterfcheiben find, wird fich vom ſelbſt verfichen”. 


— 
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dieſelbe dem Teufel ſelbſt zufchreiben zu müſſen, fo wäre 
es auch dann meine Pflicht, zu ihm zu fagen: du biſt 
eine Ereatur; und mein Derr bat gelagt: Prediget das 
Eanzelium aller Ereatur. Auch du follt, wenn auch 
mern, doch nichts als von der Gnade Jeſu Chriſti 
sogen arme Sünder von mir hören“. 


Indem der Verfaſſer fi hier als einen wahren Evan: 
geiten darſtellt, möchten wir Diejenigen , welche daffefbe 
Ant, das die Verfühnung predigt, mit gleicher Wärme 
führen, freundlich und ernftlih fragen, was fie gegem 
Die Bemeisttelle: „Brediget das Evangelium aller Greatur“ 
(Barc. 16, 15), in Bezug auf teffen Predigt an die 
Torten mit Grund einzuwenden vermögen? Zwar werben 
Theologen von allerley Farbe mit der Philologie auf: 
treten, und uns bemeifen wollen, das griechiſche Wort 
für Ereatur (xrıoıs5) bedeute nach dem Hebraismus nur 
Menihen mit Sleifh und Bein, und zwar die Heiden. 
ein das heißt eine befondere Bedeutung einer allge 
wein redenden Stelle aufzwingen, und Das Verdienſt 
des Heilandes, des Wiederbringers der ganzen Schö⸗ 
fung, deſſen der Alles neu macht, aus gelehrtem Bor: 
urtheil verkürzen. Man fäugne Doch, daß eine abge 
fdiedene Seele eine Ereatur ift! Nur wenn man diefes 
kann, wird man die berühmten Worte des Apoftels Pe: 
tus (1 Petr. 4,6): „dazu ift auch den Todten das Evan- 
elium verfüntigt” (oder auch: „wird verfündigt‘, denn 
es ift der Noriftus), mwunderlich genug von den Leben: 
digen verftehen dürfen, nämlich fo: „dazu ift auch den 

11 * 
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jest Berftorbenen das Evangelium: bey ihren Lebzeit 
verfündigt worden” — was denn fehr übel in den 3ı 
fammenhang paßt. Selbſt der gute Bengel verier 
fih in dieſe flache Auslegung, und fagt -entfdyieben | 
feinem Gnomon: Evangelium nulli post mortem pri 
dicatar. Er muß aber doch hinzufegen: lis, qui oli 
vixerant, Christus ipse predicavit, C. 3, W. (bei b 
Höllenfahrt); in N. T. abunde predicatur viventibe 
Ad quos ea pradicatio in vita non pervenit, dei 
videt Dominus. Affo ift dennod einmal das Evangelin 
den Todten gepredigt worden; damit foll es aber gem 
ſeyn, jene zweyte Stelle Petri foll aus diefer erften ke 
Licht empfangen, im Neuen Teftament wird das Eva 
gelium reichlich den Lebendigen verfündigt (man? wi 
auch im Mittelalter? auch zu unfrer Zeit?), und ; 
denen diefe Predigt auf Erden nicht gelangt iſt, weg 
deren fieht Gott zu! Wie dad? mit oder ohne Evang 
lium? da ſich Gott aller feiner Werke erbarmt, fo müf 
es für diefe Heiden ein andre Evangelium geben, ve 
möge deſſen er fich ihrer erbarmen Fönnte; da es m 
fein andres gibt (Gal. 1, 6 f.), fo kommen wir u 
den Heiden wieder auf den Spruch in feuer gelehrt: 
Auslegung: „Prediget dad Evangelium aller Creatur 
und fragen, ob denn der verftorbene Heide nicht au 
ein Heide ift? „Wegen beren fieht der Herr zu!” ga 
gewiß; aber auch wir dürfen ihretwegen zufehen, ıı 
uns überzeugen, daß die Gnade Gottes in Chrifto ew 
und unendlich if. Was aber den Teufel und feine € 
gel wenigftens vor der Hand und auf Ewigkeiten betrif 
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i6 haben wir ums fchon oben mit dem Erzähler einver⸗ 
fanden erflärt, und billigen volltommen, daß ee diefen 
Feiaden das Evangelium zu ihrer Beſchämung entgegen» 
Wing will, unter welchen Umſtänden und in weichem 
Eian ed auch ſeyn mag, und nichts als diefe Lehre „von 
der Guade Jeſu Eprifti gegen arme Sünder“. Diefe 
deedigt it auch an die verdammte Ereatur die rechte. — 
Bad die Erfcheinung ſelbſt anlangt, ſo zeigt fich Hier 
weder, was anderwärts vorfommt: Erregung der Auf: 
wertiemteit durch den Gehörfinn, dann eine Nebelbülle 
uud hieraus eine Geſtalt fich hervorbildend. Wohl hätte 
der Erzähler fanfter. verfahren fönnen, und würde dann 
dieſe Unruhige vermuthlich öfter gefehen haben, auch 
wien was fie, der geübten Barmherzigkeit ungeachtet, 
hrbunderte lang im Zwiſchenſtand gefangen hielt. Er 
war erfhroden, und wie er felbft richtig erklärt, mit 
Unrecht. Allein die finnlihe Natur (nicht „der chriftliche 
Glaube’) ſträubt ſich gegen jede Erfcheinung aus einer 
andern Welt; jened Graufen ift für Unvorbereitete höchft 
natürlich, und gehört zu den Eigenheiten unfers thie⸗ 
tikben Menſchen, weßwegen ed auch die Thiere befällt, 
wenn ihr andres Geficht aufgeſchloſſen ift. Kindern kann 
man die Gefpenfterfurdt ausreden und abgewöhnen, 
aber man Bann ihnen den Schrecken über ungewöhnliche 
Vorkommenheiten fo wenig wie den Erwachlenen nehmen, 
und es ift falfch, daß Lie Wäarterinnen ihnen jene Furcht 
äinpflanzen, obwohl fie jolhe nähren können. Wie kann 
man pflanzen, wo Fein bequemer Boden ift? Ein Kind, 
weihes zum erften Wal einen Schornfteinfeger in feinem 
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rußigen Habit mit geſchwaͤrztem Geſicht erblickt, zittert 
vor dieſem erſchrecklichen Weſen, obgleich es von dieſer 
Weit iſt, und fürchtet ſich vor ihm fo gewiß von Natur, 
als überhaupt vor ſchwarzen Kleidern und andern en 
Gegenftänden, wenn es fie nicht gewohnt ift. Wer Kinder 
beobachtet, überzeugt fich leicht von dieſem pſychologiſchen 
Phaͤnomen. Auch Thiere zagen davor ; ich fah eine zahme 
Kate in großer Scheu vor einem Kaminfeger. Diefer 
Katze hatte wohl Feine Aumme vom Schwarzen Mann er: 
zählt. Wenn alſo ber chriſtliche Berichterſtatter ſich feier 
der Herzenshärtigkeit anklagt, fo werden wir ihn wm 
fo mehr entſchuldigen; feine gemeine Natürlichkeit (nam: 
lich die er mit allen feinen Brüdern nad) dem Fleiſch 
gemein Hat) überwog im Augenblick der Ueberraſchung 
den fiebreichen Willen. Welcher Befonnene ift auch auf 
einen ſolchen Beinc gefaßt? Indeſſen hat er dennoch 
der armen Seele dad Evangelium yerfündigt, wenn es 
auch Hang, als ob ed an einen Teufel geichehe; ein 
heiliger, feligmachender Name wurde ihr ind Gedächtniß 
gerufen, und was binderte Den Prediger, ferner für fie 
zu beten, oder es noch zu thun? Dier gift Feine Ent: 
fernung. — Der Erzähler fließt. 





„Mein Name thut hier zur Sache nichts. Ich habe 
Die Thatſachen einfach erzählt, und weiß gar wohl, daß 
23 demjenigen, welcher darauf ausgeht, die Sache für 
Täuſchung der Phantafie zu erklären, an pſychologiſchen 
Erklärungen nicht fehlen Bann, er Senne mid von Per⸗ 
fon oder er fenne mich nit. Darum ift es ja amd 





die Grage ik, ob Die 


vielmehr: Da es Feine Geifler gibt, fo Bann auch Mide 
Geiſtern in Berührung kommen, fell alfo auch 
dieſelben "beten. So foricht dev eine Theil; 
ber andre fagt: die Seiſter oder Menſchenſeelen find 
entweder felig oder verbammt; jene bebürfen ber Zürs 
bitte wicht, umd dieſen hilft fie nicht. Da kämen wir 
wieder recht in den Papismus hinein! Uebrigens iR’ 
entweder Täufchung oder der leibhaftige Satan. Die 
Bibel weiß nichts vom Evangelium an die Todten, von 
der Fürbitte für ie; wir wiffen beffer zu interpretiren. — 
Und unter diefem Geſchrey muß die Weisheit ſich rechte 
fertigen laſſen von ihren Kindern. Wir fagen allo viels 
mehr: Lieber Herr Pfarrer! haben Sie Danf für Ihre 
Nahrichten aus dem Geifterreich, für Ihre gegründeten 
Anfichten, für die Lehre die Sie darüber geben, 0b 
man für die Todten beten foll (auch wenn man nicht 
mit ihnen in merkliche Berührung kommt) oder nicht, 
wovon fich’8 allerdings allein handelt, während Andre 
auf ihre Verantwortung die Geiftererfheinungen läugnen 
oder dem Teufel zufchreiben mögen; für Ihren thatlächs 
lien Beweis, daß „der chriftlihe Glaube ſich nicht das 
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gegen Ärintr”, me zu de Seterun aus Bremer ie 
meniz eıme Tüjnerm wur, ud Amir, Tu edras ker 
Kum gepretizi mm2 für ke geteiet babez sochrem Sie, 
Keter Der Prarter, fort 23 zu um. era wenn 
ih Shuem ein miherer Wnlız zeigt, welden wir ıber 
im Grunde kunzlıh beten, un? getreſen Sie kb, men 
Ei mh auf dieie Seije das Seret befciyen, „für elle 
Menſchen zu killen”, ke mogen Ziemit! eder miele 
ſeyn, das tie Irncht hieeen ihmen amt Mrrikb eniger- 
genminfen wirt. 


— 0 — 


Bei Gehbichten” | 
Ialich der im Schlaffe Slanınsik * 


die Bachftehenbe Geſchichte bed Theologen “dl: 
parts, die ihm zu Pfedelbaqh, das wenige Stunden 
ren Prevorſt liegt, in den Jahren 1708, u. f. f. begeg- 
nete, muß für die Beier der Scherin aus Prevd erſt 
um fo mehr von Interefie feyn, als mit ihr die den Herrn 
Hofrath Hahn und andern im Schföffe Slawen ſik be 
gegnete, im jener Schrift angeführte, Geſchichte, feßr 
viele Aehnlichkeit hat. Auch die nach ihr gegebene Ger 
ſchichte, die ſich im Jahre 1659 im würteimbergifchen Klo⸗ 
Kerr Maulbr onn ereignete, Täpı fich mit ihr in Bielem 
vergleichen. 

Johann Gottfried S äupart war im Sabre 1677. 
am 22. Oct. zu Heinsheim in Franken geboren, ftudirte 
zu Sena und fegte fi, neben der Theologie, befonders 
auf die orientalifhen Sprachen. Im Sabre 1763 kam 
er ald Pfarrer und Konfiftorialratt nah Pfedelbach, 
Anno 1708 als Paftor und Scholardy nach Heilbronn 
und Anno 1721 als Profeſſor der Theologie nach Gieſen. 


» Die Seherin aus Prevorſt 2. Theil. 
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Sm Sabre 1730 ben 3. Auguft ftarb er unvermuthet als 
Rector der Univerfität, an einem Schlagfluß, im Schwal⸗ 
bacher Bade, unter dem Waflertrinten. Er war ein 
durchaus wahrheitöliebender, von feinen Zeitgenoffen ges 
ebrter Dann. 

Die Geſchichte feiner geſpenſtigen Verfolgungen pflegte 
er jedesmal in ſeinen Vorleſungen über die Dogmatik 
bei der Lehre von den Engeln zu erzählen. Wie fie von 
einem feiner damaligen Schüler getreu nachgeichrieben 
wurde, geben wir ſie hier wieder, und überlaflen dem 
geneigten Leſer die Auslegung, nad) eigenem Glauben. 

Schupart pflegte ſie alſo zu erzaͤhlen: 

Weilen wir jetzo in collegio thetico de Angelis malis 
reden, umd zugleich fragen: an Diabolus possit gerein 
corpus? fo will ich mein eigen Erempel, fo mir wieder, 
fahren, und davon ich vor dem dreimal heiligen Gott 
bezeuge, daß es wahr fey, auch auf erforderten Fall nicht 
nur mit einem Eyd, fondern auch mit mehr ald hundert 
. Zeugen beweilen wollte, erzählen. Sch weiß zwar wohl, 
daß bei Erzählungen von Sefpenftern viele alte Weiber: 
Mahrlein mit unterlaufen, aber ich verfichere, daß ich 
mein Tag nicht fo abergläubifch geweſen, habe auch- nier 
malen viel auf dergleichen gehalten, ich habe zwar Kein 
Journal darüber geführt, doch will ich erzählen, was mir 
beifällt. Sch habe bei die 6 Sahr mit dem Teufel ge 
kämpft, und bin faft Beine Biertelftunde fiher geweſen, daß 
mir der Teufel nicht den Hald umgedrehet; der Anfang 
war alfo: Sch lag in meinem Cabinet im Bette, und 

fhlief, und meine Zrau Sag gegenüber, und hatte das 
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gieber, da kam es um 1 oder 2 nah Mitternacht an 
die Thür, und ſchlug diefelbe mit einer folchen Heftig⸗ 
keit zu, als wenn fie follte in Stüde fahren. Ich fuhr 
aus dem Bette auf, und ob ich ſchon nicht recht gefchlafen, 
fondern nur gefhlummert, meine Frau” aber auch, fehr 
erfhroden, fo bildete ich mir doch ein, es müſſe uns 
beiden geträumt haben, legte mich deßwegen wieder nieder, 
und hatte doch fo. meine Gedanken darüber, weilen ich 
eben damafen einen Bruder hatte, der fehr Frank war, 
welcher auch nachgehens geſtorben if. Doch dachte ich: 
es hat dir getraumet, feßte mic, deßwegen wieder in’s 
Bett, ob fi) etwa was weiter wollte hören laflen. Indem 
fchlug es die Ihür nochmal eben fo hart zu, wie zuvor 
und da ſahe und börte ich, dag es Fein Traum war, 
doch ſchlug ich mir’d aus dem Sinn. 

Des folgenden Abends fette die Magd das Licht auf den 
Tiſch, dieſes fchlug ed von dem Tiſch, daß es auf der 
Erden weit hinaus fuhr, und blieb doch brennen, und 
aufrecht ftehen, und das machte mir vielerlei Gedanken. 
Hernad fuhr ed immer weiter fort, es warf mir Steine 
an den Kopf von 6, 8, 9—10Pfd. und zwar fo geſchwind, 
ald wenn fie von einem Bogen abgefchoffen würden, und 
durch die Luft pfiffen, daß die ganzen Fenfter mit Scheiben 
und Blei hinausfuhren, mich aber hat Feiner getroffen, 
nur faft alle Tage hatte ich neue Fenfter zu machen. Oft 
bin ih in 4 Wochen nicht aus den Kleidern gekommen, 
es bat mid) in’d Angeficht gefchlagen, mich mit Steckna⸗ 
dein geftochen, gebiffen, daß man utramque seriem den- 

Blätter aus Prevorft. 5. Heft. 12 
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fiam ?) gefehen, die zwei großen Jahne fanden da, und 
waren fo fpikig und fharf wie Stecknadeln. Bann ich 
in der Beicht geweſen, hatte ich allezeit die größte Ans 
fechtung, und mußte ordinaire, warn ich nach Haus fa, 
alle meine Bücher wieder zufammen fuchen, die ed her⸗ 
nnter von der Bücherbank und durch einander geworfen 
hatte. Wann ih habe fchlafen wollen, fo habe ich mich 
mit einem Baden auf's Kiffen gelegt, und dem andern 
mit einem andern Kiffen zugedeckt oder zugebunden, duß 
ich vor den Maulfchellen fiher war, da hat mich’& dann 
hingegen gezwickt, gepeßt und doc; gefchlagen. 

Endlich hab ich mich des Nacht's wider die Wand ge: 
feßt, und hab affo Syegs Histoire de PEglise, 4 farfe 
Quartant ganz Durchgelefen. In Specie hat's Feuer an⸗ 
gelegt ?), und da babe ich meinen Landes: Herrn um 
etliche Wächter gebeten, und Ihnen remonstriert;, wie 
es nicht nur meinen, fondern audy den andern armen 
Unterthanen Nutzen und Schaden betreffe, und zwar wollte 
ich nach meinem Gutdünken ehrliche, fromme Männer 


ausleſen, welches mir auch erlaubt worten. Diefe Wächter 


nun haben zugefehen, wie es mich gefchlagen, haben auch 
wohl Ohrfeigen mit betommen, ob fie gleich allenthalben 
mit dem Degen um fi in der Stube herumgefadren. 
Es hat meine Frau in Gegenwart von 12 Perfonen 
auf die Baden gefchlagen , daß man es durd 3,4 dis 5 


- Zimmer gehört. Sie hat wieder in einem andern Haus, 


Bi 


1) beide Zahnreihen. 
2) Dies wiederhohlt fich in der unten angeführten Gefchichte zu 
* Maulbronn und in der des Mädchens von Orlach. 
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Dahn Be ih, weil idy quiengpugen., ratinirt, iu Bogpp 
wart: von 3 Yuofouem webr nia50 Wartenfizeiche beiau- 
en, daß Bi and gfank: Gh: Ta hie Schläge (mmanl 
dan: meinem , As in id. amxen Haus aushalten. Di⸗ 
Mhläge:atar, wien A (a meühresktich ‚auf Die Barden 
uellsifchet, daben Ge doch mis fo wehe gethan, aid 
. wen pl. Dei: Ainkäken Hätte xtheilen mögen. -: 
Be baum. fogar arg Abäte, fo Mblefte Ami auf 
.  esalnnftäiche Mulauinit mit im das öffentliche Kirchen 
ooccet in. bus auch speinne :Burböner , daß fie ja ſich nicht 
Angums, lee Mercrteile ſich verfünbigen möchten, 
ums ‚ih Satan gar auließe, deß er wich 
umbrädte, und id) etwa bie oder da tab gefunden würde. . 
Menu ih Abends ach Bewohniheis Baſtuude gehalten, 
Du zuine Zublwer Asilig Yineintamen, bat «6 mich, Da 

2a ganze Stube noll Leute geweſen, Die es gefeben und 
gehört, unter mährendem Gebet geſtochen, gebiſſen, ge⸗ 
ſchlagen, und geywickt, Daß auch endlich ich nebſt meiner 
Frau die Beine unter deren bei und Sitzenden Sleider 
zerfiscen mußte. Es Kat mir und meiner Grau Steige 
um ben Hals geworfen, daß, we wir fie nicht geſchwind 
hätten: abgemacht, wir ohnfehlbar wären stranguknt 
worden. Der Talmund bat infonderlic unter meinen 
Büchern fehr leiden müflen. Die Kirhenordnung hat's 
zerrifften, item die Blätter aus Denen Gebet» und G⸗⸗ 
ſangbüchern. Hedinpros Nenes Teſtament hat's zerriſſen, 
und mir vor die Füße geworfen. Das Evangelium Yes 
hannis hat's zerriffen, et quod maxime notandum, als 
ich die Epiftel an Die Römer in meinen Exordiis expli- 
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cirte, und eben an das 8. Eapitel v. 17 et 18 gekomme 
war (Sind wir dann Kind, fo find wir auch Erken 
nehmlich Gottes Erben und Miterben Ehrifti, fo’ wi 
anders mit leiden, dann ich halte es dafür, daß dieſe 
Zeit Leiden nicht werth fey der Herrlichkeit, die an ung fo 
offenbaret werden) fo riß ed mir Das Blatt, da de 
Text aufftund, in dem eben dieſes Blatt mit dieſem Ber 
anfing, aus dem Buch, da ich num auf die Kanzel Fam 
hatte ich den Text nicht, meiner Frau aber, die zu Hauf 
frank lag, wurde diefed Blatt Eurz und Hein zerriffe 
auf das Bett geftreuet. Sn der Bibel hat's nichts. gethan 
ohne einmal, da es das 74. Capitel des Propheten Jesait 
mit Dinten befchüttet. u 

Ich Tag einmal im Bette, da warf es die Tranchir 
Gabel nah) mir, allein der Stiel: traf mich, das Meſſe 
folgte der Gabel auch fogleich nach, aber ich blieb imme 
unbeſchädigt. Ein andermal warf's wieder dieſes groß 
Meſſer nad mir, als ich's hörte kommen (maßen alle: 
in der Luft pfiffe wie ein Pfeil) ), fo zukte ich, es th 
mir auch wehe, aber ich wurde doch nicht befchädigt; id 
faß einmal in der Stube im Hemd, da fuhr mir ei 
fehr ſpitziges Mefferlein an die Seite, wie ed nun mein 
Frau hörte faufen, fprach fie: Du haft gewiß etwas be 
fommen? ich fabe zu, fo ſteckte das Meſſer da, aber müı 
war nichts. Ald ich nun eben zu meiner Frau fagte, Di 
fehe fie ja deutlich den göttlihen Schuß, fuhr ein pfün 
diger Stein mir an den Kopf her, und ſchmiß das Fenſter 


1) Dies war auch bei den Würfen in Stavenfit der Fall. 
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aus. . Wenn ich zu Bette gegangen, bin ich oft auf Steck⸗ 
nadeln gefallen, daß Re Erumm wurden, mich aber haben 
fie nicht. befchädigt. Meine Studiosi , fo bei mir in meinem 
Haufe Iogirt, haben manchmal Koth ?) und Steine iu 
ihren Säcken gefunden. Die Seſſel find in der Stube herum 
geworfen worden. Geben konnte ich nichts, jedoch konnte 
man’6 merken, quod quid corporei interesserit, denn 
als ich einsmals in die Kirche gehen wollte, war meine 
Yerrüte fort, und hatte ich nicht predigen können, wo 
mir nicht, nachdem ich an verfchiedene Orte geſchicket, 
ein gewiſſer Eammer-Rath eine gelebnt hätte. Als ich 
nun mit einer -feemden Perrüke auf die Kanzel kam, 
muthmafete gleich Sedermann, ed müfle mir wieder etwas 
paſſirt ſeyn, ich wurde deßwegen gleich nach der Predigt zu 
dem Srafen gerufen, mitihme zu fpeifen,, und da wollte ich 
dann meinen neuen Rod anziehen, aber es war ein Aermel 
beraus, ich ließe mir den alten Rod holen, wie der kam, 
war auch ſchon nur ein Nermel darinnen, indeſſen raſete 
alles im Haufe, Hunde und Katzen und zwo Turteftauben 
(fo ih-in der Stube hatte) als wenn ed toll wäre. Den 
Montag darauf fagte ich zu meiner Frau, ich muß doch 
einen Rod haben, und wollte den einen Aermel aus dem 
alten Rod trennen, und in den neuen Rod ſetzen laſſen, 
wie ich aber den Rod nahm, war diefer Aermel auch 
fort, und da hatte ih 2 Röck, aber nur einen Nermel, 
ich fchicfte Daher in den Kram, und wollte zu einem 
neuen Kleide holen laſſen. Indeſſen ging meine Fra in 





1) SKRieder wie in der Gefchichte zu Maulbronn, 
12* 
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die Kammer und wollte zuſehen, ab fe noch etwas Futter 
bätte, kniete deßwegen ver eine Schublade. nieder , da füllt 
ihr etmas auf den Kopf, fo fchwer, als 06 es eine Eratıgens 
faft wäre, worüber fie denn jämmerlic anfangen. au 
freien. ih ſprang berbei, und ſahe, dag meine Gran 
da auf den Knien faß, und hatte meine entwandte. Perrieke 
auf dem Kopf. Ich geriethe hierüber in einen Eifer, nu) 
beihwur den Geiſt im Namen der heiligen Dreieinigkeitzc, 
daß er mir auch Die übrigen entwandten Sachen wieder 

bringen follte; denn alle Geſangbücher waren auch fort. 
SHierauf würde ich eben zu einem Mafafifanten gerufen, 
ſagte bewegen zu feiner Gray, fie Hillte nicht alleine 
im Daufe bleiben, der Teufel würte die Sachen wieder 
bringen müſſen, daß er nicht etwa ein ander Unglük ans 
ſtellen möchte. Ich war nicht fange fort, meine Frau 
war aber in. den Garten am Haufe gegangen, ſo ent— 
ſtehet in meiner Stube ein entieglihes Rumoren, Raben, 
"Sunde uhd die Turteltauben fehreien alle, und Jattern 
unter einander, meine Frau laufet in die Etube, und 
fiehet,. daß unter dieſem ihres Viebe, ein fchwarger 
Vogel wie eine Dohle mit herumflattert 9, und wie fie 
beberzt worden, will fie den Vogel tod machen, weilen 
sber alle Meſſer mußten verkhloften feun, fo hatte fie 
nichts, Eriegt deßwegen den Bratfpieß, ‚und Bößet nach 
ihm, da er dann augenblicklich megtommen , und fie nicht 
geliehen wohin, aber Blut bat auf der Stelle, mo er ge- 
geffiien, gelegen, weldyes ih noch, da ich nach Haufe ge: 





? 9 Wie in der Geſchichte des Mädcheng von Driac 
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Fommen, geſehen, die ganze Affaire kam auf die Kanzlei, 
meine Sachen hatte ich alle wieder, aufier die Glaͤſer x. 
waren zerſchmettert. 

Eis andermal wurde ich nach Hof gerufen, da wollte 
ich erft ein wenig Salat und Bratwurft eflen, aß aber 
nur. ein wenig, und meine rau auch, und iſt mir mein 
Tag nicht fo übel geweien, ald auf diefen Salat. Wir 
mußten eine. Stunde Darauf alles weguomiren , was wir 
gegeſſen batten , der Hund, fo salva venia das Evomirte 
gefteßen, mußte wieder vomiren, die Katze aber flarb. 
Ob nun der Teufel mir Gift beigebracht, und vergeben 
wollen, das. Pam ich eben fo gewiß bier nicht fagen, 
weilen aus Verſehen, fonft was hat Fünnen Urfach feyn, 
doch ift mir dieſes paflirt. Wann ich einen Degen hatte, 
war ich fiher von vornen ber, und dann warf es nur 
nach mir, wenn ich ihn aber weglegte, fo befam ich 
wieder Schläge. Wann ich fchlief und zwei Wächter bielten 
die Degen über meinem Gefichte, fo war ich ſicher, thaten 
fie aber ſolche weg, und hörten auf zu fechten,, fo batte 
ich meine vorige Dual. Sch habe den Zauberbalfam ge- 
braucht aus der fürftlichen Apotheke in Stuttgart, allein 
er bat nichtö geholfen. 

Als meine Frau einsmals einen fo gar dien Baden 
hatte, ſchickte mir ein Chirurgus ein Buch gegen Zauber. 
Sn demfelben Buch ftand ein Necept, das ließ ich machen, 
nämlich ein NRauchpulver in der Apothek, legte es hernach 
auf Kohlen, und hielt meiner Frauen weilen fie fagte, 
fie Fünnte die Schmerzen, fo fie von dieiem Rauch em⸗ 
pfinde, nicht auöftehen, den Kopf mit Gewalt darüber, 
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ich holte einen Schöpfer herbei, und zog ihr erftlich ein 
langes ſchwarzes Pferdshaar ans dem Mund, hernach 
viel Zwirn, und des Zeugs mehr, den halben Schöpfer 
- voll, als Hierauf die Schmerzen zimlich nachließen, fie . 
aber doch noch etwas fühlte, hielte ich ihr dem Kopf noch 
einmal über, und 308 noch ein folches Pferdshaar heraue, 
da war es all. 

Ich ſaß einmal und ſchrieb, da nahm es einen ganzen 
Kolben voll Brandenwein, und ſchmiß mir ihn über den 
Kopf und die Schrift, daß ich ganz eingelalbet war. Ich 
bin allezeit in meinem Haufe geblieben, und dem Teufel 
micht gewichen, ob mir gleich die Herrſchaft eine andere 
- Wohnung offerirt. Sch wollte einftmal Taback rauchen, 
da war meine Pfeife und Tabad fort. Bon obngefähr 
: kam ich salva venia auf dad Sefret, da fand ich meinen 
Tabad und Pfeife geftopft hinter dem Deckel liegen. Ich 
hätte die Pfeife ausgeraucht, aber fie kam mir fo fchwer 
vor, defmegen rauchte ich nicht, fondern räumte fie aus 
und defand, daß umten Sauter Koth hineingeftopft, umd 
oben ein wenig Tabad drüber ). Es hat fonderlich in 
meinem Haufe Niemand gefchadet, ald mir und meiner 
Frau, außer einem Mann, det jagte: da er die Wache 
hatte, und es oben fehr tumultuirt: wenn diefes Fein 
Pfarrhaus wäre, fo fluchte ich, und als ihm doc in 
der Hiße ein Fluch entfuhr, fo fuhr ihm ein Schlüffel 
an die Naſe, Daß es einen hellen Schall that. 

- Ein einzigesmal hat mich ein Mefler unten am Fuß 


“g) MWiein der Gefchichte zu Maulbronn. 
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verlegt, umd daun hatte ich einen alten Degen im Kaſten 
liegen, den nahme es, und warf ihn nach meiner Frau, 
verlegte fie auch ein wenig am Zuß, und als fie die 
Klinge nahm, und wieder einfchließen wollte, riß es ihr 
Diefelbe aus der Hand, und warf fie maxima cum vehe- 
mentia in den Kaften, daß fie darinnen ſtecken blieb, 
worauf ich fie in die Hand nahm, und fagte: Herr Teufel, 
wenn du Gewalt haft, fo nimm fie auch mir aus der 
Hand, aber e6 Bam nichts, deßwegen ich fie dann wieder 
einſchloß. Den Bein hat es mir mis der Kanne oft weg⸗ 
getragen, und auch wieder gebracht, ich babe ihn doch 
-getrunfen, und hat mir nichts gefchadet , das übrige will 
‚mir jebo nicht beifallen.. Jedoch will ich einmal. die Sache 
zuſammen notiren,. und darüber disputiren laffen. Keine 
3,000 Rthlr. nehme ih, daß es mir nicht widerfahren, 
denn da babe ich gelernet, mas das Gebet vermag — 
aber auch fo viel Geld nehme ich nicht, daß ich's noch 
einmal ausftehen follte. Nicht darf man meynen , ala 06 
ed die 6 Sahre durdy immer an einem Stück gemwähret, 
denn das wäre ja nicht möglich auszuftehen geweſen, fon- 
derneshat bisweilen S—-14 Tage, bisweilen 4 Wochen, auch 
einmal %, Sahr innegebalten, hernach aber defto heftiger 
wieder fortgefahren. Als meine Frau den Bogel verletzt 
hatte mit dem Bratipieß, hatten wir fange Zeit Ruhe. 
Diefes iſt's nun, wovon ich mit Gott dem allmädhtig und 
allwiſſenden bezeuge, daß mir es felbft widerfahren fey. 
Wie oder auf was für Weife es gefchehen, weiß ich nicht, 
gefehen babe ich mein Tag auch nichts, aber gehört und 
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gefühlt habe ich genug, überlafle ed alfo eines Seglichen 
reifen Meberlegung. " 





Die oben berührte ähnliche Gefchichte, die fich im Salve 
1659 und 60 im Klofter Maulbronn bei dem damaligen 
evangelifchen Prälaten Schlotter bek ereignete, ift fol 
gende. 

Am 12. Auguft fing es unter dem Dache der Abtei am. 
Es warf durch das Dach herab Steine, Holz, Kohlen, 
Papier, Lumpen, Kupfer. Zuerft achtete man es nicht, 
fondern meinte, es gefchehe etwa von einem Alumnus, oder 
fonft Semand im Klofter, ober vielleicht nur von einem Mar⸗ 
der, allein all dieſe Vermuthungen waren nichts: Denn 
es nahm, aller Nachforichungen uneracdhtet,, von Tag zu 
Tag zu, fo daß der Hof, wenn man ihn kaum aufgeräumt, 
alsbald wieder voller Steine, Hol; und anderm Unrath 
Ing, des Nachts aber wurde alles fehr fein und fauber 
wieder auf einen Haufen zufammen gelefen, fo daß Se: 
dermann, der dies fab, ſich Darüber fehr verwundert. 

Man raumte nun alles, was unter dem Dache war, 
hinweg und fuchte dabei genau nach, ob man nicht ein 
Thier wahrnehme, von dem es etwa gekommen, allein 
man fand nichts. Das Wegräumen diefer Gegenflände 
fruchtete aber auch nichts , es wurde im Gegentheil viel 
ärger und nun fam es von dem Dache herunter in die 
Gemächer des Hauſes. Aus dieien, dem Wohnzimmer, 
der GSpeifefammer , der Küche ıc., des Prälaten, warf 
ed nun wie mit unfichtbaren Händen die verfhiedenften 
Serätbichaften, felbft im Beifenn der Hausbewohner, 
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zu dem Fenfter hinaus in den Garten und Hofraum. So 
3 E. aus einem Zimmer einen Auszugtiſch, ein großes 
Stud Fenfterblei, aus der Speiskammer Gewichtfteine, 
einen Korb voll Aepfel, aus der Schlaflammer ein Deck⸗ 
bett und Kopffifien. Der Hausfrau warf es Tuch, dem 
Mägden ihre Kleider zu verfchiedenen Zenftern hinaus. 
Aus der Küche warf ed Häfen, Schüffeln, Zinnteller 
md anderes &eräthe zu vericiedenen Zeiten hinaus. 
Es nahın den Mägden, wenn fie das Geſchirr reinigten, 
Bafielbe mit einer unfichtbaren Hand gleihfam aus ihren 
Bänden hinweg, und fchleuderte es durch Die Fenſter. 
Ban ſah dieſe Gegenſtände und befonders einmal ein 
Simri und einen ſchweren Block Holz, waren" fie durch 
die Laden oder Zenfter paflirt, in Garten und Hofraum 
nicht niederfallen, fondern langſam, als würden fie an 
einem Geil hinabgelaflen, auf die Erde fchweben. Es 
wäre zu ermüdend, all die Sefchichten der vielen Gegen 
ftande (z. E. Brod, Schmalz, Fleifch aus den Häfen am 
Feuer, Bücher x.) noch namentlich aufzuführen, die 
man auf folche unbegreifliche Weiſe tagtäglich ihre Stelle 
verlaiten und durch die Fenfter in Hofraum oder Garten 
der Prälatur in den verfchiedeniten Tagszeiten fpazierem 
fab. Kurz, nichts, mas beweglich war, fchien mehr am 
feiner Etelle bleiven zu dürfen. 

Bei Nachtzeit nahm ed den Mägden die Betttede, 
ja warf einmal das ganze Bett zum Fenfter hinaus. Es 
"blieb aber nicht bei diefem, ed fing nun an, in verichies 
denen Orten der Abtei Feuer anzulegen, fo daß ed meh: 
reremal zu einem völligen Brande Fam. Man ftellte nun 
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überall Wachen aus, aber auch in Gegenwart dieſer 
dauerte das Unweſen fort. In dem Pferdeſtall wurden 
oft die Pferde Iosgebunden und einsmal, ald der Knecht 
fie wieder anband, wurde ein Kommet unter fie geworfen, 
was aber, ald er nachſah, doc an feiner Selle hängenb 
gefunden wurde. Am 29. Sept. zwifchen 2 und 3 Uhr 
Nachmittags hob ein großes Gerumpel in der Speis⸗ 
fammer der Abtei an, fo daß man nicht anders glaubte, 
als es werfe einen großen Arm voll Hol; vor der Thüre 
nieder, davon der ganze Boden erichüttert wurde. Die 
Wächter fuchten fogleich nach, fahen aber nichts als eine 
ſchwarze Katze, die ſich während der Verfolgung verloren. 
Eine Stunde darauf Fam es wieder vor die Wachſtube 
und erfchütterte diefelbe wie mit einem Schufle und dann 
ging es in der Stubenfammer umher, nicht anders als 
wenn Semand mit aller Macht auf Etelzen hin und her⸗ 
ginge. Als einer der Wächter die Kammer aufriß, ers 
blidte er nichts ald einen fremden Vogel”), der gegen 
ihn herausflog und verichwand. Sn der Naht um 10 
Uhr gieng ed die Schnedentreppen hinauf, nicht anders als 
gienge Jemand in großen weiten Pantoffeln hinauf; als 
man meinte, ed werde nun oben erfcheinen, erblickte 
und hörte man nichts mehr, Dagegen warf es unten im 
ange die Fenereimer, die dort hiengen, theild untereins 
ander, theils ftellte ed fie aufrecht in einer Reihe hin. 


1) Wie in voriger Geſchichte von Schupart und wie in der 


Geſchichte des Maͤdchens von Orlach. 
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An Bieklingbiguli von Dong, Mohelb. ſchien ‚um ſexn, das 
an uafiäkeseuen in dis Gprilen mifkte, wad.auf Die e Ste 
Yuubiron, ja in die Matter, der Hautbewmohner fonts gb 
ak: al: in unbeaeeiflirker "Menge. 

— fanbts: auf, Dis Magen bei Peälahen, 





ge. uleet mb Kamen au, uf einen Crun, Corn 
nie beachten hie nach, Maulbronn geſandten fürklicken 
Mq purch weitlänfige. Berhöre etwas heraus. Hier 
einige Beuiniele ans den Unterſuchungtacten, mut von 
—————— — Den 


VDDachts kam es in die Stube und dann in die Neben⸗ 
‚und am das Bett, in dem der Offizier der Wache 
ſchlief, und fdüttelte. und rüttelte die Bettlade, fo daß 
der Offizier vermeinte mit derfelben in die Höhe gehoben 
zu werden. Gin Hund, der bei ihm im Zimmer Ing, 
fprang zum Zimmer binaus, als würde er gejagt. Am 
17. Nachts fah einer von der Wache bei völliger Wind» 
file zum Laden hinaus, kaum aber hatte er den Kopf 
wieder hereingezogen, ſchlug es den Laden mit folder 
Gewalt zu, daß er in Stüde zerfprang. 

Sn einer andern Nacht zwiſchen 12 und 1 Uhr, ent: 
flund in mehrern Gemächern der Prälatur ein furchtbares 
Gepolter. Der aufder Wacht geftandene Soldat Brinkh 
eröfnete das Gemach, von wo aus die Töne gingen, da 
war e8 ihm aber als führe etwas mit großem Ungeſtüm zum 

Blätter aus Prevorft. 58 Heft. 13 
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Zimmer binaus und es fing auf einmal ein ſolches Pol⸗ 
teen und Krachen an, ald würde ein großes Stüd vom 
Dache abgeheben und in den Garten hinunter geworfen. 
Morgens ald man das Dach unterfuchte, fand man an 
demſelben nichts verlegt und auch nichts in den Garten 
geworfen. 

Von einer andern Nacht gibt einer der wachthabenden 
Soldaten an: als er vor des Präfaten Gemach Wade ge: 
habt, fey etwas die Schnedenftiege heraufgeraufcht, er habe 
nun nachgefehen was es fey, da habe er ein langes weißes 
Ding (fo ift fein Ausdrud‘) erblickt. Als er der Schnecken⸗ 
fliege zugegangen und es genau habe vifitiren wollen, feye 
es auf einmal zu einer runden Kugel geworden, die in die 
Stiege hineingefahren. Oft legte es ſich auf die Sol⸗ 
. daten ganz ſchwer im Schlafe und es war ihnen als drückte 

ihnen eine ſchwarze Geftalt mit beiden Daumen feſt aufs 
Herz. Amöfterften nedte es die Wachen und auch bie andern 
Bewohner unter der Geftalt einer ſchwarzen Kate, die 
aber größer als eine gewöhnliche Kate und binten höher 
als vornen war. Die Regierung jeßte einen Preis von 
40 fl. auf die Habhaftwerdung dieſes geipenftigen Thiers; ' 
aber nie konnte ed gelingen, immer entwiichte es, waren 
die Soldaten auch noch fo fchnell und fleißig mit ihren 
Degen und Feuergewehren hinter ihm her. Diefe Geifter: 
katze wurde meiftens, nachdem irgend fo ein Spuk gefchah, 
ſogleich gefehen, namentlich auch immer auf der Stelle, 
wo ein Brand in der Prälatur ausgebrochen war. 
Wäre diefe Spulerey- einzig nur ein Menſchenwetk 
geweſen, fo hätte es doch bei den vielen und ſtrengen In- 
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guifitionen, bie hierüber durch farſtliche Abgeſandto au 
Ort und Stelle geführt wurden und bei dem vielen Men⸗ 
zeugen waren‘, an den Tag kommen müſſen; allein es 
vwarde koine ‚ngtünliche Aelathe erhebes. 
Zindet weni den Spuk mit den beruhrten Unflaͤthereien 
gar zu ugnfchlich und grob und will man daraus ben Schluß 
machen, daß bier Menſchen ihr Spiel gehabt haben mülfen, 
daß fa etwas kein Belyenft thue, fo kann man 
seite Dagegen Abaliqe Sputgeſchichten anführen, wo 
Rlipikietceeh we we man mit Beikiunmtheit jagen Fan 
wir in Dielen burchens Bein Menſch den Spuf gemacht 
haben Tonnte, Der geneigte Leſer ſuche in Horſt Zauber: 
vintintget '2. 75: S. 832. Vie Geſchichte Niro. 3 und 
‚übergeugen, daß derlei Unflath Die an Schmuz 
habende Natur serworfener niederer Spukgeiſter 
ſchon öfters bezeichnete. 





Die Nonne von Dülmen, 


— — ⏑ 


Zwar mit nichten „ein Aergerniß und eine Thorheit“, 
aber auch nicht unbedingt göttliche Weisheit, fol uns 
das Buch feyn, das, von Vielen längſt gewünfht, unter 
dem Titel erfchienen ift: 

„Das bittere Leiden unferd Herrn Jeſu Ehrifti. 
Nach den Betrachtungen der gottjeligen 
Anna Katharina Emmerich, Augus 

ſtinerin des Kloſters Agnetenberg zu Dülmen. 
Ct 9. Febr. 1824.) Nebſt dem Lebendumrig 
diefer Begnadigten. Sulzbach, in Commiff. 
der v. SeidePfchen Buchhandlung. 1833. 

Der Herausgeber verdient mehrfachen Danf, daß er aus 
den Reden oder Anfchauungen der ftigmatifirten Wun⸗ 
dernonne (wie man fie zu nennen pflegte) gerade diefes 
wichtigfte und gemeinnüsigfte Stück endlid an den Tag 
gegeben, daß er ed mit einem reichhaltigen „Lebensumriß 
der Erzählerin”, dem Hauptheil der Einleitung, bes 
gleitet hat, und daß er es in dem befcheidenen Sinne 
mittheilt, welchen der Eingang alfo bezeichnet: „Sollten 


die folgenden Betrachtungen unter vielen ahnlichen Früchten 
der contemplativen Jeſusliebe ſich irgend auszeichnen, fo 
protefiren fie doch feyerlich auch gegen den mindeſten 
Antpruc auf den Charakter biftorifcher Wahrheit. Sie 
wollen nichts als ich denrüthig den unzäblig verichiedenen 
Darftellungen des bittern Leidens durch bildende Künſtler 
und fromme Schriftfteller anfchließen, und höchſtens für 
vielleicht eben fo unvollkommen aufgefaßte und erzählte, 
als ungeſchickt niedergefchriebene Haftenbetrachtungen einer 
frommen Kloſterfrau gelten, welche ſolchen Borftellungen 
nie einen böbern ald einen menfchlich gebrechlichen Werth 
beylegte, und daher einer fortwährenden innern Mah⸗ 
nung zur Mittheilung nur aus Gehorfam gegen den 
wieberhoften Befehl ehrmwürdiger Gewiflensführer mit 
Sehpltüberwindung Folge leiftete”. 

Die felige Emmerich, von Geburt ein gemeines Bauern; 
mädchen , fab fih von Kindheit auf gleichfam in die heis 
lige Geſchichte hinein, glaubte mit Perfonen derfelben 
umzugehn , und hatte dabev das ausgezeichnete Charisma, 
oder den urnatürfichen Snftintt, Gutes und Böfes, Hei: 
liges und Gemeines, im Geiſtigen und Körperlichen zu 
unterfcheiden. Weberdem ftand fie in ftetem Verkehr mit 
abgejchiedenen Seelen, und fuchte ihnen, wie den Leben⸗ 
digen-, voll Selbftverläugnung mit Hülfe beizuftehn , 
ohne fi) dadurch am irdifchen Tagwerk, der fchwerften 
Keldarbeit, hindern zu laſſen. „Ihre eigentliche innere 
Schule war Abtödtung und Abbruch”. Die Geſchichte 
ihrer innern Führung wurde ihr durch ein fortwährendes, 
sufammenbängendes, fymbolifches Traumbild voraus dar: 

13* 
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geftellt, welches fie von Jugend an begleitete. Die in- 
nigfte Sehnfucht hatte fie nach der Aufnahme in ein 
Kloſter, welche, wider den Wunſch ihrer Eltern, enbiich 
doc auf eine Weiſe befriedigt wurde, mwobey nicht das 
Fleiſch, aber wohl der Geift, fein Element finden fonnte. 
Schon einige Sahre zuvor befam fie die Wunden ber 
Dornenfrone in einem Geſicht; wobey gleich zu erwähnen 
it, daß der Beſitz dieſer und andrer GStigmen, dieſe 
leibliche Theilnahme an dem Schmerzenleiden.des Herrn, 
fin, längft an gottſeligen Menfchen gezeigt bat (wenn 
auch Sal. 6, 17 nicht buchftablich hievon zu verftehen if); 
und es widerfpricht diefe hiftorifche Thatfache der Ber- 
fhiedenheit der Gaben um fo weniger, ald diefe den⸗ 
noch dabey befteht,, und der Herausgeber (S. VIL) mit 
Recht fagt: „Sn allen ſolchen Erfahrungen Fehren„mit 
angemejfenen Abweichungen diefelben Formen wieder”. 
Alle Sefchlechter der Naturgefchöpfe haben ihren -gemeins 
famen Charakter und ihre befondern Eigenheiten Daneben; 
es gibt Arten und Unterarten, und Individualitaͤten oben 
drein; eben fo verhaft fihs mit den Ereaturen der Gnade, 
fie laſſen ſich nur theilweife mit einander vergleichen, fle 
haben alle ihren befondern Werth und vervollftändigen ein- 
ander. Gott theilt feine Gaben fehr verichieden aus, umd 
will in deren Mannigfaltigkeit alſo erfannt ſeyn, daß 
feine zweymal fich vollig ähnlich fey, mithin einmal: ums 
fonft vorfomme, und Doch Feine der andern widerfpreche, 
fondern jede die andere beftätige. — Nach Aufhebung 
des Klofters empfing die Emmerich, abermals in einem 
Geſicht, die übrigen Wundenmaale Jeſu. Sie beobachtete 
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ber Herausgeber über vier Jahre lang, und, wie fchon 
weitbefannt, eine große Anzahl ehrwürdiger und auch 
unwürdiger Perfonen. Bon einigen der erfteren bei ihr 
eingeführt, wurde der Herausgeber ihr Geiftesvertrauter, 
und opferte, wie gleichfalld befannt, diefer feltenen Er⸗ 
ſcheinung, zu der ihn unflreitig ein höherer Beruf hin 
trieb, Zeit, Mühe und Geduld. Seitdem die Emmerich 
nicht mehr zu gehen vermochte und bettlägerig murbe, 
begann auch ihre Unfähigkeit, Nahrung zu fich zu neh⸗ 
men; Be konnte erſt nur Wafler, mit wenig Wein ver 
miſcht, dann allein Waller, und felten den Saft einer 
Kirche oder Pflaume, den fie ausfog, zu fich nehmen. 
Wie an gewillen Tagen ihre Wunden bfutend aufbrachen, 
wie ſchwer fie in der Gemeinſchaft ihres Heilandes, wie 
fie bei der tiefſten Selbfterniedrigung zugleich für Andere 
fitt 2), wie fie von Menſchen gequält und gefchmäht 
wurde, ihre Entzüdungen und Gefichte in diefer ganzen 
und der vorhergehenden Zeit, ihre Gebetsarbeiten, dieß 
und Anderes muß man in der Einleitung felber leſen. 
Solte man hiebei auf confeffionelle Eigenheiten ftoßen, 
ſo ſchadet dieſes der Sache nichts; denn der Seher ergreift 
dag Object häufig in fubjectiven Formen, worin es ſich 
für ihn abdrückt, um ihm faßlich zu werden, und wenn 
man deßwegen die Einbildungsfraft für die Schöpferin 
aller folher Gefichte halt, fo ift dDieß ein Irrtum, indem 





1) Ueber das ftellvertretende Leiden vergl. Col. 1, 24, und dazu 
einen Auffas in v. Meyers Blättern für höhere Wahrh. XL 
S. 206 ff. Es fegt die eigene innigfte Buße voraus. 
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fie nur Gehülfin, zuweilen Meitfchöpferin, bei wirklichen 
Gefihten, übrigens obne fie, ald empfangenden innern 
Sinn, überall feine geiftige Beichauung möglich if. Man 
ftelle fi) das finnliche Sehen und Hören ferner Gegen- 
fände oder Laute vor, denn vermöge der koͤrperlichen 
Schranken ift das Heberfinnliche uns fern, wenn es uns 
auch an ſich nahe ift, wir find blöbfichtig und harthörfg 
dafür; nun denfe man, daß Augen und Ohren den fernen 
Gegenftand oder Laut, dag Blödfichtige und Harthdrige 
auch den nähern verfchieden fehen und hören, und zwar 
insgemein nach ihren vorgefaßten Begriffen und eigen- 
thümlichen Vorftellungen, die darum keineswegs leer find; 
hieraus wird man die Verbindung des Objectiven mit dem 
Subjectiven bey allen Sehern, die befondere ſymholiſche 
Seftaltung ihrer Gefichte und auch ihre theilmeifen Irr⸗ 
thümer fi) zu erflären wiffen, bey folchen nämlich, denen 
die Augen nicht rein geöffnet find, wie fie den bibliſchen 
Propheten geöffnet feyn mußten, weil dieſe beftimmt und 
für alle Zeiten meiffagen follten. Man mache aber audy 
feine zu fcharfen Unterſchiede, und denfe, daß Alles, Wahr: 
heit und Irrthum, Klarheit und Finfternig, feine Stufen 
bat; fonft verfennen wir den verheißenen Geift auch da, 
wo er fi) wahrhaftig offenbart. — Auffallend find die 
efftatifchen Reifen auch bey der Emmerich, wovon fich die, 
Folgen felbft am Leibe, durch Ermüdung, Verwundung 
u. dgl. zeigten. Es ift aber eine befannte und aus dem 
Zufammenhang begreifliche Sache, daß die Affectionen des 
innern Menſchen auf den äußern wirken; und wenn eim 
gewiffer Seher durch die Einbildung (den Eindrud) der 
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Viſton von dem Schall einer Poſaune auf dem einen Ohr 
taub wurde, fo ift dieſes eben fo möglich, ald daß ihm ein 
Gleiches im äußern Wachen von einer metallenen Pofaune 
begegnen konnte, fo wie umgelehrt ein Todter oder Les 
thargiicher bey offenen Hörwerkjeugen den Schall nicht 
bört. Das Leibliche iſt nichts außer Verbindung mit der 
Seele, dieje aber viel mächtiger al6 jenes. — Bey der 
Nonne bezogen fi, ihre Gebetsarbeiten und ihre Pilger: 
traume ſtets auf die Kirche, auf dus Reid) Gottes, und 
ipr Ziel war immer das gelobte Land. Sie betrachtete 
dieſes nach feinem Zuftand in allen Zeiten der heiligen 
Geſchichte, fah und erzählte das Weſen aller Zefte des 
Kirchenjahrs, alle biblifche Hiftorien, auch verwandte Dinge 
aus der Heidenwelt, mit genauer Beichreibung und Bes 
nennung der Orte, Perfonen, Sitten u. f.w. — „Die 
eigentliche Aufgabe ihres Lebens (S. XXVI) war Leiden 
für die Kirche oder einzelne Glieder derfelben, deren Noth 
ihr im Geifte gezeigt wurde, oder die fie um Gebet ans 
flehten‘‘; wobei hinzugenommen werden muß (5.XX VID: 
„Wie ift ed möglich, nicht zu leiden, wenn ein Glied meis 
nes Fingers leidet? Wir find alle Ein Leib in Ehrifto” — 
und: „Sie mußte aus Liebe fremde Krankheit tragen, ja 
fremde Verſuchung auf fih nehmen, auf daß Sene Muße 
zur Todedbereitung fände.“ Sft diefes etwas Außerors 
tentlihes, für Diele Unglaublihes, fo werden es wohl 
auch andere Dinge feyn, 3. B. die wechſelsweiſen Traum⸗ 
befuhe (S. XXVIII f.). Weber die Abtödtung erflärt fie 
ſich vortrefflih (S. XXX): „Nach Geſetzen wird geichnits 
ten; denn nur das viele Meberflüffige, was im Menichen 
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bervorbringend ift, muß vertilgt werden, ein Mehreres 
wäre Verſtümmelung und fündhaft.“ — Nehnlichkeit mit: 
der Seherin von Prevorft und andern Helliehenden hat: 
die Emmerich unter andern durch die Erkenntnig der Nas’ 
turkräfte, namentlich im Dflanzenreih (S. XXIID), neben. 
der geiftlihen Bedeutung feiner Erzeugnifle, wodurch zus. 
gleich ein gewiffes Vorurtheil widerlegt wird, vermöge 
defien man ftrenge Abichnitte zwifchen den Gehern, wohl. 
gar nach den verichiedenen Kirchen Der Chriftenbeit machen. 
will. — Die Seberin war in ihrer Leidensgemeinichaft: 
mit dem Herrn oftmals. dem Grabe nah, doch in. den 
empfindlichiten Schmerzen ftets mit der Ausficht auf Die 
ewige Stadt, unfer Aller Mutter und Heimath, und mit. 
wirkfamer Arbeit für andre Geelen und für die Sünden 
der Kirche überhaupt. Unter Die unvollendeten Aufgaben, 
die fie in ihrem letzten Lebensjahre füßte, gehörte die Er⸗ 
zählung der ganzen Paſſion, wie dieſes Buch fie darbietet. 
Shre Theilnahme an dem kirchlichen Leben war inniger: 
als bei Vielen, e8 war eine lebendige, hellfühlende Sym⸗ 
yathie, und der Herausgeber drückt fich Darüber lehrreich 
für Chriften aller Confeffionen aus S. XXXVI: „Die 
geichichtliche Grundlage jeder Firchlichen Handlung fab fie 
als einen Act Gottes ın der Zeit zur Herftellung der ge- 
gefallenen Menfchheit, und da fie die Acte Gottes als 
ewige fah, fo erkannte fie, daß diefelben, um dem Men⸗ 
fhen in der endlichen Zeit, die gezählt wird, zu Gute zu 
Eommen, in fortgefeßten Momenten in Befig genommen 
werden, und darum nady Anordnung Jeſu Chrifti und des 
heiligen Geiftes in feiner Kirche in Myſterien wiederholt 
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und erneuert werben müffen 1. ſ. w., womit zu verbinden 
©. 149 der Betradhtungen, wo ihre Mitfeyer der natürs 
lichen Tbeilnahme des gemüthlichen und körperlichen Lebens 
an Sahres: und Tageszeiten, Klima und Witterung ichön 


"verglichen wird. Wenn jene Theilnahme nicht blos eine 


rituafe,, fondern eine wahrhaft geiftliche und lebendige iſt, 
fo if fie Fein neuer Levitismus, gegen welchen der Brief 
an die Galater (beſonders C. 4, 10) eifert, und wird fidh 
auch an Ehriften äußern, deren Seelen nicht mehr in der 
enblihen Zeit fo fehr wie andere leben, und denen die 
Snadenanftalt Gottes in ihrem ganzen Umfang fchon 
gleihfam ewig gegenwärtig iſt. Sie ftehen ia ganz be: 
fonders in der großen Gemeinfchaft der Heiligen und 
Gläubigen, mit welchen fie, feitdem die heilſame Pirchliche 
Feyer angeordnet ift, gerne Trauer und Freude theilen 
werden. — Daß die hülfreiche Emmerid, auch Nachts ohne 
Licht im Schlafe leibliche Handarbeit in Bereitung von 
Kleidungsſtücken für Arme verrichtete (S. XXX VI), ift 
wohl fehr verwunderlich, kann aber bei erfahrenen Pſycho⸗ 
fogen, die ähnliche Erfcheinungen Pennen, nicht für un- 
möglich gelten. Sind doc Gedichte und Predigten auf 
gfeiche Weile verfertigt worden, warum nicht Mützen und 
Kinderjäckchen? — Wahrhaft rührend und erbaulich ift 
ihr Abſchied aus der Zeit beſchrieben. 

Am Schluß der Einleitung gibt der Herausgeber Nach⸗ 
richt von der Art der Abfaflung der nun folgenten Mit: 
theilungen, und fagt: „Sie ſprach gewöhnlich Nieder» 
deutſch, im efftatifchen Zuftande oft auch eine reinere 
Mundart; ihre Mittheilung wechfelte zwifchen Kindlichkeit 
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und Begeifterung. AE Gehörte, das unter behinderten 
Berbältnifien in ihrer Gegenwart fehr felten kaum in we: 
nigen Zügen notirt werden konnte, ward unmittelbar zu 
Haus aufgeichrieben. Der Geber alles Guten gab Ge⸗ 
daͤchtniß, Fleiß und jene Gemüthserhebung über viele 
Leiden, welche die Arbeit möglich machten, wie fie iſt.“ 
Es find alfo nicht wörtfiche Dickate, fondern die Einklei⸗ 
bung gehört mehr oder weniger dem Herausgeber zu. 
Wenn wir nun im Allgemeinen die Önadengabe der 
frommen Emmerich für wahr und ehrwürdig haften, fo 
hindert diefes gegenfeitig nicht, fie in Uebereinſtimmung 
mit obiger Cingangsftelle ald eine unnolllommene zu den- 
ten, wie nach der weifen göttlichen Abficht es in der nach⸗ 
appftolifchen Zeit fich insgemein, und ſchon unter den erften 
Chriſten verhielt (vgl. 1. Kor. 13, 9 — 1). Das reine 
Schauen ift Hienieden nicht, ift etwa nur ſtückweiſe und 
für niedere Gegenftände vorhanden. Diefelbe Einbildungs⸗ 
£raft, welche ald inneres Auge unentbehrlich iſt, hat ihre 
Augenſchwächen, ihre Eigenheiten von Natur oder durch 
Angewöhnung. Darum ift uns ein Buch) gegeben, nad 
welhem Alles zu prüfen ift, was in fpaterer Zeit als 
pneumatifch auftritt. Nur was in der durch den heiligen 
Geift für die Kirche ausgefchiedenen zwiefachen Schriften: 
ſammlung gefchrieben ftebt, was hiernach einem Mofes, 
einem Sefajas, einem Zohannes von höheren Anfchauun: 
gen gegeben worden, ift rein, ift gewiß und vollkommen, 
obwohl es zum Theil auch noch Bildervorbang ift. Es if 
univerfal, während meiftens die fpateren Seher particu- 
laritifch fehen, je höher oder entfernter Die Segenftände 
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ihrer Beichauung And. Denn die Wahrbeit ift ein Manna, 
das allerfey Geſchmack gibt, wie es einem Jeden mundet, 
und manchmal hängt fich beym Sammeln auch nodı von dem 
Staub der Wüfte daran. Man fanonifire alfo nicht zu 
ſchnell, was dieſe oder jene heilige Seele gefchaut bat, 
fondern man richte es der apoftofiihen Berordnung gemäß 
(1. Kor. 14, 29. Rom. 12, 7. 1. Theſſ. 5, 20. 21) nad 
dem unfeblbaren Kanon. Denke man fidy alfo hier eine 
in der römifchen Kirche aufgewach'ene, mit ibren Lehren, 
Traditionen und Gebräuchen immer vertrauter gewordene 
gottfelige Perſon, umgeben von gleichgefinnten Kirchens 
genoflen, durch ihr ganzes Berhäftniß, Durch Pindliche Liebe 
zu ihrer geiitlichen Mutter, durch Vieles, was fle im Leben 
fieht und hört, geneigt und gewohnt, ihre Kirche für Die 
allein rechtglaubige, begnadigte, feligmacende, kurz — 
nad) jener anmaßlihen Benennung — für die Kirche 
zu haften, und man wird eine Emmeridy leicht entſchul⸗ 
digen, erſtlich daß fie oft in den Formen und nad den 
Sagen ihrer Kirche ſieht, und zweytens, dag fie ungerechte 
Blicke auf andere Kirchen und deren Kinder werfen Fann, 
wenn dergleichen auch buchftäblich von ihr herrührt. Eben 
deßwegen werden wir uns aber nicht irren laſſen, fondern 
das Gute behalten. So riecht Einiges wirklich nad) Ketzer⸗ 
macherey, mas in dem wichtigen Gapitel „Jeſus am Del: 
berge“ von-©. 15—26 vorkommt, wo zwar von den Aer⸗ 
gerniffen aus allen Sahrhunderten, aber auch mit befons 
derer Rückſicht die Rede ift auf ein Priefterthum und 
auf eine Stadt, wovon ungewiß bleibt, ob ed das des 
ewigen Melchifedet und die heilige Serufalem, die im Geift 
Blätter aus Prevorft, 58 Heft. 14 
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erbaute, ift, und wo ©. 18 etwas anzüglich gefagt wird: — 
„und erblindet vom Eigenlichte nannten fie die Kirche des 
Kleifch gewordenen Wortes unfichtbar.” Man wünfchte 
wohl zu wiffen, bei welchem Fichte die gute Emmerich oder 
Semand anders die Kirche des Zleifch gewordenen Wortes, 
die der ganze Sternhimmel nicht faßt, gefehen oder viel⸗ 
mehr nicht gefehen hat? Wer läugnet aber, daß die Kirche 
auch auf Erden fihtbar it? Dagegen wird man die Ems 
merich, auch wenn fie niemals Klofterfrau geworden wäre, 
lieber für eine Prieſterin des Heiligthums achten, als viele 
Tonfurirte und Infulirte, welche Die Salbung des Geiſtes 
nie empfangen baben, wenn gleich durch ihr fihtbares Amt 
der äußere Bau des Lehr: und Bethaufes auf Erden mit ; 
erhalten wird, aber auch durch eben fie zuſammenfällt, 
wie durch die Prieſter zu Chriſti Zeit. 

Nehmen wir ferner Folgendes. Ein geöffnetes inneres 
Sehvermögen Cheiße e8 das magnetifche, magifche, feelifche, 
geiftliche oder andere Geficht) fieht eine Menge Objecte 
ohne Unterſchied und ohne oft Unterſchied machen zu fönnen, 
wie Kinder und von leibliher Blindheit Geheilte anfangs 
Alles gleich nah fehen. Se näher und niederer der Gegen» 
ftand, um fo leichter die Wahrnehmung. Daher wird eine 
Magnetiſirte leichter den Zeigerftand auf der Thurmupr, 
oder was ihre entfernte Freundin macht, oder den Inhalt 
einer auf ihre Magenhöhle gelegten Schrift, anzugeben 
wijfen, ald in Himmel und Hölle fhauen. Nun eriftiren 
Begriffe der chriftlihen Lehre und Begebenheiten der heis 
ligen Geſchichte, nicht bloß in der Bibel, fondern auch, 
jo oder. fo geftaltet, in den Köpfen. derer, die einer from⸗ 
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—* Peint, in ihrem Zuſtand offen, und er Tiegt 

Wendler, fe ‚Heft within leichter darin, als in den währen 
. Döjikien jener‘ Zeugriſſe und Wuffaflungen felbf, lb 
: ie ohne gu wiffen, wo fe liedt," ohne den Iirfpraing 
R vorhandenen Iderumaſſe einzeln wahrzunehmen. Bern 
> der Heransgeber auch nicht den mindeflen Antheil 
an den Dictaten unferer Nonne gehabt haben follte, fo 
Tonnte er ſondige benachdarte Einflüffe und Erinnerungen 
nicht ehren, nicht den ſie umſchwebenden Ideenkreis 
entfernen, wollte es auch nicht. Dazu kommt, daß dieſelbe 
aufgefihfoffene Phantaſie, da6 Seherauge, allerdings zu⸗ 
gleich ein fchaffendes Vermögen ift, und ausmalen kann 
nach Wohlgefallen, was ihr ald Keimgedanke vorſchwebt, 
afsdann aber nicht das Object, fondern deflen fubjectiven 
Reflex ald Poeſie liefert. Hiemit iſt dennoch nicht gefagt, 
daß alle ſchon vorhandene Borftellungen, daß felbft die 
Bildnereyen der Künftler, ganz irrig oder willkührlich 
feyen; das Hellſehen ift nicht von heute, und der begei- 
ſterte Zeichner trift. vielleicht befier als er weiß. Auch 
it unftreitig gewiß, daß der Geber dad Bergangene 
und Weitentlegene fo gut wie das Gegenwaͤrtige wahr: 
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nehmen kann, wenn fein Blick fo weit reicht, und dag 
es möglich it, im Geift die ganze Erde und die geringfien 
Einzelheiten geihichtliher Thatiahen zu durchwandern 
und zu befchauen. ‚Kann diefes Gott, wie wir nicht läugnen 
werten, fo Pann er auch dem Gefchöpf die Theilnahme 
an feiner Alfichtigfeit zu heilfamen Zwecken verleihen, 
under wird feiner Zeit auf diefem Wege und noch viele 
Zweifel lichten. Aber ob nun im einzelnen Fall eine 
. oder das andere Statt habe, ob Alles, wie man ipricht, 
für Evangelium zu halten fey auch in dieſem vorliegenden 
Buche, Dad wagt der Herausgeber felbft nicht zu bejahen, 
und wir müſſen je nach der Wichtigkeit oder Unwichtig⸗ 
keit der Sache, nad} den oben angedeuteten Möglichkeiten, 
und nach dem gefchriebenen Prüfftein, dem wahren Felfen 
der Kirche, das Urtheil fällen, oder auch, weil gleichgültig, 
aufſchieben, den Grundſatz aber felthalten, daß von Gottes 
wegen nichts unfehlbar oder vollfommen feyn foll, was 
nur beftimmt ift, auf das Unfehlbare zurüc und auf das 
Bollfommene.vorwarts zu meifen. 

Das Ganze diefer Betrachtungen zeichnet ſich aus durch 
einen höchſt frommen, heiligen Sinn, durch eine unge: 
mein warme, fchmerzenvolle Liebe, durch Ausführlichkeit, 
Lebendigkeit und äußerfte Genauigkeit der Schilderungen, 
die auch meift für zeitzund landesgemäß gelten können, 
und wovbey viele hiftorifhe, geographiſche, topographifche 
und antiquarifche Umftande und Namen vorkommen, welche 
wohl nicht alle anderwärts nachzumeilen find. Manchmal 
wird jedoch nur die Aehnlicfeit der Namen angegeben, 
fie wurden der Seherin nicht immer deutlich geoffenbart, 
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theils erbaulich uud ſchoͤn, 7) boch ‚intereffant And, 


aber auch gegenüber bie Enge Eparfamtsit dev biofifhäi 
Grltjungeweife hewundern: Iafien, die nur Heilfamel; 
mad. nur Sörner her Weisheit zur Befrudtung, ausit 


* fa gab im Busbfloben verfiegeit bat. Auch fteigert ch 





vab. feinen. und befnders bie Fürperliche Diifendiung 
und Sprfieifiumg des Herta bis ind Graͤßlichtte und Ynges 
heuseße, und wie hiedey dad Annliche Gefihl vorberrfuit, 
ſo aird man. zuweilen verfücht zu glauben, Die Fürperfiä) 
Mitfeidende übertreitg, ober fehe mehr An: als ebens 
Uli, wenn ſchon Die Schmach und Martern des Heb 
lendes ohne Zweifel viel .größer waren, ald daß ein Au⸗ 
drer an feiner Statt gleicher Geduld fähig geweſen wäre. 
Die verſchiedenen Leidesfcenen fiad genaue Gemälde, und _ 
fcheinen bald Eopien von Bildern aus den verfihiebenen 
Malerſchulen, bald Icharfbeftimmte Angaben, wonach ein 





Zeichner arbeiten foll. Es it ein fortlaufendes Drama, 


dem nur der Dialog fehlt. Manches läßt ih als Auskunft 
bey Schwierigkeiten, namentlich für die Bereinigung der 
Parallelen, mindeftens als Hypotheſe benutzen. Etwas 
ganz Eigenes und ſcheinbar Willkührliches iſt die Verflech⸗ 
tung von bekannten Perſonen und Dingen der neutefta 
mentlichen Geſchichte mit einander, und der neu=mit der 
altteftamentlichen, diefe mit ſymboliſchem, jene meift ohne 
bedeutendern Bezug. Auch hierin zeigt ſich Aebnlichkeit 
mit den willtührliyen ‘Motiven der Dramaturgie So 
14* 


fichen alle inden Evangeliengenannte Männer und Grauen, 
einfchfießlich des Nifodemus und Joſerh von Arimathde, 
zufammen in foıtwäbrenden, innigem Verkehr. Die heilige 
Sungfrau, die Mutter des Herrn, erfheint überall nad 
ihrem Sohn als Hauptfigur, während wir fie im N. T. fo 
felten auftreten feben. Die Höhle, worin Ehriftus am Oel⸗ 
berg betete,, foll der Ort geweien feyn, wohin Adam und 
Eva nad) dem Zall aus dem Baradiefe herabgekommen, wo 
fie gejagt und getrauert; unter der Schätelftätte follen fe 
begraben feyn, das Kreuz Ehrifti fol fenfrecht über dem 
Schädel Adams geftanden haben; Seth foll zu Bethlehem 
geboren feyn, Sapheth an der Stelle der Kreuzigung Wein 
gefeltert haben, ferner der rechte Schächer foll aus Aegypten 
gebürtig, al6 Knabe ausfägig geweſen, dort in dem Bades 
waſſer des Jeſuskindes von feiner Mutter auf Anrathen der 
Maria gewaſchen und augenbliclich heil geworden feyn. ° 
Biele Spesialien find unbedeutend, andre bedenklich; wir 
wollen noch eine Kleine Durchfiht halten. 

©. 7. heißt es „es war ihm (dem Satan) verborgen, 
daß Zefus der Sohn Gottes war, und er verfuchte ibn 
als einen unbegreiflic, gerechteften Menichen” — wogegen 
Math. 4, 3. anzuführen feyn möchte. — Die 30 Silber: 
linge waren (S. 36), „drevßig Stüde Silberblech von 
der Geſtalt einer Zunge, an dem balbrunden Ende durch⸗ 
lPchert und mit Ringen an einer Art Kette zu einem 
Bündel zuſammengekettet. Es waren Zeichen in diefe 
Bleche geſchlagen.“ — Nach ©. 37. ſoll Judas der Heuch⸗ 
ler ſchon voraus das Geld als Opfer in den Tempel ange: 
" boten, die Prieſter aber e6 als Blutgeld zurüdgewiefen 





ai Bei Di ber Benennung Se En 
Dee Jangling Marc. 14, 61. wird ©. 46. beim für 
: Yehannnes mil einiger Unweiung in Abſtcht Des Suzugb 
ecklart. — Yelrus und Sopannes follen nah ©. SE 
ah) it das Serichecletai yekommen feya, Daß % 
aitlgeen: Bekannten, den Ranglepbeten,, chenfalld Biten⸗ 
ulatık. angelegt und die Usiteften zur Gigung berufen, 
. Mio Charactere des Hannes und Raitkes, deſouders aber 
* Pilatus, ſind darchweg cornfequeut und craſig 
— Bell Jeſes verklagt war, er habe Das 

— en 
tbexweiſen Nikodemus und Joſerh von Arimathan, daß dieß 
ven Gahläern vermöge eines alten Herfommens erlaubt 
ſey (8.76 f.). Man fehe jedoch bey den Eonmmentatoren 
nach, ob nicht noch andere Juden das Paſſah am Dem 
nerfiag, alfe genau am 14. des Monats gegefien. — &. 79 
ſagt die Seherin merkwürdig, es werde ihr Alles in Bil⸗ 
derm gezeigt, und ſetzt hinzu: „welche Sprache mir auch 
viel wahrer, Fürzer und deutlicher if, als andre Erpli⸗ 
tationen, weil die Menſchen doch auch Seftalten und haud⸗ 
-greiflich und Feine Redensarten find“. Einestheils liogt 
hierin die größte Wahrheit, indem Die richtige ſymboliſche 
Sprache die fürzefte und treffendfte iR, andertheils beweiſt 
es, dag man öfter mit Recht zweifeln kann, ob biefe 
Betrachtungen bixhfänfic zu nehmen feyen. Vs. hiezu 
6. 169 f. — ©. 104 heißt e6 son Judas, er habe ih 
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mit feinem Gürtel an einem Baum erhängt, „und als 
er bing, plate fein Leib und fein Eingeweide fihüttete 
fih auf die Erde’; daß er berabgeitürzt fey, wird nicht 
gefagt, wiewohl ed nad Apoftelgeihichte 1, 18 fiheint, 
daß er erſt hiebey zerborften. — Die Kleidung Jeſu ficht 
fie bald fo, daß er alleın mit feinem gewirkten Unterkleid 
bekleidet gemefen (©. 105. 106), bald gibt fie ihm mehr 
Gewänder ald man gewöhnlich annimmt. — Maria Mags 
dalena wird nach der Tradition für diejenige genommen, 
welche von der Beiefienheit geheilt wieder in Fleifches 
fünden verfallen fey, und den Herrn gefalbt habe; eine _ 
bekannte Streitfrage. Sie jpielt eine Hauptrolle in diefen 

Erzählungen, und ihr Charakter ift wenigftens folgereht 
und lebendig dargeitellt. — Wenn ed Matth. 27, 19 blos 
heißt, dem Pilatus babe, als er auf dem Tribunal ge 
ſeſſen, fein Weib (Claudia Procle von der Geberin ges 
nannt) fagen lajien: „Habe du nichts zu fchaffen mit 
diejem Gerechten“ꝛc., jo kommt dieß bier ©. 137 unten 
und 166 oben zwar auch vor, ed wird aber ©. 122 eine 
Scene vorausgeſchickt, wo Claudia fich mit Pilatus münd⸗ 
ih darüber befpricht, und er ihr ein Pfand gibt, daß er 
Chriftum nicht verurtheilen werde. Nach der Verurtheir - 
fung aber trennt ſich Claudia heimlich von ihm, verbirgt 
fi bey den Anhängern Sefu und wird Ehriftin. — Wenn 
es Luc. 23, 11 heißt, Herodes habe mit feinen Kriegs⸗ 
leuten den Herrn verfpottet und ihm ein weilfes Kleid 
odee auch Prachtkleid (oſßnr Arurroc») anlegen laſſen, 
ſo erzählt die Seherin S. 131: „Einer brachte einen 
großen weißen Sad, der. in einer Kammer des Pfoͤrtners 
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Ipurhte.sinen reihen Lapnen und warf i6n Seil wie einem 
Megen um den Hal“ m. ſ. ma— Sie hat Häufig ad⸗⸗ 
Kühe-Erfeinungen gun Rindern ((. S. 153. 156 fi, 
"wie mit die. Nichtrealitat ander anbertn Seſtchte Der 
weißen. Können. Auch Die Parallele zwiſchen dene Ausſchen 
der Nulter des Herrn und Der Magdalena ©. 169 ſcheint 
in,zu gehören. Daß e aber (wie ©. 169. 208 =) 







171 wegen eiwaniger gerthũmer son dem Deren 
goher ſelbſt entkhuldigt. — Merkwürbig ik Din ſtandhafte 
Beſchreibung des Kreuzes Ebriſti, deſſen Gorm ©. 177 
fo angegeben wird: Ich ſah immer das Kreuz fo, daß 
die beuden Arme, wie die Nele eines Baums, aus 

: de Stamm aufwärts liefen, und es wäre gleich einem 
Y, wenn man deflen untere Linie bis zu gleicher Höhe 
zwiſchen den Armen verlängerte”. Die Arme wurden 
eingezapft u. |. w. Die Kreuze der Schäher aber werben 
angegeben als aus cinem rohern Stamm und einem etwas 


gebogenen Querholz; befichend, das oben am Stamm bes - , 


fefigt wurde. Chriftus trug nad) ©. 181 f. die Kreuz 
hölzer anuseinandergelegt und zuf.mmengebunden auf der 
rechten Schulter, den Schädern aber wurden tie Quer⸗ 
bölzer ihrer Kreuze über ten Nacken gelegt und an dem 
Händen feſtgebunden. Man erinnert fi wegl biebey 
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der Ausdrüde Furca und Furcifer, und das Kreuz Chriſti 
Hildet nach obiger Belchreibung eine wahre Furca. — Son⸗ 
derbar ift die Angabe, daß Ehriftus außer dem den Juden 
gemeinen Bruftlag oder Scapulier auf der bloßen Haut 
'erfifich getragen babe den ungenäbten Rod, der aber 
braun und von feiner Mutter gewirkt gewelen fey, dar 
über ein weites weißes wollenes Gewand nebft breitem 
&ürtel, und darüber einen Mantel, auch noch eine „Hals⸗ 
bahn“ (f. ©. 178. 208. 220). Bey Sohannes 19, 23 leſen 
wir jedoch nur von „Kleidern“, d. i. nad) dem Hebra⸗ 
ismus dem Mantel, der geviertbeilt wurde, und von 
(ungenäbeten) Leibrod, welches zufammen vie g 
fiche einfache Tracht des Altertbums war. — Häufig File! N 
men Eindrüde ın Steine vor, durch das Knien oder RW 
derfallen Jeſu oder feiner Mutter verurfacht (ſ. unt. and. 
S. 189). Ebenſo zeigt fi) eine große Neigung, nicht nur 
zur beflehenden Tradition im Allgemeinen (vg. ©. '205) 
fondern auch zu Reliquien, ſowohl von Gebeinen als 
Kleidungsitüden u. dgl. So follen die Soldaten nach &. 
220 die Kleider Jeſu an die Ehriften verkauft haben, bey 
denen daber diefe Heiligthümer geblieven feyen. — Nach 
©. 191 hätte Simon von Eyrene das Kreuz zugleich mit, 
jedody hinter dem Herrn getragen, was auch nac Luc. 
3,26 wohl glaublih if. — Das Schweißtuch der Vero⸗ 
nica fommt ebenfalld vor. Gie fol (S. 192) eigentlich 
Seraphia gebeißen haben, und das Weib Sirachs, eines 
Mitglieds des hoben Raths, gewefen feyn, ihren Beynamen 
aber von vera icon erhalten haben (Andre nehmen ihn 
bekanntlich für römifche Form von Berenite). Die Sache 
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würde ſich einigermaßen natürlich erklären, indem es 
Sreundfchaftsfitte geweien, den Leidenden das Geſicht 
abzutrodnen, und das des Herrn mit Blut und Schweiß 
überlaufen war, fi) alfo auf dem dargehaltenen Schweiß - 
tuch abdrüden mußte. Es beißt davon S. 197 Anmerk, 
„Das Angefiht Jeſu war nicht wie ein reines Gemälde, 
fondern mit Blut darin abgedrüdt, es war auch breiter 
als ein Öemälte, denn es hatte um das Angefiht herum 
gelegen”. Daß damit feiner Zeit Wunder gewirkt wor⸗ 
den, ließe fi) mac) Apoftelgeihichte 19, 12 wohl anneh⸗ 
— Sefus fol fiebenmal unter dem Kreuze gefallen 
ur CS. 201). — Die Geſtalt Jeſu wird befchrieben S. 
DB — Der Hauptmann beym Kreuz hieß Abenadar, fpä- 
KAR-Rtefinhon getauft, und der Unteroffizier Caſſius, nach⸗ 

ber Longinus (S. 225. 350. 359). Auf diefen legten Seiten 
konnnt etwas vor, was die Seherin in dem dort befchries 
benen Document gefehen haben könnte, oder was gegen 
die Unfehlbarkeit der obern Kirchenbehörden ein ſtarkes 
Präjudiz bildet. — Merkwürdig ift ferner die Stelle 
über das Sehen ©. 229: „Sn folhen Betrachtungen wird 
Vieles vernommen, was nicht geichrieben ftebt, und man 
kann nur Das Wenigfte mit den gewoͤhnlichen Worten 
wieder erzählen. Was dort fo klar ift, daß man glaubt, 
es verftehe fich von felbft, dad weiß man hier nicht mit 
Worten verftändlich zu machen” — wozu gehört S. 230 
und 231 unten, auch ©. 329. — Bon der Finfternig bei 
tem Tode Sefu (bekanntlich bey Vollmond und darum 
wunderbar). fcheint fie eine feltfame Vorftellung zu haben, 
ald wenn der Mond einen Sprung gethan und vor bie 
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Sonne getreten, hernach aber wieder von ihr gewichen 
fey (S. 228. 237), wohl offenbar bloße Phantafle. Bon 
dem Dfop hat fie ebenfalls eine eigene Sdee CS. 339): 
„Der Hauptmann Abenadar — ſteckte das eine Ende bes 
Schwamms in ein Furzes Stud Yſoprohr, welches wie 
ein Mundſtück zum Saugen diente, und hob diefe anf 
der Spike feiner Lanze befeltigte Vorrichtung fo zu Dem 
Antlige Jeſu empor, daß das Rohrftük zu dem Wunde 
Sefu gelangte, und diefer durch daffelbe den Effig aus 
dem Schwamme faugen konnte.“ — Die Eeele des fter- 
benden Heilandes fieht fie wie einen leuchtenden Schatten. 
bey dem Kreuz zur Erde hinab in die Vorhoͤlle fahren 
(S. 239. 244. 314), und bey dem Erdbeben einen RR 
im Felſen zwifchen Sefu und des linken Schächers Kreuf. 
entftehen (S. 240). — Aeußerſt malerifch, wie das Meifte, 
ift das Verſcheiden Jeſu gefchildert ©. 41 f. — Was 
von &. 244 an über die „Erfcheinung der Todten in Se 
ruſalem“, und zwar im Tempel und andern Orten, vor: 
kommt, diefes Gewimmel von Auferftehbenden aus den 
Gräbern während des Todes Jeſu, dann Umhermandelnden 
und hernach wieder Verfinfenden, möchte ſchwer mit ber 
heiligen Schrift zu reimen feyn. Man febe davon unter 
andern ©. 316 und 343. Nach Math. 27, 52. 53 er⸗ 
wachten viele Leiber der entfchlafenen Heiligen, ſte gingen 
erft nach Chriſti Auferftehung aus den Gräbern, oder 
nad) anderer Snterpunction, die für den nächſten Sinn 
unwabhrfcheinlich tft, wenigſtens da erft in die Statt Je⸗ 
rufafem und erfchienen Bielen. Wir find berechtigt, zu 
glauben, daß fe hiedurch Kinder der erften Auferftehung 
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geworden, und daß die. Seherin nur bewegen lehrt, fie 
hätten. ihre Zeiber wieder abgelegt, um erft am Tüngften 
Tags aufzuftehen, weil diefes.die jegige römifche, obwohl 
sicht die ältefte Eatholifche, Orthodoxie fo mit fich bringt. 
— Der zerreißende Vorhang ift nadı der Seherin der 
vordere des Heiligen, ‚und ed wichen dabey die Säulen 
Des Eingangs oben ‚auseinander (S. 246). Nach ihe 
(8. 48) fol auch ſchon damals die aus Joſephus bey 
ber Tempelzerftörung befannte Engelftimme getönt haben: 
„Laftet uns von bannen ziehen!” — Die Seitenwunde 
beö Seren von dem ausziehbaren Speer des Caſſius Lon⸗ 
gians (welcher auch Reliquie wird), findet fi) traditions⸗ 
mäßig an der rechten Seite, obwohl Joh. 19, 34, in Ver⸗ 
gleichung mit Pi. 91, 7, diefes fehr zweifelhaft läßt. — 
3u den Runftreminiscenzen, Blicken auf Kunſtwerke, oder 
auch zu den Poeſieen, ſcheint mehr oder weniger zu ges 
hören: die genaue Befchreibung der Kreuzabnahme und 
des Bereitend zum Begrabniß (S. 270 ff.), des Balfa« 
mirens (S. 279), dad Legen des heiligen Leichnams im 
die Arme der Mutter (S. 271), das feyerliche Leichen« 
begängniß (S. 282), vollends das weiße Siegsfähnlein 
in der Hand des erftandenen Erlöfers (S. 330, was jes 
doc) die Seherin felkft, nebft dem Drachen dabey, ©. 331, 
für Sinnbild erkennt), und die Erfcheinung Chrifti als 
Gärtner mit Schaufel und Hut (S. 336), die an Alb» 
recht Dürers Paffionsbilder erinnert. Daß die Weiber 
den Leichnam Jeſu ſchon am Abend nach der Kreusigung 
gewafchen und gefalbt, wovon die E. eine umitändfiche 
Beſchreibung gibt, möchte den Evangelien widerfprechen, 
Blätter aus Prevorft. 5. Heft. 15 


‘ 
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und. daß die Mutter des Herrn dabey gewefen, ſteht nir⸗ 
gende in diefen. Man fehe Math. 27, 59 f. C. 8, 1. 
Marc. 15, 46.47. €. 16, 1. Luc. 23, 53—56. C. 24, 1. 
Joh. 19, 39—42. 6.20,1. Die Weiber wollen nachher 
am Dftermorgen die Leiche zum zweyten Mal mit Wohl 
gerüchen übergießen und mit Blumen beftreuen (&. 329. 
332); was Alles nad) den angeführten Stellen un 
ſcheinlich iſt. Auch daß nach ©. 331 der Herr zuerft feiner 
Mutter.erfihienen ſey, möchte fih mit Marc. 16, 9 ſchwer 
vereinigen laffen. — Noch machen wir auf einige wichtige. 
Angaben aufmerffam: auf den Chaldäifchen Cultus ©. 298° 
ff.; auf.den angeblichen weiten Bereich des Erdbebens 
S. 303; auf die Ermähnung der bekannten Luftftimme:: 
„Der große Ban ift todt!“ ©. 3055. auf das Capitel von 
der Höllenfahrt ©. 314 ff., wo ©. 317 auch die Selig 
feit der Heiden durch Chriſtum zugeftanden wird und ©. 
321 von einem fortwährenden Erföfen die Rede ift; auf 
die Gebetswirkungen durch den Dienft der Engel und deren 


"Sendungen ©. 292 f. Daß das Cönaculum, worin der 


Herr mit feinen Süngern das letzte Mahl genoffen, dem 
Nikodemus gehört habe, und dab diefer und Sofeph von 
Arimathäa Steinmegen geweſen, ift ‚vielleicht fonft in kei— 
ner heiligen Geſchichte gefagt. Wir haben Die apofryphi- 
hen Evangelien und Legendenbücher gerade nicht zur Hand. 
Auch-ift merkwürdig, Daß öfter die Secte der Effaer ges ° 
nannt. wird, unter welcher Sefus. Bekannte gehabt habe; 
doch wird, wie ſich verfteht, nicht gefagt, Daß er. (mie 
die falſche Hypotheſe will) ein Mitglied derſelben geweſen 


ſey. 
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Wir glauben genug gefagt zu haben, um diefe ausge 
zeichnete literarifche Erſcheinung den Berftändigen zu em⸗ 
pfeblen, und zugleich die Gründe bemerklich zu machen, 
warum wir der Realität diefer Betrachtungen nicht durch⸗ 
gängig fo viel Zutrauen fchenfen können, ald dem frommen 
Sinn und reinen Billen der Betrachtenden ſelbſt. Es 
ergibt fich hiebey noch eine gute Lehre für diejenigen, , 
weiche nach den Befonderkeiten der h. Geſchichte neugie- 
riger find, ald nach dem, was zum Heil genügt; und ob 
fie gleich mit Recht wollen, daß die beiten Apofryphen 
unferer Bibel erhalten werden, doch allzufehr die Selten: 
beit oder den Verluſt anderer bedauern. In der That 
geben uns diefe Betrachtungen nichts, was wir zu wiſſen 
unumgänglich nöthig haben, bleiben aber im Ganzen ein 
fchäßbares Zeugniß für die geoffenbarte Wahrheit abfeiten 
einer gebeiligten, gottvertrauten Seele, und ein fonder- 
bares Denkmahl frommer Hellfichtigkeit. Wo Srrthümer 
eingefloffen feyn mögen, da fey es und eine Warnung 
und Ermahnung, mit der Bitte um Erleuchtung auch die 
um Reinheit und Intadelhaftigkeit derfelben zu verbinden, 
und uns vor unzeitiger Neugierde zu hüten, die theils 
aus ung felbit, theild auf Antrieb derjenigen zu entftehen 
pflegt, welhe etwas von und zu wiſſen begehren. Wohl 
dem, welcher weiß, wie weit er fieht, und feine Ginbile 
dungskraft zu zähmen vermag. 

Bey einer neuen Auflage wird es nörhig feun, auf 
einige orthographiiche Fehler, wie Reflection ©. 168 ff. 
(S. 112 Anmerk. rihtig Neflerion gefhhrieben), Pal- 
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faft für Palaſt (palatium, nur aus profodifcher Li 
pallatium) und das befländige Barrabas für Bar 
bas, Rädfiht zu nehmen. 





Zugabe. 


\ 
\ Die Gemeinschaft der Leiden. 
\ Du will, o Herr, mein Opfer haben, 
Bereitet ift der Brandaltar; 
Drum bring’ ich Armer meine Gaben, 
| Die Leiden meiner Tage dar. 
. Büßt Aaron erft eigne Sünden, 
| Die Früchte feiner Menfchlichkeit, 
So darf er dann auch Sühne findes 
Für feines Volkes Irdigkeit. 


⸗ 


Wohl iſt mir täglich noth zu weinen, 
Daß ich auch heute noch verbrach; 

Du magſt nicht Werke, die nur fcheinen, 
Auch dem Gedanken blühet Schmach. 

Du forderft fleckenloſe Triebe, 

Die Sterne find nicht rein vor dir, 
Und wenn ein Stäublein übrig bliebe, 
Was ift des Demants edle Zier? 


Iſt dein Geſetz nicht Eins im Weſen? 
Und bift nicht ganz vollkommen du? 
Was will mein Stolz an mir denn tefen 
Zur Tugend zur Gewiſſensruh? 

Drum haft du dich dahin gegeben, 

Du Priefter ewigen Gefchlechts, 

Und beinsft für der Verlornen Leben 
Dein eigned Blut zum Preid des Rechts. 


Sun leiden wir als deine Gtieder, 

Und büßen wirkſam unfee Schuld, 
Erwerben teiber für die Brüder 

Ya dich verwoben Getted Huld. 

Was du als Haupt trägt, tragen Ale; 
Die deines Sebens Han; durchriant 
Sie kaͤmpfen mit am fihweren Bale, „m 
Und heben, die verwerten find. 


So laß denn ftile mich erbulden, 
Auch da, wo mich Bein Borwurf zeigt; 
Eiuft danken vier getilgte Schuiden 
Der Eiche, Vie ip Hüßend weiht. 3— 
D richtet nicht, die ihres nicht kennet, 
Doch wer den Namen Edhriſti nennet, 
Der leide mit, und fen gekroͤnt. 

— y — 
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Heinrich Sufo, 
genannt 
" der heilige Amandus. 





Leben und Schriften diefes in Gott verfunfenen „minne 
reichen‘‘ Wenfchen erichienen vor wenigen Jahren nad) 
den älteften Handfchriften und Druden mit unverändertem 
Terte, herausgegeben von Diegenbrof, und mit einer 
fehr merkwürdigen Einleitung von Görres begleitet. Noch 
ift Diefed Buch, das fo fehr verdiente in aller der Men _ 
ihen Hände zu kommen, die dem innern Leben nachſtre⸗ 
ben, nur noch wenig befannt. Möchten zu feiner weitern - 
Verbreitung nachftehende Autzũge und ueberſichten aus 
ihm dienen! 


Aus Sufo’d Außerem Leben. 


Der Prologus zur deutfchen Ausgabe der Schrift Su- 
ſo's von 1512 gibt von ihm folgende Nachrichten: 

„Der würdige Vater und andäachtige Liebhaber und 
Diener Gottes der ewigen Weisheit, den man nennet 
Seuß (Sufo), hat zween Eigennahmen gehabt und aud) 
zween Zunahmen. | 

Sn der Taufe ward er genannt Heinrich, da er ein 
Chriſt⸗Menſch ward durch das Saframent der Taufe. 
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Aber da er soll Tugend und Gnade ein vollfommener 
geiſtlicher und liebhabender himmliſcher Menſch ward, da 
geſchah es, daß ihm Gott ſelber, die ewige Weisheit, 
den erfien Nahmen Heinrich abnahm, umd hieß ihn 
Amandus, deu Lichwertien. Diefer Nahme ward nicht 
ansgelommen in feinem Leben: beun er verpruckte ihn 
son Demuth wegen. Da er aber aus diefer Zeit ver 
ſchied, fand man in feinen heimlichen Offenbarungen, daß 
ihm Gott fein den Nahmen Amandus aufgefezt hatte, 
aus der Eigenſchaft, fo er Bott io inniglich lich hatte. 
* Des erſte Zunahme war, daß er hieß Heinrich vo m Berg: 
Neun fein Bater war ein wohlgeborner Daun, einer uom 
Berg aus dem Hegan. Den Zunahmen hat er nicht 
lange gehabt; fondern er wollte genannt werden nad 
feiner Mutter Seuß: denn flo war eine andaͤchtige gottes⸗ 
fürdtige Frau, und hieß Geuferin. Darum wellte er 
auch ihren Nahmen haben und ihr in Tugenden und Nah⸗ 
men nachfolgen. Alſo nannte man ihn Deinrih Seuß. 
Da er nun zu Konftan; in den Predigerorben kam, und 
ein andäcdhtiger, ſeliger Menſch und dazu auf der hoben 
Schule zu Kölln hochgelehrt ward, daß er follte Doktor 
in der heiligen Schrift werden, das ward ihm durch den 
heiligen Geiſt unterfagt und gefagt: „Du kannſt genug 
dazu, daß du dich magſt zu Gott kehren, und andere 
Menſchen durch deine Predigt auch zu Gott ziehen.“ 
Alſo hub er an zu predigen mit großem Ernft, und ward . 
ein berühmter ftrenger Prediger.“ 

Sufo war ungefähr um das Sahr 1300 gebohren und 
ſtarb im Jahr 1366. 
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Er Fam zu Konftanz in den Predigerorden und lebte 
lange zu Ulm, wo er auch ſtarb und begraben liegt. 





Aus Suſo's innrem Leben. 


Sufo hatte von Jugend auf ein minnereihes 
Herz, das ift (ſagt Görres) der Fürzefte Ausdruck, 
auf den er fich felbft gebracht und in dem er fein ganzes 
Weſen ausgeſprochen. 

„Herr! (Suſo's Worte) ich ziehe das an dich, der du 
alle Dinge weißt, das mir das gefolgt hat von meiner 
Mutter Leib, daß ich ein mildes Herz gehabt hab alle 
meine Tage. Ich ſah nie einen Menſchen in Leid noch 
in Betrübniß, ich hatte ein herzliches Mitleiden mit ihm; 
alle, die je traurig oder beſchwert zu mir kamen, die 
fanden je etwas Rathes, dag fie fröhlich und wohlgetroͤſtet 
son mir ſchieden; denn mit den Weinenden meinte ich, 
mit den Trauernden trauerte ich, biß daß ich fie mütter-: 
lich widerbrachte. Das müßen mir all meine Gefellen 
jähen und befennen, daß es von mir felten gehört ward, 
daß ich je eines Bruders oder eines Menſchen Sache 
fhfimmerte mit meinen Worten, fondern aller Menfchen 
Sache befferte ih, fo fern ich Eonnte.‘ Der Armen ge- 
treuer Vater bieß ich, aller Gottesfreunde befonderer 
Freund war ih. Mir that je Fein Menich fo großes Leid, 
- wenn er mid) nur gütlich darnad) anlachte, fo mar es 
alles dahin in Gottes Namen, ald ob es nicht gefchehen 
wäre.‘ 

„Bert, ich will gefchweigen der Menfchheit, denn ſelbſt 
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aller Thierlein und Böglein und Gottes Kreaturiein Man 
gein und Trauern, fo ich das ſah umd hörte, fo gieng es 
mir an mein Herz, und ich bat den oberften milden Herrn, 
daß er ihnen hülfe. Alles, was im Erdenreich lebt, das 
fand Gnade und Mildigfeit an mir. Ach, und du, milder 
Herr, geftatteft etlichen, daß fie mit fo großer Grimmig 
keit fi) gen mich beweifen, wie du, Herr, wohl weißt, 
und ed offenbar genug if. Ach, milder Herr, das fie) 
au und ergebe mich deß wit dir felber. 

De er eine gute Weile fein Herz alfo mit Gott erkühlet 
hatte, da Fam er in ein ftilles Rühlein und leuchtete ihm 
ein von Gott alfo: Deine Findliche Rechnung, die du da 
gen mich gethan haft, kommt davon, / daß du nicht allzeit 
eben wahrnimmt des gelittenen Chriſtus Wort und Weiſe. 
Du folk willen, daß Gott nicht von dir genüget eines 
gütigen Herzens, das du haft; er will noch mehr vom 
dir. Er will au, wenn du von jemand mit Worten 
oder Weifen bürlich mißhandelt wirft, daß du das nicht 
allein geduldiglich leideft; du mußt dir ſelbſt auch alfo gar 
untergehen, daß du nicht Ichlafen geheft, ehe dag du hin 
zu deinem Widerfacher fommeft, und fo fern es möglich 
ift, fein wüthendes Herz beruhigft mit deinen jüßen Wor⸗ 
ten und Sebährden; denn mit folder fanftmüthigen Des 
muth benimmft du ihm Schwert und Meſſer, und machſt 
ihn ohnmächtig in feiner Schaffheit. Siehe, dies ift der 
alte vollfommene Weg, den der liebe Chriftus feine Zünger 
lehrte, da er ſprach: Gebet, id} fende euch ald Schäflein 
unter die Wölfe, 

Da der Diener zu fi ſelbſt Bam, da daͤuchte ihm dieſet 
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solllommene Weg zu mühlih, und war ihm ſchwer dar- 
nach zu betrachten, und noch viel ſchwerer zu befolgen, 
und doch gab er fih dDarein und begann ed zu fernen. 

Welche Milde und Tiefe eines Findlihen Gemüthes 

thut fih hier Fund, und dieß erwies fih in Suſo bey 
allen Vollkommenheiten feines Lebens. 
. Als jenes böfe, ihn mit falfcher Anklage verfolgende 
Weib, ihr Kind ihm aufbürdend, zu ihm Fam und ihm, 
dem Verzweifelten, anrieth, es zu tödten, in welche rüße 
rende kindliche Klage ergießt fih da fein minnigliches 
Her! 

„Da er dad Rindfein auf den Schooß fehte und es 
anfah, da lachte ed ihn an. Davon erfeufste er grundlos 
und ſprach: Sollte ich ein mich anlacdhendes hübfches Kind» 
lein tödten? Nein, wahrlich! Sch will gern Alles leiden, 
was darauf fallen'mag. Und er kehrte fi gegen dem 
Kindlein und ſprach diefe Worte: O weh, du elendes, 
zartes Kindlein! wie bift du fo gar ein armes Waislein; 
denn bein eigener ungetreuer Vater bat dich verläugnet, 
und deine mördige Mutter wollte dich hinwerfen, wie 
ein ungenehmes verwerflihes Hündlein. 

Nun hat Gottes Verhängniß dich mir gegeben, daß 
ich foll und muß dein Bater feyn; und das will ich gern 
tun. Sch will. dich haben von Gott und von niemand 
anderm; und wenn mir Gott lieb ift, fo mußt auch du 
mein liebes Kindlein feyn. Ach Herzensfind meines, du 
fineft auf meinem traurigen Schooße und ſieheſt mich 
gütlich an und Fannft doch nicht reden. Ach, fo ſeh ic. 
dich an mit verwundetem Herzen und weinendem Auge 
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und Püflendem runde; ich begieße dein kindliches Antfig 
mit dem Bache meiner heißen Zaͤhren. Da dem hübfchen 
Knäblein des weinenden Mannes große Zähren über feine 
Yeugelein fo feſt abrannen, da ward ed auch herzlich weis 
nend mit ihm und weinten alfo beyde mit einander. Da 
er das Kindlein alfo weinen fah, drüdte er es Tieblich 
an fein Herz und ſprach: Schweige, Glück meines! Ad 
Herzenskind meines, follte ich dich tüdten, Darum daß 
du nicht mein Kind bift, und dag ich dich fauer erarnen 
muß? Ach, fchönes, liebes, zartes Kind, ich mag dir 
fein Leid thun, denn du mußt mein und Gottes Kind 
feyn, und dieweil mich Gott berathet eines einzigen Mund 
volles, den will ich mit dir theilen, dem gütigen Gott 
m Lob; und will alles das geduldiglich leiden, das mir 
immer darauf fallen mag, zartes Kind meines! 

Da’ dad grimme Herz des Weibes, die es zuvor wollte 
ertödtet haben, dieß weinlihe Zarten fah und hörte, da 
ward fie jo herzlich bewegt zu großem Erbarmen, daß fie 
ausbrach in ein Weinen und Heulen, daß er fie ftillen 
mußte, aus Furcht, daß etwa jemand käme, und daß 
man es inne würde. Da fie fi) wohl ermweinet hatte, da 
bot er ihr wieder dag Kindlein, und gefegnete ed, und 
ſprach alfo: Nun, gefegne Dich der minnigliche Gott, und 
die heiligen Engel befchirmen dich vor allem Webel! und 
bieß ed auf feine Koften wohl verjehen nach aller Noth⸗ 
durft. Darnach gieng das böſe Weib, des Kindes Mutter, 
wieder hinzu, und wie fie den Bruder übel verlaumdet 
hatte, fo that fie es aud) noch fürder, mo es ihm fchaden 


480 


mochte, fo daß er Davon manchem reinen tugenbhaftess 
Herzen zum Erbarmen ward.” — 

„Der Mutter Gemüth (ſagt Sörres), die auch in der 
Charwoche vor Leid und Theilnahme an den Leiden des 
Kreuges geftorben, ift ald Erbe auf den Sohn überge 
gangen, und der ganze eigenthümliche Mannescharatter 
der Schwaben, von feiner beiten Seite gefaßt, ‚bat in 
feiner fchönen Natur ſich ausgeprägt.” Wie oben ange⸗ 
führt, fo nannte er fich auch nach feiner Mutter Namen 
Seuß, wie überhaupt dad Beyſpiel einer guten Mutter 
noch viel ſtaͤrker, als das de Vaters, auf das Kinderherz 
einwirkt. 

„Des Dieners leibliche Mutter (erzählt Suſo von Ad 
und feiner Mutter) war auch alle ihre Tage Ate viel 
große Leiderin; und das Fam von der widerwärtiges Un 
Aeichheit, die fie und ihr Hauswirth hatten. aar 
voll des allmächtigen Gottes, und hätte gern darnach 
gottlich gelebt; da war aber ihr Ehemann der Welt voll, 
und zog mit ftrenger Härtigfeit Dawider, und daraus fiel 
ihr vieles Leiden zu. 

Sie hatte eine Gewohnheit, daß fie all ihre Leiden im 
das bittere Leiden Jeſu Chriſti warf, und damit ihr eigen 
Leiden übermand. ‘Sie befannte ihm vor ihrem Tode, 
daß fie innerhalb dreißig Sahren niemals einer Meſſe 
beywohnte, fie ermweinte fih denn bitterlich von herzlichen 
Mitleiden über unferes lieben Herrn und feiner getreuen 
Mutter Marter, und fagte ihm auch, daß fie von der ums» 
mäßigen. inne, die fie zu Gott hatte, einft fiech ward, 
und wohl zwölf Wochen zu Bette Iag, alfo jaͤmmerlich 
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und Ichmachtend nach Bolt, daß es die Aerzte kundlich 
inne wurden und ihre Hülfe darnach einrichteten. 

Sie ging eink zu angehbender Zaften in das Wünfter 
(su ulm), da die Ablöfung Sefu, des Deren, vom 
Kreuze in gefchnigten Bildern auf einem Altare ftund, 
und vor den Bildern fühlte fie den großen Schmerz, den 
die zarte Mutter unter dem Kreuze hatte; und von Dies 
fer Noth gefchah dieier 'guten Zrau auch alfo web vor 
Exrbarmen, daß ihr Herz empfindlich erfranfte in ihrem 
Leibe, fo daß fie vor Ohnmacht niederfant auf die Erde, 
und weder fah noch ſprach. 

Da man ihr beim half, da lag fie ſiech bis an den 
Charfreytag zu Non, da farb fie unterdem, daß man 
die Paſſion las. Sm derielben Zeit war ihr Sohn, der 
Diener (io nennt fi Sufo immer), zu Köln zur 
Schule, und fie erfchien ihm und ſprach mit großer Freu: 
den: „Eya Kind meines, babe Gott lieb, und getraue 
ihm wohl, er laßt dich mit nichten in Reiner Widerwärs 
tigkeit, Sieh, ich bin von diefer Welt gefchieden, und 
bin nicht todt; ich joll ewiglich leben vor dem ewigen 
Gott. Sie küßte ihn mütterlih an feinen Mund und 
gefegnete ihn treulich, und verfchmand alle. Er fing un 
zu weinen, und rief ihr nad), und ſprach: „OD getreue 
heilige Mutter meine, fey mir getreu bei Gott!” und 
aljo weinend und feufzend Pam er wieder zu ſich jelber. 

An einer frübern Stelle erzahlt Sufo (er fpricht in feinen 
Schriften immer von fi) wie von einer andern Perſon): 

„Sein;eigener Bater, der der Welt Kind zumal geweſen 
war, der erfchien ihm nach feinem Tode, und zeigte ihm 
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mit einem jaͤnmerlichen Anblick fein: ängfiiihes Fegfeine 
(feinen Aufenthalt in Zwiſcheureiche), m 


womit er bas allermeiſt verfchulbet haͤtke, und ſagte ihm 


adusführkich, wie er ihm Heffen ſollte! Und dad that 
er; und derſelde erzeigke fich ihm darnauch, und ſagke takt, 
daB er Teig duvon ware worben. Seine heiltge Mutkoiß 
mit deren Herz iind Leid Sort Wunder wirkie in ihrrii 
Leben, die eetſchien ihm amt, unb zeigte ihm der gingen 
Lohn, den Me von Gotk empfangen hatte. Desgleichn 


geſchah ihm von utnzaͤhlig vielen Seeten, und bas ib : 


ihm eine Aufrechthaltung in der Weiſk, die et da führkel⸗ 

Weiter ſagk Strfo von ſich? „Es war in geibohhnlich, 
daß ihm viele Seelen erſchienert, fo: den bieſer AHA geb 
ſchieben waren, und bio thaten ihm kund, wie dB ihnen 
ergangen wäre, womit fie ihre Buße verſchuldet hattru 
mid womit man ihnen helfen möchte, oder wie ihkeEohn 
wäre vot Gott, Unter andern erſchien ihm auch det 
ſelige Meiſter Eckart und der heilige Bruder Scham 
nes der Aucrer som Straßburg.“ 

Der Unterſchied zwiſchen lautrer Wahrheit umd zwei⸗ 
felngen Viſionen in Gegenſtaͤnden der Erkenntniß (ſagt 
Suſo) iſt folgender: „Ein mittelloſes Schauen ber dio⸗ 
Bein Gottheit dad if rechte lautere Wahrheit, ohne difen 
Zweifel; und eine jede Bien, ſo fie fe nemünffiger 
Cintellektueller) und dildloſer ft, und derſelben bloſe 
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Schauung, je gleicher, je edler iſt fie. Etliche Propheten _ 


‚hatten bildreiche Vötonen, wie Seremins und die iR 
dern. Sofihe bilbreiche Viſtonen werden ud) oft Gottes 
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Bller Ruhe und Abgeſchiedenheit der außeren Ginne. 
Und es fpricht ein Lehrer, da Engelsericheinung etlichen 
Menihen öfter im.Schlafe wird als im Wachen, darum, 
weil ber Menſch im Schlafe von äußerer mannichfaltiger 
Virkſamkeit mehr geftillt if, denn im Wachen; wenn 
ober eine Bifion, die dem Menſchen im Schlafe wird, 
eine wahrfagende Bifion möge oder folle heißen (wie in 
der alten Che dem Könige Pharao von fieben feiften 
und fieben mageten Rindern triumte, und besgleichen 
viel son Träumen, Das Die heilige Schrift fagt), wie 
man def könne Unterſchied der Wahrheit finden (weil Die 
Träume gemeiniglich trügen, und auch unterweilen be 
finmt wahrſagen) da folk du willen, was St. Auguftin 
son feiner heiligen Wutter fchreibt. Sie fagte ihm, Da 
fe die Gabe von Gott hätte: wenn ihr was von Gott 
im ganzen Schlaf oder im halben Schlaf würde, fo mard 
ihr Damit der Unterſchied von innen gegeben, daß fie 
wohl erfaunte, ob es allein ein gemeiner Traum war, 
der nicht zus achten, oder ob ed war eine bildliche Vifion, 
daran fih zu ehren ware. Und welhem Menichen 
Gott die Gabs gibt, der kann ſich defto befier hierin be: 
richten. Es kann es niemand Dem andern wohl mit Wor⸗ 
ten geben; nur der veriteht ed, der ed empfun 
ten hat.‘ 

Die Zunge hält er in folder Hut, daß er innerhalb 
dreyßig Sahren fein Schweigen über fich nie bricht, ſech⸗ 
sehn Sahre lang ſchläft er in dem mit Nägeln befepten 
Unterkleid und in den mit Spitzen reichlich befledten 
Handſchuhen, die Arme zu Macht durch Bande ausge: 
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fpannt; ein bölzern Kreuz mit vielen Nägeln auf den 
Rüden u. f. w. Durch viele Zeit ift er nur einmal 
des Tags, und faftet ohne Fifche und ohne Gier, eis 
überkleines Maß bat er zum Trinfen fi feiot eis 
kauft u. ſ. w. | 

Dennoch rathet er Andern ein gleich hartes Leben a 
fo z. €. feiner gerfllihen Tochter: 

„Liebe Tochter, willft du dein geiftfiches Leben nad 
meiner Lehre richten, wie du es an mich geforbert haſt, 
fo laß folhe Strengheit unterwegen, weil es deiner. 
fräufihen Schwachheit und wohlgeordneten Natur nicht 
zugehört. Der liebe Jeſus ſprach nicht: Mehmet mein 
‚Kreuz auf euch; er fprach: jeder Menich nehme fein- 
Kreuz auf fih. Du follft nicht befolgen der Altwäter 
Strengheit, noch die harten Uebungen deines geiſtlichen 
Vaters; du follft aus allem dem dir felbft ein Fach oder 
Theil nehmen, dad du wohl erzeugen mögeft mit deinem 
kranken Leibe, damit die Untugend in dir fterbe, und du 
mit dem Leibe fange lebeſt; das ift eine jehr mürbdige 
Webung, und ift dir die allerbefte. 

— — guge allein jeder Menfh auf fi felbft, und 
merke, was Gott von ihm haben wolle, und fey den 
genug, und laſſe alle andere Dinge bleiben — — — 

Gott hat mandyerlei Kreuz, womit er feine $reunde 
kaſteyt. Ich verfehe mich Dep. daß dir Gott ein anderley 
Kreuz wolle auf den Rüden laden, das dir noch pein⸗ 
licher wird, denn folhe Kafteyung: das Kreuz emrfabe 
gebufdig, fo es dir Ffommt” u. ſ. w. — 

Ein Somnambüles (fagte die Beherin von Prevorſt) 


N 
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fann kein anderes Schauen ausfprechen, als dasjenige 
im Zentrum des Sonnenkreiſes, und das bezieht ſich allein 
auf unfern Sonnentreis, auf Sonne, Mond, Erde und 
fonitige Planeten, auf's Mittelreich, das in unferm Luft 
raum; das tiefere Schauen im Centrum des 
Rebenszirfels aber, bat noch Feine Somnam⸗ 
düle auſsgeſprochen. Diefed Schauen im innerften 
geiftigen Streife aber, ift, nach Gdrres, das Schauen der 
„ pelligen, und fie allein Fönnen das dort Erſchaute aus⸗ 
N orecen. 

Zu dieſem Schauen war auch Suſo durch die ernſte, 
firenge, freiwillig übernommene Asceſe gelangt, zu einem 
Schauen, wo er bis zu den tiefften Tiefen feines innern 
Lebens hinabftieg. Es war dieß der Zuftand, von dem 
eb öfter& heißt: „Er war niedergefeifen in ein flilles 
Rühlein, und in einer Vergangenheit der äußern Sinne 
ward ibm gar'viel der göttlihen Verborgenheit.“ 

So heißt ed einmal: „Das Antlis war ihm erbleicht, 
fein Mund erichwarzt, und alle lebliche Weiſe war da 
bin, wie an einem todten Menfchen, den man auf die 
Bahre gelegt hat. Das währte wohl fo Innge, dab man 
unterdem eine Meile Wegs wäre gegangen. Geines 
Geiſtes Gegenwart, dieweil er alfo vergangen lag, war 
nichts anderes, denn Gott und.&ottbeit, Wahr und 
Wahrheit, nad) ewiger infchwebender Einigkeit.“ 

Dver: „Da geichah es eines Mals, daß er verzüdt 
war in fi) und über ſich felbft, und in einer Entſunken⸗ 
beit der Sinne ward in ihm füßiglich gefprochen” u. ſ. w. 
Aber auch geiftige Leiden aller Art, Schmad und Un⸗ 
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ehre, als habe er wit. Diebfiahl und böfer Lüge ſich her 
ſchmuzt, můſſen ‚feinem Innern zur Laͤuterung und (hr 
hebung dienen, bis er endlich fh die rechte Gelaßenheit 
erkämpft, und er ein vollkommen durchgeübter Gatt er⸗ 
gebener Menſch geworden, es dahin gebracht bat, daß 
ex. befürchtet, Gott. habe feiner vergeſſen, wenn ihn eine 
Zeit lang. keine Widermärtigkeit tsiffl,  .. ... arte 
‚Mit welch einem, Pindfichen. Gemüthe, in meld eigene, 
herzergreifenden Sprache, erzählt er im vierten KRopi | 
von der Schwere feiner geiftigen Kämpfe „in der 
feines Anfanges.“ . ... —8 
„An der. Neue feines Yufanges, da ſtund her, Diemes, 
auf. ‚dem’Sinne, daß er non Heizen gern. den Augen des 
mMinniglichen Gottes woblgefallen hätte mit. vornehmer 
Sonderheit, aber ohne Arbeit und ‚ohne. Leiden. re 
Es fügte fih, daß er eines, Mal ausfuhr, um hredi⸗ 
gens willen in dns Land; und da er kam in ein ge⸗ 
meines Schiff. auf Dem Bodenſee, da. ſaß unter andern 
darin ein: fhöner Knappe, der zierliche, Kleider. au⸗ 
hatte; zu dem machte er ſich und. fragte ihn,. wes Man. 
nes er wäre. Er ſprach: Sch, bin. ein. Abenteurer, und 
rufe Die Herren zu Hof zuſammen; und. da ſticht map, 
und. turniret, und dienet den fchönen Frauen; und welchex. 
de daß Alferbeite .thut,. dem gibt .man die Ehre; und ihm 
wird gelohnet. Er ſprach: was iſt der Lohn? der Knecht 
ſprach: die allerſchoͤnſte Frau, die, de, iſt, die gitt iſen 
ein gülden: Singerlein (Zingerring) an, feine, Hande, Se: 
fragte: Aber jagt. mir, Lieber, was: muß, einer A — 
ihm die Ehre werde und das Fingerlein? Di: 
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Velcher am, meiten Streige und. Opränges. erleibet, 
unb barin wicht. verzaget, und kecklich und mannlich ſich 
gebäbrdet, der feſt figet und ſich ſchlagen läßt, dem wird 
der Preis. gegeben. Er fragte abermals: Ad, fag' mir, 
der nun. in, Dem erſten Anreiten keck ift, wäre das ‚ges 
aug?,.Er.iprah: Nein, er muß den Turnier aus und 
us halten, und würde er gefchlagen, daß ibm das Feuer 
u den, Augen. ausführe, und ihm das Blut zu Mund 
nd Naſe ausbräche, das muß er alles leiden, fol er 
das Lab. gewinnen... Er fragte weiter: Eya, lieber Ges 
fell, darf .er nicht meinen, ‚oder fi) traurig gebährken. 
ſa:er ſo übel, geſchlagen wird? Er fagte: Nein, und, ob 
ihm fein, Herz in feinem Leibe verfänte, wie es mans 
em thut, er darf desgleichen nicht thun. Er muß fih 
froͤhlich und weidlich. gebabrden, anders würde er zu 
Spott, und ‚verlöhre damit die Ehre und das Fingerlein. 
„Ob diefer Rede war der Diener in fih felber ge 
fhlagen, und feufzte herzinniglich und ſprach: Ach wür- 
diger- Herr Gott, müſſen die Ritter diefer Welt folche 
Leiden empfahen um fo.Bleinen Fohn, der an fich ſelbſt 
Nichts .ift: ach Gott, wie it dann. fo billig, daß .man 
um den ewigen Preis. noch viel mehr Arbeit erleide. 
O zarter, Herr, wäre ich de würdig, daß ich dein geift: 
fiher Ritter wäre!. , 

Eya .fhöne „minnigliche Meisheit, beren. Gnadenreich- 
heit nichts gleich iſt in allen Landen, möchte meiner 
Seele. ein Fingerlein von dir werden, darum wollte ich 
leiden, mad ‚Au immer wollteſt. Und „ward da weinend 
dor großem Ernit, den er gewann. Da er an die Statt 
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Rede erſchrak er und ſprach zu dem Bruder: Sch pihßte 
gerne, womit ic) den Tod verfchuldet hätte. Da ſprach 
er: Dem Herrn ift gelagt, ihr hättet ihm feine Torten, 
wie auch viele andere Menſchen, verkehrt in ein 
deres Leben, Das da heißt der Geift, und die in derſel⸗ 
hen Weife find, die heißen die Geifter und Geifterim 
nen: und ift ihm vorgelegt, daß dad das allerverkehrfefte 
Bolt jey, dad auf Erden lebt. Und nocd mehr: ein an 
derer war da und redete von euch aljo: Er hat mir 
einen Raub genommen an einer lieben Grau; fe zeuch 
aun den Schleyer vor und will mich nicht mehr anſehen, 
fie will nur einwaͤrts fehen; das macht ber Moͤnch und 
298 muß er büßen. 

Da er diefe Mähre gehört, ſprach er; Gelobt ſep Sott! 
und eilte bald hinwieder an das Fenſter und ſprach zu 
feinen Töchtern: Epa meine Kinder, gehabt euch wohl! 
Gott hat an mid; gedacht und hat mein nicht -vergefen, 
Und er fagte. ihnen die harte Mähre, wie man ibm um 
Wohlgethanes übel lohnen wollte.‘ — 

Nachſtehende Sprüche, sus Suſo's Schriften ausgezo⸗ 
gen, mögen von feiner Tiefe und Herzlichkeit und feiner 
tindlichen, eigenthümlichen Sprache weiter zeugen, 

Hab ein Snieiden (Gelaſſenheit) in Lieb und in Zeid; 


denn ein inleidender Menfch minnet mehr in einem Jahre, 
denn ein ausbrechender in dreyen. 


. Sleiße dich, das kein Ausbruch geſchehe, der dem innere 
itiicen Beibe ungleich je. 
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Man inner lie Merſchen, die haben ein Nachrich⸗ 
de (eine innere Niheung und Mahnung von Getty ge: 
Gut, amd End Dom nick gefolgt; ihr Janerſtes und ihe 
Yeuberkies find fern von einander; und darin gebrüht es 
Hden Menſchen. 


em Innerkeit wird in Außerkeit, dem wird Inner⸗ 
keit innerlicher, denn dem Immerkeit wird in Innerkeit. 


Ber will, daß ihm alle Dinge ſeyen, der ſoll ſich ſelbſt 
und allen Dingen nichts werben. 


Seib auf nichts, was nicht Gott iR. 


Beharre fe und faß dir nimmer genügen, biß daß du 
erkriegeſt in der Zeit das gegenwärtige Nun der Ewig 
tt, als fo fern es möglich iſt menichlicher Krankheit. 


Alldieweil Lieb bey Lieb iſt, fo weiß Lieb nicht, wie Tieb 
Lied iſt; wenn aber Lieb von Lieb fheidet, fo empfindet 
etft Lieb, wie lieb Lieb war. 














— — So biſt dur nun in dem elenden Sammertbal, in 
dent Kleb mit Feld, Lachen mit Weinen, Freude mit Trau⸗ 
rigkeit vermifcht ift, in dem vollkommene Freude nie ein 
Gerz gewann; denn 66 trüget und Tüget, als ich dir fagen 
will. Es verheißet viel und leiftet wenig; es ift kurz, 
unftat und wandelbar, heute viel Liebes, morgen Leides 
ein Herz voll; fiehe, das ift diefer Zeit Spiel. 


Gott nire lieber, daß man in diefer forglichen Zeit 
Fandtich die Wahrheit fagte durch den Mund, woran es 
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liege und was das Gebrechen ſey, denn Daß man -ed ver⸗ 
ſchweiget. Ein Menſch, der den rechten Weeg gienge, wäre 
Gott lieber, denn hundert taufend andere. Es wäre auch 
den Menichen wäger und fern beffer, daß fie in Furcht 
und Sorgen giengen, fo fie die Wahrheit wüßten , denn 
daß fie alfo gehen und wähnen recht zu gehen, und gehen 
doch unrecht. 





Herr, thue mit deiner armen Kreatur, was deines 
Lobes iſt; denn es gehe wie es wolle mir: dein Lob das 
will ich ſprechen, ſo lange ein Aethemlein in meinem, 
Munde ift; und fo ic die Sprade verliehre, fo begehre 
ih, daß ein Aufheben meines Fingers eine Beftätigung 
und ein Beſchließen fey all des Lobes, das ich je ſprach; 
und dennoch fo mein Leib verpulsert wird, fo begehrte 
ich, dag von jedem Pülverlein ein grundfofes Lob ‚aufs 
dringe durch die harten Steine, durch alle Himmel hin 
vor dein göftliches Angeficht bis an den jüngften Tag, da 
ſich Leib und Seele wieder gefammelt in deinem Lobe. 





‚Ein edfer geiftficher Menſch follte alfo gelafien feyn, 
flüge man ihn an einen Baden, er follte den andern 
darbieten; was man an ihm thäte, deffen follte er in 
Frieden ‚bleiben. Bon dem minniglichen Bilde unferes 
Heren Jeſu Chrifti ſprach man: er wäre ein Berleiter, 
ein Verräther, und wäre mit dem Teufel befeffen.. Er 
ſchwieg und trug und fitt es gütlich. | 





Der -Tiebe St. Bernhardt ward mehr geehret, denn der 
Pabſt oder einige Menſchen auf Erben; deſſen achtete,er 
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nicht mehr, denn ben Staub unter feinen Zügen. Gt. 
‚Thomas ſprach: willſt du probiren, ob ein Menid groß 
und vollfommen fey, fo fehe, ob.er Eindliche Worte fpreche. 
Zum andern, fucht er Ehre, flieht Schmach und Schande, 
und ift ihm die nicht willlommen und wonniglich,, fo halte 
nichts von ihm, er thue, was er thue, da ift fein Grund 
innen. Wer nicht leiden will, der ift nahe bey feinem 
Falle. 


Das Leiden, was Gott ſeinen Freunden gibt, iſt eine 
leichte Buͤrde, denn der Herr ſelbſt hilft es ihnen tragen. 
Durch das Leiden werden wir Gott lieb, und mit ihm 
vereinigt; ſein inwendiger Troſt überwieget alle Leiden. 
Wer lebt in dieſer Zeit ohne Leiden? Wahrlich niemand 
auf Erden, wie bach die Burgen ſeyen, wie weit die 
Städte feyen, noch rothe Mäntel, noch feidene Kleider, 
mögen deflen nicht los ſeyn; fie haben das Iuftige, gläns 
zende Gewand auswärts gefehrt, aber das ſchmerzende ift 
in fie einwärts zum Herzen gefchlagen. — — 








Die Leute find recht verblendet und wollen viel thun, 
und fangen fo manches an, als ob fie Gott erziehen wollten, 
alles mit fich Telber, in ihrem eigenen Willen, voll Gut» 
denkens; in ihrer eigenen Natur. Mein! nicht mit dei- 
nem Grfechten, fondern mit Laſſen, mit Sterben und 
Verderben, und mit Verzichten. So lange ein Tropfen 
Bluts in dir ift ungetödtet, ungeftorben und unüberwun⸗ 
den, gebricht dir. Der liebe Paulus fprach: Sch lebe, 
nicht ich, fondern Chriftus lebt in mir! Wiſſe, dieweil 
irgend etwas im dir lebt, das nicht Gott ift, du feyeft 
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das felbft, oder was das iſt, fo lebt Gott nimmer voll 
kommen in dir. 





Die. Belt ift voll untreue, denn wie der Eigennug ein; 
Ende nimmt, fo nimmt: auch: die Ereundichaff, ein Ende, 
Rechte Liebe, ganze Freude, noch wahren Frieden, gewann 
nie ein Herz in geſchaffenen Dingen. 





Einem Menihen ward einft geoffenbaret, wie er fi 
laſſen follte; er follte thun, ald ob er in. dem tiefen. Deere‘ 
auf feinem. Mantel fäße und. eine Meile int Iimfange. 
ſollte Fein Land feyn; weder nahe: noch ferne; was wallte 
er thun? Gr könnte weder rufen, noch ſchwimmen, noch 
waten, er mußte. fi. Gott laſſen. Alſo ſollte der Menſch 
ſich allezeit —— wenn er in Wabhrheit ein gelaſſe⸗ 
ner Menſch feyn will. 





Gott verfteht die Herzensſprache und Geelenmeinung, 
ein gründliches, innerliched und weſentliches Anſprechen. 
Mariens Sinn und ihre Gegenwart betete heiliger und 
tiefer in den Ohren Chriſti, denn. alles, was Marta 
ſagen oder Plagen konnte. 





Bir leſen in. St. Lucas. Evangelio, daß ein reicher 
Mann, ein Bharifaer, unfern Herrn Sefum geladen hatte: 
in ſein Haus; das war eim fehr gutes Werk, Chriſtum 
ſpeiſen, mit all feinen Jüngern; und da war viel Volbs. 
Dieſer meinte ed gar wohl; aber ihm gebrach des eblenz:- 
Nox. sum. (ich bin 08: nicht); Da. kam eine Sünberin,:: 
die fiel nieder, und⸗ſprach in ihrem: Grunde: Non sum‘: 
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(ich bin es nicht). Dadurch if fie erhaben über alle Himmel 
und über manchen Ehor der Engel. Diele fiel in das 
‚edernieveris vor. Chrifi.Züßen, umd aus ganzem inner: 
fiihen Herzen ſprach fie: Non sum (id) bin e6 nicht). Aus 
deut Grunde wuchs ein emwiges, immerwährendes: Ego 
sum (ic) bin e6). Chriſtus that ihr alles, was fie wollte. _ 
Da faß da der Wirth, der in Diefer großen, guten Uebung 
war und ibnen allen Een und Trinken gab, der ver 
fqmäpete dieſes und meinte: warum ſich Ehriftus au ihr 
kehrie, fie wäre eine Günderin. Ach, er war in ſich aus 
kipige: Ego sum (ich bin e6), und nicht Nom sum (ic 
bin «6 nicht), und meinte, er wäre ber, zu bem we 
ſich kehren und ihn hören follte; und mit ihm follte was 
reden und nicht mit dem Weib. Ach, lieben Kinder, wie 
siel findet man diefer Pharifäer noch, geiftliche und welt: 
fihe! Die Welt ift ihrer voll, ſchwarz und grau, roth 
und blau. — 





Aller Menihen Thun geht darauf, wie fie das Wort: 
Non sum (id, bin e& nicht) verleugnen und verbergen. 
Sie wollen alle etwas fcheinen, es fey im Geift oder in 
Natur. Wer diefen Grund allein treffen koͤnnte, der 
hätte Kunde von dem allernächften, kürzeſten Weege zu 
der höchften Wahrheit, die man in der Zeit erfolgen mag. 
Zu diefem ift niemand zu alte noch zu Fran, noch zu 
jung, noch zu arm, noch zu reich, das ift: Ich bin's 
nit. Ach, was für ein unausfprechliches Wefen liegt 
in diefem: Non sum (id bin es nicht)! Dielen Weeg 
will niemand wandeln, man kehre es, wo man es hin» 


1% 
kehre, wir wollen immer etwas feyn. Ja, wir find, und 


wollen und wollten immer feyn. Hierin find alle Menſchen 
alſo gefangen und gebunden, daß ſich Niemand laſſen will. 





Ein wahrhafter Untergang des Menfchen (völlige Ge 
laffenheit und Demuth) ift eine Wurzel aller Tugend und 
Seeligfeit; daraus dringet dann eine fanftmüthige Still: 
heit in fein feloft rechter Gelaffenheit, gegen den Min 
deften als gegen den Meiften. Das thut weh, wohl reden 
Fönnen und doch fhmeigen, böfe Unrede empfahen und 
fih nicht rächen, ein wohlfönnender, mürdiger Menſch 
einem unächtigen, gebrechhaften Menfchen gegenüber fchwer 
gen; das ift nach dem edlen Chrifto gebildet werden. 


| Bon der 
Stille und Einfamleit. 


Aus dem Granzöfifchen 
der Maria Gupsn. 





Senne Marie Guyon, geborne Bouviers de la 
Mothe, war im Jahr 1648 zu Montargis geboren, Gie 
miete fich von früher Jugend auf einen beſchaulichen, 
imern Leben. Dennoch ging fe, un den Willen: ihrer 
Eltern zu erfüllen, eine Ehe mit einem’ Herrn Gupon' 
en; den fie aber, nachdem fle mehrere Kinder mit ihm 
erzeugt hatte, Durch den Tod verlor. Sie war dazumal 
gerade 23 Sahre alt. Im Jahre 1681 verfündigte fie 
hauptfächlich in der Dauphind und in Savoven und im 
!andchen Ger die Lehre der Quietiften. Im Sabre 1688, 
als fie nach Paris zurückkam, aperrte man fie in ein 
Kloſter, aus dem man fie zwar wieder in Freyheit feste; 
aber da fie zu lehren und zu fchreiden fortfuhr, verſchloß 
man fie in das fefte Schloß Vincennes. Shre abermalige 
Befreyung hatte fie hauptſächlich dem Wohlwollen Ken e⸗ 
lons zu verdanken, der ſich mit Boffuet in einen lan- 
gen Streit über ihre religiöſen Anfichlen einließ. Ihr 
Tod erfolgte im Sabre 1717. 

Sie ſchrieb viele religidfe Bücher und gab in 20 Bänden 
die Bibel mit Erläuterungen über das innere Reben heraus. 

17 * 
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Im Deutſchen befigen wir folgende Sorten von ihr, 
die alle fehr felten wurden: 

Geiſtliche Discourſe, die das innere Leben betreffen. 
4 Theile. Leipzig, 1728. Geheime Gottesgelahrtheit. 
Leipzig, 1706. Geiſtliche Ströme. Leipzig, 1728. 

Das alte Teftament, mit myftifchen Erklärungen. 4 4 
Theile. Berlenburg, 1746. Anweilung zum fteten 
Mandel in der Gegenwart Gotted. 4 Theile. Stutt⸗ 
gart, 1763., und einen geiftlihen Wegweifer zum 
innern Leben. in zwey Büdern, ohne Drudort, im 
Jahre 1720. *) 

Das erfte Bud) davon: „Kurzes und fehr leichtes Mittel 
zu beten“, ließ fie im Sahre 1688 zu Lyon .erfcheinen, 
unter dem Titel: „Le moyen court ef tres facile pour 
l’oraison.“ Das zweyte Bud) von diefem Werke enthält: 
„Mütterlihe Anweifung zum chriftfihen Wandel in der 
Gegenwart Gottes”, und wir entnehmen ihm einen Aus⸗ 
zug aus dem 18ten Kapitel: | 


Don der Stille und Einsamkeit. 


Wollt ihr die Welt onlaſſen, ſo müßt ihr zuvor euch 
ſelbſt verlaſſen, weil man ſich ſelbſt aller Orten mit ſich 
trägt. Wenn ihr euch ſelbſt in die Wüſte traget, ſo ſeyd 
ihr daſelbſt viel übler daran, als da, wo ihr jetzt ſeyd. 

Bleibet nur immer in dem Stande des Berufs, zu 
dem euch Gott berufen hat. Eure Abſonderung ſey nur 
eine ſtetige Verläugnung eurer ſelbſt, dann werdet ihr 


*) Ihre Selbſtbiographie hat Frau v. :Montenclaut ind Deutfche 
überfept. . 


199 
ont, mitten em Defe To einfem befinden, „wie ein Eins 
‚edler in der Bälle. - - 

"De ganze Unterſchied beſtehti nur darin, daß ihr mehr 
Kämpfe auszuſtehen habt; ich will Bott bitten, daß er 
euch ben Sieg Über:euch ſelbſt und über alle andere Feinde, 
n euch umgeben, Davon tragen Falle.“ Saffet guten Muth, 
Iebet Bott. von ganzem Herzen, trachtet darnach, daß 

ihe feine gotiliche Opgenwart in eurem innerflen Grunde 
wewch:ine faſt de Sammlung und Einkehr 
bewaheen möget; nicht badlirch, daß ihr euch bem äufer 
von Beträgen nach viel Zwang anthuet, fondern durch sine 
mb Gewohnheit erlangte Fertigkeit, in euch ſelbſt auf 
eine ganz einfäftige und ganz naturliche Art einzukehren. 
Webergebet euch in Die Macht Gottes, daß er euch in 
“wen Schwachheiten Härte ; denn wer ſich auf feine eige⸗ 
‚nen Werke ftüget, der lehnet ſich auf ein zerbrochenes 
Rohr, welches ihn eher verwundet, als daß es ihn fchüßt. 

Sobald ihr in euch das Gefühl der Gegenwart Gottes 
empfindet, Das euch zur innerfihen Einkehr ziebet, fo 
bleibet Hille in Ruhe und faffee son aller Wirkung ab, 
damit ihr Gott in euch wirken laſſet. Unterſtehet euch 
je nicht, durch eure grobe und ungeſchickte Wirkung die 
Wirkung Gottes zu verhindern. — — — 

Die äußerliche Abgezogenheit ift, fonderlich im Anfang, 
body nothig, Damit man der innern Stille obliegen Fünme; 
doch muß diefelbe auf eine folche Art angeftellet und ger 
richtet werden, daß man von außen nichts Außerordents 
lihes daran bemerkte. Wir müflen unfere Frömmigfeit, 
ſo viel möglich, vor den Menfihen und vor dem Satan 
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verbergen, weiche beaderjaitd: hiejenige. weit. heffiger als 
andere angreifen, die auf eine befondere Lebensart. vers 
fallen. Das aufere Welen muß eine Frucht des innern 
ſeyn. 

Das innere muß auf den lebendigen Folſen, Zee 
Chriſtum, gebaut werden, welcher, weil er der niedrigſte 
unter allen Menſchen geweſen, anders nicht, als durch 
eine tiefe Erniedrigung, und durch völlige Berläugmung; 
nicht allein der Dinge, die außer ulb find, fondern auch 
unfer. felbft, Bann gefunden: werden. — — . 

Es wäre eine fihlechte Sache, alle Creaturen oder: altem 
äußern. Umgang mit Menfchen zu verlaffen und in Die: 
MWüfte zu gehen, wenn man fich nicht felbft:verfaffen wollte: 
Sich in die Einfamleit begeben, das heißt nody nicht aus 
der Welt fliehen, aber mitten in der Welt von fich felbftem 
abgeſchieden ſeyn, das heißt fliehem. | 

Deßwegen bat unfer Herr uns nicht. ausdrücklich Yen. 
foblen., in: die Wüſte zu: fliehen, aber wohl ung felof zu 
verläugnen, weil folhe Verläugnung die Seele zur voll⸗ 
kommenen Ginlamfeit bringet. Denn: wenn fie von fidyi 
folhften ausgehet und fich verläßt, fo bat Gott: in ihr alleine: 
feine Wohnung und fie wird. der ewigen Einſamkeit und: 
ruhigen VBergnügung Gottes, wie Diefe vor der Schöpfung 
der Welt war, theilhaffig. 

Man meine nicht, daß dieſes die Seele hindere;, mis: 
denen Dingen und mit denen Perfonen: ſich zu befdyäfe: 
tigen, mit denen fie Gott. befchäftigen will, aber ſoiches 
goſchiehet al& in. Gott ſelbſten, der ſie auf dieſe Seite). 
zu dieſem oder- jenem lenket und beweget, und: ſie mis‘ 
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dem beichäftigt ſeyn Täßt, was ihm gefällt. Diefes unters 
bricht die Einfamkeit der Seele fo wenig, ald Gottes 
Ruhe und Stille durch feine ftete Beihäftigung mit den 
Menihenfindern und feine beſtändige Fürforge geftört 
wird, 

Alſo müßt ihr inwendig einfam ſeyn und euch gewoh ⸗ 
nen, euch in euer Herz hinein zu begeben; daraus laſſet 
euch nicht treiben, wenn euch etwas Widriges und Miß- 
fälliges begegnet. 

‚ge zuweilen findet man ſich ins Innere gezogen und 
gefantmelt außer dem Gebet, nachdem man vorher zer⸗ 
freuet und ohne Kraft und Andacht unter und in dem 
Gebete gewefen if. Zu der Zeit muß man, wenn man 
anders Bann, ſich bey Geite maden und in die Stille 
begeben, damit man ſich von Gott ganz möge einnehmen 
und befigen laffen. Wenn man aber nicht dazu Pommen 
kann, fo muß man in dem Innern eine deſto tiefere 
Aufmerkfamkeit beweifen, welches gleichlam bie Uebereins 
fimmung des ganzen Herzens if. Denn bie göttliche, 
lautere Liebe rufet Die Seele zu einer unbegreiflihen Ab» 
serhiebenheit und Einfamkeit und fpricht unaufhörlich zu 
derfelben: Komm mit mir in die Wüfte, wo id allein 
bin, und du magft auf dem Wege antreffen, mas du willſt, 
wenn ed auch Engel wären, fo meide fie, ich bin eifrig. — 

Wir müffen aber zuvor unfer Elend, fo groß als es 
it, erfahren und empfinden. Man muß folhe Steige 
betreten, die voll jäher Stellen find, und bey der Nacht 
wandeln, man muß vom Bach auf dem Wege trinken, 
ehe man das Haupt empor heben Tann, das ift, man 


202 


‘ 


muß erft durch die Bitterfeit des Lebens hindurch, ehe 
man Gott in völliger Stille befigen Fan. Se mehr uns 
die Welt Freuziget und von ſich ausftößt, je mehr find 
wir der Welt gefreuziget und von derfelben gefchieden, 
eingeden?f, daß Gott fagt: Gehet aus von Babel, mein 
Bolt! Das Verderben ift jest dermaßen groß, dag man 
fid) aus diefem Babel nicht eilig genug herausbegehen 
kann. Es ift aber aud) ein anderes Babilon, das weit 
gefährlicher iſt, weil wir es immer bey und in und tra- 
gen, und da. find wir felbft unfer größter und gefährlich 
fter Feind. ' 

Wir würden nicht um ein Haar vollfommener ſeyn, 
wenn wir aud in eine Wüfteney giengen, wofern wir 
uns ſelbſt mit dahin nähmen. Wir würden dagegen auf 
einem öffentlichen Plage fünnen geheiligt werden, wenn 
wir ung auf demfelben nad) Gottes Willen und Ordnung 
einfanden. Bleiben wir in uns, fo find wir audy ſelbſt 
in der Einfamkeit nicht. einfam. Wer Gott befiget, ik 
überall einfam, wer aber Gott nicht hat, der ift mitten 
in der Wüfte in dem größten Getümmel. Wir können 
nur bey Gott allein einfam feyn, auch an der Einſam⸗ 
‚Beit, die er in ihm ſelbſt hat, ‚nicht eher Theil haben, als 
wenn wir und von dem, was Sch heißet, entfernen. 
Wenn diefes Sch nicht wäre, fo Fönnte ih aud an den 
unheiligften Orten einfam und allein feyn, und, wo das 
Ich noch bey mir ift, da bin ich auch in der Wüſteney 
nicht einfam. 

Sch vede nicht von der äußern Einfamteit, welche ohne. 
die innere nichts bedeutet, fondern von der Einſamkeit 
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und Abgefchiedenheit von allen Ereatnren und von uns 
ſelbſt. Doc wird die innere Einſamkeit durch die äußere 
erleichtert. — — — Jeſus Chriſtus, unſer vollkom⸗ 
menes Muſter, hat dreyßig Jahre in einem verborgenen 
Leben zugebracht, alſo daß er ſich auf ein ſtetes, inneres 
Geiſtesgebet legte und während ſolcher fangen Zeit vor 
finem Bater vernichtet: bfieb, ehe umd bevor er fich ſicht⸗ 
barficherweife zu dem Heil der Menſchen gebrauchen fich, 
um nnd durch fein Bepfpiel zu lehren, wie wir alles 
Treiben und heftiges Bemühen, dem Nächften im Geiſt⸗ 
Iiden behülflich zu feyn, fterben laſſen und in Stillſchwei⸗ 
gen md in der Ruhe bleiben follen, bis die Zeit und 
Stunden gekommen find, darinn uns Gott fein Wort 
und feinen Befehl geben wird, für das Heil der Seelen 
iu arbeiten, wenn er im Sinne hat, uns Dazu zu ger 
brauchen. — — Wir müffen auf gleiche Weile verfahren: 
wir müflen gerne wollen verborgen und unbekannt jepn, 
und niemald aus unferer Abgeichiedenheit und Einſam—⸗ 
fat, als nur auf bejondern Befehl der göttlichen Vor: 
ſehung uns berausbegeben. 

Das ift aber Die Urfache, daß man in der Führung Der 
Seelen und bey dem vielen Predigen und Lehren fo wenig 
Nutzen fchafft, weil man fich von ſelbſt darein ſetzt und 
ehe man gegründet und in der Wahrheit befeftigt iſt. 
Bir müjfen in unferer Ginfamfeit zu einem Grund in 
der Rechtichaffenheit gelangt feyn, ehe wir andern etwas 
geben wollen, fonjt geben wir, was ung felbft nöthig ift, 
und erichöpfen ung, oder lernen ung aus. — — — Jeſus 
ehriftus ift nichts fo zuwider, ald der Hochmuth des Geiftes: 
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Der Menſch achtet nur ſein eigen Werk hoch. Die 
geringſte gute That, die er thut, rührt ihn in dem In⸗ 
nerſten ſeines Herzens und erwecket in demſelben eine 
geheime Selbſtgefälligkeit, welche, indem ſie Gott ſeine 
Ehre in allen Dingen raubet, den Menſchen vor Gottes 
Augen zu einem Greuel macht. Er lobt ſich ſelbſt, wenn 
es die Leute nicht thun, und wenn er ſo demüthig iſt, 
daß er ſeine Werke in Geheim thut, ſo hält er ſich um 
ſo vortrefflicher, weil er dieſelbe ſo that, daß niemand 
davon weiß. Inzwiſchen iſt er doch froh, daß man viel 
von ihm hält, und die ſcheinbare Demuth, die er an ſich 
ſehen läßt, erhebt ihn gewaltig. Aber eine einfältige Ein 
fehr und Sammlung im Snnern, eine verborgene Liebe, 
die denfelben antreibt, fih ohne Unterlaß nad) feinem 
Geliebten zu fehnen (wobey fich aber dennoch zum dÖftern 
allerley Beklemmungen und Zerftreuungen, die man wider 
feinen Willen leiden muß, mit untermengt finden), — die 
machen, daß er fih in feinen Augen ſehr klein vorkommt. 
— — So haltet denn allezeit ap der innern Einfamleit, 
ohne welche die äußere (wie oft gefagt) gar nichts bes 
deutet. Vergeſſet euch felbft und feyd aller Creaturen 
hafber ohnbeſchäftigt, damit ihr euch mit Gott allein bes 
fhäftigt halten möget. Um dasjenige aber, was in euch 
ohne euer Zuthun vorgeht, müffet ihr euch ganz unbe 
fümmert halten. 


[4 
D . 45 
wert, 


Bilder aud dem Scheol. 





‚Unfere Poefie nimmt einen neuen Aufſchwung. Der 
Alercherub leiht ihr feine Flügel, um der Erde zu ent 
fhweben, nachdem fie hier fih mit Brod und Wein der 
‚neuen Zunft geftärkt hat. Inter andern hat, vom Glau⸗ 
ben begeiftert, der geliebte Dichter Albert Knapp ihr 
einen Sammelplak für ihre Freunde bereitet in feiner 
Chriftoterpe, wo er felber den Zuhörern viel Schönes, 
Lebendiges, Großartiged aus dem Vorrath feiner Mufe 
ſpendet. Hiezu gehören (Jahrgang 1834) unter obiger 
Auffchrift fechszehn Gedichte in ernft auftretenden, fünf: 
füßigen, gereimten Samben, eın kleiner Dante, der mohl 
Manchem zu finfter, Andern willfommen, wenigfteng heil: 
fam feyn wird. Gleich das erfte Bild bezeichnet die Mes 
gion, in welche wir und zu ftellen haben, um diefe Bild⸗ 
nerey zu betrachten: 

„Im Eraume war’d, Durch einen tiefen Schacht 

Sah ich hinab zur ew’gen Mitternacht” u. ſ. w. 

Nun werden der Reihe nad verfchiedene merkwürdige 
Charaktere in ihren unterirdifhen trübfefigen Lagen und 
Geſchäften vorgeführt. Wer nicht Gefpenfter glauben 
kann, der fehe doch dieſe bier als Traumgeftalten an, 
nah der Wahrfcheinlichkeit und nach der gewiffen Lehre 

Blätter aus Prevorft. 58 Heft. 17 


gebildet: „Ihre Werke folgen ihnen nah.” Der Verf. 
feloft äußert fich in der Vorrede darüber fehr billig und 
befcheiden, will die paraboliſche Einkleidung nicht mit zum 
Weſen gerechnet willen, beruft fich aber auf die Analogie 
der heiligen Schrift, und auf wirkliche Anregungen durch 
Träume, ohne auf deren ſymboliſche Form zu viel Gewicht 
zu legen, indem er nur den Gewiflensanklang bey diefen 
Gedichten in Anſpruch nimmt. Zu diefen Scheolsbildern 
will er im naͤchſten Sahrgang. einen Cyklus von Himmels» 
bildern als Gegenftüd folgen laſſen. Bielleicht fühnen fie 
diejenigen aus, die fih im Dunkeln fürchten, weil fie ihre 
eigene Finfternig nody nicht wahrgenommen haben., Wir 
meynen nämlich hier nicht das leiblihe Dunkel, das fie 
fürchten madıt. 

J. J. v. Meyer. 


* 


Liebliche Blume, 
Primula veris! 
Holde, dich nenn’ ich 
Blume des Glaubens. 
Gläubig dem erſten 
Winfe des Himmels, 
Eüft du entgegen, 
Deffneit die Brufk ihm, 
Grüpling it kommen, 
Mögen ihn Fröfte, 
Teübende Nebel 
ieder verhüllen. 
Blume, du glaubt ed, 
Daß der erfehnte 
Görttiche Frühling, 
Das er gefommen, 
Deffneft bie Bruſt if; 
Aber es dringen 
Sauernde Geöfte 
Eiflg ins Her dir; 
Mag es verweiten 
Sing doch der Blume 
Stäubige Seele 
Nimmer verioren. 

R. Lenaun 














2. 
Distichen. 
Immer haft du, o Welt, Wahrheit und Lüge verwechſelt; 
Darum glaub’ ich izt mehr, weil du izt weniger glaubfl. 


Gibt es närrifche Leute , fo find ed die Herren Scribenten, 
Reden der Zeit nach dem Maul, wollen unfterblich Doch ſenn. 


Sperr' in die Kammer dich ein, doch gibt es der Räume noch viele; 
Binde die Augen dir zu, doch find noch Andre, die fehn. 


Falſcher Eifer find zwey: feun wollen wie andere Leute, 
Und die Andern nach ſich modeln mit aller Gewalt. 


Haft du ein Enchen gewonnen, mein Hühnchen, fo brüt' es zur Reife; 
Eh’ du nicht warm es gehegt, hüpfet Fein Küchlein heraus, 


Geifter hat Mancher geſahn; doch wolleſt vor Yllem du forgen, 
Daß der erhabenfte Geift immerdar nahe dir fen. 


Alles ift, eitet; fo ruft ein Satter. Was fuchft dur denn Eities? 
Wirſt ja, je mehr du es Liebft, minder ein Salomo feyn. 


Schlag doch ein Loch in die Wand, hier haft du den Hammer bes 
' Glaubens! 
Ehe du recht ihm geführt, wird dir die Ausſicht nicht fren. 


Bibel! ja Bibel! ihr armen Kameele; ftatt fie zu genießen, 
Zragt ihr am Rüden fle fort,.aber ihr nährt euch mit Stroh. 


Fleug nicht zu hoch, noch zu niedrig. Hier unten ift böfes Geziefer; 
Hebt dich kein Engel empor, fünf du nur fchmählicher hin. 


Mache die Weisheit nicht: denn che die Berge geworden, 
Sft ſie geweſen und fpricht: Suche, fo findeft du mich. 


Schläfrig Leben ift nichts, doch Stillſeyn heilige Lofung. 
Ber mit Sehnſucht harrt, hat Das Geheimniß erkannt. 


— y — 








3. 
Ber starke Geist, 


„D Nachdar, ſerd fo thöricht nicht. 
‚Und glaubet an Gefpenfter ! 

Es fihiiert oft das Mondenlicht 

Sn einem Kicchenfenfter; 

Es fliegt ein Handtuch in den Wind; 
Kun ſagt, ob dad Geſpenſter And! 


Einft Hört’ ich's raſcheln im dem Btrob, 
Und heulen, ſpey'n und fragen; 

Da fching ich drein, durchs Dachiech fieh 
Ein halbes Dupend Kapen, 

Berforengt war die Armee geſchwind. 
Nun fagt, ob das Geipenfter And! 


Zwar hab’ ich einmal wat geſehn, 

Das war nicht gar geheuer; 

Ich fah’s bey Nacht auf Rädern gehn, 

Sein Yugenpaar wie Feuer; 

Huhu! — zwar war ich noch ein Kind; — 
Glaub's doch nicht, DaB Geſpenſter find!" — 


Und plöglich fchaut ein Ziegenbod 
Herein zum offnen Zenfter ; 

Da fallt vom Seſſel wie ein Pflod 
Der Läugner der Gefpenfter. 

„Seh nur, du Ungethüm, gefchwind! 
Sch glaube, daß Geſpenſter find.” 
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4. 
Der Schwanen - Bang *). 


Nacht war's und der Sterne Schimmer 

Hütten dunkle Schatten ein, 

Nur noch auf ded Schloſſes Trümmer F. 
Glänzte matter Lampenſchein. 


Auf dem alten Thurme droben 
Lag ein todteskranker Greis 
Und des Odems Züge hoben 
Seine Bruft nur ſchwach und leis. 


is war der Thürmer, neunzig Jahre 
zählte bald fein graucd Haupt, 
Hatten ihm gebleicht die Haare, 
Doch die Kraft noch nicht geraubt. 


Rüſtig hat geipielt bis heute, 

Klang Muſik, der Alte mit, 

Und es flog nach feiner Saite 

Noch ded Walzerd munt'rer Schritt. 


Und fein treues Glöcklein brachte 
Kunde von der Stunden Zahl, 
Wenn fhon Alles fchlief, fo wachte 
Er für Wertheim und das Thal. 


*) Das hier Erzahlte iſt Thatfache. Es war ein Verwandter vor 


mir, der alte Thürmer und Muſikus A. auf dem alten Schloß 
in Wertheim, bei deſſen Tod Die Snftrumente auf die hier bes 
fchriebene Weife erlangen. Sch habe mir aus poetifcher Licenz 


. nur die Meine Aenderung erlaubt, aus der 11ten Stunde die 


10te zu machen, und den Tod fogleich nach dieſem Klang erfolgen 
au laſſen, während der Kranke erft 12 Stunden fpäter ſtarb. 








» 
Ach das Ziel der Lebenstage 
Bar erreidt, und fanft und leis 
Rabt der Tod, den ohne Ringe 
Zromm erwartete der reis. 


Ueber feinem Bette yiengen 
Glanzend in bei Lichte Gtrahl, 
Die wit ihm burd‘O Erben giengen, 
Sufteumente, ohne Zahl. 


era! — 


——— 2Beik, 
Bie ein ferner Wiederdau. 


be ee 


—— wa J 
Der dann e wie in Wellen 
Eined Zephies Ki verbal. 


’$ war der Abfchied von dem lieben 
Alten Seren, der ihm erklang, 

Ein Willfommen war's kort druben, 
Wunderbarer Geifterfang! 


Und der Kampf, er war vorüber, 
Auf dem Glöckchen fchlug es zehn, 
Da entfchlief er fanft hinuber, 
Wie Akkorde ſtill verwehn! 


©erber. | 
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Folgende frühere Werke von Herrn Dr. Juſt. Kerne: 
find auch bei dem Verleger dieſes erfchienen und noch in 
Buchhandel zu erhalten: 

Almanach, poetifcher. 8. 1812. 1 fl. # fr 
oder 20 ggr. 

Gefhichte zweier Somnambälen, nebf 
einigen andern Denkmürdigkeiten aus den 
Gebiete der magifchen Heilfunde und de: 
Piychologie. gr. 8. 1823. 2.H. 30 fr 
— 1 Thlr. 10 ggr. * 


Reiſeſchatten vom Schattenſpiel⸗ chs. 8 


1811. 1 fl. 48 kr. oder 1 Thlr. Sachſiſch. 
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2. 
Distichen. 


Immer haft du, o Welt, Wahrheit und Lüge verwechſelt; 
Darum glaub' ich izt mehr, weil du izt weniger glaubſt. 


Gibt es närriſche Leute, ſo ſind es die Herren Scribenten, 
Reden der Zeit nach dem Maul, wollen unſterblich Doch ſeyn. 


Sperr’ in die Kammer dich ein, doch gibt ed der Räume noch viele; 
Binde die Augen dir zu, doch find noch Andre, die fehn. 


Falſcher Eifer find zwey: ſeyn wollen wie andere Leute, 
Und die Andern nach ſich modeln mit aller Gewalt. 


Haft du ein Enchen gewonnen, mein Hühnchen, fo brüt’ es zur Reife; 
Eh’ du nicht warm es gehegt, hüpfet Fein Küchlein heraus. 


Geifter hat Mancher gefahn; Doch wolleft vor Yllem du forgen, 
Daß der erhabenfte Geift immerdar nahe dir fey. 


Alles ift eitel; fo ruft ein Gatter. Was füchft du denn Eities? 
Wirſt ja, je mehr du es liebſt, minder ein Salomo feyn. 


Schlag doch ein Loch in die Wand, hier haft du den Sammer des 
' Glaubens! 
Ehe du recht ihm geführt, wird dir die Ausſicht nicht frey. 


Bibel! ja Biber! ihr armen Kameele; ftatt fie zu genießen, 
ragt ihr am Rüden fie fort, aber ihr nährt euch mit Stroh, 


Fleug nicht zu hoch, noch zu niedrig. Hier unten ift bofes Geziefer; 
Hebt dich Fein Engel empor, fällſt du nur fchmählicher hin. 


Mache die Weisheit nicht: denn che die Berge geworden, 
Iſt fie geweſen und fpricht: Suche, fo findeft du mich. 


Schläfrig Leben ift nichts, doch Stinfenn heilige Lofung. 
Mer mit Sehnfucht Harrt, hat das Geheimnig erkannt. 


— y — 





ER. 1 
3. 
Ber starke Geist. 


„D Dachbar, feud fo thöricht nicht. 
‚Und glaubet an Gefpenfler! 

Es feiert oft das Mondenlicht 

In einem Kirchenfenſter; 

Es fliegt ein Handtuch in den Wind; 


Einf hört' ich's raſcheln im dem Stroh, 
Und heulen, ſper'n und Tragen; 

Da ſchiug ich brein, Durch’ Dachloch floh 
Ein halbes Dugend Kaben. 

Berforengt war die Armes geſchwind. 
Nun fegt, ob dad Gefpenfter And! 


Zwar hab’ ich einmal was gefchn, 
“ Das war nicht gar geheuer; 
Sch ſah's bey Nacht auf Rädern gehn, 
Sein Yugenpaar wie Teuer; 
Huhu! — zwar war ich noch ein Kind; — 
Glaub's doch nicht, Daß Geſpenſter find!" — 


Und plöglich fchaut ein Ziegenbod 
Herein zum offnen Zentter ; 

Da fällt vom Seffel wie ein Pfloc 
Der Läugner der Gefpeniter. 

„Seh nur, dir Ungethüm, geſchwind! 
Sch glaube, daB Gefpentter find.” 


— y — 


4. 
Der Schwanen - Sang *). 


Nacht war’s und der Sterne Schimmer 

Hüllten dunkle Schatten ein, 

Nur noch auf des Gchloffed Trümmer 5 2 
Glänzte matter Lampenfchein. 


Auf dem alten Thurme droben 

Lag ein todtesfranfer Greis 

Und. des Odems Züge hobeh - 
Seine Bruft nur ſchwach und leis. 


8 war der Thürmer, neunzig Jahre 
Zählte bald fein zraues Haupt, 

Hatten ihm gebleicht die Haare, e 
Doc die Kraft noch nicht geraubdt. 


Rüftig hat gefpielt bis heute, 

Klang Muflt, der Alte mit, 

Und es flog nach feiner Saite 

Noch des Walzers munt’rer Schritt. 


Und fein treues Glöcklein brachte 
Runde von der Stunden Zahl, 
Wenn fchon Alles fchlief, fo wachte 
Er für Wertheim und das Thal. 


*%) Das hier Erzählte ift Thatfache. Es war ein Verwandter von 
mir, der alte Thürmer und Muſikus A. auf dem alten Schloß 
in Wertheim, bei deffen Tod Die Snftrumente auf die hier bes 
fchriebene Weiſe erlangen. Sch habe mir aus poetifcher Licenz 
nur die Feine Aenderung erlaubt, aus der 1ıten Stunde die 4 
ote zu machen, und den Tod fogleich nach diefem Klang erfolgen 
au laffen, während der Kranfe erft 12 Stunden fpäter farb. 


* 
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feder wie in Weiten 
Eined Zephirs KiE verbal. 


’8 war der Abſchied yon dem lichen 
Alten Herrn, der ihm erfiang, 

Ein Willkommen war’s Kort drüben, 
Wunderbarer Geifterfang! 


Und der Kampf, er war vorüber, 
Yuf dem Glöckchen fchlug es zehn, 
Da entichtief er fanft hinüber, 
Wie Akkorde ſtill verwehn! 
| Gerber. _ 
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Das Merkwürbigfte bleibt mir aber der Zungling felbft. 
Gleich nach) der Begebenheit gieng er überall frei, obne 
Furcht und vol Zuverfiht herum. Als der Water ihn 
das erftemal fo frei und gerade vorwärts Lie Stiege 
herabgeben fah, fprang er erihroden hinzu, und rief: 
„Um Gottes Willen, Bue, was treibft du? Wenn du 
file!” — Er aber antwortete lächelnd: „Sorge nicht! 
"weißt ja — es hat's ja gefagt, ich falle nicht.” Er ars 
beitete, was ihm vorher ganz und gar unmöglich gewes 
fen wäre, den ganzen Sommer über, mit der größten 
Anftrengung, in der oft brennenden Sommerhitze, ohne 
Daß ihm nur im geringften übel wurde. Gr befindet ſich 
vom dritten Zuli an, bis auf den heutigen Tag voll⸗ 
fommen wohl und gefund. 

Leichtgfaube ift meine Sache fhon einmal gar nicht. 
Auch fehe ich wohl, daß ſich die Begebenheit, wie man 
denn gewöhnlich zu erflären pflegt, noch immer aus ganz 
natürlichen Gründen erklären ließe. Sch will auch nicht 
unterfuchen, ob denn eine Begebenheit nothwendig aus 
den Urfachen gefchehen feyn muß, aus denen ic) fie ers 
Pären fann. 

Sch bemerke bloß im Vorbeigehen, daß mir derlei na- 
türlihe Erklärungen ein wenig unnatürlic vorkommen, 
und daß fie, mas ich von diefer Geſchichte nun eben nicht 
behaupten möchte, mir gar zu fehr gegen den gefunden, 
geraden Menfchenfinn anzuftoifen fcheinen. Was ic) aber 
eigentlich fagen wollte, ift dieß: 

Wenn ich den Süngling aniebe, vergehen mir alle 
dergleichen Erflärungen, und ich denke an Die im Syne⸗ 
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drio, von denen Lukas jagt: „Sie ſahen aber den (lahm: 
geborenen) Dienfchen, der gefund worden war, daftehen 
— und hatten nichts dawider einzumenden.‘ 

Auch dem Süngling ift dieß ein Hauptgrund feines 
Glaubens. Als ihn Hr. Bayer das leßtemal beiuchte, fagte 
der Bater, er habe die Geſchichte einem weltlichen Herrn 
erzählt; der Herr habe aber gelagt, das feyen nur Ein- 
bildungen ıc. „Wie meinft du, Mattheus?“ fagte Hr. 
Bayer. Der junge Menſch Tachte und antwortete: „Sie 
mögen fagen, was fie wollen, mir ifi’3 geholfen.‘ - 

Dod genug! Sch glaube alfo die Gefchichte. Und da 
fühl ich's: „der Glaube macht ſelig.“ Die Gefchichte 
bat für mich einen unbezahlbaren Werth. Go arm ich 
bin — wenn mir jemand 109 Goldſtücke verehrt hätte, 
ich denfe nicht, daß er mir fo viel Freude gemacht hätte. 

Manchmal kann ich nicht an die Gefchichte denken, 
ohne dag mir aus einer Art Sympathie mit der unficht- 
baren Welt, wie irgend ein guter Dann den Glauben 
nennt, die Thränen in die Augen dringen. Die Ger 
fhichte weckte in mir ein fefteres Vertrauen auf jene 
unfihtbare Güte, die fih fo gnadig unferer Schickſale 
annimmt; fie gab mir mehr Herrichaft über die Sinnen⸗ 
welt; fie ftärfte mid) in der lebendigen Weberzeugung, 
daß wir zu etwas Beflerem beftimmt find, ald nach eini⸗ 
gen Eurzen Augenblicken vol Mühe und Schmerz zu ver: 
faulen. Auch fiel mir nur fo ein, ald ich Die Erbie fo 
in der Hand hielt: Wenn zu den Zeiten, Sefu eines 
Senffornes groß Glaube nöthig war, fo dürfte wohl in 
unjern Tagen ein Glaube einer Erbfe groß nöthig feyn. 
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Ind dieſen Glauben umb feine heiligen Wirkungen hie 
und da vielleicht in einem Kerzen zu weden, babe ich 
dieß aufgezeichnet. -—- Uebrigens heißt der Süngling 
Matthäus Keller, — geboren zu Lengemwang 1775 den 
24. Februar 8 Uhr Morgens. Herr Pfarrer Feneberg 
glaubt die Geſchichte auch. Hr. Kaplan Bayer au. 

Hier mein Name: 

Chrittorb Schmid, 


Kaplan. 
Seeg, den 24. Nov. 1796. 


Nachtrag J. | 
Bon einer andern Han.) 


— 


Dieier Jüngling hat nachher ein traurige Ende ge: 
nemmen. Gr wurde nady einiger Zeit feichtiinnig, ließ 
fib in allerlei luſtige Gefellichaften bineinziehen, Fam 
oft ſpät im der Naht nach Haufe, und machte jeinen 
Eltern viel Kummer und Berdruß. Man warnte ihn 
öfters, und fagte ihm unter anderm vor, daß, wenn er 
ſich nicht beifern würde, Das vorige Uebel, oder noch ein 
argered über ihn fommen würde. Gr aber, des beitin: 
digen Grmabnens müde, entflob aus dem väterlichen 
Haufe, und fieß ih zu Dillingen unter die Soldaten 
anmwerben. Da befam er wirklich das vorige Uebel, die 
binfallende Sucht wierer, und wurde um tefwillen mit 
Abſchied entlaſſen. Auf der Heimreiſe jente er fi) müde 


2. 


zwifchen Mindelheim und Gernſtall auf einem Steg über 
die Mindel nieder, um auszuruhen. Da befam er num 
wieder einen Anfall, es warf ihn”in die Mindel hinein, 
und er ertranf. 

Mögen alle, die Gnade vom Herrn empfangen, und 
undankbar ihn und feine Wege wieder verlaflen, an dies 
fem Beijpiele fehen, daß Gott feiner nicht fpotten faffe, 
und daß dann die letzten Dinge ärger werden als die 
erften waren. 


Nachtrag IL. 





Sch Habe jest dieſe Geſchichte zum drittenmale ge: 
ſchrieben — ſchon recht oft gelefen und fie ift mir jedes» 
mal auf ein Meues intereffant. 

Es iſt jeht ungefähr 7 Sabre, Daß ich das erftemaf 
Kunde von ihr erhiel. Ich war damals noch Student” 
am Gymnaſium. Das Aufferordentlihe war es damals, 
was mid, ganz beſonders anzog. Sch fchrieb fie dort 
mit vieler Sreude ab. Ich befam wieder mehr Reſpekt, 
für das Wunderbare in der göttlichen Gefchichte, das 
mir in jelber Zeit etwas anftopig und verdichtig zu wer: 
den anfing. 

Sh kam in den Ferien 1826 einmal felbft nady Zen: 
genwang und erfundigte mich genau nach allem, was ich 
ſchon früher fhriftlich erfahren hatte. Der damalige 
Hr. Vikar wußte um die Gefchichte, kümmerte fih aber 

BL ze 
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nicht gar zu viel um Diefelbe. lm meine Wißbegierde 
zu befriedigen, ließ er ten jekt noch lebenten Bruder 
des Matthäus Keller, der als Schmid in 2. anfällig ift, 
rufen, und ich erkundigte mid dann nad allem aufs 
genaueſte. 

Der Bruder, dem man übrigens die Gleichgültigkeit 
für alles, was höher liegt, als das Material, das ihm 
zu feinem Handwerke unentbehrlich ift, auf dem Gejichte 
abfeien kann, Eonnte mir alles genau erzühlen — und 
erzäblte auch alles genau, wie ich's geichrieben bei mir 
hatte und ihm Tann vorlas. 

Bon ihm erfuhr ich auch das Ende der Gefchichte, wie 
es im Nachtrag Mr. I. befchrieben ift. 

Am meilten geſpannt mar ich auf das Denfzeichen der 
Erfheinung — auf die Erbfenhülle. Diefe, fagte er 
mir, hätte man im Altärlein verwahrt. — (Sn den alten 
Allgauerhäuiern findet man fait durchgehende in der Ecke 
der Wohnſtube, mo der Tiſch angebracht ift, ein Käſt⸗ 
hen, das mit einer Glasthüre verfchloifen ift, in Lem 
ein Kruzifir — ein Marienbild — Dad Bild des Nas 
menspatrong — auch mitunter Reliquien von Heiligen 
— und überhaupt alled Koftbare des Haufes aufbewahrt 
wird; man nennt dieſes in unſerer Gegend das Altärleın.) 
Dieje Hüljfe nun hatte man auch im Altärlein verwahrt, 
und Da wäre fie denn lange gemeien. Dann aber, nach—⸗ 
tem er die Heimath übernommen hätte und feine Kin: 
der heranwuchſen, wären fie dfters über Diefed Altärlein 
gefommen, hätten die Sahen herausgenommen, und fo 

Btätter aus Prevorft. 6te8 Heft. 2 
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ſei manches und wahrſcheinlich auch die * Erdfenpätfe ver⸗ 
loren gegangen. 

Tiefe Gleichgultigkeit des Mannes, die alle Sthilde⸗ 
rung übertrifft, und nicht nur gehört, ſondern auch ges 
feben feyn will, ärgerte mid) recht, und ich Ponnte nicht ums 
bin, ihm meinen Unmilfen recht erfennen zu geben. Bei 
mir wars, wie fhon gefagt, mehr Neugierde ald Sinn’ 
für das Neligidfe, und ich fagte ihm noch, wenn er mir 
fie geben könnte, fo wollte id, fie ihm doppelt mit Sol 
anfwägen. Allein man fand fie nicht mehr. 

Zwei Sahre ſpäter wurde mir diefe Gedichte von 
einer andern Seite höchft wichtig. 

Meine fromme Mutter, deren religidfer Sing: fid 
während einer mehr als jährigen. Kranklichkeit unter der 
Leitung zweier würdiger Geiftlihen, fehr vortbeilbaft 
entwidelt hatte, fo daß fie mit gänzlicher Nefignation 
‚von dem Vater und ihren neun Kindern ſcheiden konnte, 
war während dieſer Zeit geſtorben. 

Dieß war ein Schlag für mich — und ward ein Sälas 
zu meinem Heile. 

. Meine liebe Mutter war mir oft im Sinne, und das 
Andenken an ſie wurde mir gleichſam eine Leiter, an der 

‚ich zum Umgang mit Gott aufſteigen lernte. 

Da plagte midy denn anfangs gar oft der zweifelnde 
Gedanke: „Weiß wohl deine Mutter um dih? — Kim: 
mert fie fi wohl um dich?“ — und die Gefchichte des 
Mattbeis ward mir Antwort auf meine Frage und 
Ueberzeugung für meinen Zmeifel. 

Wußte — fo dachte ih — wußte der fronime Ehr⸗ 
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hard noch nach dem Tode um feinen Maltheis — und 
konnte feine Gorge fo weit für ihn geben, daß er fidh 
iem fihtbar und hörbar zeigte — und war er da fo gar 
nicht verändert in feinem Verhältniſſe zu dem Zünglinge, 
daß er fogar noch in den nemlichen Ausdrüden zu ibm 
redete, in denen er vor Jahr und Tag mit ihm zu reden 
gewohnt war — wie follte es da mit deiner Wutter, Die 
du doch einmal felig glaubft, in ſo meit anders jein, daß 
fe entweder nicht um dich willen Pünnte, oder fi um 
vi nicht mehr kümmern wollte? — Go in ber zweiten 
Yeriode meiner Bekanntſchaft mit der Geſchichte des 
Mattheis. 

Als die fruchtbarſte Betrachtungsweiſe fiir mich erkenne 
ich dermalen diefe, wenn ich mid an die Stelle des Jüng⸗ 
fings fene. Und da kann ich tenn nie daran denken, 
ohne wit einem fo fonderbaren Gemenge von Freude 
und Furchtgefühl erfüllt zu werden, Daß ich nicht im 
Stante bin, ausjutrüden, wie mir zu Muthe it. 

Herzerbebend ift der Gedanke an die ſorgſame Vater⸗ 
huld unſers Gottes, wie man fie in dieſer Geichichte 
handeln ſieht, wie Chriſtoph Schmid dieß recht ſchoͤn ſagt. 

Erſchütternd aber iſt das Ende der Geſchichte. Es 
thut einem recht wehe, wenn man ſolche Gnaden ver⸗ 
geudet — einen ſo herrlichen Anfang ſo fürchterlich ab— 
gebrochen findet. 

Was mir da oft in den Sinn kommt, iſt dieß: 

Nicht in unthätiger Ruhe ſind unſere abgeſchiedenen 
Freunde Gottes — nein, ſie ſind Könige und Prieſter 
Gottes, und wirken da wohl mehr, als je ein Heiliger 
auf Erden gewirkt hat. 
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Wie könnte auch ein Geift, defien einzige Gorge bie 
Berherrlihung Gottes in der Rettung und Heilung feis 
ner Brüder wahrend feines ganzen Erdenlebend war, 
jet, wo er näher bei dem Allmächtigen — inniger ver⸗ 
eint mit der unendlichen Liebe ift, dieſe feine Gorge 
aufgeben — unthätig fein? — 

Groß ift Gott in feinen Heiligen — und wunderbar 
find feine Wege, und aller Aufmerkfamteit und alles, 
Nachdenkens werth! — 

Nur aus feinen Werfen und aus: feinen Wegen, nicht 
a priori fernen wir Gott kennen; das ift meine feftefte 
Weberzeugung. 

Die Gefchichte wurde mir auf ein neues merkwuͤrdis als 
ich mehr Kunde von der einen — mir jetzt merkwürdigſten 
Perſon der Geſchichte — vom frommen Ehrhard erhielt. 

Dieſer Gottfried Ehrhard — ich nenne ihn den Hei⸗ 
ligen — war vor ungefähr 60 Sahren Kaplan, wo ˖ich 
es nun seit 1%, Sahr bin — in Alttorf. Die älteften 
Männer und Weiber der Pfarrei können fih noch feiner 
erinnern, und nennen ihn nur den frommen Kaplan. 
Sa unfern Sterbbüchern finde ich noch feine Handfıhrift. 
Er.mwar längere Zeit bei einem gar frommen Pfarrer als 
Gehülfe und nach deſſen Tod verfah er Die Pfarrei als Vikar. 
Die fchöne Grabjchrift, die auf den Grabftein des 
Herren Pfarrers Linder eingegraben ift, ift von ihm; 
denn das nemliche ift.von feiner Hand in dem Sterbe⸗ 
buch eingetragen. 

Er ſchrieb nemlich jedesmal neben den Namen bed 
Verftorbenen einige Umftande son feinem Tode umd 
drückte denn da feine Empfindung über den Verſtorbe⸗ 
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nen in wenigen aber inhaltsreichen Worten in lateinis 
ſcher Sprache aus. 

Bon Alttorf Fam er ald Benefiziat nach Lengenwang, 
wo er bis zu feinem Tode blieb. Bon Altdorf nahm er 
eine fehr fromme Perſon, die daſelbſt fchon längere Zeit im 
Dfarrbof als Magd gedient hatte, zu fih als Haushälterin. 

Diefelbe ftarb vor ungefähr 13 Jahren in einem Weis 
ler der hiejigen Pfarrei bei ihren nächften Anverwand⸗ 
ten, die indgefammt recht biedere Leute mit einem tief: 
gegründeten, in vieler Trübjal erprobtem chriftlidhen Sinne 
find, und denen fie recht oft von dem frommen Ehrhard 
erzüblf bat. 

Bon diefen Leuten erhielt ich ein cilicium und eine 
Aagella, die fie von ihrer Baafe und dieje von dem gott; 
feligen Ehrhard geerbt hat. 

„Diefe Werkzeuge find gebraucht worden,” war das 
einzige, was fie fagte, das einzige, was fie auch fagen 
tonnte; denn ter Gottjelige hielt alles ſolche Außeror⸗ 
dentliche ganz geheim. 

Die dermalige ſchon ziemlich bejahrte Hausmutter in 
dtefer Zamilie ‚erinnert fih nocd immer mit Freuden und 
mit Segen der feligen Tage, die fie hin und wieder als 
junges Madden ın dem Haufe des feligen Ehrhard bei 
ihrer Baaſe zugebracht bat. 

„Da hat man mich langer laſſen follen — da wäre 
ih brav — ja heilig geworden,“ habe fie einmal zu ihrer 
Mutter gefagt, als fie wieder nach Haufe abgeholt wurde. 


Sn Lengenwang ift er noch allentpalben in gutem An⸗ 
9% 
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denken — befonders unvergeßlich jenen, die er zur er⸗ 
fien heiligen Beicht und Kommunion zubereitet hat. : 

Herr Pfarrer Bayr, damals Kaplan in Seeg, war in 
den lebten Sahren feines Lebens fein Beichtvater. " 
7 Als ich das letztemal denſelben befuchte, fing ich von 
meinem Ehrhard zu reden an, und erzählte ihm, Daß 
ich fo Foftbare Andenken von ihm in meine Hände ges 
bracht hätte. 

Hr. Bayer that einen wehmüthig⸗ freubigen Bi zum 
Himmel und fprah: „O das war ein beiliger Mann!“ 

Er erzählte dann: Diefer Mann hat in ftrengfter 
GSeldftverläugnung ein heiliges Leben geführt — in glü⸗ 
bender Liebe für Gott und feinen Heiland — in.thätts 
ger Liebe gegen den Nächſten. Ginfiedler und Apoſtel 
war er — und Niemand, felbft feine Haushälterin mußte 
von feinen ftrengen Bußübungen dad allerwenigfte. In 
feiner legten Krankheit, als er ſchon fühlte, daß der Tag 
der Scheidung nicht mehr ferne fey, übergab er feinem 
Beichtvater feine fämmtlichen Beichten, die er feit vielen 
Zahren mit aller Gewifienhaftigkeit aufgefchrieben hatte. 

Er. wollte noch einmal fein ganzes bisheriges-Leben 
überfchauen, und um es fih und dem Beichtvater zu ers 
leichtern, übergab er ihm denn Alles. 

Herr B., damals noch ein junger Vriefter, wußte mit 
dem großen Bade nichts anzufangen, nahm ihn wohl mit 
nah Haufe; warf ihn aber fogleih in den Ofen. 

Als er am andern Morgen wieder zu dem Kranken 
kam, "fragte diefer’zuerft; ob er fi) nun wohl umgeſehen 
batte. B. fagte ganz unbefangen: Sa, ich habe alles in 
den Dfen geworfen. 
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Doch! Doch! was haben Sie angefangen — fieng der 
Kranke an zu Hagen — es war nemlich noch zum letz⸗ 
tenmale in feiner Seele finfter geworden — er fuchte 
Ruhe — glaubte in einer recht genauen Wiederholung 
fämmtlicher Beichten fie zu finden — fand fie aber ohne 
dieß; denn gleich darauf, U. hatte noch wenig geredet, 
und fein Benehmen nur mit -ein Paar Worten verthei« 
digt, wurde der Kranke himmlifch heiter und fprach fo 
froh von dem Heile der Begnadigung, von der Hoff 
nung der Sinder Gottes, dag man mehr einen Himmli⸗ 
fchen als einen Dienfchen zu feben und zu hören glaubte. 
Und mit tiefer Glaubensfreudigfeit verfchied er fanft 
und fellg — bier ſchon theilhaftig des ewigen Lebens, 
um es nun ungehindert genießen zu können von Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit. 

Heiliger Mann! bitte für meine arme Geele! 

Dieß iſt's, was mein ganzes Herz fpricht, fo oft ich 
an ihn denke. 

Die Reliquien von ihm verehre ich ald ein Heiligthum. 

Er — diefer Heilige — madıt mir die obenbefchriebene 
fhauerlihe Geſchichte lieblih. Habe ich nemlidh das 
Ganze überdacht, und bat es mid) traurig gemacht, Dann 
blide ih bin auf den edlen Kampfer, laſſ' mir’s feyn, 
als fagte er mir die widhtigen Worte: „Bue! vertrau 
auf Sort! dir wird geholfen.‘ 

Amen! fage ich dann dazu — wie er dir geholfen bat, 
fo möge er auch mir beifen! — Erflehe mir nur einen 
unerfchütterfichen Glauben — und den Geift der Liebe 
— und den Geift der Gelbftverlaugnung! — 

Für die Pſychologen mag die Gefchichte fehr viel Be 
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deutung haben, das mir aber, wenn ich die Hauptfache 
fo recht anfchaue, faft verfchwindet. - 

Hr. Pfarrer Bayr erzählte mir, er hätte diele Ge⸗ 
fihichte einmal dem Herrn Regierungs⸗ und Schulrath 
v. Müller (dem Bater unfers lieben Markus) als dies 
fer auf einem Beſuche bei ihm war, vorgelefen. 

Diefen Dann, der immer fehr viel Sntereffe für das 
Religidie hatte, die Neligion Ihüste und beförderte,. wo. 
er konnte — ſich immer zu den Beflern hielt und fie 
nah Kräften auch zu feinem eigenen zeitlichen Nachtheile 
fhüste gegen die offenen und insgeheim ränkevoll geipiel- 
ten Angriffe der Menſchen vom Schlangengeihleht — 
dieſen gelehrten Mann hätte die Gefchichte recht gefreut, 
und er hätte bekannt: „Noch nie habe er etwas gehört 
oder gelefen, was feinen Glauben an ein Geiſterreich — 
und an eine Einwirkung deſſelben auf die Menfchheit 
mehr befeftigt hätte. — 

Die Geihichte felft wird jedem von euch — meine 
Geliebteſten — interefiant ſeyn. Kür ihre - Wahrheit 
bürgt euch der Verfaſſer, der jebt Domberr in Auges 
burg_ift, und den ihr aus feinen Schriftchen kennet. 

Was von Nachtrag LM. an folgt, ift fehr flüchtig ge» 
fhrieben — und follte eigentlich nicht neben dem vor⸗ 
angehenden fteben. 

Doch, ihr nehmet auch diefes, und argert euch nicht daran. 

. Zebet herzlich wohl! meine Lieben! 


Euer 
Sm War; 1833. | M S. Pı. 





Schuberts 
Geſchichte der Seele. 


Nebſt etlichen Zugaben. 





Dieſes aus gezeichnete Buch, das in pſychologiſchen Blaͤt⸗ 
tern ganz beſonders eine nähere Erwähnung verdient, 
ein Bert fo reih an Wiſſenſchaft als an lirtheil und 
Semüth, hat in Furzem „Die zweyte“ fehr vermehrte und 
verbefierte Auflage erlebt (Stuttgart und Tübingen b. 
Cotta 1833.) Es ift Fein engbeſchraͤnktes Lehrbuch der 
Seelenkunde, fondern reiht mit vielen Armen hinaus 
durch die ganze Matur, ift dann infonderheit anthropo⸗ 
logifch im vollen Unfang , und erhebt Haupt und Herz 
ins Unſichtbare und Göttliche. Man Fönnte es Eurz alio 
bezeichnen: der Zuſammenhang aller Dinge und ihr dop⸗ 
peltes Centrum, unten der Menſch, droben die Gottheit. 
Meil die Seele eine Rürgerin zweyer Welten ift, fo 
befhaut fie ihr Geichichtichreiber in ihrem zwiefachen Vers 
bant und Verkehr, und geht gleich anfangs von dem ein- 
geborenen Fragen und Heifchen im innern Menichen aus, 
von der Duelle aller Weſen und aller Weisheit, dem Urs 
fprung alles Regens, Bewegens und Sehnens, von dem 
Alles ausftrablt und zu dem Alles hinftrebt, Gott. Der 


. 
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Kreislauf Des allgemeinen Lebensſtroms, ter von dem 
ewigen Born abrinnt uud wieder in ibn ſich bineinfenft, 
it Lie Seele dieſer Seelengeſchichte. Tie berden Richtun⸗ 
gen ter Bewegung und tes WVerdens, vom Mittefpumft 
zum limfreis und eon dieiem zu jenem, bilden die Orumbs 
lage der Betrakfung, und alle Athantlungen, in welde 
das Ganze zerfällt, And mit vieler Literatur, Bepipielen und 
Auszügen aus aften und neuen Schriftſtellern ausgeftattet, 
wodurd) dieſe umfafente Pinchoierhie ach ſelbſt in der Er⸗ 
fenntniß aller Zeiten, auch beſonders im Heiligthums unferer 
Dffenberung-nachweist. Fürwehr ein lehrreiches Paus⸗ 
ramıe des Menſchenthums, und vielmehr von deſſen Staud⸗ 
punft aus Der gefammten nietern Schörfung, amd Ber 
geſchichtlichen Kortentwidelung uniers GSehblehts, wit 
einfallenten Lichtſtrahlen aus ven oberſſen Dimmele und 
Der zartverichleierten Ferne der ewigen Döben. Zum 
Verſtãndniß des Organismus des irdischen Menichen u 
jegt noch ache wohlgelungene anatomikte Gteinzeihnun 
gen hinzugefommen. 

Sollen wir ben Ebarafter der Behandlung und der 
Schreibart angeben , io iſt ed, wie mehreutbeiis im Dem 
Schriften des Verfaſſers, der eines anbaltenden, ſauten 
Phantaſirens auf den Eaiten der Naturwifſenſchaft. Diss 
ſes ift indgemein und auch bier von großem Umfang der 
Tine, was ein reiches und glückliches Gedächtniß und 
eime Harfe oder doch höchſt dewegliche, zum Vergleichen 
ſtets bereite Einbiſdungsraft vorausietzt. Schuberts poe⸗ 
tiſches Denken fhwebt mit leichtem Flũgelichlag über dem 
Gegenäinden einher, Die er beſchauen will, und nennt 


uns bald diefes bald jenes aus ihrer mannigfaltigen Fülle, 
Es gleicht gewiftermaßen einem hellfihtigen Traummadyen, 
woben zwar nicht alle Theile des vielieitigen Objects 
klar beleuchtet erſcheinen, und Ginzelnes in der Tiefe der 
Abnung fich verbämmert oder unentichieden bleibt, manch⸗ 
mal die Schärfe der gemandten Sprache ter Macht der 
Enmpfindung unterliegt. Aber dieſes Begreifen des leben» 
tigen Ganzen der Natur und ihres allmalltenden harmo⸗ 
niſchen Geiſtes, dieſes Mitfühlen und Dineinfüblen im 
ihre Seele, dieſes Belauſchen ihrer Stimmen und Ac⸗ 
corde, das unſerm Taturküntdiger jo eigentbüumlidy if, 
gebt eben aus jener Art von ekitatiiher Verſetzung, aus 
jener befchaulihen Ruhe im Schooß der großen Mutter 
bervor, wodurch wir zu gleicher Sympathie getrieben und 
über Die Stufen der Eidhtbarfeit hinaus tem Unvergäng⸗ 

lichen, dem mweltenorönenten Geift zugeführt und befreuns 
det werden. Sit es der größte Gewinn für das Gemüth, 
auf jolhe Weile der Schale der Materialität zu entſchlüp⸗ 
ten, worin die gemeine Naturkunde es gleich Dem unaus⸗ 
geheckten Küchlein gefangen halt ; liegt zugleich in den mit» 
getbeilten Erfabrungen des willenichaftlihen Forſchens das 
voñtive Gewicht, welches ten vermegenen Klug Des Prios 
rismus niederhilt und seinen Vauf Durch Die pillofopbis 
ihen Lüfte regelt: fo iſt nicht geringer der Schatz, der 
ih unjerm Schubert und jeinem Leſer für den denkenden 
Geiſt aufthut in der Harmonie und wechſelsweiſen Spie⸗ 
gelung ter Dinge, jene unermesfiche Spmbolif des Uni— 
veriumg,, für teren Beleuchtung Wenigen ſolche Gabe, 
jugleich eine fo umfaſſende Gelehriamkeit, mie unſerm 
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Schriftſteller gegeben iſt; eine Gabe, aus der ihm ein edles 
wiftenfchaftliches Berdienft, befonders in der Anwendung 
erwachſen, ohme welche fie fich nicht zur vollen Freiheit 
entwicdeln Eonnte, in der Verfchmelzung feiner Natur⸗ 
kenntniß mit der geoffenbarten bimmlifhen Weisheit. Sind 
Andre verdiente Entdecker, Unterſucher und Ordner des 
Entdedten, fo ift Schubert Symbolifer der Natur. Er 
hat Daneben noch die liebendwürdige Gigenheit, daß er 
nicht bloß, wie ein dichterifcher Plato, oder wie ein neues 
rer Vorgänger in jenem Fady, der trefflihe St, Mar⸗ 
tin, fi in den höheren Regionen der Erfenntniß gefällt, 
fondern ſich anderwärts auch Eindfich herabzulaſſen weiß 
zu denen, deren Flugarme noch der Schwungfedern ers 
mangeln. 

Diefe Blatter find feine Recenfiranftalt; fie verfprechen 
aber Lefefrüchte mitzutheilen. Gar Vieles wäre bier aus⸗ 
zuiuchen für ihren Zmed, was aber ein Raub werden 
Fönnte. Eben jo wenig Bann von kritiſcher Sichtung Die 
Rede feyn, da feine feindliche Elemente zu befämpfen 
find. Ginige Beyſpiele in diefem Werk find ſchon mitges 
thbeilt worden, und es bezieht fich felbft hin und wieder 
auf die Seherin von Prevorft. Wir deuten nur einzelne 
für die Aufgabe der Blätter wichtige Stellen an. — S. 
26 finden ſich Citate über die unſichtbare Welt der Engel 
und Dämonen aus den Alten und den Kirchenvätern. — 
S. 58 ff. leuchtet ein Troftblick der Betrachtung der ſchwe⸗ 
ren Körpernatur voran. Weber den ringenden, fehnenden, 
mühleligen Kreislauf des niedern Creaturlebens erhebt 
fi) der Menich, mit einer Stätte des Sabbaths in feinem 
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Inwendigen ſchon Hier, namlich feinem Geiſt, vermöge 
defien er, während fein Hebriged dem Wandel der Sicht: 
barkeit mit froͤhnet, unbeweglich in Gott ruhen kann, 
und sorausfchmeden die Seligkeit des Endes der Werks 
wohe.— Bei dem Anfchließen des Förperlichen Menſchen 
an fein Zerrbild den Affen und des leßtern an andre Säus 
gethiere (S. 64), möchten wir die Frage zu löfen geben, 
welches Gefchöpf vor dem Fall die Lücke zwiſchen dem Affen 
und Adam ausgefüllt habe ‚oder ob Fein folches, die Kette 
vervolltändigendes Glied vorhanden geweſen ſey? — S. 123 
wird geſagt, daß „das Fleiſch einer ganzen, auch durch 
die vollkommnern Claſſen hindurchgehenden Reihe von 
Thieren, welche zuletzt mit den Fleiſchfreſſern endet, einen 
eigenthũmlichen Curindfen, vielleicht ſelbſt dem Gift ver⸗ 
wandten) Stoff beygemiſcht enthalt, der feinen Genuß 
widerlich macht und ihn der menfchlichen Natur verbietet‘, 
und hinzugeſetzt: „Bey diefer Thierreihe fcheint Das Gang: 
liennervenfpftem mehr entwidelt; deshalb waren grade 
die Thiere, welche das Moſaiſche Geſetz ald unrein bes 
zeichnet, bei den Aegyptern ald weiſſagende oder die Zu- 
kunft anzeigende (zarrıza) betrachtet (m. vergl. Origines 
contra Ceth. L. IV. 93, welcher jene Organismen der 
Einwirkung unheilbringender, dämoniſcher Kräfte mehr 
ausgeſetzt hält ald andre.)‘ Es läßt ſich hiebey zunächſt an 
Hunde und Pferde denken, an denen dad andre Geſicht 
vorzüglich beobachtet worden ift. — ©. 247 heißt es nicht 
ohne tiefen Grund: „So fcheint auch die Seele, wenn 
ihren Leib der Schlaf umfchattet, einer jenfeitigen Region 
näber, aus welcher fie ihren Urfprung genommen, wie 
Blätter aus Prevorft, 6tes Heft. 3 


26 


, \ 

der Leib aus den Elementen der feften Erde. Bg. dazu 
S. 412. 414. 417. — Schön ift ©. 356 ꝛc. dargeftellt, 
wie das bedürftige Liebende den Untergang der alten 
eignen Natur und ein neues Leben in einem Andern ſucht, 
fi) aber hiebey, von der Sinnlichkeit geblendet, allzu oft 
in der Wahl irrt. — Bon dem Selbſtſehen oder Doppel 
gehen iſt an zwey Stellen, ©. 260 und ©. 401 die Rede; 
an der letztern wird, wohl nicht mit Unrecht, eine zwie⸗ 
fache Art diefer Erfcheinungen angenommen: „die einen’ 
könnte man ald Folge einer fat vollfommenen Schei⸗ 
dung der noch mit dem fihtbaren Leibe befleideten Seele 
aus ihrer gewöhnlichen Behaufung betrachten; die andern 
erinnern an die alte Lehre von den Schugengeln.” — 
Zuweilen (zwiſchen ©. 298 u. 303) fiheint es, als ob 
die ätherifche Hülle der Seele, der „Nervengeiſt,“ mit 
dem neuen Leib der Auferftehung verwechfelt werde; wie 
e8 ©. 303 beißt: „Die Hülle fällt, und der neue Menfch 
fteht da, mit Allem was er durch das fterbliche Leben 
geworden.‘ Allein anderwärts wird wieder dad Gegen⸗ 
theil audgedrüdt (3. B. ©. 310 oben, ©. 675 1). — 
Bon einem willführlichen Seyn außer dem Leibe if S. 
326 ein Bepfpiel eines Geiftlichen aus Cälius Rhodiginus 
angedeutet, deflen Werk wir nicht zur Hand haben. — 
Sn Bezug auf dieſer Blätter 4. Samml. ©, 63 ff. führen 
wir aus S. 330, wo auch der Entzückung Joh. Arnds 
auf dem Todbette gedacht wird, folgende Worte an: 
„Fälle wo bey Sterbenden, mehr nod) als bey fogenannt 
magnetifch Heillfehenden, Sprache und fingende Stimme 
ſich veredelt und gleichfam verklärt hatte, find dem Ber» 
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fajjer felber, zum Theil aus eigener Beobachtung bes 
kannt.“ — Zu ©. 336 und vorber, ſey es erlaubt zu 
bemerfen, daß die nächſte und auffallendfte Erfcheinung 
der Siebenzahl am menſchlichen Körper immer die fieben 
Daupttheile bleiben (die er zwar mit der vollkommnern 
Thierwelt gemein hat): Kopf, Arme, Beine, Bruft und 
Bauch, mit ihren Zugehören, — Daß auch die Ähinefen 
zwey Seelen (wir fagen Seele und Geift) annehmen, 
sine empfindende (Pe) und eine denfente (Hang-hoen), 
wird &. 372 u. 709 erwähnt. — ©. 382 geht ter Verf. 
von der Srre einer atheiftifchen Zeit zu ihrem entdeckten 
Heilmittel, dem animalifhen Magnetismus über, und 


nennt die befannten Erfahrungen, die er mit finnreichen . 


Bemerkungen durchwebt; z. B. ©. 386 über dad Uebrigs 
bleiben und die Erhöhung des redenden Mienfchen bey 
dem Gcheintode des thierifchen, ©. 388 f. über den ine 
nern Lichtfirom, in welchem ber Ekſtatiſche fieht, wie 
wir mittelft des außern. Wir möchten dieien Theil des 
Buchs allen Gegnern der Sache empfehlen, die freylich 
verfhiedene Gründe des Widerftreitd haben, gemein, 
fchaftlich aber die Unfenntnig auch bey gutem Willen. 
Zwar ift langft der ganze Gegenitand von Dr. Paſſavant 
(der auch Naturipmbolifer ift) und andern guten Schrift⸗ 
ftellern überzeugend behandelt worten. An Bergötter: 
ung oder Bergöttlichung ift, ungeachtet eines hohen Klar⸗ 
heitöftandes mancher Hellfehenden,, an fich nicht zu denken, 
wo nicht in eben jenen Ständen Licht dem Lichte be⸗ 
gegnet , und fo die Seele ind Göttliche (dad unter man» 
heriey Umſtänden den Menfchen ergreifen Tann) ent- 
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rückt wird. — Es werden dann von ©. 392 an andre 
aufferordentliche Zuftände und Bifionen, dem Magnes 
tismus verwandt, befchrieben, die Geftchte der Ster⸗ 
benden und Kranken, der Tolltanz der Schamanen in 
Nordaſien, die Ekſtaſen der Lappländer, das Doppels 
geficht der Wewohner der Schottifchen und Färoͤer⸗In⸗ 
fein, das Nachtwandeln u. f. w. Gerechtes Anerkennt- 
niß widerfährt bier der, oft mit Irrthum, zuweilen mit 
Betrug gemifchten Wahrheit, aucd bey den fogenannten 
Snfpirirten. Alles namlich, mad man Schwärmerey nennt 
(wo nicht der wahre Glaube felbft dahin gerechnet wird), 
ift ftets eine bypothetifche Aufgabe für die Prüfung des 
erleuchteten Pſychologen, die fich bios theoretifch ums 
möglich föfen läßt. Nur Fann der Grundfag feftgehaften 
werden, daß das Heilige ſich felten rein im fterblichen 
Gefäße findet, und Daß es überall, wo es ſich zeigen 
will, die Licht- und Feuerprobe des Kanond und wahrer 
Wiſſenſchaft (welche nicht in allen Schulen gelehrt wird) 
muß aushalten fönnen. — Zu ©. 405 gedenten wir eines 
uns bekannten Beyfpiels von zufriedenem Wahnfinn bey 
einer guten Alten, welche liebe Verftorbene bloß für abe 
weiend hält, und ihre Wiederfunft mit Zuverficht er: 
wartet. — Auch davon wiffen wir Beyfriele, was ©. 411 
gefagt wird: „Denn es wird nicht felten beobachtet, daß 
grade folhe Menſchen, welche eine ganz befondere Ans 


‚lage zu dergleichen Cauffergewöhnlichen) pfychifchen Zus 


ftänden haben, mit allen Kräften ihres wachen und vers 
ftändigen Zuftandes dagegen kämpfen“ — nicht blos wie 
die Pythia, Tondern Beyfpiele von Zweiflern, die nicht 
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gelten laſſen wollen, was fie felbft erfahren haben. So 
wenig bedeutet das Wort: „was ich fehe, das glaube ich.” 
Sumerbin mögen diefe Leute achtbarer feyn mit ihrer 
Unwahrheit, als die, weiche erfahren zu haben fälſchlich 
behaupten. — Der Traum, der ebendaf. dem Philologen 
Ernefti zugefchrieben wird, ift nur von ibm erzählt, und 
gehört. feinem nachherigen Schwiegervater an. Ueber 
Träume wird fonft noch viel Gründliches beygebracht. 
Der merkwürdige Traum aus der Jugend des Geh. 
Kirchenraths Schwärz (S. 415) iftbereitsin der 8. Samml. 
dieſer Blätter ©. 76 ausgezogen. — Der. W, ©. 422. 
mit der Vieberfchrift: „Bon dem Verhaͤltniß der Wirk 
lichkeit der Seele zu den ihr etwa verwandt oder Abit 
lich erfheinenden Wirkungen der leiblihen Natur,” ift 
uns etwas undentlich,, und koͤnnte die Meinung erweden, 
als werde dad werkzeugliche ‘Mittel der Seele in ihren 
Wirkungen auf den Leib, das den unmwägbaren Stoffen 
verwandt und ſelbſt aus ihrer Zahl ift, das die Seele 
am deutfichiten ald das Mittelglied, ald das Aftralifche 
im Menſchen darftellt, gelaugnet, was doch nicht der 
Sinn ſeyn möchte. — Ein fehr wichtiges Eapitel itS.522 ff. 
dad von dem Semeingefühl und dem Gewiſſen, nebft 
den daſelbſt angeführten Beyſpielen. — Eben fo bedeu⸗ 
tend ift, was ©. 602 ff. über die polarifchen Gegenſaͤtze 
als Mittel des Ausruhens oder der Erholung von an: 
geftrengter Geiftesthätigfeit erwahnt wird. — Zu $. 39 
liefert der Verf. ©. 653 ff. die Literatur der Präeriftenz 
und Metempfychofe, wovon er menigftend Die Ichtere 
entichieden verwirft, während er fi mit dem „Anfang 
3 „ 
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der Seele” durch die Fortpflanzung (per traducem) nicht 
ganz einverftanden äußert, und die Geele lieber von 
oben herabftammen zu lafien fcheint, was unſers Dafür: 
haltens nur dem Geift des Menfhen zugehört. — S. 689 
von der tiefen bedeulenden Kraft der altern Sprachen 
vor den neueren, fehr gut. — Bey der Lehre vom Geiſt 
und der Scheidung des Menfcheri nach Geift und Geele, 
wird S. 706 eine richtige Sprachbemerkung gemacht, 
weiche zu Verhütung von Verwirrungen in der Theorie 
nũtzlich iſt: „Der ganze äußere Menſch, geoffenbart als 
lebende Seele durch den lebenden Leib, wird öfters in 
der Weile der alten Sprache Seele genannt; der ganze 
innere Menfch aber, in derfelben Weile, der Geiſt.“ 
Nämlich durch Diefen häufigen Sprachgebrauch wird nichts 
über das Wefen der innern Theile des Menfchen ent- 
fchieden. Auch die Note zu diefem $. ift von ſprachlicher 
Wichtigkeit, und von wefentlicherer Die Lehre des Ori⸗ 
gened ©. 709: „Bei dem Sünder wird nur die Geele 
in der Hölle geftwaft, nicht aber der Geift, welcher von 
ihr gefchieden zu dem zurückkehrt, der ihn gab” — „Der 
Gerechte aber wird nicht: fo getheilt, fondern feine Seele 
geht mit ihrem Geifte zu Gott.” — Nicht minder wichtig 
iſt 6.48 vom geiſtig Guten und geiſtig Böfen, $. 52 von 
dem Einfluß und der magifchen Wirfung der Elemente, 
von Sympathie und Antipathie, und hiebey &. 788 von 
den Berfuchen mit der Berührung mannigfaltiger Nas 
turförper an der Seherin von Prevorft, die fo oft ges 
tadelt, bier verfheidigt werden. Auch der Homdopatpie 
geſchieht S. 791 ff. in merfwürdiger Ruͤckſicht Erwähnung. 
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Berubigend ift der Wink S. 793 von dem aufregenden 
Widerftreit der äußern geiftigen wie leiblichen Elemente 
gegen die Seräfte des Innern. — Zu ©. 842 („Lie Macht 
der Seele über den Leib”) verftatte man abermals 
einen kleinen Beytrag. Ein jest verftorbener Jugend» 
freund, als Kind an Schwäche der ımtern Gelenke lei⸗ 
dend, Proc) bis in fein 8tes oder Yted Jahr am Boben, 
ohne je auf den Füßen ftehen zu Eönnen. Als der Knabe 
einft in der Nähe des Zimmerfenfters auf der Erde ſaß, 
fiel durch unbekannte Veranlaſſung die ſchwere eiferne 
Borbanaftange ihm aufden Kopf, und in heftige Schreden 
lief er zum erften Mal in feinem Leben von der Stelle, 
Seitdem behielt er das Vermögen zu geben. — Für 
Diefe Zugabe eignen wir uns ein beiferes Geſchenk, ein 
Beyfpiel von der "Macht des religidfen Glaubens, bier 
zu, wie es S. 847 nad) Feder erzählt wird: die Hei- 
Iung der Augenkrankheit des Pfurres Kühze zu Berlin. 
„Es war diefer im Jahr 1760 an einem Auge von einem 
fo heftigen und ungemein ſchmerzhaften Uebel befallen, 
daf die Aerzte, den Krebs befürchtend, das ohnehin für 
verloren geachtete Auge herausfchneiden wollten. Der 
" Schmerz des Leibes, die nun hinzugefommene Furcht vor 
der Operation, hatten dem Kranken fchon laͤnger weder 
bey Nacht noch am Tage Ruhe gelaflen; er war von 
der beftändigen Qual gebeugt und zerrifien. Da hört 
er einft den Geſang eines alten frommen Liedes, das 
von der völligen Ergebung tes Menihen in Gottes 
Willen redet. Er fingt mit, wird innig bewegt, zugleich 
aber in feinem Gemüthe fo ftill, fo beruhigt, fo freudig, 
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wie er feit lange nicht gewefen. Mit der immern Un⸗ 
rube legt fich auch der äußere Sturm, der Kranke fchläft 
zum erften Male wieder fanft und ruhig. Die: Aetzte 
finden am Morgen das Auge fo gebeflert, daß die Ope⸗ 
ration nicht mehr nöthig erfiheint. Der Kranke wird, 
bey Anwendung einiger ihm noch verordneten Mittel, 
geheilt, und erhält den Gebrauch des. Auges fast voll- 
tommen wieder.” 

Die Lehre. von der Geele nimmt ihren Ausgang in 
den Erzeugniffen der Bildung: Kunft und Wiffenfchaft. 
Wie richtig und hoch hiebey die „nächſte Beſtimmung 
der Kunſt“ angeichlagen wird, lehren ©. 858 die fie erw 
klarenden Worte, nämlid: „dem Geift des Menfchen 
von einem Seyn der Ewigkeit zu zeugen und ein Sehmen 
nad) diefem Seyn in ihm zu weden.” — Allein warum 
ift in diefen fo gelehrten als feelenvollen Capiteln bey 
der Kunft nicht auch jener gedacht, welche ihren Fittig 
am hoͤchſten über die Erde erhoben, in welcher der Geiſt 
Gottes. felbft gebildet und geſungen bat? welche durch 
‚ihre zartgewobenen Schleier tiefer in das Weſen des 
Todes ald dad Negypterthum, und in das wahre Leben 
als das Griechenthum, ſchauen läßt? der prophefifchstye® 
pifhen aus der Zeit des Gefeßgebers und des weifelten 
Königs in Israel? namlich der plaftifchen infonderbeit. 
Der Berfaffer Tann zu diefer Auslaffung Urſache ge« 
funden haben, und wir laſſen ed bey der Frage bewenden. 
Wir haben aber etwas über diefen Gegenfland zu vers 
handeln, wozu wir jet Feinen fchieflichern Ort und Ge⸗ 
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legenheit willen, ald bier. Möge der Leſer dieſe Ab» 
ſchweifung entſchuldigen. 

Zwiſchen dem Kunſtblatt des Morgenblatts und der 
letzten Sammlung der Blätter für höhere Wahrheit 
(S. 315 ff.), oder mit Namen: zwiſchen Hr. Hoffaplan 
Grüneifen und dem Unterzeichneten , ift feiner Zeit eine 
Gontroverfe über den Tempel Salomos in Liebe ventis 
firt worden. Der Unterzeichnete muß einen Pleinen Zus 
fag zu feinen frühern Bemerkungen liefern. Erſtlich, 
da Hr. Gr. jenes Bauwerk ftreng nad der Architektur 
und Einrichtung der beidnifchen Tempel zu conftruiren 
geneigt ift, was nicht ganz verwerflich ericheint, indene 
die Bergleihung allerdings auf richtige Spuren leiten 
kann: fo ift doch Dagegen zu erinnern, daß das „Bor; 
bild” ter Stiftshütte dem Moſes und das des Tempels 
dem David von dem Gott, der darin verehrt feyn wollte, 
. unmittelbar geoffenbart war (2 Mof. 25, 9. 40. 1. Ihron. 
25 (38), 19). Eine Abweichung von der Geftalt der 
Heidentempel, mit denen Iſrael fo wenig wie möglich) 
gemein haben follte, ift darum eher ald das Gegentheil 
zu vermuthen. Nur das reine ſymboliſche Beywerk ver: 
trug Nehnlichkeit. Sedenfalls ift das hiftorifhe Wort 
hierin enticheidender, als die Vergleichung mit dem frem⸗ 
den Etyl. Dagegen will der Unterzeichnete zweytens eine 
Berichtigung feiner Anfiht von den Salomoniſchen Saus 
Ienfnäufen anzeigen, wiemwohl fie im Ganzen an feiner 
frübern Annahme wenig andert. Die Knäufhen am 
Dbertheil des Knaufs, oder am Keſſel des Capitells, 
bleiben, nach Art der zuſammengeſetzten Aegyptifchen 
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Säulenfnäufe, die auf der Tafel zur 9. Samml. ber 
Bl. nicht gut nachgebildet if. Was aber die Granat- 
äpfel auf den Stäben betrifft, fo fcheint es richtiger , 
fie nicht die vereinigenden Knoten der Kettenfäden, der 
Geſtricke oder Gehange, bilden zu laſſen; ſondern gleich 
wie Die vier größern Granatäpfel an den Cardinalpunkten 
das Geſtricke im Ganzen trugen, fo möchte diefes mit 
feinen einzelnen Zellen oder Augen an die Fleinern Gras 
natäpfel aufgehängt geweſen feyn. Diefe machten an 
ben Knaͤufen oder deren Stäben die Grundlage der Ber: 
sierung aus, daher der Ausdruck „Sranatäpfelreihen‘ 
Sie waren die Träger der geketteten Rebe, die man um 
fie fpannte. 

Sp viel im Vorbeygehen; wir Fehren zu Schuberts 
Werk zurüd. Daß nad ©. 898 dad Sfraelitiihe Volt 
„dis zur Zeit der Erfüllung ein verfchloffener Garten 
für andere Völker feyn ſollte,“ ift nicht fo ganz richtig, 
und die Parallele, die bier zwifchen ihm und den Gries 
chen gezogen wird, hat einen andern Grund, welcher in 
dem finnlichen Hang des Menichen liegt. Auch find hie 
bey die Myſterien Griechenlands außer Betracht gelaffen. 
Man fehe nur unter viel andern Thatfachen 1 Koͤn. 8, 
4 — 43. Das alte Sfrael verhält fih hierin genau fo, 
wie das neue zu der übrigen Welt. Auch fein Garten 
fteht offen, deflen Früchte machen aber weniger Glück, 
als was den Sinnen oder der Eigenliebe der Vernunft 
fhmeichelt. Inzwiſchen ift bey dem Verfaſſer (ſ. S. 910 ff.) 
die chriftliche Verklaͤrung der Wiflenfchaft, überhaupt bie 
Führung des Menſchengeſchlechts, gut begriffen , und was 
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die neuere Philoſophie Wiflenihaft nennt (S. 915) mit 
Gerechtigkeit gewürdigt. Weber das unvordenkliche Alter 
der Schreibfunft it S. 918 ff. wahr geurtheilt, fo wie 
©. 929 über die Authenticität des alten Teftaments und 
die Einheit der Homerifhen Gelange. S. 930 wäre in 
der Literatur des Zuftinianeifhen Rechts etwas zu än- 
dern. — Der Isbte Abichnitt, „Die Herrſchaft des Geiftes“ 
überichrieben, enthält wenige, aber gemwichtige Anders 
tungen, 3. B. über die Achtung des Gebets bey den 
Völkern des Altertbums S. 951. Und fo löst fich Diefe 
Geſchichte der Seele zuletzt in fehnente Laute nad dem 
Reich des Geiſtes und feiner Herrlichkeit auf. 

Wir haben mit Wenigem das Buch und feinen Geift 
befchrieben, haben vom Material nur einzelne merkwür⸗ 
dige Stoffe herausgehoben oder Darauf hingedeutet, wir 
haben gelegenheitlic; Einiges binzugethan. Wir wünſchen, 
daß es ungeachtet der Schwierigkeit, die ın feiner großen 
Ausführlichkeit liegt, von Vielen benust und beberzigt 
werden möge. 

J. F. v. Meyer. 


Ein Traum als Nachſchrift. Bald nach Abfaſſung 
des Obigen hat ſich bey einem Freund der umgekehrte 
Traumpoet eingeſtellt, von welchem Schubert in feiner 
Symbolif ded Traums ausführlich handelt. Ein fhöner 
Traum! Er Fam kurz vor dem Erwachen am Morgen. 
Des Freundes Bedienter brachte ihm ein beichwertes Brief 
convert, worauf 20 Rth. ftand, und that ed mit einer 
Miene, ald wolle er jagen, das ſey ein theures Porto, 


36 


Der Träumer fand es aber ganz recht, bemerfend, da 
damit der Inhalt angegeben fey; und wirklich erwartete 
er von einigen Seiten Geld, deflen Ankunft er, nad 
dem er wad) geworden, für vorbedeutet halten Fonnte. 
Aber fiehe da! nad) eingenommenem Frühftüc bringt ihm 
der Bediente, eben fo bedenklich, ein Couvert mit einem 
Bittfchreiben eines unvermögenden Waters um einen 
Geldbeytrag zum Unterricht feiner Kinder. Einige Bes 
fannte hatten ſchon eine verhältnigmäßige Gabe unter: 
zeichnet und gegeben; er that ein Gleiches, und lobte 
Gott dafür. Denn was fagte die Erfüllung des Traums? 
Antwort: „Geben ift feliger denn Nehmen.” — Weber: 
haupt : was -unferm finnlihen Menfchen zuwider ift, das 
ift dem geiftigen heillam; was jenem angenehm ift, das 
ift diefem fchädfih. So lautet der allgemeine Commen⸗ 
tar zu der umgekehrten Traumſprache. 
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Die Sungfrau von Orleans. 
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Die dentwürdige, tief ins Wunderbare reichende Ge: 
fhihte der Sobanna d'Arc bat cine erwünihte Bear 
beitung nach den Procegacten und gleichzeitigen Chro⸗ 
niken erhalten von G. Görres (Negendburg b. Puſtet 
1834, mit Vorrede von J. Görres, und einem lieb⸗ 
lichen Titelkupfer von Fellner gezeichnet). Ein jums 
mariiher Auszug des thatiachlichen Inhalts wird in den 
Blättern aus Prevorft an feinem Orte feyn. 

Zu Domremy, einem Fleinen Dorf an den Grenzen 
von Champagne, Burgund und Lotyringen, einem uns 
mittelbaren Hausgut der Franzdjiihen Strone, murde 
SJobanna im Schr 1411 geboren. Ihre Eltern waren 
arme, fromme Buuersleute, Jakob von Arc und Sfas 
belle Romee mit Namen. Cie hatten drey Schne und 
zwey Tcchter, worunter Sohanna ſich als bejonders gut, 
fromm, verftäindig und fleisig von Kindheit an auszeidh 
nete. Hinter tem Dorf auf einer Anhehe lag eine Kleine 
Kapelle in ter Nähe eined alten Eichenwaldes; der ebrs 
würdige Ort, zu welchem. dad gottesfurdhtige Mädchen 
wöchentlich Vittgänge that, ſcheint ſchon in heidniicher 
Zeit eine Stätte des Opferdienſtes geweſen zu ſeyn. 
Vey der Kapelle floß ein Born, woraus Fieberkranke 
zu ihrer Heilung zu trinken pflegten, und nicht fern 

Blätter aus Prevorſt. 6tes Heft. 4 
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davon ftand eine alte Buche (oder Eiche?); es ging die 
Sage, dort hätten vormals die Feen gewohnt, ließen 
ſich noch fehen, und man finde daſelbſt Zaubermurzefn, 
auch hieß der Baum der Feenbaum. Seden Frühling 
am Sonntag Lätare wurde bier ein Sreudenfeft gefeyert, 
welches vielleicht chriftfiche Fortſetzung eines alten Opfer: 
feites war. Auf jene Sagen, welhe Johanna Fauinte, 
gründete man fpäter die Beichuldigung ihrer Zauberey, 
während fie ftandhaft Täugnete und nicht überwiefen 
werben Fonnte, ſich ‘mit unreinen Künſten gemein ges 
macht oder ihren Beruf und ihre Erfcheinungen ımter 
dem Feenbaume erhalten zu haben. Frankreich war wähs 
rend des Wahnſinns Königs Karl VI. in zwey Par- 
teyen zerriffen, in die des Haufes Orleans, auch die 
Armagnafifche genannt, und in die des Haufes Bur⸗ 
gund. Bon letzterer unterftügt wird König Heinrich V. 
son England zum Erben ber franzöfifhen ‚Krone er: 
Härt, auch hernach fein unmündiger Prinz Heinti VL 
son dem größten Theil Frankreichs als folher anerkannt, 
hingegen der rechtmäßige Thronfolger Karl VIL, Karls VI. 
Sohn, durch die Uebermacht der Engländer und Burs 
gunder beynahe unterdrüdt. *) Der Ort Domremy hielt 
feft an dem alten Königshaufe. Als Johanna ungefähr 
dreyzehn Jahr alt war, befand fie ſich einft (wie fie 
fpäter vor ihren Richtern ausfagte) an einem Sommers 
tag um die Mittagsftunde in dem Garten ihres Waters, 





*) Diefe kurze Angabe der potitifchen Lage findet einen pragma⸗ 
tifchen Commentar im 8. Gapitel des Buch. 
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und hörte da zum erften Mal zu ihrer Rechten nad 
der Kirche bin eine Stimme, und es ftand eine Geſtalt 
in hellem Glanz vor ihren Augen. „Sie hatte das Aus⸗ 
fehen eines recht guten und tugenbhaften Menſchen, fie 
trug Flügel, war von allen Seiten von vielen Lichtern 
umgeben und von den Engeln des Himmels begleitet. 
Denn die Engel kommen oft zu den Shriiten, ich felbft 
(jagte fie) habe fie oftmal unter ihnen geſehen. Es war 
das der Engel Michael‘ — ‚Der Engel fagte mir, vor 
Allem follte ich ein gutes Kind feyn, mich gut aufführen 
und fleißig in die Kirche gehen. Gott würde mir auch 
bepfieben. Er erzählte mir von dem großen Erbarmen, 
dad Gott mit Frankreich babe, und wie ich meinem 
König müßte zu Hülfe eifen. Er fagte mir auch, die 
beilige Satharinı und Margaretha würden zu mir kom⸗ 
men, und ich follte thun, was fie mir befehlen würden; 
fie ſeyen auf Gottes Geheiß gefandt, mich zu führen und 
mir mit ihrem Rath in dem beyzufteben, was ich zus 
thun hätte. Die heilige Katharina und Margaretha find 
mir, wie der Engel vorbergefagt, darauf erfchienen; fie 
geboten mir mich aufzumadjen und zu Robert von Baus 
dricourt, des Könige Hauptmann zu Baucouleurd, zu 
geben, er mürde mich zwar mehrmald abweilen, zulegt 
aber doch einmwilligen und mir Leute geben, die mich im 
das Innere Franfreichd zum König führen würden, und 
dort würte ic die Belagerung von Orleans aufheben, 
Sch erwiederte ihnen, daß ich nur ein armes Kind fey, 
dad Fein Roß zu reiten und Eeinen Krieg zu führen verftebe. 
Sie jagten mir, ich folle mein Banner kühn führen, 
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Gott werde mir helfen, mein König werde fein ganzes 
Reich wieder gewinnen, feine Feinde möchten nun wollen 
oder nicht. Gehe getroft, forachen fle, und wenn bu zu 
deinem König Fommen wirft, dann wird ein ſchoͤnes 
Zeichen gefchehen, auf daß er dir glaube und dich wills 
tommen heiße. Sie haben mic fieben Fahre hindurch 
geführt, und mir in allen meinen Nöthen und Arbeiten 
Beyftand geleiftet, e8 vergeht gegenwärtig Fein Tag, 
daß fie nicht zu mir kommen. Gebeten habe idy fie um 
nichts als für meine Kriegsfahrt, und daß Gott den 
Franzoſen beyftehen wolle und ihre Städte beſchützen; 
für mich felbft habe ich Feinen andern Lohn verlangt; 
als das Heil meiner Seele. Schon das erftie Maf-ald 
“ih ihre Stimme, hörte, gelobte ich Gott von freyen 
Stüden, eine reine Jungfrau an Leib und Seele zu 
“seiten, wenn es aljo dem Willen Gottes woblgefällig 
wäre,*) und fie haben mir auch verfprochen mich ins 
Paradies zu führen, wie ich es von ihnen begehrt habe“— 

„Selten ſehe ich die Heiligen ohne daß fie von einem 
Glanz umgeben find, ich fehe ein Sefiht, von ihren 
Kleidern, ihren Haaren, ihren Armen und ob fie über: 
haupt fonft bifdfiche Glieder haben, davon weiß ich nichts 
zu fagen. Sch fehe fie ſtets unter derfelben Geftalt, und 
nie babe ich in ihren Reden einen Widerfpruch wahr: 
genommen; idy weiß eine von der andern wohl zu un: 
terfcheiden, ich erfenne fie an dem Klang ihrer Stimme 
und an ihrem Gruß, denn fie nennen fich mir, wenn fle 


*) Vergl. hiezu einen befondern Umftand ©. 260. 
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zu reden beginnen. Bin ih im Walde, fo höre ich fie 
iu mir fommen. Die heilige Katharina und Margaretha 
tragen überaus Eoftbare und reihe Kronen, wie das auch 
billig iſt; ich verftehe recht gut mas fie fagen, fie haben 
eine liebliche, fanfte, demüthige Stimme, und ſprechen 
fehe würdig und gut, und zwar in franzöflicher Sprache. 
Ich wollte Zeder hörte fie fo deutlich als ich. Vor der 
Befreyung von Orleans und nachher haben fie mehrmal, 
wenn fie zu mir jprachen, mich „Johanna die Sungfrau‘ 
und „Tochter Gottes’ genannt. Bon Zeit zu Zeit heißen 
die heilige Katharina und Margaretha mid) au zur 
Beihte gehen u. ſ. w. 

Nur wenig ließ die junge Hirtin fih von der hohen 
Aufgabe merken, die fie ängftigte, und wovon ihr Vater 
in Träumen eine beſorgliche Ahnung erhalten hatte, als 
werde fie mit Sriegern wegziehen. Indeſſen wurden die 
Stimmen der Heiligen, die fie zum Aufbruch ermabnten, 
und ihr geboten zu des Königs Hauptmann zu gehen, 
immer häufiger und dringender. Noch unruhiger machten 
fie die hinderlichen Umftände, indem fie vor dem Ein 
fall einer Burgundifhen Rotte mit ihren Eltern auf ei⸗ 
nige Tage nad) Lothringen flüchten und nach der Rück. 
kehr ſich in einen fälichlich angeiponnenen Berflöhnißpros 
ceß verwidelt fehen mußte. Nachdem fie freygefprochen 
war, ging fie mit Erlaubniß ihrer Eltern zu ihrem Oheim 
Dürand Larart, einem Landmann in der Nachbarfchaft. 
Ihm entdedte fie den Befehl Gottes, nämlich „wie fie 
dem König Karl die Krone feiner Väter auf Das Haupt: 
feben werde, und darum zu dem Hauptmann nach Baus 
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. soufeurs müſſe.“ Der vermunderte Bauer machte ſich fürs 
erſt ſelbſt mit diefer feltfamen Nachricht zum Hauptmann 
auf, der ihm aber empfahl, dad Mädchen von ihrer 
Marrheit mit Ohrfeigen zu heilen. Sie ließ ſich durch 
Diefe Antwort nicht abhalten, und ging mit Laxart um 
den Himmelfahrttag 1428 nah Vaucouleurs zu Dem 
felben Hauptmann Baudricourt. Bon diefem konnte fie, 
der merkwürdigen Verkündigung ungeachtet, nichts ers 
fangen, als daß er über ihre Verheißungen an den König 
ſchrieb. Inzwiſchen blieb fie bier im Städtchen unter 
frommen Webungen und brennendem Verlangen. Der 
Hauptmann bielt fie fogar für befeflen, und ließ den 
Exorcismus an ihr verfuhen. Nach einigen Zwifchens 
vorfällen, die zu ibrer Ehre und zur Beftätigung ihres 
Berufs dienten, und nad Empfang eines Föniglichem 
Briefs, gewährte ihr der Hauptmann ihre Bitte, gab 
ihr fogar ein Schwert zu ihrer Ausrüftung,, indem fie 
auf den Rath ihrer himmlischen Stimmen Reiterkleidung 
anlegte, und am 13. Febr. 1429 ging fie zu Roß, im 
Begleitung mehrerer Verjonen, unter der Verwunde⸗ 
rung und Beforgniß ihrer Freunde und des Volks, aber. 
durch den Zuſpruch der Boten Gottes geftärft,, nach dem 
Hofe des Königs ab. Auf diefer 150 Stunden weiten 
Fahrt nah Ehinon ſchützte fie ihr ehrfurchtgebietendes 
Weſen und die göttliche Führung vor Allem, was nah 
und fern fie bedrohte. 

Sm Sommer 1433 war Graf Salisbury mit einem 
Englifchen Heer gelandet. Er erreichte und belagerte 
die Stadt Drleans, die Hauptftadt der treuen Anhänger 
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Karls VIE und das Thor nad) dem Süden des Reichs, 
und die Zeinde brachten fie mach tapferer Gegenwehr 
zuletzt in die äußerſte Bedrängnig. Um diefelbe Zeit er» 
(dien die Hülfe in dem Hirtenmädden von Domremy, 
das auch bereit geweiſſagt war, und neben welchem 
früber und fpäter, wie nicht felten unter den Gräueln 
ver Tage, gottbegeifterte, heilige Menfchen auftraten.*) 
Nach Zohanna’s Ankunft zu Ehinon wurde erft weltlicher 
Rath und geiftlihe Prüfung gepflogen, bey welch legterer 
fie Anfangs nur zur Antwort gab, fie müffe mit dem 
König ſprechen, auf deffen Geheiß aber fich beftimmt, 
und zwar dahin erflärte, fie fey auf Befehl des Him⸗ 
melötönigs daher gefommen um der Erfüllung zweyer 
Dinge willen: einmal die feſte Stadt Orleans von ihren 
geinden zu befreyen, und dann den König in feine gute 
Stadt Rheimb zur Salbung und Krönung zu geleiten, 
Endlich kam fie vor den König. Im Glanze des Hof 
ward fie eingeführt, der König aber hatte fih in eins 
fahem Kleid auf die Seite geftellt. Das 17jährige Mäpds 
hen geht grade auf ihm zu, läßt fih nah Gitte vor 
ihm nieder, und fpricht feine Knie umfaflend: „ Gott 
verleihe euch ein glückliches Reben, edler König!’ Karl 
erwiederte: „Sch bin nicht der König, dort fleht der 
König!“ indem er auf einen der lmftehenden zeigte. 
„Sm Namen Gottes,” ermwiederte die Sungfrau, „ihr 
fend es und Fein Andrer.’’ Auf des Königs weitere Frage 
über Namen und Vorhaben antwortete fie: „Ich heiße 


*) Bon dieſen berichtet Das 10. Capitel. 
I 
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Johanna die Sungfrau, und bin Daher gefandt von Seiten 
Gottes, euch wohlgeborener Herr und dem Reiche Hülfe 
zu bringen, und der König des Himmels entbietet euch 
durch mich, daß ihr follt gemeihet und gefrönet werden 
zu Rheims in der Stadt, und follt werden ein Statt⸗ 
halter des Königs der Himmel, der da ift ber wahre 
König von Franfreih.” Die heiligen Stimmen hatten 
ihr vorher Muth eingefprochen; „denn ein fchönes Zei⸗ 
chen werde vor dem König gefiheben, daß er ihren Worten 
glaube.” Diefes Zeichen war nämlich, daß fie dem König, 
als er fie aus dem Kreis bey Seite nahm und leiſe mit 
ihr fprach, ein großes Geheimniß offenbaren Fonnte, 
wovon Karl felbft fagte, nur Gott und er habe es wiſſen 
. Zönnen; und dad Geheimnig mar die Verfiherung von 
Gottes wegen, daß er der wahre Erbe von Frankreich 
und der Sohn des Königs fey; nachdem Karl in feiner 
äußerften Noth, mo ibm faft nichts mehr übrig bfieb 
und er nur an die Erlöfung durch den Tod dachte, einft 
in der Stille zu Gott gebetet hatte: „Daß wenn er wirk⸗ 
fih der wahre Erbe, entiproffen aus dem edeln Hanfe 
von Franfreich wäre, und das Reich von Rechts wegen 
ihm zugehörte, Gott ed ihm bewahren und befchirmen 
möge, oder ihm doch im fchlimmften Fall die Gnade 
angebeihen Iaffen wolle, daß er nicht im Gefängniß flürbe, 
fondern glüdlich nad) Spanien oder Schottland ents 
käme“ ıc. (ſ. ©. 85 und 279). Gleichwohl hatte die Jung⸗ 
frau noch lange Verhoͤre vor Bifchöfen, Gelehrten und 
Großen des Reichs zu beftehen, weil der König für mögs 
lich hielt, dag die Sache vom Böen ſey; befonders vor 
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der Doctorenverfammlung zu Poitiers unter Borfig des 
Erzbifhofd von Rheims. Dabey fagte fie vier Dinge 
voraus, Die nachher eingetroffen find, die Befreyung von 
Orleans, die Krönung zu Rheims, die Eroberung von 
Paris und Die Heimkehr Des Herzogs von Orleans aus 
feinee Sefangenihaft in England. Auch wurden noch 
andre Prüfungen mit ihr vorgenommen und Gutachten 
eingezogen, obgleich Baum zu ſäumen war, follte Orfeans 
nicht unterliegen. 

Endlich durfte fid) die Jungfrau zur Deerfahrt rüften; 
der König felvit gab ihr die Rüſtung und einen Pleinen 
Hofftaat, der Herzog von Alencon zog mit einigen Rit— 
tern nach Blois voraus, und fie brach am 21. April 1429 
von Tours ebendahin auf, begleitet von dem Grjbiichof 
son Nheims, dem Großmeifter Des Föniglichen Hauſes 
und einer kleinen Schaar von Bewaffneten. Ihr Schwert 
und Banner baben ihr ihre Heiligen angewieſen; das 
Schwert wurde in der Kirche Der heiligen Katharina von 
gierbois bey dem Altar ausgegraben, Das Banner ließ 
fie fih nach tem Bilde machen, tus jene ihr gezeigt 
(5.99). Noch vor ihrer Abreije fagte fie dem Könige 
soraus, daß fie bey der Befreyung von Orleans durch 
einen Pfeil werde vermundet werten, Doch werde diefe 
Wunde fie nicht hindern ihr Werk zu vollenden; was 
fie zu Orleans nochmals am Morgen Des Tags, wo 
diefe Propbezeihung in Erfüllung ging, miederholte, 
Stets in geiftlihen Mebungen, und überall darauf be- 
dahıt, unter den verdorbenen Sriegern Glauben und 
Sottesfurcht wieder zu erwecken, fandte fie noch vor 
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ihrem Aufbruch von Blois den Englandern im Namen 
Gottes eine vom Samftag der heiligen Woche 1429 da: 
tirte Aufforderung zu, Frankreich zu verlaffen. Am 27. 
April febte fih der Zug, nunmehr fehr verftärkt, von 
Bloid gen Orleans in Bewegung, voran Prieſter mit 
dem Banner des Gekreuzigten. Bey der Ankunft vor 
Orleans mußte Johanna anfangs die menſchliche Selbſt⸗ 
klugheit bedauern, die ihren Rath verſchmaͤht hatte; 
inzwifchen gelang nicht nur die Zufuhr von Lebensmite 
tefn, fonbern fie felbft 308, im Angeficht des Feindes, 
mit dem Grafen von Dünois und vielen Rittern, wohls 
behalten und ſchon gleichfam fiegreich in die Stadt ein. 
Bon hier aus ließ fie den Engländern zum zweyten Mal 
entbieten abzuziehen, was Talbot und feine Leute mit 
Schmähungen erwiederten, eben fo wie ihren eigenen 
mündlichen Zuruf vom Bollwerk herab, obgleich Muth 
und Kraft son ihnen ſchon gewichen fihien. Bey einem 
mißlungenen eigenwilligen Verſuch einer franzöfichen 
Schaar gegen eine Englifhe Verſchanzung, wovon man 
in der Stadt nichts wußte, fuhr fie hier plötzlich aus 
ihrer Mittagsruhe auf, begehrte Waffen und Roß, hielt 
die Sliebenden auf, und erftürmte die Schanze mit den 
Shrigen. Dieß war ihr erfter Waffenfieg. Einen dritten 
Mahnbrief ließ fie nun an einem Pfeil den Engländern 
zufchießen, und führte zu einem zweyten Sieg. Beym 
dritten Unternehmen ſchwer in den Hals verwundet *), 


°) Es heißt ©. 129: „der Pfeil war ihe beunahe einen Schub Taug 
durch den Hals gefahren‘ — was zu ftark ſeyn möchte. ©. 181 
berichtet Eperhard v. Windeden: „da ward fie ein wenig unter 
der rechten Bruft durch den Leib gefchoffen.” 
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verlor fie doch weder Blauben noch Kraft; die wichtigfte 
Feſte ward erobert, die Engländer hoben die Belager: 
ung auf, und zogen am folgenden Tage nad großem 
Berluft ab. Die Siegedfeyer ded 8. May 1429 wurde 
feitdem alljährlih bis zum 3. 1830 in Orleans gehals 
ten, „zum feyerlihen Gedächtniß, tag an diefem Tage 
die Stadt in ihrer größten Noth, durch ein achtzehn. 
jähriges Mädchen, in fieben Tagen, von einer fiebens 
monatlihen Belagerung , befreyt worden, nachdem Alle 
an jeder menichlihen Huͤlfe verzweifelt.“ 

Sohanna, die ſich überall fo tapfer und kriegskundig 
als fromm, demüthig und rein bewies, kehrte zum Ab: 
nig zurüd, um ihn nad) göttlichen Befehl jur Krönung 
nach Rheims zu begleiten. Der Ruf ihrer Thaten ers 
ſcholl weit und breit, und die Engländer wußten Dafür 
feine andre Erklärung, als daß fie im Bund mit dem 
Teufel ftehen müfle. Bey tem König im Schloſſe zu 
Loches angelangt, fand fie Dielen und feine Räthe wies 
derum voller Zweifel und Iinentichloffenheit, bie es zu 
einer neuen Deerfahrt Pam, wobey unter Anführung der 
Sungfrau die feſte Stadt Jargeau erftürmt und der 
große Sieg von Patay errungen wurde. Entlih am 
23. Suni brach fie mit ihrer Schaar, vor dem übrigen 
Heer und dem König voraus, nah Rheims auf; der 
Meg von faſt EO Meilen war überall vom Feind befest. 
Die Schwäche des Königs und die Kleinglaubigfeit der 
Seinigen erfchwerte den Zug und feine Abiiht, fo Daß 
vor Troyes von der Umkehr die Rede war, bis man 
auf der Sungfrau Rath fi anfıhidte, dieſe Stadt zu 
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berennen,, und fie Darauf ihre Tbore offnete. Schon am 
folgenden Tag rückte man weiter, und Johanna voraus, 
durch Chalons auf Rheims zu, die ſich beyde unterwar⸗ 
fen. Der König bieft im Geleite der Jungfrau und 
feines Heeres ten feyerliben Ginzug in die Krönungss 
fait. Den 17. Zuli 1429 ging die Galbung und Krös 
nung vor jich.*) 

Die Sendung ter Sungfrau war vollbracht, und fie 
wollte nun heim zu ihren Eltern zieben. Allein Die menſch⸗ 
liche Weisheit Des Koͤnigs und jeiner Rätbe hielt fie ab, 
wiewohl Alles bewies, daß fie nicht länger bätte bleiben 
ſollen.*) Auf tem Wege nach Paris unterwarfen fidh 
Städte und Burgen. Paris wurte berannt, und 30: 
hanna kämpfte murhig mit, obichon ſie nie ſelber Blut 
vergoß, ſondern nur ihr Banner vortrug; fie mußte aber, 
in den Schenkel verwundet, fid mit dem Heer nad) Gt. 
Denys zurücdziehen, mo fie danfend ihre Rüſtung ab: 
legte, abermals beimfehren wollte, und abermals zu 
bleiben fich bereten ließ. Der erfenntliche König hatte 
fie nicht nur yerjönli mit vieler Pracht umgeben, fons 
tern erhob fie auch mit ihrer ganzen Familie im De 


*) ©. 181 fteht: „Lampe mit dem heiligen Krönungsol;“ alein 
ampoule (ampulla) iſt Flaſche, Flaͤſchchen. Die in der erften 
Resolution zerfchlagene sainte amponle ift aus Abbildungen bes 
kannt. Auf Zeutich wird weht Ampel fur Lampe gefagt. 

°°, Der Berf. macht hier richtige Bemerfüngen,, und nicht tft ger 


fährficher,, als wenn ein Gefagdter Gottes feinen Beruf über, 
ſchreitet, und nichts frevelhafter, als ihn Dazu zu nöthigen. 
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cember 1429 in den Adelftand.*) Bey wechielntem Kriegs; 
glück mußte St. Denys wieder verlaifen werden. Johauna 
baff noch die Stadt Pierre le Moutiers erobern, und 
bernach zu Melum wurde ihr um Oſtern von ihren Heis 
ligen verfündigt, daß fie noch vor dem Feſte des heiligen 
Sohannes in die Gewalt ihrer Feinde fallen werde. Dieß 
erfolgte zu Compiegne am 23. May 1430 vor der Brücke, 
als fe im Kampf mit den Burgundern und Engländern 
den Rüdzug der Weichenden decken wollte, und fid zu- 
fept serlaffen und umringt fand. Lionel, genannt ber 
Baftard von Bendome, führte fie gefangen nad) Ma: 
riguy, wo fie von einer ftarfen Wache unter dem 
Befehl des Johann von Luremburg in Gewahrſam gehal⸗ 
ten, hierauf weiter gebracht, bey einem Verſuch fih zu 
befreven, und bey einem zweyten durd) einen Sprung 
vom Thurm zu Beaurevoir, den ihre Heiligen ihr vers 
boten hatten, wieder feitgenommen, und endlich von den 
Burgundern an die Engländer durch ihr Werkzeug Peter 
Cauchon, Bilhef von Beauvais, ausgeliefert murde. 
Bon einem Gefängnis ind andre geführt, gelangte fie 
in den Burgthurm zu Rouen, wo der nunmehrige König 
von England und feine Großen ihren Sitz hatten. „Am 
3. Sanuar (1431) ward der Biihof von Beauvais im 
Namen des Königs von England ermächtigt, gegen die 
Sungfrau in gerichtlicher Form vorzuichreiten, ald gegen 


») S. 210 unten wird bey der Ausfertigung vom 16. Januar Die 
Sahrzahl 1950 heißen müßen, und ©. 211 oben ftatt Helm 
— Schild zu fegen ſeyn. 

Blätter aus Prevorſt. 6tes Heft. 5 
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eine ſolche, die gottlofer Weife wider das heilige Geſetz 
Männerfleidvung angelegt, und Menichenmord, die Waf- 
fen in der Hand, verübt, die dem einfältigen Volk gefagt 
habe, fle fey von Gott gefandt und in feine göttlichen 
Geheimniſſe eingeweiht, und die noch andrer Argerlicher 
und gefährliher Srriehren und Verbrechen wider die 
göttliche Majeftät verdachtig fey. Würde fle diefer Vers 
brechen nicht überführt werden, fo behalten ſich die Eng⸗ 
Yander das Recht vor, fie wieder zurückzunehmen.“ 

. Vor ungerechten Richtern in eigener Sache vielmal 
verhört und durch mancherley Mißhandlungen gequält, 
wurde die begeifterfe Heldin,‘ die Netterin der Krone, 
von dem der diefe trug jetzt undankbar verlaffen. Nur 
der Muth, die Wahrheit ftanphaft zu behaupten, die 
Kraft der Antwort und der Zufpruc ihrer Heiligen, 
verließen fie nicht. Auch hier weiſſagte fie noch durch 
Offenbarung den Engländern, dag fie vor fieben Jahren 
Alles in Frankreich verlieren würden, und fo Mehreres. 
Die ihr von geiftlihen Freunden angerathene Berufung 
an den Pabft und das zu Bafel verfammelte allgemeine 
Concilium wurde gemwaltfam unterdrückt. Es wurden 
aus den Verhören zwölf falfhe Artikel entworfen, wo: 
Durch Sohanna der Zauberey, der Unzucht und andrer 
Verbrechen verdächtig werden follte, und an die Univer: 
fitäat von Paris und das Capitel von Rouen zur Begut: 
achtung eingefchickt, welche jedoch verfchieten ausfiel. In⸗ 
zwiſchen fuhr man fort, ſie zur Unterwerfung unter die 
Kirche, welches ſo viel war als zur Anerkennung ihrer 
Richter und der falſchen Anſchuldigungen, zu ermahnen, 
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wozu man auch eine tödtliche Krankheit, in die jie verfiel, 
benutzte. Das Gutachten der Parifer Univerfität, wiewohl 
unter Borausießung des rechtlihen Veſtandes ber zwoͤlf 
Artikel und ohne Acteneinfiht gegeben, Pam den gotts 
ofen Richtern zu Etatten. Feyerlid, im Angeficht des 
Feuertodes, und auf eine höchſt tumultariſche Weiſe, 
wurde ihr dann zugeſetzt, und ihr (die nicht leſen konnte) 
die Unterzeichnung eines untergeſchobenen Bekenntniſſes 
abgedrungen, fie darauf zu lebenslänglichem Gefaängniß 
verurtheilt. Bey dieſem, den Engläntern ſehr mißfälli⸗ 
gen Beſchluſſe blieb es nicht. Genöthigt im Kerker wie. 
der Männerfleidung anzulegen, mwiterrief fie die erzwuns 
gene Abfchwörung. Hierauf wurde fie denn für rüds 
fällig erklärt, am 30. May 1431 zum Tote in den Flam⸗ 
men geführt, und nahm als eine wahre Heilige cin höchft 
rührendes Ende. Ihr legter Ruf auf dem Sceiterhaus 
fen war: „Jeſus! Sefus! Jeſus!“ Unter den wunder: 
baren GEreigniflen wird bezeugt, daß ihr Herz tem hef⸗ 
tigften Feuer widerftanden babe, weßwegen es mit der 
Aſche in die Seine geworfen wurde. Sehr bald offen» 
harte ſich die allgemeine Stimme gegen die Richter und 
die Angft ihres Gewiſſens; auch jtarben tie Hauptwerk 
zeuge der Verdammung der Unjchuldigen eines plößlichen 
und elenden Toded. Sm Sabre 1457 war Karl VIL 
Herr von Paris, bis endlich, wie die Sungfrau voraus. 
gefagt, die Englander Alles in Frankreich verloren hatten, 
Auf Befehl ded Könige im J. 1449, fobald Rouen mie 
der in feiner Gewalt war, wurde eine vorläufige Nevis 
fion des Proceſſes angeftellt, und das Berfahren nad 
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Form und Gehalt für nichtig und ungerecht erkannt, fos 
dann durch ein’vom Pabfte beftelltes Gericht die Unter⸗ 
ſuchung wieder aufgenommen, und am 7. Zult 1456 bie. 
siene Sentenz int erzbifhöflihen Palaft zu gen öffent» 
ih verfündigt, wodurd der ganze Proceß und feine 
wetheile, ald Betrug, Verlaͤumdung, Bosheit, Widere 
fpruch, offenbare Fehler im Recht und in der Sache ent 
haltend, mithin ald null und nichtig kaſſirt, und Johanna 
für unſchuldig erklaͤrt wurde. 

So weit der gebrähgte Auszug des hiftorifchen Ver⸗ 
aufs. Er umfaßt bei weiten nicht alles Wichtige oder 
auch Wunderfame, mas das gut und zweckmäßig gefchries 
bene Buch enthält. Zu deſſen Titerarifchen Verdienſten 
gehört ein Aufſatz: „Ueber die Proceßacten, die Geſchicht⸗ 
fehreiter und Dichter der Sungfrau von Orleans,’ und 
zu feinen Zierden zwey Gedichte am Schluß. Die Ges 
ſchichte felbft betreffend, fo ift wohl Fein menschliches 
Gemüth, welches bei jeder Form der Darftellung nicht 
bewegt werden follte über das Schieffal der jungffäus 
lichen Sfaubendheldin, deren die Welt nicht werth war. 
Wie? muß denn die Blüthe des Menfchengefchlechts bier 
allzumal dur Schmach und Vernichtung, durch Kreuzes⸗ 
noth und Flammen gehen, um erkannt und gerechtfertigt 
zu werden? So ſcheint 68; denn der Heiligfte iſt diefen 
Meg vorangegangen. Nur wehe thut es auch dann noch, 
(der platten Werfündigung des edeln Shaffpeare und des 
Boltärifhen Scheufals nicht zu gedenken), wenn z. B. 
ut des eiteln Kunftintereffes willen einer Maıtyrerin 
ein finnliches Motiv ihres Falles angedichtet wird, wel: 
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ches wahrer darin gefunden werden konnte, daß fie ihren 
Beruf überwartet und in einem Stande geblieben, der 
ein prophetifcher zu feyn Fein Recht mehr hatte, es wäre 
denn um den Gräuel der Verkehrtheit unter den Sterb⸗ 
lichen und die Macht des himmliſchen Lebens Fund zu 
thun, und fo die irdiiche Heilandin als Siegerin in der 
@raft Gottes zu verflären. Schillers Sunafran wird vom 
Verfaſſer richtig beurtheilt, fo viel Tiefe auch in feiner 
Dichtung hin und wieder liegt. Sa, möchten doch alle 
Halbgedichte der Wahrheit zu lieb unterbleiben, und die 
Phantaſie fi in der Nachfolge der alten Meifter zur 
Mythenwelt lehren, mo kein Etoff über Lüge ſchreyt. 
Mas den wunderbaren Beruf und die Erfcheinungen der 
Sohanna d' Arc anlangt, und daß Heilige aus den himm⸗ 
lifchen Höhen mit ihr reden konnten: wer wagt es zu 
faugnen? Wo ift die Iinmöglichfeit? oder mo erfcheint 
eine Abgötterey in der hier gefchilderten Vermittelung? 
(f. ©. 267: „Sobald id) etwas von Et. Katharina 
begebre, begehrt fie und St. Margaretha ed von dem 
Herren, und auf des Herrn Befehl antworten fie mir 
dann.) Mit dem niedern, natürlichen Somnambulis⸗ 
mus oder magnetiſchen Hellfehen (das etwas komiſch zu 
Hülfe gerufen werden, f. ©. 399) reichen wir bier nicht 
weit, obgleich aus Dem Schatten auf die Geftalt geichloßen 
werden Bann; d. h. die feeliihen Wunder find ung 
gegeben, um uns Höheres glaublich zu machen. Diefes 
ganze Reich hat viele Stufen, und erftrecft fi weit auf: 
wärts. Aber die Weltklugheit kennt ein Drittes. Denn 
fo fpricht 3. 3. der ehrliche Menfel in feiner Staaten: 
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hiftorie S. 126, 3te Ausg. v. 1788): „Das Wunderbare 
diefer allem Anſehen nach verabredeten Sache begeiſtert 
Karls Truypen fo ſehr“ x. Ob eine ſolche herzloſe Deu: 
tung wach dem Kanon: „Wunderbar folglich unwahr,“ 
eine hiſtoriſche heißen kann, müflen die Acten beweiſen. 
woraus Meufel wohl nur nahm, was dem linglauben 
der Zeit zufagte und Andre fchon vor ihm gewähnt hatten. 

Gottes ‘Friede ſey mit dir, Johanna, durch bitteres 
Leiden erhöheter, feliger Geift! In deinem erſten Hel- 
denlouf warf du wie eine Nichterin des alten Bundes; 
in deinem zweyten, als Natur und Geift jetzt auf ein⸗ 
ander trafen, und jeme die alte Gtelle behauptete, weuß- 
teft du durchs Feuer gefäutert und bewährt, eines beffern 
Bundes Zeugin, eine Veberwinderin der Welt, hinauf 
zum Parabiefe ſchweben. Dem Berftändigen genug. . - 


— 9 —. 


Fragen und Bitten 
an die Erzähler wunderbarer Begebenheiten. 
Mit Brpspielen, 


Die naͤchſte Frage und Bitte, die hier vorgetragen 
werden foll, beirifft „die Erfheinung“ im Frankfurter 
Emserfstionsblatt Nr. 58. von 1834. 

Diele Erzählung, die angeblich einem Arzt angehört, iſt 
in kurzem Auszug folgende. An einem Abend des Monats 
ins 1815 war eine glänzende Geſellſchaft bey Lady 
Beter zu London, worin große Freude über die Siege 
der Engländer auf dem Kontinent berrichte. Daſelbſt 
befand ſich ein junges fchönes Mädchen, Luiſe, und jchien 
allein traurig und befümmert zu feyn. Man bat fie 
dringend, man zwang. fie endlich, die beliebte ſchottiſche 
Arie: „Die Ufer des Allan,‘ am Elavier zu fingen, 
bie mit ihrer Lage allzu ſehr harmonirte; denn fie war 
mit einem jungen Hauptmann, der im Felde war, verlobt. 
Erf befangen und in Gedanken vertieft, fpielte und fang 
fie dann die rührende Ballade zum Entzüden der Anweſen⸗ 
den. Als fie aber kaum die Worte der zweyten Strophe: 
„Dem jungen Krieger gibt fie ihre Hand,“ vorgetragen, 
hört fie plößlich auf, ftarrt erfchroden und bleich vor fid) 
bin. Ihre Schweſter eilt zu ihr, erhält Keine Antwort 
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ftenbhaft, d. h. nicht mit leeren Worten, zu rechtfertigen. 
Mit der ausgedrüdten Hocachtung vor Perfonen und 
Schriften kann es auch nicht großer Ernft ſeyn, wenig: 
fiens bebürfen diefe folher Ehrenbezeigungen nicht. 
Eins der feltiamften Beyfpiele: „Der Todesruf” (©. 
9.) wird mit den Worten eingeleitet: „Zür die Wahr⸗ 
heit der nachfolgenden Erzählung bürgt uns Hr. Guſtav 
Sellen, welcher ald DOfficier in Griechenland mitge⸗ 
fochten, und Zeuge diefer Begebenheit war, die wir mit 
feinen eigenen Worten wiedergeben wollen.” Gehreiber 
diefes fennt Hrn. Guſtav Sellen nicht, meiß nicht, au 
wen diefe Erzählung geichrieben, wo fie früher gedrudt 
worden, über all dieſes ſchweigt der Herausgeber — wer 
oder was bürgt für die Wahrheit? Sn folhen Faͤllen 
gibt ein gründlicher Schriftfteller fo weit mögfid an, 
was zur Gewähr dienen mag, und ift es unzulänglich, 
fo fpricht er nicht im Tone der Gewißheit Unter meh: 
rern Teutfchen Philhellenen in Griechenland nämlid war 
ein Hr. v. W. aus Bayern — wie die Angabe lautet — 
welcher nebft feinen Gefährten ſich einft mit Wein erfrifch- 
en wollte, und welchem Dad zum Einſchenken dargehal⸗ 
tene Glas in der Hand zerfprang. Einige Zeit nachher 
simmt die Pleine Gefellichaft ihre Zuflucht oder Nacht 
lager in einem halbzerſtoͤrten Haus, worin kurz zuvor 
eine Türkiſche Familie graufam ermordet worden mar. 
Sie wollen fih guch bier mit Wein laben, uud eben 
anftoßen, als die von innen mit einem hoͤlzernen Drück⸗ 
er verfchloffene Thür plöslich, und ‚mit einem Heftige 
Schlag auf dieſen Riegel, weit auffpringt. Alles Rage 
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fuchen nady der Wrfache war vergeblich. Bey wieder⸗ 
gekehrter Kröblichkeit wollte man einen Becher auf das 
glückliche Weberfteben des Freibeitstampfes leeren, und 
der Schlag und das Aufipringen der Thür wiederbofte 
ih. Dieß geſchah zum dritten Mal keym Trinfen auf 
glüdliches Gelingen des vorhabenden Sturms auf Napoli. 
Yun band v. W. den Drüder ganz feſt an Die Kramme, 
md als gegen Morgen Einer der Geſellſchaft ten Toaft 
ausbrachte: „Auf unfer Aller alüflihes Wiederſehen 
des Baterlantes!” fo ſchlug es wider die Thür, als 
wollte es fie zerfchmettern, und mit dumpfer Stimme 
murde Der Name des Bayern gerufen, mas Alle deutlich 
hörten. Drey Tage nachher fiel dieier bey dem Sturm 
auf Napoli. — Recht fehr bedeutend, aber wir bitten 
um Beftätigung. 

Kerner mo ift die Quelle der Geifterfheinung bey 
Safon (©. 31), die unter Ludwig XIV. als Hofgefhichte 
allgemeines Aufiehen erregt haben foll? — Was zwifchen 
Georg 1. von England, feiner Gemahlin Sophie und 
Lady Horatia vorgefallen feyn foll und bier (5.43 ff.) 
unter der Ueberſchrift: „Der Spitzenkragen,“ abgedruckt 
iteht, hat man vor einigen Sahren im Morgenblatt und 
andern Öffentlichen Blättern gelefen; aber mober gefchöpft? 
Wenigſtens die Zeitangabe betarf einer Berichtigung. 
Der Anfang lautet: „Am 4. Januar 1736 war im Schloß 
Windfor Alles in Aufruhr und Bewegung; die Königin 
Sophie, Gemahlin Georgs J., lag im Sterben,“ und 
am andern Morgen foll fie todt geweſen feyn. Aber 
nah der Geſchichte ftarb fie Ihon am 13. November 
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17%, alio über neun Sahre früber, worauf ihr Gemahl 
am 11. Suni 1727 ihr in tie Ewigkeit nachfolgte. — 
©. 106 fteht ein Beniriel rom Hellſeben im Traum, 
welches alio beginnt: „Zwen Areunde reileten mil eins 
anter, und als ie nab WM... gefommen waren, ging 
Der eine in ein Wirthdbaus, ter andre als Gaft zu einem 
Freunde.“ Gollte man nicht glauben, viejer Borfall ſey 
aus ganz neuer Zeit, und man wolle, etwa zur Scho⸗ 
nung ter Familie des Gaitwirthd, ter ten Reifenden 
umgebracht hat und Dafür hingerichtet worten iſt, Die 
Statt nicht verrathen? Keineswegs, ter Ort heißt 
Megara, und der Traum iſt älter als Cicero, tenn er 
ſteht im 27. Capitel jeines 1. Buchs ron der Weiſſagung, 
was der Verf. uns errathen läßt. — Einige Geſchichten 
werden anderwärts anders oder mit andern Nebenums 
fanden erzählt, wie die von dem Paitor mit den zwei 
Kindern (S. 129). — ©. 133 wird die Erſcheinung im 
Pfeffelſchen Garten zu Colmar mit ten Worten ein 
geführt: „Der den 1. May 1809 verftorbene Hr. Pfeffel 
erzählte oft nachfolgende Geſchichte, deren Wahrheit er 
verbürgte: Nachem mein Schwiegervater, Herr Gotts 
lieb Eonrad Dfeffel, ſchon jeit mebrern Jahren das 
Geſicht verloren hatte’ u.f. mw. Hier mödhte ein großer 
Mißgriff in den Namen Statt finden. Wir kennen 
einen Schwiegerfohn des blinden Dichters Pfeffel, der 
nicht Pfeffel beißt. Mehrere Erzäblungen ſcheinen aus 
Englifhen Schriften genommen, weil ibre Scene in 
England ift; bierunter ift die unter der Auffchrift: „Gin 
Mord wird dur einen Traum entdeckt“ (S. 158), 
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pinhofogifch merkwürdig, weil der Gaftwirth zwey erft 
den folgenden Tag bey ihm einkehrende Gäfte voraus 
im Traume fah, wie auf einem nahegelegenen Hügel der 
Hleinere Davon den größern ermordete, und bierauf 
grade das Umgekehrte eintrat, indem leßterer der Moͤr⸗ 
der des erftern wurde. — Die „Erſcheinung der verftors 
benen Königin von Schweden (Ulrike) und der Gräfin 
Steenbok“ (S. 172), fol fi) bey hellem Tage begeben 
haben, während andre Erzähler die Mitternachtsftunde 
angeben und die Freundin Ulritens nicht Srafin Steen⸗ 
bof an Stockholm, fondern Gräfin Schönberg aus 
Sadfen nennen. Was von der befannten Sage übrig 
bleibt, it, daß die entfernt wohnende Edelfrau ſich im 
Schloß als lebend gezeigt, zu dem Paradebette der Kö: 
nigin gedrungen, deren Leichnam fi) zu ihr aufgerichtet, 
hierauf das Geſicht verfchmunden, dann aber die Nach—⸗ 
riht angelangt, daß jene Gräfin um gleiche Zeit mit der 
‚ Königin verftorben ſey. Nicht das bloße Nacherzaͤhlen 
nad einfeitigen Berichten, fondern deren Bergleichung 
und die möglichfte Heritellung der Wahrheit, wäre die 
Aufgabe für einen gründlichen Sammler. — ©. 192: 
„Lord Londonderry als Geifterjeher,” gehört zu den we⸗ 
nigen Fällen, wo ſich beftimmt auf ein früheres Werk, 
namlih auf Das zu London heftweile herausfommende 
Album bezogen wird. Der Lord befuchte einft einen 
Freund im nördlichen Irland, und ſah Nachts in feinem 
Bette.vor dem Einſchlafen die Geftalt eines ſchönen 
Knaben, von einer milten Glorie umgeben, die, ald er 
fi erhob und auf fie zuging, ſich vor ihm zurückzog und 
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bei Zefung der „Sefchichten Befeffener neuerer Zei 
in einer Zufchrift an Suftinus Kerner. 





Sch faume nicht, Euer Wohlgebohrn Verlangen gemä 
Shnen vorerft wenigftens einige jener Bemerkungen m 
zutheilen, welche ſich mir bei Leſung Ihrer Geſchicht 
Beſeſſener neuerer Zeit darboten, und ich ſehe m 
um fo mehr veranlaßt, in der Folge mich ausführlich 
über Lie Befeffenheit und über diefen ihren Zufammmu 
hang mit dem Magnetism zu erflären, da ih, fo v 
mir befannt, in neuerer Zeit der Erſte war, meld 
durch öffentliche Bekanntmachung eines Kragments -a 
der Geſchichte einer magnetifchen Hellfeherinn *), all 
. Rationaliften und Denfgläubigen zum Scandal, jomı 
dad Factum ald den Begriff der Beſeſſenheit **) mie 


*) Buerft in den Blättern fürhöhere Wahrheitl.Samn 
fodann im aten Bande meiner philofophifchen Schr 
ten und Auffäge. 

°*) Befeffenheit (occupatio) ift, man mag hierunter leibli 
feelifche oder geiftige verftchen, nicht mit Erfülltheit zu v 
mengen. Wie denn ein höheres Wefen, wenn es von fi 
nem Gige nicht weicht, ein niedriged wohl erfüllt, a 
darum nicht beſitzt. Sehr richtig wird aber in der Geſchich 
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in Anregung brachte, obſchon die Sache felber nichts 
weniger als felten in unirer wie in älterer Zeit ift, und 
nur durch eine Verbindung von Unverſtand und Schalfs 
beit feit geraumer Zeit, wenigftens unter dem gebildeten 
Theil der Bölfer, beionderd unter Gelehrten, heimlich 
gehalten, und im engern Sinne des Worts: ignorirt 
biieb, 

Zuerſt alfo bemerke ich, Daß jene katholiſche und pros 
tefantiihe Theologen, welchen feit fange der Berftand, 
ww hiemit auch der Muth ausgegangen ift, die alte 
Kirchenehre von der Befeilenheit, und vom Erorcism*), 
202 der fortdauernden Gemeinſchaft der Abgeſchiednen 
mit den irdifch Rebenden (wonach alfo die revenants eis 
gentlih nonallants find) und von der Pflicht der letztern 
diefe Bemeinfchaft durchs Gebet zu rectificiren — gegen 
die Neologen feitzuhalten, dieje Theologen, fage ih, Föns 
nen diefen Verftand und Mutb wieder in E. W. Mit: 
Heilungen holen, welche Cin Verbintung mit den in der 
Seherin von Prevorit und den Blättern aus 

Prevorſt gegebenen) zu diefem Zwecke fo fehr geeignet 





Befeifener die eigentliche Infpiration eine geiftige Befigung 
genannt. Das Gefagte gilt ubrigens eben fo wohl von einem 
tiefer Nehenden Weſen in Bezug auf ein hoheres. 

e) Der Name Jeſus hat im neuen Bunde dieſelbe Bedeutung 
ald der Name Jehova im alten hatte, und nicht im Herſagen, 
fondern im glaubigen Anrufen deſſelben außert Er eine wun⸗ 
derthuende Macht, infofern Er fich nämlich in Anrufenden 
und Durch ihn felber ausipricht. — So wie jenes Gchet 
DAS wahrhafte iſt, Das fich felber in uns betet, iener Gedanfe in 
und Der lebendige, welcher fich jelber in und dent. 
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ſind, Daß es mich wundern ſollte, falls nicht ein rati 
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naliſtiſcher Pfifficus auf den Einfall geriethe, die biſtt 
riſche Wahrbeit Ihrer Mittheilungen damit zu verdäd 
tigen, daß ſelber nicht nur Sie, ſondern alle magnet 
ſchen Perſonen ſelber für, Kroptokatholiken erklärt refi 
denuncirt, weil mar doch nicht wiſſen kann, ob Diele 
Kroptokatholicism ſich nicht ſelbſt bis in die Region de 
Hades erſtreckt. 

Durch alle dieſe neuern an Magnetiſchen und Abg 
ſchiednen gemachten Erfabrungen wird nämlich die il 
Lehre der Kirche beitätigt, Daß Diele Gonnenzeit ü 
Vergleich mit der Zeit im Hades eine Hilfd- und Gm 
denzeit dem Menſchen ift, nicht ald ob die im Hade 
Fortlebenden völlig bilf- und gnadenlos wären, fonder 
weil der Menſch in lekterm zur Audwirfung jeines Se 
fenbeild® und Tilgung feiner Sundbaftigfeit oder feine 
ald Berlegung (Desintegrität) an ihm haftenten Schull 
ungleich mehr (gleihjam ad separatum verwiejen) au 
fi) ſelber beichranft it, und alle jene Hilfen eutbehri 
die ihm dieſes Sonnenzeitleben darbot. Der im Sonne 
freis noch Lebente , kann man fagen, vermag unglein 
leichter feine Eunde zu beichten, als ter Abgeichiedm 
Beichhten beißt aber und ift: feine Sünde (melde al 
vorübergehende That ein Verbrechen des Eunders, rüd 
wirkend aber auf ihn nicht minder eine jubjective Bei 
letzung deſſelben ift, als eine objective Verlegung hiebt 
ftatt findet) *) ven fie (die Sunte) tilgenten, den Sun 
=) gRit der inbiectinen Entiundiaung oder Reparation muß all 

die objectire Reparation oder Satisfactien zuiammenfallen, m 
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der felber fomit von ihrer Laft und Qual befreienden 
Mihten darbieten oder erponiren, (welche Grpofition 
die freie Uebernahme der Schmerzen einichließt, meldye 
diefe Zerftörung der Sünte und Sünthaftigfeit begleis 
ten), indem der Menſch zwar, wie es ibm ſcheint, die 
Sünde allein zu begehen vermag, nicht aber allein felbe 
wieder zu tilgen und fih von ihr zu erlcien. Und fo 
geht denn wieder aus Ihren Mittbeilungen daſſelbe Nefufs 
tt um mit größerer Beftimmtheit hervor, mas und 
Maier ale Erzählungen von Revenants geben, daß nims 
ih der eigentliche Sinn und Zweck ihres fidy freimillis 
. gm oder gezwungenen Kundgebens Dem irdifch lebenden 
Renſchen eben kein antrer, als eine Beichte im obigen 
Eime it*). Eben fo machen es Diefe neuern Erfahruns 





ei muß alſo ein bleibender folidatrer Narport amifchen dem Bere 
breder und Dem Betheiligten itatuirt werden. Sierauf beruht 
+8. der alte Begriff Der Blutrache als Nemciis, cder der 
Glaube, daß die Blu: ſeele Des Gemerdeten, ſemit um ſein Eon» 
nenzeitleben verkurzten und vem Morder beraubten, den Vor⸗ 
der beiiet, und ihn nicht mehr in dieſem Leben iorleben laſttn, 
fordern vor den Aſũſen jenſeits geiteilt veren win. 

9) ESo z. B. fagt Der Geint der Ronne in Der Eeichichte des Madchens 
in Ourlach: „daß ihm nur durch leſste das Irdiſche zenomnien wer⸗ 
den karn, weiches ihn nch da unten bicett, und zwar dadurch, das 
er (der Cerit Der Manneh die auf inm leſtenden Unthaten durch 
dieſes Modckens ihren Wund der Welt ſagen kann.“ So mie 
derſelbe Ce:t ten Wunſch ausſrricht: „Bas dech Niemand bis 
nach tem Erde warten, ſendern seine Zchuld neh zer ieinem Hin— 
{beiden der Welt befennen nic hte! und eben io jagt ein Damen 

(in der Geichtchte Der beicicnen U.) „DaB er feine Rune und Sons 
anug finde, Sie alles zn den Tag femme’. — Die Abgeſchiednen 
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gen wieder Klar, daß zu den Hilfen im Hades vorzügli 
die Mitwirkung und der effektive gute Wille, d. i. d 
Gebet *), der noch in der Sonnenzeit Lebenden gehö 
womit fi denn auch ſowohl die alte Benennung: arm 
Seelen bewährt, jener flahen modernen Meinung eı 
gegen, nach welcher der bloße Webertritt in den Had 
felbft die bereits im Sonnenleben ſchon blutarme Sı 
len, fofort in reihe und vollendete Seelen umzaube 
fon — ald man aud) hiemit neuerdings einfieht, wie u 
richtig jener Schluß von der Verwerflichkeit des Geb 
für. die Abgefchiednen ums Geld, uf die Entbehrlichk 
deſſelben überhaupt war. _ 

E. W. führen ©. 18 Ihrer Gefsiäten Beſeſſen 





zeigen ſich in dieſer Hinſicht, meiſt gleich Wahnſinnigen von eil 
fixen Idee wie beſeſſen, welche ſie auch außer ſich plaſtiſch in anl 
(irdiſch lebende) Menſchen (und durch die ſe in Die außere Regit 
mehr oder minder unbehilflich projieiren, und welcher Dhantaf 
Dbiectivität eben darin befteht, dag nicht fle mehr felbe belie 
haben, fondern von ihnen gehabt find. „„Unfre Seele,“ fagtDetı 

g ser, „ift Darum nach dem Tode überbleibend, weil fie aus d 
generativen Grund Gottes (zwar nicht durch Emanatior) e 
ftanden , in einer unaufhörlichen Gebärung ihrer unaustöfchtid 
Lebenskräfte fteht, fo dag, wenn fie Die wahre Idea (Gottes Bi 

"nicht erreicht , fie nothmwendig aus ihrer generativen Kraft e 
falfche Bildung gebiert, darin fie nach dem Tod ihre Qual hal 
muß. So fann man ohne Schauer nicht Dad Erempel des Cza 
Meter lefen, weicher dem Doetor Dippelio erfchienen, » 
ihm die perennite jeiner Mordthaten Elagte.” 


*) Wie Gott allein gut ift, fo ift auch nur Sein Wille der gute, x 
der gute Wille des Menfchen nur durch Eingabe des Willens 1 
legtern in Gottes Willen, gut. ‘ 
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bei Gelegenheit der Ermahnung des Ibbur (Seelen 
inwohnung) der Rabbinen eine von Shnen bereits in 
der Befhichte zweier Somnambulen gemadte Mit- 
theilung wieder an, über welche, da ich fie zum Ver⸗ 
Rändnife des Magnetismus: überhaupt fehr bedeutend 
balte, folgender mein Commentar hier nicht an unrech⸗ 
ter Stelle ftehen wird. Was namlih Paracelfus den 
Akralgeift, 3. Böhm den geiftigen Tincturfeib, 
ww die Seherin von Prevorft den Nervengeift nann⸗ 
ten, if daſſelbe, was die Alten unter Lebensgeiftern 
vorhanden und zwar darum im Pluralid genommen, 
weil bier immer ein Gompler oder eine Mehrheit von 
Potenien oder fecundairen Rebensprincipien gemeint ift, 
Ohne welhen (als Hilfsprincipien des Lebens) Bein Leben 
entfieht und befteht, und deren Original die hebräiiche 
Phüofophie in Gott ſelber fuchte. — Bon diefen Lebens: 
geiftern (und zwar von jenen in der niedrigften oder 
araliihen Region) behaupteten nun die Alten, Daß im 
nichtgewaltſamen Tod felbe ſich vom Kopf und Leib ins 
Der; (cardia) zögen, um mit dem centrafen Lebens» 
princip den Leib zu verlailen; im gewaltiamen Tode hin: 
gegen eine (temporaire) Snterception zwiſchen dem cen: 
tralen Princip und feinen Hilfsprincipien ftatt finde, 
indem leßtere noch im Leibe verweilen, während erfteres, 
welches ohne jenen nicht im Leibe haften kann, dieſen 
bereit6 verlajten bat; und Durch dieſes zwiſchen beiden 
(dis zu ihrer Wiederconjunktion) beftehende Dießſeits 
und Jenſeits yabe ich (in meiner Schrift über Gegen 
und Fluch jenen magnetifhen Rapport erklärt, welchen 
7 * 
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alle Blutopfer (gute und böfe, 3. B. auch Die Mienichen 
opfer) geöffnet und bezmedt baden *). Aehnliches geh 
nun auch bei Somnambulen vor, indem auch bei ihner 
wie bei Sterbenden, die Rebendgeifter fi) aus dem Kor 
in die Eardia ziehen, und von bier aus gleichfam ar 
dem Sprunge find, den Leib zu verlafien, folglich Peiney 
wegs etwa eine neue irdifhe Bindung mit den at 
gliennerven eingehen. Und fo fagte denn Shre Son 
nambule, daß wenn alles Geiftige und Leben fich ik 
aus dem Kopfe in die Cardia gezogen, fie fodann mr 
diefer losgewordnen und in ihre Difpofition gefommne 
Macht, aus ihrem Leibe heraus, in Shren (als ihre 
Magnetifeurs) Leib felbe zu verfeßen, und lestern font 
zu befigen vermag. Wie aber diefes Eingehen nur al 
mahlig gefchehen Fann oder foll, fo dürfte auch die Rüd 
fehr in den Leib der Somnambule, wie fie behauptet: 
nicht forciert werden, indem doc hiebei noch immer di 
freie Verbindung mit ihrem centralen Lebensprinei 
offen gehalten bleiben müßte, deren fchnelle Unterbrechun 
entweder durch Ihr plögliches Verlaſſen des Zimmer 
oder durch fonft einen Ihnen zugeftoßenen Unfall, » 


% 

*) Mm hat mir von einem fürchterlichen in der Schredengzeit i 
füdlichen Frankreich an einer Somnambule gemachten Erperimei 

erzählt, welcher man das frifche Carteriöfe) Blut eines Guillot 
nirten in einem Flacon auf die Herzgrube legte, wodurch fie m 
dem Abgefchiednen in Rapport kam, fchier aber felber dad Leb 
Darüber verlor. Nicht nur bei den Alten, fondern auch im Mi 
telalter findet man Spuren von dieſer Weile, die Todtent 
befragen. ' 


„n 
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GSomnambule den Tod brachte ). — Ich habe nun bei 
andern Gelegenheiten nachgewieſen, Daß tag, was bier 
gleichſam extra ordinem, oder wie beim gemaltiamen 
Tode felht contra ordinem geſchieht, in andern Fällen, 
3.8. bei der Alimentation und Befruchtung unmerklich 
und auf normale Weile vor ſich geht, indem das fpeifende 
(vier befruchtende) Agens gleichfalls feine fecondairen 
Yebensprincipien in dad Empfangende ſpendet, biemit 
er die Integrität feines eignen Lebens (gleichfam felbe 
er) fuipentirt, Damit diefe Rebensprinzipien rück— 
kehrend in ihr Gentralprincip Cin ihrem rcascensus) 
dem Gefpeiftwerdenden den Rapport mit Senem öffnen 
und ofen halten. Euer Wohlgebohren brauche idy mich 
num bier nicht Plarer über jenes allgemeine Geſetz alles 
Lebensrapports auszufprehen, worauf ich bier bindeute 
und was z. B. Durch eine folhe Zufammenftellung des 
Opfers und der Alimentation (Eucharistis) unter das⸗ 
ſelbe Sefeg gewonnen ift. 
Auf Hrn. Prof. Eſchenmayers lebrreihe und ficht: 
gebende Neflerionen werde ich bei antrer Gelegenheit 
wieder zurück Pommen, nachdem ich mid) in einer nächft 





») Sch erhielt von G. v. Edartshaufen kurz vor feinem Tode 
einige Aufſchlüſſe uber das fchlechte Kunftitück, einen noch Tebenden 
Menſchen anderswo erfcheinen zu machen, wobei dieſer nicht 
nur calaleptiich oder fcheintodt ift, fondern wobei auch Lebens» 
gefahr für ihn eintritt, wenn man gemwifie Vorfichtemiaßregeln 
hiebei nicht beachtet, welche alle darauf hingehen, Den Rarport 
Des Luftbiides mit dem Menſchen nicht zu intereöptiren oder zu 
hemmen. 
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erfheinenden Schrift über dad Verhältniß der Ueber⸗ 
natur und der Iinternatur zur Natur werde erklärt und 
gezeigt haben, daß und wie die Natur durd den Descensus 
oder die Offenbarung der Webernatur in ihr, fomit durch 
die Occultation der Unternatur ihre Integrität erhält, 
wogegen fie zur Unnatur fich entftellt, fo wie umgekebrt 
die Unternatur in ibr zur Geltftöfnung fommt. 3. Böhm 
nennt die Region der Unternatur in ihrem für ſich oder 
Selbſtiſch feyn, d.i. in ihrem Erhobenfeyn in der Ereas 
tur und durch fie, die Region der Phantaſey, umd 
auch Hr. Prof. Efhenmayer vergleiht, wie ich in 
meinen Vorlefungen gethan babe, die pbantaftiihen Bil 
dungen, oder den chaotiſchen Bildungstrieb dieier allers 
zeitlichſten und allerräumlichften Region (I. Daub’s 
Sudas Sfearioth) mit den Snfuforien, und ftellt 
den richtigen Begriff der Atome auf, als fubftanzlofer 
(unmaterieller, weil untermaterieller) in beftändiger Flu⸗ 
zion fevender Differenzialen, welche des Integrators, des 
allein ftandhafte (mahrhafte) Form gebenden Lichts mans 
geln, wobei ſich jene vier Pabbalifliichen bei Sfaias und 
bei 3.Bö hm vorfommenden Diomente bemerklich machen: 
vidi Te (in der Idea) creavi (essentiavi) Te, formavi 
Te, et feci (substantiavi) Te. — Wenn übrigens Paus 
lus fagt, daß der erſt unmittelbar geſchaffene natürliche 
Leib vor ihm als verwandelter ift, welche Verwand⸗ 
lung felber damit erlangt, daß der gute oder Weibes⸗ 
faame in ibm zum Gewächs kommt, fo gilt daffelbe 
vom Schlangenfaamen, welchen ter gefallene Menſch 
nicht minder erregt in fi trägt, und melcher, fo wie er 
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sum Gewächs fommt, den natürlichen Leib gleichfalls in 
ſich verwandelt und verfchlingt , und zum inftabilen, 
ſcheußlichen Geſpenſt und Phantasma, ale zu einer gifs 
tigen, Unform macht ). Was nun aber den Zauber 





*) Sehe richtig bemerkt übrigens Hr. Br. Efhenmaner, daß 
bei der Weiſe des chemaligen Verfahrens in Hexenproceſſen 
der Teufel in Die Richter wie in die Gerichteten gefahren zu 

ſeyn Tcheint, fo wie fich felber mit Recht Darüber wundert, 
warum man dem Teufel als einer doch in effectu unläugbaren 
persona publica (von Napoleon einmal in einer Rede mit 
diplematiſcher Courtoisie: genie du mai genannt) noch feinen 
privilegirten Gerichtöftand einräumte. Beſonders merfwürdig 
iſt auch die ©. 152 angeführte Declaration Semiers (Eines 
Der Patriarchen ber deutfchen NRationaliften), welcher bereits 
als Aufliärungs » Snauifitee das Berdammnis und den Ber, 
uunftbann über alle Jene ausſprach, „welche fich noch unter» 
fiengen, die Schriftiehre vom Teufel — für fchriftgemäß zu hal⸗ 
ten, und welche er „böfe Buben” nannte, ohne zu bemerfen, daß 
man mit gleicher Humanität, nur aber mit mehrerm Nechte ihn 
einen in diefen Gegenftänden unmwifienden und dummen Buben 
nennen konnte. Semler hatte übrigens bereits eine Meinung 
gefaßt, welche fich feitdem ungleich breiter gemacht hat, name 
Lich, daß nicht nur alle in ter Echriit (und außer ihr) erzähl, 
ten Zälle von Beſeſſenheit rein nur leibliche Krankheiten waren 
(was zwar Chriftug zu feiner Zeit, Die aber nun vorüber 
ift, bereits fo gut mußte, als es dermalen Seder rationaliftifche 
Sculfnabe weiß, nur aber den Muth nicht hatte, es den 
dummen Juden zu fagen, und Darum temporifirte d. i. log), 
fondern DaB tiefes, wie wir in vielen Schriiten nun leſen, der 
Fall mit den meiften großen Verbrechen , 3. B. mit allem Selbſt⸗ 
mord, Branditifterei u. dgl. und warum, frage ich, nicht mit 
allen Berbrechen der Menichen ift, fo dag man folglich hoffen 
Darf, falls diefe mediciniiche Aufklärung einmal allgemein ſeyn 
wird, alle Etrafgeiegbücher mit Dispensa forim. vertaufchen zu 
fönnen. 
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betrifft, fo bemerke ich nachträglich zu den von Hrn. 
Brof. Eſchenmaver über felben gegebenen Auffchlügen, 
dab man ohne zur Hilfenahme der Daracelfifden 
Idee, welche felber zur Erflärung der fogenannten Hexen 
gefchoffe aufftellte, und welche ich im erften Bande meiner 
philofophifchen Schriften ©. 324 wieder in Erinnermmg 
brachte, in diefer Sache nicht Ficht befommen wird. 
Wenn, wie E. W. bemerken, die leibliche und indivi 
Duelle Beſeſſenheit in unfern Zeiten theils feltner, theife 
nicht mehr ganz das ift, was fie in frühern Zeiten war, 
fo zeigt fi) Dagegen die Seeliſche und Geiftige ungleid 
weiter, und zwar weniger individuell, als ſocial die Men: 
fhen ergreifend, und wie ſich die feelifche Beſeſſenheil 
durch fire Leidenfchaften Fund giebt, fo die geiftige durd 
fire Ideen, welche nicht felten den Kern weltberühmten 
fogenannter Syfteme machen, deren Erfinder und Ber: 
breiter darum des Erorcismus ungleich mehr bedürftig 
feyn würden, als die nur leiblich dämoniſch Befeflenen. 
Zu wünfchen. ware ed darum, daß wenigftend der Ein 
oder Andre unirer Denkgläubigen (la pensee, fagen 
fie, c’est nous!) bei Lefung Shrer Schrift S. 235 (wi 
namlich das Mädchen von Orlach fagt, daß fie and 
nur denfend von dem Geifte Antwort erhielt, wie id 
daſſelbe auch bei allen Somnambulen zeigt) auf den ge: 
fheiden Gedanken verfiele, „Laß der Menſch denkend 
doch nicht allein ift, und die meiiten feiner Einfälle nichtt 
weniger als jein Selbftgemächte find.’ 
59 Baader. 
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Einiges über 


Ham Dr, Menzeld Recenfion 
der Schrift: 
Geschichten Besessener neuerer Zeit, 
im Literaturblatte des Morgenblattes 1834 Nr. 115. 
aus einer Zufchrift an denielben, von Kerner. 





Verchrter Freund! Ihre Recenfion der Befelfenen 
Ib ih und fie ift redfih: denn Gie konnten aus der 
Gletglocke unter die Sie ſich ftellen, nicht anders fchreis 
ben. Meinen Glauben will und Bann ih Ihnen nicht 
aufringen, aber erlauben Sie mir, Sie auf einige Punkte 
aufmerfiam zu mahen, wo Sie von offenbar falihen 
Vorausfegungen aufgiengen. 

Gewiß ift in mir feine Sucht, wunderbare und aufs 
fallende Dinge in die Welt zu bringen, wie Cie mir zus 
fhreiben, indem Sie fogar dichten, Daß ich Das alle fünf 
Jahre (1!!!) thue; es fheint vielmehr das unglückliche 
Fatum auf mir zu liegen, daß mir folhe Dinge von 
ſelhſt zufallen müſſen. 

Die unglückliche Frau mit ihrem Schauen (die Gebe: 
rin von Prevorſt) habe ich nicht aufgeſucht, ſogar zurück⸗ 
geftoßen, fie wurde mir aber vor's Haus gelegt, und ich 

mußte ihre Geſchichte geben wie fie war, ungejucht, ein: 
fah, und konnte nichts anderes aus ihr machen. So wie 
id die Gefchichte gab, war fie auch, und, wer dad nicht 
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glauben will, der glaube es eben nicht. Die Dame 
niſchen und namentlid) die befeflene U., (deren Seſchicht 
den Kern der Beſeſſenen in jenem Buche ausmacht nich 
aber, wie Sie fagten, die Geſchichte des Maͤdchens vol 
Orlach), wurden mir, nachdem fie überall vergeblich hei 
umgefchleift worden waren, ins Haus gebracht. Ihr 
Geſchichte gab ich, wie fie war, und Fonnte fie auch wid 
anders geben. Andere beobachteten.fie mit und fchriebe 
das Gleiche darüber *). Theorien daraus zu bilden, ftef 
jedem frei, dem Efhenmayer, Shnen, dem Pai 
fus u. f. m. 

Sie nehmen an: man habe, ebe ich wieder von ne 
ftern geſprochen, nicht fo viele Seifter gefehen, wie jet 
und, ebe ich von Befefienen gefprochen, nicht fo viel 
Befeffene gefehen, wie jest. Sft dieß wirklich wahr, un 
ih will nicht daran zweifeln, fo geht es auch mit dieſe 
Dingen, wie ed mit meinem Wurftgift gieng (deſſe 
Sie aud in Ihrer Necenfion fo erwähnten, ald wär 
dad auch nur fo eine mwunderfüchtige Behauptung vo 
mir). 

Bevor ich die Erfcheinung der MWergiftungen dur 
Würſte fo ſtark in Anregung brachte, fah man (da habe 
Sie ganz recht) allerdings nicht fo viele Fälle wie fpäte: 
Sm Auslande behauptete man, Das müffe nur m Wu 
temberg vorkommen, und würtembergfche erste gab + 


*) Siehe in jenem Buche den Auffag über die befeflene U. vr 
Heren v. W. — De Wette beobachtete die Frau zu kurz m 
u befangen, als daß er zu einem wahren Urtheit irber fie hät 
fommen fönnen. ©. Darmflädter Kirchenzeitung, 
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neh, die Wurfivergiftete als bloſe Nervenfiebertrante 
behandelten. Erft als meine, Beobachtungen befann 
wurden, liefen bald von Baden, Bayern und Sachſen 
Nachrichten von dergleichen Erfcheinungen auch”in diefen 
Ländern ein, und in Würtemberg? kamfjedes Frühjahr 
eine Reihe derlei Halle zu Tage. Wäre man nun, ſtatt 
für jene Erfcheinung zu ſchreiben, gegen fie aufgetreten, 
hätte ih, oder hätten andere, gefchrieen: 

„Es gibt Feine Wurftvergiftung! ich will vor Zeugen 
eine Iıre Wurſt verzehren , fie wird mir nichts fchaden 
(web bey aller notorifhen Eriftenz des Wurſtgifts doch 
fern Hinnte). An Wurftvergiftungen zu glauben, ift eine 
Abernkeit, und es ift nicht der Mühe werth, biefer 
Abernpeit, an die kein gebildeter, kein geiftreicher Wann 
glaubt, nachzuforfchen; was man bisher für Wurſtver⸗ 
siftungen hielt, find ja notorifch blofe Rervenfieberzufälfe ıc. 
wire wohl die Sache auch von Vielen ununterfucht 
und unbeachtet gelaffen worden, und es wären dann 
wohl auch wenige Wurftvergiftungen wirklich, gefunden 
worden, *) 

Das ewige Hinwegräfonniren einer Sache mit dem 
Verſtande kann allerdings machen, daß zuletzt dieſe Sache, 





H Um nicht mißverftanden zu werden, muß ich hier noch bemer⸗ 
fen, daß ich damit nicht fagen will: ich fene der Entdecker 
der Wurftvergiftungen. Sie waren vor Erfcheinung meiner 
Beobachtungen ichon längſt befannt, aber aufmerkianıer wurde 
man durch meine Schriften auf fte, und fic wurden durch Diele 
beſſer erkannt. 

Bırtter aus Prevorſt 6tes Hecht. 8 


36. 
beſonders iſt fie jo geifiger Art wie eine aus de 
Geifterreihe, für den Beritand gar nicht mehr erifire 
ob fir gleich da if. So und nicht anders ging « 
mit dem Derichwinden der Geiſter und der Befeflenen ı 
das Gie als Beweis gegen ihre Realität anführen, ds 
aber in Wahrheit gar Feiner ift. 

Sch fand irgendwo ganz wahr geichrieben: „Wi 
Manches, was man im alten, braven Herodo 
für Fabel erklärte, fih, Dank ſey ed den Natu 
forſchern! als Wahrheit herausitellte, fo wird Manche 
was fonft für wahr galt und heute verlacht wird, Das 
ſey es der chriſtlichen Philofophie! (nur anders gedeute 
und vom Mißbrauche, der damit getrieben wurde, bi 
freit) wieder zue Wahrheit werden.‘ 

Man ichrieb und fihrie feit einenr halben Jahrhut 
derte immer: „ed giebt Feine Geifter! es giebt Feine Bi 
„ſeſſene! es iſt Unſinn! es ift Albernpeit! glaubet diel 
„Marrheit .nicht! leſet die albernen Bücher nicht, Di 
„ihre Realität.behaupten. Wer jo etwas glaubt, ift nid 
„gebildet, ift nicht geiſtreich“ Man predigte von dei 
Tanzeln: „ed gtebt keinen Teufel!‘ man lehrte die Kin 
ver in den Schulen: „es giebt Peine Geifter!” und e 
mußte nun allerdings weniger Geiſter und weniger Be 
fejjene geben, aber blos aus dem Grunde, weil, wo fi 
auch erfhienen, fie (ed war ja gegen jede Bildung 
wenn man etwas anders glaubte) Gefichtstänfchungen 
Nervenanomalien und was als, nur nicht Realitäten — 
waren. f 

Mas nun insbefondere die Bejeflenen betrifft, fo hoff 
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ih allerdings zu Gott, es werde durch unfere Erfah⸗ 
rungen und unfer Wort darüber gefchehen, daß auch Dies 
fer geiftige Sammer (wie der leibliche der Wurſtvergift⸗ 
ungen) immer mehr erkannt und auf dem einzigen 

Bege, dem des Gebets und der mugifhen Einwirkung, 
immer mehr geheilt werte; auch daß demnach immer 
mehr vom Beieflenieyn die Nede feyn werte, und zwar 
a dem runde, weil, durdy uns beberzt gemacht, es 
num auch manchen andern geben wird, der ſich Durd das 

Geſchrei der Geiftreihen und Gebildeten nicht mehr ab» 
ſchteden läßt und Beſeſſenſeyn nicht mehr für eine Narr: 
beit erkfennt, die im Tollbaufe zu heilen ift, fondern 
diefen Sammer für das erfennt, was er einzig auch wirk⸗ 
fh ik — für Befeffenfeyn, wie es das neue Teſta⸗ 
ment (ehrt und feine Heilung angiebt. 

Blauben Sie, verehrter Freund! doch ja nicht, daß 
dieſes Uebel jet erft Komme aus Nachäfferey und uns 
frem Schreiben davon. 

Eine Reihe von Benivielen könnte ich Shnen von Mens 
fhen anführen, die fhon daran litten, ehe ich es fo 
Fannte, die noch daran leiden und die ganze Aootheken 
ausfraßen, und auch Etreufügelhen einnahmen, und 
nit gebeift wurden. 

Noch nah Schreidung jenes Buches wurde mir ein 
Ihon jeit Sahren beieifenes Kind von acht Jahren ges 
bracht. Es war auf die gleiche Art beſeſſen, wie die 
Zrault, Alle Arzeneien halfen nichts, auch Magne— 

tismus nichts, es war mehrere Monate hier, und aus 
einer ganz andern Gegend als die U. — Anderthalb Tage 
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magiſcher Ginmwirfung und des Gebetes reichten hin, ed 
zu befreyen, was um fo auffallender feyn mag, da das 
Kind ſelbſt am Gebete gar Feinen Antheil nahm, es be 
tete nicht felbft innbrünftig, wie Die U., es blieb negativ 
wie eine Dode, 

Sic, über diefe Erfcheinung, die nun einmal gar nicht 
zu beftreiten ift, belehren zu laffen, muß man freilid 
nicht zu Geiftreihen und Gebildeten gehen; man muß zu 
fhfihten, einfältigen (diefed Beymwort im guten Sinne 
gebraucht) Menfchen gehen, deren Glaube nicht auf 
Menſchenweisheit, fondern auf Gottesfraft befteht, und 
die vielfeitige Erfahrungen in diefen Dingen haben; nur 
diefe ımd nicht andere Pünnen in ihnen unfere Lehrmel- 
ſter und Recenfenten feyn, Leidende der befprochemen 
Art fuchen auch nur bey ſolchen Hülfe, und nicht bey 
benen, die, ohne fie nur anzuhören — fie fogleich zum 
Heilung in’s Tollhaus fprechen, nicht bei gebildet drefs 
firten Xerzten und Geiftlihen und daher werden lebtere 
auch diefen Jammer nie Fennen lernen, wie er wirklich 
ift, und werden über derlei Gegenftände immer vornehm 
abfprechen und ohne alle Erfahrung und Sachkenntniß 
urtheilen. 

Ich erinnere Sie hier audh an Novalis Wort: „In 
allen Ständen, unter jedem Alter und Gefchlecht, in 
allen Zeitaltern und unter jedem Himmelsftrihe hat es 
Menſchen gegeben, die von der Natur zu ihren Lieb- 
fingen auserfehen und Durch inneres Empfängniß beglückt 
waren. Oft ſchienen diefe Menfchen einfältiger und un⸗ 
geſchickter zu feyn, ald Andere, und blieben ihr ganzes 
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Leben bindurd in der Dunfelbeit des großen 
Hs ufens. Es if fogar ald eine rechte Seltenheit gu 
achten, wenn man das wahre Naturverſtändniß bey 
großer Beredfamkeit, Klugheit, Gewandheit zu ſchrei⸗ 
ben (dab iſt gewißlich wahr!) und einem praͤchtigen Bes 
tragen findet, da ed gemeiniglich die einfachen Worte, 
den geraden Sinn, und ein ſchlichtes Weſen hervorbringt 
oder begleitet. In den Werkftätten der Handwerker und 
Künftler, und da, wo die Menfchen in vielfältigem Um⸗ 
gang und Streit mit der Natur find, (nicht hinter dem Res 
‚cenfententifch oder in der Ständefammer) als da ift beym 
Aderbau , bey der Schiffahrt, bey der Viehzucht, bey 
den GErzgruben, und fo bey vielen andern Gewerben, 
fhyeint die Entwicklung dieſes Sinnes am leichteften und 
öfterften ftatt zu finden. —“ 

Seit man weiß, daß ich nicht über Dinge lade und 
abfpreche, die mein Verſtand auch oft nicht fogleih in 
eine Ordnungbringen kann. feitdem fommen Menichen, die 
an folhen Dingen leiden oder von ſolchen Dingen willen, 
oder folche, tie auch in ihrer Heilung Erfahrung haben 
und unter diejenigen gehören, von welchen bier Novalis 
fpricht, auch häufig und immer biufiger zu mir, und da⸗ 
ber Pommt es auch, dag ich mehr Gelegenheit ald ein 
gewöhnlicher Apotbefersarzt erhalte, von folhen Dingen 
öffentlich zu fprechen, und fo von Ihnen und Andern 
ganz ungerehtermeife für einen nad Wundern 
Sagenden, Wunderfüchtigen, gehalten werden muß. 

Nur fo viel über die Neuerungen in Shrer Recenfion, 
die mehr gegen mich, den „Wunderjüchtigen‘‘, find; an: 

8° 
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dere Neußerungen in ihr koͤnnten eben fo gut gegen di 
Heiland und feine Jünger feyn: die auch einen Tenf 
und Befeflene glaubten, find Sachen des Glaubens, in 
&ott läßt jedem frei den zu wählen, wie man will: m 
fo glauben auch Sie, verehrter Freund! bier, was @ 
wollen, Gie 

liebt vecht herzlich 


Ihr aufrichtiger 
J. Kerner. 
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Eine Zuſchrift Eſchenmahers 


an Kerner 
über den gleichen Gegenftand. 





Zübingen den 20. Nov. 1834. 


Deinem lebten Briefe mein Lieber! fah ich fogleich 
a, dej er ein literarifches Eingemweide, irgend einen 
Ragoat von einem Recenfenten enthalte, und fiebe, es 
Fam das Siteraturblatt Nr. 115 zum Borfdein. Menzel 
hit feine Pennpferde wieder angelpannt, um die Ge 
denlen⸗ und Geſchichts⸗Bahn Deines Buches zu durch⸗ 
ffegen. In der Eile bat er nun freilich nicht wahrges 
Dmmen, was rechts und links liegt, fondern nur das, 
Bas ihm gerade auf dem Wege aufftieß, und aud von 
diefem nahm er nur das auf, wo das Subject des 
Vahrnehmenden in das Objeet der Wahrnehmung (ein 
Bormurf, den er uns macht) leicht hinübergleiten 
Ponte. Das, was Menzel fagt, ift immer Präftig, bald 
fein, bald grob: körnig, und immer genial. Daher gefällt 
mir fein literarifches Carroufel, dad er um die Bü 
der hält, doch noch veſſer, ald das Rungflögen der 
Berliner Jahrbücher, in welchen nicht nur die litera- 
riſchen Holzftämme, fondern auch Bretter, Latten und 
Stangen von den Öberzollern aufgezählt werden. Wenn 
Menzel fi) berufen fühlt, der Nichte» der Gedanken» 


welt zu feyn, fo habe ich nichtd dagegen, da er Kopf 
und Her; dazu mitbringt, aber jeder Richter, der die 
Acten nicht vollftandig liest, muß ſich gewöhnlich von 
Der hoͤhern Snftanz eine Reformation feines Urtheils ges 
fallen laſſen. Diefe höhere Inſtanz bleibt, wenigſtens 
für den Innhalt Deines Buchs, immer die Philoſophie, 
und zwar, weil ich keine Andere mehr anerkenne, die 
chriſtliche Philoſophie. 

Manches in der Recenſion ſieht allerdings einer ſchnellen 
Abfertigung gleich, und dazu nahm Menzel den Stoff 
größtentheild aus dem Capitel der pfochiichen Täufhungen: 
Da wir aber ältere Schulmeifter find, ald er, und ſich 
der Aeltere nicht gerne den Ton der Belehrung vom 
Züngern gefallen läßt, fo bin ich auch mit Dir der Mei 
nung, daß wir etwas entgegen reden müflen. Es folks. 
freilich ein eigener Auffag feyn, aber ed ift wenige. 
mweitläufig, es in Briefform zu geben: 

„Die Bauptpuncte, um die ſich die Recenfion dreht, 
find die zwei Schlagwörter: „„Wunderfucht bei Dir, und 
Glaube an Heren bei mir.’ Alles Andere ift Zuthat oder 
Decoration. Das Wort „Wunderfuht” hat Dir HEN 
fo oft in die Ohren gelungen, daß es jegt in dem 
Munde Menzels vollends zu einer Ölode wird, die ab«F 
Beinen andern Zweck hat, als die Aufklärung wide! 
einzuläuten, die wir freilich ſchon feit geraumer Zeit 
binauszuläuten ſuchten. Der Vorwurf iſt unverdient zu 
unbillig. Die Hauffin (Seherin) iſt Dir wider Willen 
aufgedrungen worden. Das Mädchen von Orlach Ba! 
Die ipr Vater, und bie Befeffene von 3... . me ihr am 
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ohne Dein Vorwiſſen geradezu in’d Haus gebracht und 
Dich flebentlih um Hülfe gebeten. Hätteft Du etwa diefe 
nicht rationaliftiihe Kranke von der Hand und wieder 
zu den fange vergeblichen ‘Diethoden der Mediciner zu: 
rũckweiſen follen, weldye Geifter und Teufel dur Purs 
ganzen binaustreiben? Alle drei baben Dir ihre Ges 
fhichten, voll der merfiwürdigften Erſcheinungen, zurück⸗ 
gelaffen, und Du haft fie der Welt mitgetheilt. Wo ift 


dann biebei eine Wunderfucht aufzujpüren? 

Menzel meint, es feye piychifch richtig, daß eine leb⸗ 
hafte Einbildungstraft in eine Geſchichte mehr bineins 
fehen und hineinlegen könne, ald darin liege. Diß mag 
ſeyn aber der Vorwurf kann Dich nicht treffen, da Du 
ww allen Erfheinungen die gültigften Zeugen 
haſt. Weit pfychifch richtiger und häufiger ift, daß Einer 
%b nicht ſehen will, was er, um fein Urtheil zu be: 
Kinden, fehen follte. Sch führe, um Erläuterungen zu 
eriparen, eine früher in gleicher Abſicht gefchriebene 
Etelle aus meinen Myſterien ©. 3 an: 

„Der Unterſchied zwifchen denen, welche die Greigniffe 
ıMloR fehen und hören uud fie von ihrer Entftehung bis 
Al ihrer Vollendung mit allen den Pleinen Schattirs 
„ungen, welche der Feder des Gefchichtäfchreibers ent⸗ 
„Bilhen, verfolgen Fönnen, und zwiihen denen, welche 
alachher dad Gehörte und Gefehene in einer Seichichte 
„leſen, muß ſchon in pſychiſcher Hinficht fehr groß fepn. 
„gene werden auf einmal erfchüttert, und eine Menge 
„don Gedanfen und Gefühlen allociiren fi fo damit, 
"af das Ereigniß zu einer feften Thatſache wird, die 
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„ihre ganze Erfahrungsfenntniß in Anſpruch nimmt. Diefe 
„hingegen legen an das Geichene und Gehörte fogleich 
‚zie Kritik des Berftandes an, welcher, in feinen Ras 
„turgeieten befangen, jedes feinen Horizont überfchreis 
„tende Phänomen unter ſich zu bringen fucht, und num, 
„ſtatt die finnliche Erfahrung auszurunden und zu füllen, 
„fie vielmehr von allen Seiten ſchmalert und entleert, 
„ſo daß zuleßt nichts übrig bleibt, als ein finnlicher 
„Schein, welcher dem Berftande nicht viel werth if. 
„Daher kommt es, daß die meiften Kritiker, die ſich 
„bisher hören ließen, Feinen Werth auf den Thatbeftand 
„Segen, fondern ſich biindlings ihrem Naifennement bins 
„geben und alle Andere der Leichtglaubigkeit befchufdigen, 
„während diejenigen, welche die Erfahrung zu einem vollen 
„Thatbeſtand in ſich entwidelt haben, um alle die finns 
„reihen Einwürfe und Combinationen fi nichts befüne 
„mern Eönnen, wenn fie den Thatbeftand nicht ſelbſt 
„treffen. 

„Eine zu einer Erfahrung erſtarkte Thatſache iſt um 
„ũberwindlich, weil Fein Menſch das Geſchehene unge 
„ſchehen machen kann, und weil eine foldhe Zumuthun 
„das gleiche Unmögliche enthielte, als aus einer neg 
„tiven Größe eine gerade Wurzel zu ziehen.” 

Prüfung und Unterfuhung der Thatfachen ift de 
was und Noth thut. Theorien, Hypotheſen, Combi 
nationen, vſpchiſche Neflerionen, die nicht auf Thatfer 
fi) gründen, fondern aus dem weiten Topfe der € 
jecturen hervorgeholt worden, find bloſer Luxus des $ 

ſtandes, der zwar Glanz gibt, aber die Blöfen 


beit. Als der Pater Gasner durch ganz Oberſchwa⸗ 
ben, dann iu Ellwangen, Regenipurg und Neuburg feine 
Dperationen machte, fchimpfte Dr. Semmler zu Halle, 
und bewegte Himmel und Hölle gegen ihn. Dr. Schleiß, 
der 2eibarzt der Pfalzgräfin zu Neuburg, Ind ihn im 
einem Sendſchreiben ein, zu kommen, feib zu prüfen 
und zu ſehen. Allein, Semmier kam nicht und wollte 
nicht fehen, fchimpfte aber fort. Zwei Jahre war Lie 
Seherin in Weinsberg, ihr Ruf war in allen Ecken laut. 
Die Naturge Curiosi hätten Alle kommen, feben und 
prüfen fönnen; aber fie kamen nicht und wollten nicht 
feben, fchimpften aber binten drein. 

Das Nichtſehen⸗ und Nichtprüfen « wollen, ift der 
rationaliſtiſche Starrkrampf unferer Zeit, Ein eins 
iger Wann, ver durch Dandauflegen einen Kranken 
heilt, reißt unfern ganzen phyſiſchen und logifchen Ges 
ſetzes⸗ Zufammenbang auseinander und zeigt und eine 
Kraft, die höher liegt, als die, die wir aus der Eins 
beit unferes Selbſtbewußtſeyns nehmen. Wie arm ſteht 
die ganze Hegel'ſche Philofophie neben einer verflärten 
Somnambüle, die ihre Boten ausfendet, in die Zerne 
zu wirken oder aus der Ferne Kunde zu holen? Cine 
einzige beglaubigte Urkunde aus dem Geiſterreich, wie 
wir fie in der Geſchichte der Seherin mehr ald einmal 
finden, ſtoͤßt den ganzen Plunder der Aufklärung um, 
und zeigt dem politifhen Alltagsleben die Gefahren, die 
ibm drohen. Da liegen die Gebrechen unferer Zeit, 
Keiner hat fie befler getroffen, als der Wizling, der an 
die Straßen⸗Ecken anſchlug: „Heute wird auf bem großen 


% 

MarionettensTheater Paris zum zwanzigftenmal aufges 
führt: der Miniſterwechſel. Ein tragi » Pomilches 
Schauſpiel.“ 

Das zweite Hauptſtück der Recenſion iſt mein Beſttz⸗ 
ungs, und Hexen⸗Glaube und meine Erklärung über ihre 
Möglichkeit. Zur Erläuterung mag Folgendes dienen: 
Sch gieng mit dem Analotifer von feiner höchften Pros 
portion aus, „Daß das Endliche dad Mittelglied feye 
zwiſchen zwei einander entgegengefegten Extremen des 


Unendlichen nach folgender Formel: S: 1=1: m 


Tragen gir nun diefen blofen Größenwertp in die Ord⸗ 
nungen über, in die wir als Menſchen geftellt fi nd, 
nämlich in die phyſiſche, organische und moralifhe Ord⸗ 
nnng, fo fönnen wir in jeder Ordnung die Ertreme an⸗ 
geben, mit gleichem Nechte, wie fie der Analytifer auf⸗ 
ftellt, Menzel hat die Ertreme der beiden erftern Ord⸗ 
nungen, wie ich fte in den Reflerionen aufftelle, richtig 
angegeben, aber warum hat er diefe der moralifchen . 
Ordnung weggelaffen, in welchen gerade die bemeifende 
Kraft für die Erftere liegt? 

Die moraliihen Extreme find gerade die Hauptfache, 
weil fie und aus dem Evangelium auf die Elarfte Weite 
entgegentommen. Es kann gewiß Keinem ſchwer fallen, 
das Böfe bis zur fatanifchen GSelbftfucht vertieft und das 
Gute bis zur göttlichen Liebeverklärt zu denken und Gebiete 
anzunehmen, in welchen diefe Eigenſchaften zur perfüns 
lichen Subftantialität gelangen. Senes find die Damo- 
nen, diefed die Engel, Nimmt man die Ertreme aller 
Drdnungen zufammen, fo fommt man auf fürmfiche Lebr⸗ 
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fage, welche uns die @igenichaften ker Unnatur wie der 
Uebernatur gerade fo zu erfennen geben, wie das Evans 
gelium fie fchildert. Menzel meint zwar, diefe Erklär⸗ 
ungen beweiſen nichts und feyen willführliche Analogien, 
welche das Relative zum Abfoluten erheben. Ich aber 
meine, fie bemeifen dem SReligionspbiloforhen eben fo 
viel, als jene Proportion. dem Mathematiker; — es 
feyen Feine Analogien, ſondern es führe uns ein Geſetz 
des Geiſtes von den endlihen Erponenten zu den Ins 
endlihen und vom Relativen zum Abioluten. Und dars 
um bin ic) von der Möglichkeit der Beſitzung wie des 
Zaubers überzeugt. 

Aber nun muß wohl unterfhieden werden, daß die 
Weberzeugungvon der Möglichfeiteiner Sade 
noch fein Slaube an ihre Wirklichkeit if. Zum 
Legtern gehören beftimmte, außer Zweifel gefekte, Thate 
fahen, die an Zeit und Ort vorgefallen find... Und dar» 
über babe ich mich noch etwas zu erklären: 

Bas das Beiellenienn betrifft, fo liegen die Thatfachen 
auf eine fo beitimmte Weije im Evangelium vor, daß 
darüber Fein Zweifel mehr feyn kann. Jeſus beilte nicht 
nur viele Beſeſſene, iondern er verlieh auch ten Gläu, 
bigen dieſe Kraft in feinem Namen für die Zukunft. 

Was ten Zauber betrifft, fo geht der Glaube an feine 
Wirklichkeit durch alle Sahrhunderte, und Taufende von 
Protocollen liefern uns die Thatlachen dazu, Der Au 
ſtoß liegt nicht darin, daß es Feine Thatlachen gebe, 
fondern darin, ob die durch Gewaltmittel erpreßten Ges 
ftänoniffe der der Zauberei verdächtigen Perionen irgend 

Blätter aus Prevorft. 6tes Heft. g 
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„ihre.ganze Erfahrungsfenntniß in Anfpruch nimmt. Diei 
„bingegen legen an das Geiehene und Gebörte ſogleit 
„die Kritik des Verftandes an, welcher, in feinen Ra 
„turgefegen befangen, jedes feinen Horizont überfchrei 
„tende Phänomen unter fich zu bringen fucht, umd num, 
„ſtatt die finnlihe Erfahrung auszurunden und zu füllen, 
„fie vielmehr von allen Seiten fchmalert und entleert, 
„ſo daß zuletzt nichts übrig bleibt, als ein finnlicher 
„Schein, welher dem Berftande nicht viel werth ik 
„Daher kommt ed, daß die meiften SKritifer, die ſich 
„bisher hören ließen, keinen Werth auf den Thatbeſtand 
„Segen, fondern ſich blindlings ihrem Raiſonnement ir 
„geben und alle Andere der Leichtglaubigfeit beſchuldigen 
„während diejenigen, welche die Erfahrung zu einen: volle® 
„Thatbeftand in fich entwidelt haben, um alle die Hmm 
„reichen Einwürfe und Combinationen ſich nichts befünw 
„mern Eönnen, wenn fie den Thatbeftand nicht fe 
„treffen. 

„Eine zu eine® Erfahrung erftarkte Thatfache it um 
„uberwindlich, weil Fein Menſch das Gefchehene unge 
„heben machen Fann, und weil eine folhe Zunmuthung 
„das gleiche Unmögliche enthielte, als aus einer neg@ 
„tiven Größe eine gerade Wurzel zu ziehen.“ 

Prüfung und Unterſuchung der Thatſachen iſt das, 
was uns Noth thut. Theorien, Hypotheſen, Combin⸗ 
nationen, vſychiſche Reflexionen, die nicht auf Thatſaches 
ſich gründen, ſondern aus dem weiten Topfe der Co 
jecturen bervorgeholt worden, find bloſer Luxus des Bet? 

ſtandes, der zwar Glanz gibt, aber die Blöfen niht 


digen mit mnermübeter Geduld zu ganz freien Geftänd» 
siflen, . 

5) Die begangenen Uebelthaten, weiche zum Theil fhon 
10 — 20 Jahre alt waren und ohne Verdacht der Zaus 
berei blieben, wurden Durch die Depofitionen der Zeugen, 
weihen der Schaden zugefügt wurte, mit allen Um 
Händen betätigt. Aus dieſem Umſtand erhellt, daß Die 
Verbrechen Peine blos norgeipiegelte Blendwerke waren. 

6) Bei der Dauptperfon Fam es zur völligen Reue 
u Belehrung unter Ausdrüden der tiefften Verzweif⸗ 
fung iver ihr Seelenheil. Auch fagte fie, ald man ihr 
die Todesſtrafe ankündigte: Sie wiſſe wohl, daß ihr 
wicht Unrecht geichehe. 

7) Die Acten wurden an die juridifche Facultät in 
Tübingen gefandt, dort in Confilien ermogen, und ein 
firmliches Rechts urtheil wurde nach dem Beſtand der 
Geſetze außgeiprochen. 

8) Die Beichreibungen, welche die ſechs fhuldigen Per: 
fonen über Die Natur des Verbrechens, nämlich des Zau⸗ 
berd, machten, baden in der Vergleihung mit den Pro- 
tocollen aus den vorhergehenten Sahrhunterten und bei 
den verichiedenften Völkern eine folhe auffallende Con⸗ 
fermität, daß die Capitel von Vifionen, Phantasmen, 
Tauihungen und firen Sdeen Peine Anwendung mehr 
finden, 

Diefe Figenfchaften werden doch wohl binreiden, die 
factiſche Richtigkeit gefihehener Dinge zu verbürgen und 
nicht nur den Glauben an das Factum zu rechtfertigen, 
ſondern auch eine Erklärung diejer Erſcheinungen zu vers 
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Suchen. Menzel fagt: ‚die Erfcheinungen haben allemal 
die Sefälligkeit, fih nad denen zu richten, welche fie 
feben oder nicht feben wollen. Luther wollte feine Wunder 
der Heiligen mehr ſehen, und fiebe, es gab Feine mehr; 
aber er wollte noch Wunder des Teufels feben, Hexerei 
umd Zauberei, und fiehe, es gab noch welche.” Diefe 
Mhrafe lautet ganz anders, wenn wir fie in Das rechte 
Licht Kellen. Luther hatte einen vollen Glauben an die 
im Namen des Herrn verrichteten Zeichen und Wunder, 
aber er wußte, daß diefe Kraft nur den lebendigen Ola 
higen von Sefus verbeißen war, und nicht ihren todten 
Bildern, und darum ſchaffte er Dielen Bilderdienft ab. 
Die Macht des Teufels Fannte er aus dem Evangeliums 
und glaubte an fie; und zur Annahme ded Zuubers war 
er hoͤchſtwahrſcheinlich durch die Thatfachen feiner Zeit 
getrieben. Das Gleiche gilt au, was Menzel von Tho⸗ 
mafius fagt: „daß die Heren aufgehört hatten, weiß 
Thomafius fie nicht mebr fehen wollte.” Nur die Herens 
procefie börten auf, weil die Gerichte fie von ſich ab» 
wiefen; ob aber auch die Heren aufhörten, das wird 
Menzel fo wenig ald ich zu beftimmen wiffen. Die Frage, 
ob der Glaube an Zauberei fhadlich oder nützlich auf 
die Sefellihaft zurüdwirke, liegt tiefer ald fie Menzel 
tagt, umd ift umfaflender, als daß fie hier erörtert wer⸗ 
den fönnte. Nur fo viel ift gewiß, daß, wenn ein Zauber 
wirklich eriftirt, es befier ift, ihm zu kennen und fich vor 
ihm zu verwahren, wozu gerade in den Protocollen Die 
fhönfte Anleitung gegeben ift, ald ihn zu ignoriren oder 
blindfinge zu verwerfen. 
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Meine Reflexionen haben feinen andern Zweck, als 
alle Wunder zu verbannen; denn das, was nach Geſetzen 
geichieht, bört auf, Wunder zu ſeyn. Nur find die Geſetze 
der magiſchen Erſcheinungen anderer Art, als Die Natur⸗ 
geieße, Die wir aus der Proportien unſerer menſchlichen Ord⸗ 
nungen nehmen. Auch jie werden wir einst kennen lernen, 
und dann mit Schauder erbliden, wie vielglieterig Die Kette 
ift, die ſich durch die menichlihe Geſellſchaft hindurchzieht. 
Darum müllen von Zeit zu Zeit ſolche Erſcheinungen Foms 
men, wie fie dad vorliegende Buch enthält, um die Indolenz 
der Menihen zu eriibuttern, damit ſie ich nach und nach 
zu jenem Muthe rüſten, Der üder allen Mächten Der Fin⸗ 
ſterniß ſtebt. 

Dieß, Freund! iſt es, was ich als Gegenrede für geeignet 
halte. Nur Deine Aufforderung konnte den Widerwillen 
überwinden, den ich gegen alle Keritiken und Antikritiken 
habe. Stünde ich allein, jo hätte id es hingenommen, weil 
ich jede Receniion blos für eın individuelles Urtheil und 
nicht für den Spruch eined Ccollegiums antebe. Was jollte 
mich denn kummern? Jeder wuchert mit feinen Prunde, 
das er für ſeinen Beruf empfangen hat, und may dann rubiy 
zujehen, bis ihm der Herr die Rechnung abfortert. Wer 
Glanz, Ehre und Ruhm einerndten will, der muß die drei 
Wörter: Politik, Aufflarung und Nationalismus, recht 
geläufig im Munde fubren, Katheder und Rednerbühne das 
mit anfüllen und die glatte Schlange im Buſen wärnen. 
Sch babe Ve weggeworfen, Daruber jtach sie mich in Die 
Ferien und nun Fradıte ich Ihr nach Tem Kopfe. 

Ewig Dein Eihenmayer. 
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teeme nur wie die zwey außerfien Farben ihres Regen» 
bogens abzuipiegeln. 

Pas hat denn Ihr Buch verbrodhen? Es gibt-in einem 
Theil bloie Thatinhen, die Sie und andere gewichtige 
Zeugen mitanjahen, im andern Theil gibt ed Rerlerionen, 
um vie Möglichkeit dieſer Erſcheinungen zu erklären. 
Pad gibt’d Denn hier zu verbieten? So lange die Kunſt 
nicht erfunden iſt, das Geſchehene ungeicheben zu machen 
und den mijtenichaftlichen Geiſt ald Modehändler auf 
die Jahrmärkte der Ausflärung zu ſchicken, fo lange wird 
auch die Freiheit der Rede beſtehen. Uebrigens ſind mir 
Diejenigen; welche die Tbatſachen läugnen, noch lieber, 
als jene Abart von Skeptikern, welche in Allem Viſionen 
und Täuſchungen ſehen, wie ich ſelbſt einmal einem ſol⸗ 
chen Skeptiker in folgendem Geipräch zubürte. 

A. Die Thiere freiien Knochen. B. Kein Tier frißt 
Knochen. U. Sch ſehe meinen Hund täglich frefien. 
B. Bloſe Augentauihung. A. Ich höre ihn die Knochen 
jermalmen. B. Bloſe Ohrentäuſchung. A. Man fiebt 
wie ſie die Knochen verſchlucken. B. Bloſes Spiel de 

Schlundmuskeln. A. Warum ſtehlen denn die Hunde d 
Knochen? B. Aus bloſem Zeitvertreib. A. Warumh 
denn mein Hund Ihnen letzthin Ihren Braten geſtohle 

B. Das war unverſchämt, aber wir müſſen diſtinguir 

der Hund frißt Fleiſch, aber keine Knochen. 

Ich aber meine: wie man den Aerzten das Beoback 
und den Schriſtſtellern das Schreiben verbieten kanr 
follte man dem Hunde auch das Fleiſchfreſſen verbieter 
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Die Beſeſſenen neuerer Seit. 
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Ein neues Buch: „Geſchichten Beſeſſener neuerer Zeit,” 
von Juſtinus Kerner, nebft Reflerionen von Eichen» 
Mayer (Karlörube bei Braun 1834), gehört abermals 
zu deg Pichterfcheinungen unferer Tage, in welchen die 
Thür des inwendigen Lebens zum Schreden und Bere 
druß der Außenlebigen mehr und mehr fcheint aufgehn 
in wollen, Die folhe Vorkommenheiten zu den Nacht⸗ 
neben zählen*). Hier wird richtig Die jeßige menfchs 
Üide Natur als Mittelglied zwiſchen einer Uebernatur 
und einer Unnatur dargeftellt, und ihr normaler Zuftand 
zwiſchen einem agatho= und kakodämoniſch-magnetiſchen, 
welcher fegtere die kakomagiſche Verbindung mit der ge: 
fallenen Geifterwelt und das Beieilenfeyn begreift. Cs 
werten und über Das Mädchen von Orlach und andere 
eigentlich Beſeſſene die unverdächtigften Zeugniſſe vor: 
gehalten, dad Ganze mit pfychologiich: theologiihen Be: 
merfungen durchflochten, und mit Eſchenmayers chriſtlich⸗ 
philofophiihen Grörterungen gekrönt. 

Giniender fühlt fi bewogen, dieſem merfwürtigen 
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®) Beſiehe mehrere öffentliche Blätter! 
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Tert (zu welhem er, wie er nicht läugnen wil 
einige kleine Beyträge geliefert hat) noch Volgen! 
ten anzuhängen. 

1. (S. 9.) Matth. 9, 39, 33 beißt ed: „Sie bi 
zu ihm einen Menſchen, der war flumm und b 
Und da der Teufel war ausgetrieben, redete der Stu 
Serner 6.12, 22: „Da ward ein Befeflener zu i 
bracht, der war blind und ftumm; und er heile 
alfo dag der Blinde und Stumme redete und fah.‘ 
war alfo wirflihe Stummheit vorhanden durch 
bdfen Geiſt, welcher die Sprachwerkzeuge und di 
kraft des Beſeſſenen lähmte. Wenn Marc. 9, 
Bater fagt: Mein Sohn „hat einen ſprachloſen 
und Sefus ſelbſt B. 25: „Du ſprachloſer und 
Geiſt!“ fo ift diefes die bekannte Redefigur (Dreton 
wonach der Bejeflene mit dem Beligenden für eir 
fon angefehen wird. Deutlich erweist ſich diefi 
Luc. 11, 14: „Und er trieb einen Teufel aus, d 
ftumm. Und es geihah, da der Teufel ausfuhr, 
dete der Stumme.“ Erſt wird bier der Teufel 
ſtumm genannt, nachher der Menſch, welhen er 
gemacht hatte, und der nach deffen Austreibung 
reden Fonnte, Eben fo beißt bey Moſes Jideoni 
der MWahrfager oder Zauberer, ald der Dämon, d 
beywohnt oder ihn infpirirt. Auch von dem b 
Geiſt wird: gefagt, mad er durch Propheten rede 
es Apoftelg. 20, 23 heißt: „Ohne daß der heilige 
in allen Städten bezeuget und fpricht, Bande und 
fal warten meiner.” — Wenn ein berufener, gla 
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Erorcik in eine Taubftummenanftalt kaͤme, fo ift nicht 
zu zweifeln, daß er wenigftens einem und dem andern 
Patienten durch den Namen Jeſu zum Gehör und zuw 
Sprache verhelfen könnte. 

2, (8. 14.) Wenn Hugo Farmer und Andere glauben, 
der Heiland und die Zünger hätten unter den Dämonen 
der Beieffenen nicht Teufel, fondern Geiſter böfer vers 
ſtorbener Menſchen ausichließlih verſtanden, fo iſt diefe 
Annahme eine Einſeitigkeit, und Die Beweiſe dafür nicht 
Kandyaltend. Es ift richtig, Daß die befigenden Geifter 

im P. T nicht eigentlih Teufel (diaßoloı) jontern Däs 

Monen oder Dämonien (darmorrs, , duruorıa, gleihfam 

Geikerlein) genannt werden. Allein der Grund ift theils 

der, af der Plural von Teufel (dıa30dor) jo viel wie 

kaſterer und Berläumder, auch ohne Medefigur, beden⸗ 
tet (¶ Tim. 3, 11. 2. Tim. 3, 3. Tit. 2, 3), wogegen 
der Singular anderwärts für den Teufel und fein Heer, 
jeine ganze Wacht, oder, wie es andere Stellen auss 
trüden, für den Teufel und feine Engel gebraucht wird 

(4. 8. Apoftelg. 10, 38: „er hat gejund gemacht Alle, 
die vom Teufel überwältigt waren,‘ worunter eben audy 
Befefiene zu veritehen find); theils rührt es mohl das 
ber, weil die Wörter Dämon und Dimonion ums 
faffender find, und geiftige Weſen aller Art, auch Men— 
ihenfeelen begreifen fönnen, aber unmöglich die fegtern 
allein, wenn man nicht erft mit Swetenborg den ſchrift⸗ 


widrigen Sat aufitelit, alle gute und bö’e Geifter feyen 


verftorbene Menſchen. Engel und gute Menichenfeelen 
führen nach Schrift und Erfahrung beyde ein Schutzamt 
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über die Lebendigen; eben fo mögen Teufel umd Ki 
Mexſchenſeelen beyde ein Dualamt ausüben, auch ‚dir 
böfen Seelen felbft noch von Teufeln beſeſſen ſeyn, u 
welchen fie in die Lebendigen fahren und ſich hinter ihn 
verfteden. Wird ja der Menſch bald von lebendig 
Mitmenſchen, bald von geiftigen Potenzen zum Gut 
und Böfen getrieben, und feine Art von Wirkern fchlie 
bier die andre aus; warum follten gute oder böfe € 
gel und Abgefchiedene nicht eine concurrente Einwir 
ung außern fünnen? Wie unfer Buch beweist, fo wuß 
man längft um die Beſeſſenheit durch Menfchenfeelen 
und weil die theologifhe Schule den Teufel jept:- fü 
eine jüdifche Redensart ausgibt, fo treten in den neuen 
Beyfpielen jene noch auffallendere Befigungen hervor 
um die Schule zu ſchlagen. Man fehe auch die (der 
Ginfender längſt umſtändlich bekannte) Geſchichte vey 
Sabre 1829 (S. 101), wo ſich Peine Spur von Geelen 
fondern nur von Teufeln findet, deßgleichen die vg 
1714 (S. 104). Es Fam ja aud) im Evangelium nid 
ſowohl auf den Beweis an, dab der Sohn Gottes Mad 
über böje Menichen, als dag er folche über den Urhebe 
. des Böfen, über den Satan und fein Heer habe, da 
die ganze Hölle ihm unterthänig fey. Bey einem Auf 
ruhr iſt noch wenig gewonnen, wenn man die entferu 
tern. Werkzeuge in feiner Gewalt hat; man muß, wm 
ibn zu zernichten, der Nädelsführer mächtig ſeyn, um 
dad mar bey dem Auftreten Sefu und feiner Boten di 
Frage. Zudem find ganz Elare neuteftamentliche Stelle 
vorhanden, daß der Teufel mit feinen Schaaren auf di 
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Menfhen einwirkt, wobey ed gleichgültig ift, ob durch 
leibliche Befigung oder bloße Einflüfterung und Einſpie⸗ 
gelung, zwifchen welchen es vielleicht nicht einmal eine 
fharfe Grenze für ein geiftiges Weſen gibt (ſ. 3. 8. 
&.2,2.€ 6,12 u. ſ. w.). 

3% (8. 24.) Die Geiftin fagte: „Man wird meinen, 
weil ih eine Nonne geweien, wiſſe ich nichts von ter 
Bibel, aber ich weiß bald Alles in ihr.“ — Alfo die 
Wer die Bibel nicht gefefen haben, müſſen fie dort im 
Geife leſen, wenn fie erft guten Willens geworden find. 
Das wird Vielen unverftändfich feyn, und Loch ift es 
für die, weiche die geiftige Sehkraft kennen , jehr vers 
Kindfih. Zur Erläuterung mag dienen, daß (ſ. ©. 35) 
en Befpräch mit einem Geift blos durch das Denken 
führt werden Bann; denn Geift kann in Geiſt lefen. 
Berg, noch ©. 34. 43.) Woraus ferner Die große Mor 
tel folgt, Daß, wenn fih ein Menſch mit köfen Gedanken 
abgibt, er fich unbewußt in einer traulihen Unterredung 
mit feinem Erzfeind befinden kann, der ſolche gar gern 
anknüpft, daher alle böfe Gedanken zu fliehen find, 
Kommen die argen Gedanken aud) aus dem Herzen 
(Mattp. 15, 19), fo iſt damit der nicht ausgeſchloſſen, 
welher fie aus diefem argen Schatzkaſten hervorlodt, 
und fie dann durch weitere Mitterathung ausbilden bilft. 

4. (©. 25.) Die gelben Fröihe auf dem Feuerherd 
erinnern an Offenb. 16, 13. 14, und beftätigen in fo 
fern, wad oben von dem Nebeneinanderwirken verſchie⸗ 
denen geiftigen Weſen geiagt ift; wiewohl es auch andre 
ſchaͤdliche Gebilde geweſen feyn können. 

Blätter aus Prevorft. 6tes Heit. 10 
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5. (8. %. 32. 33.) Die Thiergeftalten, die fi) de 
Geiſt für feine Perfönlichkeit zuiammenmebt, faffen au 
‘bier die Quelle der falichen Lehre von der Seelenwan 
derung deutlich erkennen. Vergl. Blätter f. bob. Wahrl 
9, Samml. ©. 359. Manchmal fiheinen diefe Tram 
figurationen vorgefchrieben zu feyn, wie (S. 93) de 
Griſt des Müllers ausſagt: „Seit ich mich im Jahr 111 
aufgehängt habe, habe ich ald Wefpe in der Luft ſchwe 
‘pen müffen.” Außer diefem Bann in eine beftinmkk 
Sorm aus atomiftifhem Stoffe, der eine Einbildunge 
firafe (opinio necessitatis) und unbekannten Urſprungi 
ist, Bann die plaftifche Kraft der Smagination auch freya 
und nad willführlicher Erfindung wirken, wie aus bes 
Berwandlungen des Moͤnchs bey dem Mädchen von Or 
lach zu erfehen ift, wiewohl ihr gemiffe Linien gegeber 
feyn mögen, die mit der Gefinnung übereinftimmen. 3 
den freundlichern Darftellungen ded Seelen⸗Ichs gehdrt: 
vielleicht folgende Thatfache, deren Außenfeite man ale 
wahr verbürgen kann. Sm Sommer 1820 ftarb ein 
ledige Freundin von ftiller, finniger, guter Gemüthsart 
welche fchon in gefunden Tagen oft von dem Leben nad 
dem Tode und von der Hypotheſe der Seelenwanderum 
ſprach, und alddann Außerte, wenn fte ſich nad) ihren 
Ableben willführlich verwandeln dürfte, fo möchte fie ei 
Schmetterling werden und auf den Blumen umberflie 
gen. Diefes war wirklich eine Liebfingsidee von ihr ge 
worden. Nachdem fie um Mittag geftorben war, fo fai 
- Abends ihr Bruder mit Frau und Kindern und feine 
andern ledigen Schwefter, in einem Gartenſaal, nad 
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tem Nachteilen, noch in fiummer Trauer bei Tiſch, un» 
gefahr um zehn Uhr. Plöglih Eommt ein ungemein 
großer weißer Schmetterling zur offenen Thür aus dem 
Garten bereingeflogen, ſchwebt nicht ind Licht, fondern 
wwiſchen die Gefellfchaft, zittert eine Zeitlang über dem 
Kopf ded Bruders und fliegt hierauf tief in den fangen 
Gartenſaal hinein, wo er nicht mehr gefunden wurde. 

6 (8.28. 29.) Fragen: Dat Mugdalene alsdunn 
wirklich ihre Senſe figend gewegt? (es ſcheint nit) — 
Hat der Mönch wirklih Gras abgemäht, oder ſchien es 
nm ſo? Cerfteres ift möglih). — Merkwürdig ift die 
Pahahmung verfchiedener Stimmen, wonach fid) die Ge⸗ 
welt der Seelenplaſtik auf die Töne erſtreckt, aber nicht 
auf die Geftalt anderer Menſchen. 

7. (&. 32.) Sonderbar ericheint die Verſicherung 
der Nonne, Daß wenn Magdalene dem Mönch auch nur 
ein Bort erwiederte, dad Haus in Flammen ftehen würde. 
Hein daraus auf die Nichtigkeit des Ganzen zu fchlie: 
ben, wäre unrecht, wir koͤnnen dag jenfeitige Berhältnig 
nicht berechnen. Ohne Zweifel hätte leicht jedes harte 
Wort den Mönch zum Zorn gereizt, und Plar iſt's, dag 
wer fih mit dem Bdien nur im mindeften ohne Beruf 
einfäßt, nicht ohne Schaden davon kommt. 

8. (6.35 — 38. ©. 49. 79.) Merkwürdiges Hers 
austreten des eigenen Geiftes, während der fremde Geiſt 
von dem Körper Beſitz nimmt. Hievon ift dad Mühere 
für unfere Borftellungsformen unermeßbar; nur fo viel 
möchte fih annehmen laſſen, dag in folkem Fall nit 
die Seele des Beſeſſenen, ſondern der Geiſt mit feinem 
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Denk⸗ und Sprachrnermögen (dem Logikon) hitausis: 
(vergl. Sud. 19), und man möchte an jenen Homerifi 
Herakles denken, deſſen Eidolon (Schatten, tie S 
mit dem Nervengeiſt) im Hades iſt, fein höheres 
aber (avros) bey den unſterblichen Göttern. Vergl. 
aus Prevorft, 3. Samml. ©. 106. : 

9. (©. 51.) Hier ift noch hinzuzufügen, daß auch 
offene Bekenntniß der Sündenihuld und die Entdeif 
ihrer Spuren weſentlich zur Beruhigung einer fündi 
Seele beyträgt, aber erft wann fie zur Buße reif gen 
den ift, wie die Nonne (ſ. ©. 41). Früher herr 
noch DBerftodung, Eigenfinn , Selbftgerechtigkeit, «© 
die lügenhafte Abficht, Das Andenken der Sünde zu ı 
tilgen; hier tritt Aufrichtigkeit und der beſſer verft 
tene Wunfch der Entladung von den Vorwürfen 
Gewiffens ein, und fo gewinnt der Glaube an die X 
fühnung Raum. Daher beißt es Pf. 32: „Wohl di 
dem die 1leberfretungen vergeben find, dem die GSüı 
bedeckt iſt; wohldem Menſchen, dem der Herr die Mi 
that nicht zurechnet, und in def Geift Fein Fal 
if. Denn da ich ed wollte verfhmweigen, r 
fchmachteten meine Gebeine durd) mein täglich) Heulen‘ 
Diefed Bekenntniß, diefe Beichte, kann, menigftens 
feine Capitalverbrecyen oder Blutfhulden auf dem ( 
wiffen laften (wie.doch bey David der Fall war), ı 
wenn der Glaube für fi ftarf genug ift, audy in 
Stille vor Gott mit nollfommener Wirkung geſcheh 
daher beißt ed ferner B. 5: „Darum befenne ich I 
meine Sünde und verhehle meine Miſſethat nicht. ! 
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ſprach: Ich will Dem Herrn meine Nebertretungen be: 
kennen. Da vergabft Du mir die Miffethat meiner Sünde.‘ 
Dennoch bleibt das fpecielle Sündenbefenntniß an theil: 
nehmende Menfchen für das geangftete Gewiflen eine 
Vohlthat (vergl. Jak. 5, 16), weil biedurh der Wahr⸗ 
beit, dem echt, wonach die Seele heimlich als nad 
ikem urjprünglichen Glemente fechzt, noch vollftändigere, 
fühlbere Benüge geichieht. Vergl. ©. 88. 90 ff. 

10; (8. 4.) „Da kam ich doch wieder zu einem 
. ib Dieſe und andre Stellen, wonach fi) die böfen 
Beifiweien nach einem koͤrperlichen, zumal organifchen 
Öegenktand fehnen, worein fle ihre Blöfe hüllen können 
(8.108. 112. 116. 119), ift lehrreich, einmal für den 
Grund der Beſitzungen felbft, fodann für die evangelijche 
Degebenheit mit den Säuen, endlich als Nachweis einer 
imesten Duelle des. Mißverftandes von einer Geelen: 
venderung (Metempſychoſis oder Metenfomatofis), mo 
de unreine Seele begebren foll, wieder als Menſchen⸗ 
And oder als Thier, ja als Pflanze, geboren zu wers 
den, und auf diefe Weife wieder mehrere Menfchenleiber 
Oder gar alle Naturreiche durchwandern muß. Umgekehrt 
Anden wir, Daß der Iinjelige einen fremden Leib fich 
felber verähnficht (CS. 99), und daß er Kindern nichts 
anhaben kann CS. 75. 105. 107). Vergl. Blätter f. 
hih. Wahrh. 9. Samml. ©. 244 ff. 

11. Dem chriſtlichen Philoſophen Eſchenmayer ift die 
Wiſenſchaft wahren Dank ſchuldig für ſeine, „nicht nur 
aus Thatſachen, fondern auch aus theoretiſchen Gründen‘ 
geführten Beweiſe, und feine „Reflexionen“ verdienen 
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daher die. größte Aufmerkſamkeit. Nur Weniges erlaube 
ich mir Dabey zu erinnern. Daß ein menfchliher Wille 
die Dämonifche Beſitzung durch Zauber vermitteln müſſe 
(&. 141, vergl. ©. 142), daß ed notwendig eines 
menfchlihen Willens bebürfe, um Uebels in der Welt 
zu fliften (S. 166), daß der Satan für fih Peine Macht 
habe, der Menichheit zu fchaden, nur der Berführer und 
Verſucher, aber nicht der unmittelbare Thäter ſeyn könne 
(&. 185), möchte fih fo allgemein nicht behaupten laſſen. 
Das Evangelium fagt und nichts davon, dag die dama⸗ 
figen Dämonen durch Zauberey in Menfhenleiber ges 
bannt worden feyen, und dad Beyfpiel von Hiob, fo wie 
andre Schriftftellen, beweifen das Gegentheil. Freylich 
kann der Satan fo wenig wie der Zauberer mehr thun, 
als ihm zugelaflen wird. — Die Stelle, wo Chriftus 
beym Austreiben audy die Verwahrung gegen die Rück⸗ 
Sehr hinzuſetzt, ift S. 143 nicht citirt, und damit men 
das Citat nicht vermiſſe: ſ. Marc. 9, 25. — lieber den 
Exorcismus iß ſehr richtig geſprochen, unter anderm über 
die feyerliche Wirkung der an ſich überflüffigen erorciftis 
fhen Sormeln (©. 147). Die Auszüge, Gafnern bes 
treffend, würdigen diefen verfannten Mann nah Vers 
dienft. — Der Ausfpruh: „Fahr' aus in die Holle!“ 
(S. 158) ift nur in dem individuellen Fall unchriſtlich, 
wo das befikende Weſen entfchieden eine unfelige Men: 
fchenfeele ift; außerdem erwarteten die Dämonen von 
Ehrifto felbft jenen Bann (Rue. 8, 31). 

12. Einige entitellende Druckfehler ind: S. 51 3. 18: 
ftatt Stellung fies Stillung ©. 57 3. 7 v. %: 
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fatt gunfige lies geiftige; ©. 53 3.9: ſt. könnte, 
I. tonnte; ©. 54 3. 17 reihe mit weg; ©. 71 3. 
6». u. dem Ort, wird beißen müflen der Art. — 
Uebrigens vergleige man noch über Beſeſſenheit, böfe 
Magie und deren Berwandtihaft Blatter f. höh. Wahr⸗ 
beit 2. Samml. S. 3% ff. — 7. Samml. ©. 199 (die 
Beſtzung eines Indianifhen Knaben durch den Geiſt des 
Swpramanier). — 11. Samml. &. 239 (die Geſchichte 
ter Lohmannin). 


— v —. 
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Mittheilungen 
aus 
dem Gebiete des innern Schauens. 
L 
Geiftererfcheinungen, 


„Sch halte,“ fagt Addiion, „einen Menſchen, 
den die Einbildung von Geiftern und Gefpens> 
fern in Schreden fest, für weit vernünftis 
ger, ald denjenigen, welder, den Erzählungen 
aller Seihichtsfhreiber, ſowohl der heiligen 
als der weltlihen, der alten ald der neuen 
und den Weberlieferungen aller Bölfer ent— 
gegen, das Erfcheinen der Geiſter für fabel: 
baftundgrundlos halt. Könnteich diefem allges 
meinen Zeugniß des Menfhengefhlehtes nicht 
vertrauen, fo würde ih doch in die Erzählun— 
gen einzelner Perfonen feinen Zweifel feßen, 
die noch im Leben find, und denen ih in ans 
dern auf Thatfahen beruhenden Dingen nicht 
mißtrauen kann.“ 

Sn diefen Worten Addifons haben wir nicht blos 
eine gefhichtliche Anführung in Betreff der Allgemein: 
heit jenes Glaubens, fondern daß offene Geſtändniß ron 
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einem Manne von den erften Talenten, einem anne, 
der ſich in all feinen Schriften frey von Vorurtheilen 
und als einen ſolchen zeigt, dem es Ernft um die Ber- 
breitung der Wahrheit war, daß er feſt an Geiſter 
und an Seiftererfcheinungen glaube. 


1. 
Wahrnehmungen eines Geistersehers, 
die er feinem Geelforger auf feinem Sterbebette, wenige 
Wochen vor feinem Heimgang , mittheilte: 
Mitgetpeitt von Hrn. Pfarrer B. 


Henri S....r von B....f befaß eine ausge: 
zeichnete Gabe Geifter zu fehen, und zwar von Zugend 
auf, aber immer nur bey gefunden Körperzuftand; fos 
bald er anfteng zu kraͤnkeln, wie vor ungefähr 14 Sahren, 
er an einer Auszehrung arbeitete, von welcher er 
aber wieder genad, fo fchien dieſe Gabe ganz verloren 
zu feun; ſobald ihn aber die Krankheit verlaften hatte, 
fo waren feine Augen von neuem geöffnet, und blieben 
e3 bis im April 1831, wo ſich die vorige Krankheit von 
neuem einftellte, und mit derfelben auch der Blid in die 
Geifterwelt ſich wieder verdunfelte. Er hatte nur zus 
weilen noch während diefer Zeit Empfindungen von ihrer 
Nähe, durch Angſt und Beklemmung, aber er jah fie nicht. 

In dem gefunden Zuftand, wo er die Geifter fah, war 
auch in den dunkelſten Nächten, wenn Andre weder Weg 
noh Gteg fehen Eonnten, fein Geſichtskreis fo erhellt, 
daß er alle Gegenſtände miht nur der Geifter:, fondern 
auch der Sinnen=- Welt, fehr genau unterfheiden Eonnte, 
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fo daß er im Stande war, Andern den Weg zu weile 
Seinem Auge erichien Alles wie bey ter Dammerisz 
oder bey der Mondbeleuchtung, bisweilen auch beffes 
Es war aber nicht immer gleih. Se gefunder er fid 
fühlte, defto fichter und heller erfchien ihm Alles, aud 
bey fonftiger dichter Finſterniß. 

Diefed giebt einen Auffchlug über das Wefen des Geis 
ſterſehens, daß es namlich nicht ein körperliche Sehen, 
fondern ein Schauen oder Hellfehen des menſch⸗ 
lihen Geiſtes felbft ift, wo nicht ſowohl dem leiblichen 
Auge des Sehers ein Geift oder Gefpenft erfcheint, als 
vielmehr von dem Geifte des Sehers durch das Auge 
angeblickt und geſehen wird. 

Als er von feinem Pfarrer gefragt wurde: ob er in 
Feiner Bekanntihaft mit B... — einer Geifterfeherin 
aus dem gleihen Dorfe, welche vor 10 Sahren geftor 
ben war — geftanden fey ?_ fo verneinte er eb, 
machte aber die Bemerkung, daß er jene Perſon nicht 
gleich Andern geiehen habe. Sie habe ihm bey Lehr 
zeiten gleich einem Geifte geichienen, und zwar gleid 
einem guten Geifte. Des Nachts fey fie ihm, wenn ei 
ihr etwa begegnete, weiß vorgefommen, aber in Bauern 
tracht, wihrend die weißen Geiſter jonft mit einem lan 
gen weißen Kleide vom Kopf bis auf die Füße angethaı 
feyen, dad um den Leib von einem Gürtel zufanmeı 
gehalten werde *). 

Sn feiner Phyfiognomie — bemerkt hiebey der Pfarre: 





®) Uebereinftimmend mit der Seherin von Prevorſt. K. 
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— fiel mir der gleiche Stechblick auf, der mir, als ich 
vor 11 Jahren B...f.. in B.... als Candidat be 
ſecht hatte, an derſelben fo eindrücklich geblieben war. 

J.... fagte befonders wichtige Dinge in Beziehung, 
af die Geifter im Allgemeinen, welche mit den Aus⸗ 
fügen der Seherin von Prevorſt übereinftimmen, ohne daß 
er die Schrift, welche von derfelben handelt, jemals ge: 
kan noch gefehen hatte, mandyes auch, das mir ganz 
Bewer, aber Ihnen vielleicht aus mancherley Beobadı: 
tunen ion bekannt ift. 

E giebt — fo ſprach er — dreyerley Arten von Gei⸗ 
Rem: weiße, mit langem Zaltenrod und einem Gürtel 
um die Senden; graue Mebelgeftalten, und ſchwarze in 
gröhnliher Sleidung. Die erftern zerfallen in folche, 
die eine Kopfbedeckung haben, und die ohne Kopfbeded: 
BB ſind*), wodurch mahrfcheinlich derſelben Sefchlecht an- 
leutet wird. Die Kopfbedeckung läßt das Geficht frey, 
a iſt ein Mittelding zwifchen einem rückwaͤrts geworf: 
nen Schleyer und einer Haube. Einige Geiſter mit wei: 
bem Faltenrock haben noch ſchwarze Gürtel; bey den— 
felben aber fieht das Weiße des Rockes ziemlich ſchmutzig 
aus. An den Geiftern, welche um das weiße Gewand 
ſchwarze Gürtel trugen, bemerkte er mehrmals, daß fie 

nach und nad) immer heller geworden, und endlich, wenn 
fe ganz hell und glänzend geweſen, nicht mehr erſchie⸗ 





*) Die Scherin von Drevorfi ſah nie einen weiblichen Geift, der 
nicht eine Kopfbederfung, immer die gleiche DBerfchleyerung 


der Haare, hatte. 
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nen feyen; denn die Beifter, Die ganz weiß werden, bi: 
ben nicht mehr lange auf Erden. Die grauen Geifkı 
weiche, wie ſchon bemerkt worden, nach ihrem &efchled 
mit oder ohne Kopfbedeckung erfcheinen, hätten ein 
nebels oder wolfen=ähnlichen Leib, und jeyen gemeinigfi 
die bösartigften, auch verändere fich jelten einer derſe 
ben. Da fie noch im Leibe gewohnet, hätten fie meiſter 
der ehrbaren Elafie angehört, und fich alfo wahrſcheinli 
durch Stolz, Geiz und Härte, nicht durch beſchäment 
oder beugende Vergehen ausgezeichnet. Die ſchwarze 
Geifter feyen in der Kleidung zu ſehen, welche fie du 
Erden getragen: nicht aber gerade nad) der Zeit ihre 
Alters, welches fie erreicht hatten, da fie ftarben, fon 
dern nad) der Seftalt ihres Leibes in denjenigen Jahres 
in welchen fie beſondere Sünden mögen begangen haben 
Zuweilen hätten fie aud) gefärbte Kleidungsftüce an, ade 
meiftentheild von dunkler Farbe. Shre Augen frrühen 
als leuchteten fie, und in der Gegend der Bruſt fey ei 
als flackere ein Licht, oder ein Zlämmdyen, welches, nad 
dem Maßſtabe der Schwärze des Geiſtes, größer ode 
Meiner fey. Es brenne aber nie ruhig, fondern erſchein 
jederzeit, ald biafe ein Wind darein. Daß auch diel 
fih nach und nad verändern, machte der Geiſterſeht 
fhon in feinen Lehrjahren eine merkwürdige Erfahrum 

Bey der Wohnung eines Schreinermeifters in S.. 
gieng beynahe täglich eine nicht bejahrte Geiftin, geme 
niglich ded Abends vortey. Anfänglich fah er fie ſchwa 
in der gewöhnlichen Tracht der damaligen Zeit herum 
gehen, es war um dus Fahr 1802. Auf der Bruft, odı 


121 


vielmehr in der Bruft, bemerkte er das fladlernde Flamm⸗ 
den. Nach einiger Zeit wurde fie etwas heller. Später 
fah er fie im Faltenrock, der jedoch ſchmutzig war, und 
wi einem fchwarzen Gürtel zufammen gezogen, welcher 
er auch endlich weiß geworden. Nun fland ed aber 
aur noch Furze Zeit an, fo fah er fie nicht mehr, indem 
fe nah bey ihrem festen Erſcheinen ganz glänzend aus- 
eichen hatte. Auf Befragen des Pfarrers: ob er nicht 
wehgefericht habe, wer diefe Perfon wohl möchte gewe⸗ 
kam? verſetzte er: daß er aus Furcht, des Geiftes 
Verfolgung ſich zuzuziehen, nicht gewagt babe, ſich näher 
nah im zu erkundigen *). 

Ja Beiehung auf Tas Betragen der Geifter gegen 
lebende Menſchen, fagte 3.... Wenn man weißen 
Geiſtern vegegne, fo babe man feinen Schaden von den- 
ſeben zu beforgen; hingegen ſchwarze und namentlich) 
srene Geiſter, welche auf Erden gehäffige, rachgierige 
oder boshafte Gemüther gehabt, und ihre Mitmenſchen 
gern geneckt haben, verjuchen die Menichen, die fie fehen, 
auch nach ihrem Tode noch zu ängftigen; denn fie willen, 
daß fie yon denen, welche fie fehen, auch gefehen werden. 
Auf Leute, weiche die Geiſter nicht fehen, haben Diefelben 

feine Gewalt. Es fey ibm mehrmals gefhehen, wenn 
er mit Freunden auf dem Wege nad) B..I oder auf 
fonftigen Beruföwegen gegangen fey, daß ihm Gifter 
begegnet feyen, und ihm abfichtlid den Weg verfperrt 
baten. Denn er dann hinter einen feiner Freunde ge 
©) Abermals wie bey der Seherin von Prevorft. 8. 
Bıätter aus Prevorit. 63 Heft. 11 
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landen, oter fait hinter temielten gegangen, fo habe 
ungehintert ten Weg fortiegen können; we ihm at 
dieß nicht gelungen fey, ta habe er die Strafe verlaff« 
und auf ungebahnten Pfaten über Aecker und Biel 
und fogar durch ten Rah den Weg in die Heim 
ſuchen müſſen. 

Auf Befragen hin, erzählte J.... r feinem Pfarre 
Daß in Der Gemeinde B..... f rief mehr Geiſter au 
frübern Sahrhunderten fi aufhalten, als in ander 
Dorfihaften, hingegen weniger aus den neuern Zeitel 
(Bis ind Sahr 1795 war die Pfarre ein Erblehen. Di 
dur wurde die Gemeinde fehr ſchlecht teforgt, we 
die Pfarrer größtentheild® Echerer der Gemeinde um 
nicht Hirten terfelben maren. Echreiber dieß war de 
Grfte, ter fagen Fann, daß er von tem Herrn daj 
berufen worden, Diele Herte zu weiten, nebſt eine 
Adjunkt, welcher dem vorigen Pfarrer, der die ©i 
meinde ganz verwahrlofete, an die Seite geftellt wurd‘ 
zwölf Sahre vor meinem Antritt, mir den Weg bahnt 
und in den zwey Sahren, Ta er noch neben mir ma! 
zu vielem Segen gereichte, und mir eine Ordnung eil 
führen half, welche jebt noch in Der Hand des Herr 
fo gefegnet ift, Daß die Gemeinden 8... und 3..., d 
damald zufammen gehörten, der Regierung treu gebli 
ben find, unerachtet zweyer Ueberfälle, die fie von rer 
Intionirten Nachbars-Gemeinden auszuhalten hatte 
wobey mein Sohn als Gefangener abgeführt und fe 
grob behandelt wurde, und der Pfarrer von Z..n | 
Flucht nehmen mußte, und ausgeplündert wurde) F 
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Erkern verhalten ſich zu den Letztern wie %, zu %,, wäß: 
Ted hingegen anderwärts der entgegengefegte Fall-ein: 
tele, Nicht wenige feyen noch aus den Zeiten vor: 
handen, wo die Einwohner des Landes große weite Pumps 
When getragen haben, d. i. bid um das Jahr 1760. 
Diefe Geifter feyen fehr fleißig im Beſuch der Got: 
leidienſte; aber Vielen fey es nicht geftattet, in die Kirche 
Men, fondern fie müſſen ſich auf dem Gottesacker 
efhlten, weßhalb diefer bey dem Gottesdienfte meiftens 
Wh ſey. Wenn die Kirche oft gedrängt voll Men⸗ 
Ken Rh befinde, fo werden nichts deftomeniger eine 
Burg Beifter gelehen. Das Sonderbarfte dabey fey 
aber, daß die meiſten davon den Mücken gegen Canzef 
md Altar ehren, und allo mit weggewandten Angeſich⸗ 
ten daſtzen. Diefe gehören in die Claffe der grauen 
Gier, denn die weißen Geifter fchauen vorwärts. Aber 
Mh nur diefe dürfen nebft den grauen die Kirche betre- 
m, während die ſchwarzen auf dem Kirchhofe weilen 
ahen, | 
Ley dem Kirchengebet betragen fih die ſchwarzen und 
Mäuen Beifter ganz theilnahmslos, fo fange aus der 
Aende gebetet werde, und nur die weißen bezeugten 
einize Theilnahine. Hingegen beym Herzensgebet ſeyen 
dl Geiſter, ohne Ausnahme, andädtige Mitdeter; und 
Kenn mein Cohn etwa mit befonderer Kraft gebetet 
» fo habe es gefchienen, ald würden tie Geifter 
—8* weißer, und als müßte es ſchnell zur Ruhe 


Wenn ein Leichenbegängniß eines Menſchen ſtattfinde, 
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weißen Frau (S. 351): „Es ik eine faft allgeme b 
fannte Sache, Daß fih auf verichiedenen Schloſern, zu 
Benfpiel auf dem Echlof Neubaus in Böhmen,. zu Bi 
lin, zu Bayreuth, zu Darmftadt, bier im Sarlöre 
Schloß, und an andern Orten mebr, von Zeit zu Ze 
eine weiß gefleidete, ziemlich fange, weibliche Zigur fen 
läßt; fie trägt einen Schleyer, durch Ten man aber ehı 
fo ihr Angeſicht erkennen kann; gewöhnlich erfcheint | 
des Nachts, und zwar nicht fange vor dem Tod eim 
fürftfihen Yerfen; wiewobl auch viele ſolcher Perſon 
ſterben, ohne daß ſich dieſer Geiſt ſehen laßt. Inweil 
zeigt fie auch durch ihr Erſcheinen den Tod folder Me— 
fhen an, die nicht zur fürſtlichen Familie, aber doc zu 
Hof gehören.” Hierauf erzählt er zwey Beyſpiele ve 
dem Schloß zu Karlsruhe aus Tem Munde glaubwü 
diger Augenzeugen. 

Die Sache fönnte nun wehl tie ſeyn, daß es mehre: 
weiße Frauen gibt, welche auf gleiche Art an verſchied 
nen Orten fihtbar werten. Wir laſſen dieß dahingeſtel 
und reden bier infonderheit von der zu Berlin, od 
von ihren Erfheinungen im dertigen Schloffe. 

Der in feinen beften Jahren veritorbene, beliebte r 
mantifhe Dichter, Legationsrath Georg Döring, e 
redlicher, wahrbeitslietender Mann C+ zu Frankfurt 
M. den 10. Oct. 1833), war der Rebacteur und St 
ter der Frankfurter Iris, eines Beyblatts der „Zeitu 
der freyen Stadt Frankfurt.” Bepte Blätter hört 
fpäterhin auf. In der Sris von 4819 Nr. 2. und 
lieferte er einen Aufſatz unter der obigen Ueberſchri 
und fagte in einer Note: 
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„SH gebe dieſe Erzählung in ihrer Einfachheit, wie 
ih fie ans dem Munde meiner verftorbenen Mutter, 
einer Stau, welhe nad) dem Urtheil Aller, die fie kann⸗ 
ten, darch ihren aufgeflärten Geift und feine Bildung 
Mh aueichnete, erhielt. G. D.“ 

Einiender, weicher Hrn. L. R. Döring perſonlich ges 
lan kat, fragte ibn einige Zeit nor feinem Tode, ob 
er wirtlih der Verfaſſer jenes Auffages fey, der ihm 
dani wieder in die Hände gekommen, und ob er nicht, 
nie ip einem Dichter denkbar und fogar gemöhnlich, 
Al a der Erzählung verändert und zugefeßt habe. 
Die datrort war: der Aufſatz fey von ihm, die Erzäps 
nf ine leibliche Mutter gewefen, fie babe ihm 

MM Andern in feiner Zugend mehrmals die Sache er: 
Ült, nie er fie obne alle Aenderung treulich mitgetheilt 
be. Diefe Verſicherung konnte genügen, und Dörings 
Ruter ſpricht, wie folgt. 





„Ih mochte ein Kind von dreyzehn bis vierzehn Tabs 
von ſeyn; Schweſter Chriftelhen war ein Jahr älter, 
Ghmwehter Rottchen aber die ältefte und fchon ein erwach⸗ 
Fred Srauenzimmer. Fräulein von H., eine Hofdame 
der Königin, hatte Gefallen an der älteften Schweſter, 
and nahm fie ald Gefellfchafterin zu fi) auf das Schloß; 
rt wurde Lottchen öfters mit unſerm Befuche beebrt, 
nd als die Mutter einmal auf eine Woche berreifte, 
sartierte fie uns auch bey der Zräulein ein. 

„Das war nun eine große Freude für mic insbefons 
re; denn ich hatte feit dem Tage, daß König Friedrich 
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der Einzige mich auf die Wangen geklopft und geja 
hatte: „Geh' fort, du keckes Ding!’ eine rechte Liebe 
dem Echlofie befommen. Dieje Bertraulichfeit des gr 
fen Königs hatte folgende Bewandtniß. Allenthalb 
war die Nede davon, daß Miemand den icharfen, ſteche 
Den Blick feined Auges ertragen könne, und auch w 
inter hatten ſchon oft davon jprechen gehört. Da nah 
ih mir denn in meinem Pindifchen Uebermuthe vor, ba 
Wagſtück zu unternehmen, und ſtellte mid, als ich ein 
bey Schweſter Lotthen zum Beſuche war, mitten in de 
Saal, durch welchen der König gewöhnlich nach der Yu 
rade ging, und heftete meine ſtarren Blide auf die Tyä 
des Zimmers, aus welhem der Monarch fommen muß 
Endlich trat er heraus, und natürlich fiel fein Auge au 
mid, die ganz allein mitten im Saale ftand und ihl 
unmer fe anſchaute. Da ſah er mit einem feltiamen 
unbefchreiblihen Blicke, der das Innerfte der Seele ji 
durchbohren fchien, mir gerade in die Augen; es wa 
ale mäßte ich fie miedersfchlagen, aber ich faßte mir eine 
Muth und dachte: Thum kann er dir doch mit dem Blick 
nichts! Wir mochten und wohl beyde einige GSecundel 
lang fo angefehen haben, da trat der König auf mid 
zu, liebfofte mich und ſprach die obigen Worte. Sei 
der Zeit trug ich meine Nafe um Vieles böher. 
„Schweſter Chriſtelchen und ich waren ſchon ungefäh 
eine Woche auf dem Schloſſe, und amüſirten uns wi 
die Prinzeſſinnen, d. h. wir ſpeiſten aus der Hofküche 
und fuhren ſpazieren, wenn wir wollten, da wurde 
wir eined Nachmittags von Zraulein v. H. und dei 
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ülteften Schweſter, welche einer Dame in der Stadt den 
Beſuch machten, allein gelaffen. Wir festen uns zur 
Arbeit nieder, und plauderten vom letzten Hofball, den 
wir mit anfehn durften, vom ſchönen Wetter, das wir 
bente auch nur anfehn durften, und ärgerten und über 
dieſe Einfhränfung. Pföglich erbob fih der Ton eines 
Eaitenfpield, gleich) einer Harfe; id) Tief an das Fenfter, 
weil ih glaubte, unten auf Dem Schloßplatze werde ge: 
- Wet; aber mir fiel ſogleich ein, daß der Ton biefes 
Seframents nicht bis zu unferer Wohnung im dritten 
Etede herauföringen könne. Wir laufchten aufmerf 
far, und da fihien es denn, als käme der harmoniſche 
x Sant unter dem großen Ofen, der in einem Winkel des 
i ffand, hervor. Sch Dachte: Ey, du haft den 
HE des großen Friedrich nicht gefürchtet, du mirft dic 
aud ser tem Ton eines unſichtbaren Muſikanten nicht 
dem; nahm die Elle und ſchlug damit wader unter 
: ta Ofen hin und ber; die Muſik ſchwieg, aber in dem 
Arzenblicke wurde mir mit gewaltiger Kraft die Gile 
ms der Hand geriſſen. Sch erſchrack ſehr; Chriſtelchen 
lachte mich aus und meinte: die Muſik ſey doch auf der 
Etraße gewefen, und meine Maffe, fo wie mein Helden: 
th, wären im einem Mäufeloch ſtecken geblieben. Sch 
fhimte mic), umd um dieſes Gefühl zu verbergen, lief 
fort, unter dem Vorwande, in einem benachbarten 
Koufmanneladen Band holen zu wollen. 
„Als ich nach einer halben Stunde wiederfehrte, fand 
ih Die Scene fehr verändert, Schweſter Chriſtelchen 
ag in tiefer Ohnmacht, Fraͤulein v. H. und Schweſter 
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Lottchen wuren ven ihrem Beiuche zurifgefeuumen, u 
nett einer Kanımerfrın ter zränlein beihaftigt, | 
Bewuftlcie wieder in das Seben ;urüdzurufen 2 
SKammerfrau war in Tem tritten Zimmer von Dem mmf 
gen geweien, batte riörlih einen Zchreg gehört, u 
ald fie bertergeeilt, Schwerer Chriickben im dieß 
Zuflante geiuaten: tar; tarauf waren Aränfein a. | 
und Lettchen bereingetreten. 

„Sk nıb ten iergiiltigiten Bemtbungen Fam b 
Schwefter wieder zu ii>, un? erzählte num: kaum fegi 
fort geweien, io hate ih das ſeitjame Tenen wich 
pören laſſen, und diesmal ſey es redt teutfih and bu 
intel, wo ter große Ofen ſtand, berrergeflungen, ı 
babe Ach vermehrt, und in ienterkaren, aber lieblich 
Lauten Dad ganze Zimmer angefüllt — da ſev ihr fie 
bange gewerten — als ater rlöglich eine weise Gehal 
tie fih in jenem Iheile des Zimmer?, fie mine nicht wi 
gebildet habe, auf ite losgeſchritten fen, wäre ige Di 
Beñnnung vergangen, die ſie erit jetzt wieder erbaften dab 

„zräulein v. H. war iehr abergfäubiih und zugiel 
geizig; fie unterfuchte ſogleich ie Gegen? um dem großf 
fen, in der Meinung, irgend eine Anzeige zu ſinde 
dag hier ein Schatz verkorgen läge. Höchſt aufallıd 
war jegt uns Allen ein Umſtand, ten wir früher g4 
nicht beachtet hatten; Tas Getäfel, des Fußßübodens w 
nämlich hier auf gine eigene Weile, welche gar nicht w 
der übrigen Arbeit diefer Art im Zimmer übereinftimmkt 
eingefugt, und hechft wabriheinfich durch befontere Ba 
anlafſung umgeichaffen worden. 
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„Seht hatte Fräulein v. H. die feite Neberzeugung, 
dab unter dieſer Dede eine geheime Kammer des Plus 
tus ſey, bat um unfere Berfchwiegenheit, verhieß goldene 
Berge, und fandte die Kammerfrau hinunter, um ganz 
in der Stille den Holzhauer mit gemwichtiger Art herauf: 

ifüen. Auch ihm wurde Verſchwiegenheit auferlegt, 

eia fühtiged Trinkgeld verfprodien, und nun gings an 
ide Arbeit. Das leichte Getäfel war bald aufgebrochen, 
ud ſiehe da! es fand ſich noch ein Fußboden von fefte- 

ver Inommenfügung. Die Begierde der Fräulein v. 9. 

Mh, fie legte feldft Hand an; auch diefes Hinderniß 
» Bad aus dem Wege geräumt, und vor ung dffnete ſich 
— ein fiefed Gewölbe, aus welchem ein lang verhaltener 
Doderduft zu und emporftieg. Sch riß eilig die Fenſter 
af, denn der Qualm war beynahe erftifend. Zräulein 
u H lieg durch die Kammerfrau einige Fackeln berbei: 
helen um die Dunkle Tiefe zu befeuchten, und da kot fich 
denn freylich ein Anblick, den wir nicht erwartet hatten. 
„Kine unabfehbare Tiefe, in der fih der Schein der 
dadeln verlor, gähnte und entgegen; an den vier Gei- 
+ fen waren von Zwifchenraum zu Zwiſchenraum eiferne 
t Rofte angebracht, auf denen ſich ungelöfchter Kalk befand; 
Reiter war nichts zu erfennen. Wir ließen ein Gewicht 
a einem Bindfaden hinab, und konnten danach berech» 
‚ben, daß dieſes Gewölbe die ganze Höhe des Schloſſes 
dis zum dritten Stod habe. Fräulein v. H. hitte den 
Ungelöfchten Kalt gern in Gold verwandelt, aber der 
sollte nicht. ’ 

„Seßt fand Fräulein v. H. für gut, der Königin den 
Blätter aus Prevorft. 68 Heft. 12 


un. te 
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Berganz anzujeigen, bev ter fie ih ſegleich melten 
Die Monarchin war nicht im mindeiten Darüber erfla 
und gab felgenten Aufibiug: Die Erſcheinnng fey 
rubeloſe Schatten einer Grinn ren Orlamünde, ® 
in dieſes Gewölbe lebendig cingemauert worden feg. 
war tie Geiekte eines Markgrafen ven Brantent 
Tem He zwer Knaben gedar. Als ter Markgraf Bit 
geworden, trang lie in ibn, er möge jie beiratben; 
Marfgraf fchnte aber Liejed Anſinnen unter dem | 
want ab: er fürchte, die ren ibr geborenen Kinder u 
ten alsdann Dereinft Anſprüche auf Pad Land ma 
und die Rechte der im ächten Cbebette erzeugten % 
zen keeinträchtigen. Da faßte Die graufame Mutter 
Entſchluß, dad Hindernig, welches ſich ihren ehrgeij 
Entwürfen entgegenitellte, au? tem Wege zu rim 
und törtete ihre cigenen Kinder turdb Gift. Dass 
trehen ward entdect, und ter Markgraf, deiien 9 
ſich in unerbittlihe Strenge vermundelte, gebot, die 
natürfihe Mutter in Tas geheim erbaute Gemälde 
Schloſſes, chne den Schleyer des Gebeimniſſes ron 
fer Begebenheit zu ziehen, lebendig einzumauern. 

Ecele der Gräfin habe nun feine Ruhe in ihrem ı 
ten Grabe, und alle ſieben Sabre nebme ſie ihre ker 
lihe Hille an (vielmehr ihre geijtige oder feinförperfi 
und erfcheine in Diejer, gewöhnlich nach einem vor 
gegangenen Klingen, wie Icne der Harfe (auf di 
Inſtrument jolle die Gräfin Meiſterin geweſen fe 
und man babe bemerkt, dag die Erſcheinung am bäı 
ften von Kindern gejehen worden jep, woraus 
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ihlieie, daß bie Liebe, welche fie ihren eigenen Kindern 
im Sehen veriagt habe, fie jest aus dem ftillen Reiche 
des Todes herauftreibe, um jie mit der ganzen Kinder: 
we, gegen welche fie fi) in ihren Kindern ichwer vers 
aeg, wieder zu verjühnen. Dieſes fey tie Geſchichte 
der genannten weißen Frau. 

„Reh am nimlichen Abend beſah ein fonigliher Bau: 
weißer die Zimmer der Fräulein v. H., und erklärte fie 
für hadhaft. Ihr wurde eine andere Wohnung im 
werten Stock angewieien, welche wir gleich ten Tag 
daran bejogen. 

Neine Schweſter (Lottchen? oder Chriſtelchen?) aber 
Kite äh in ten Kopf: die Erſcheinung ſey ein Vorbote 
des Todes gemeien, und fie werde bald ſterben. Auch 
Ihlummerte jie in der Jahre fchöniter Blüthe hinüber.’ 





Er meit dieſe merfwürtige Erzählung. Man könnte 
iſt zech andre Thatiahen von Berlin und andern Orten 
Kfügen, tie aber fürerſt beſſer übergangen werten. 
Rur jo viel glauben wir zur Rechtfertigung Liefer Mic: 
Geilenz binzufügen zu müllen. Die Königin von Preußen 
(fermatblic) Die zweyte Gemahlin Friedrich Wilhelms 11.) 
Kb einen Aufſchluß, ten fie nicht geheim zu halten be— 
ff, und erflärte bie Suche für bekannt. Kerner was 
de Erſcheinungen zu Karlsruhe betrifft, jo ſchrieb Sung- 
Stilling fein Buch auf Befehl und Erlaubniß des Groß: 
lberzogs Karl Friedrich, vielgeiegneten Andenkens, ter 
Kine Meinung über tieie Gegenjtänte vom ibm millen 
weilte, (a3 ihm auch (wenn Einjenter ſich recht erinnert) 
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fein Manufeript vor, und durfte ihm Das Buch y 
gender fchönen Dedication zueignen: „Sr. Reh 
Hoßeit, Herrn Karl Friedrih, Großherzog zu Bad 
Hochberg, Herzog von Zaringen u. f. w., dem 9 
chen der Fürften und Chriſtus-Verehrer auf dem 
gewidmet vom Berfajler.” Was diefer große Fi 
fagen und drucken laſſen, baben freylich Feine 
genüg angefochten; aber Daß man von ter Sad 
und zwar zum Beften der Wirtenichaft, ift doch du 
edles Beyſpiel gutgeheißen, auch an ſich überaus un] 
Das Hiftorifche und Perfönliche von jener finft: 
gebenheit würde etwa noch näherer Erörterung be 
inzwifhen kann diefer Punft füglich fo weit bede 
den. Auch wird ſich fchwerlich mit Gewißheit fager 
ob, wie vermuthet wird, es dieſelbe weiße Frau 
an allen mit dem Haufe Hohenzollern verwandter 
ſich fehen laſſe. — 


Anhang.— 

Sn Bayreuth iſt allgemein bekannt, von de 
ſaiſchen und Unbefangenen nicht widerſprochen u 
dem Unglaubigen höchſtens mit Achſelzucken bef 
daß der bekannte Deutſche Fürſtengeiſt, die weißt 
zu allen Zeiten in dem daſigen Schloſſe ihr Weſer 
und zwar nicht blos als Todesvorbote, fonderı 
daß ein befontered Ereignis erfolgt. 

Erft vor nicht Tanger Zeit begegnete fie Dem 
rungsrathe Grafen von M., einem ruhigen Wan 
auch bey den lnglaubigften für nichts weniger 
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einen Bifonär gilt. Beſonders merfwürdig mußte das 
Nähere derjenigen Gefchichte ſeyn, die ſich zu Napoleons 
Zit daſelbſt mit einem franzöfiichen Marſchalle ereignete, 
der, wie man verfichert, fich gegen dieſes Weſen zu fie 
“en, fein Schlafzimmer mit Soldaten füllte, dennod 
eer, ungeieben von diefen, von der weißen Frau in 
Bette in die Höhe und aus diefem herausgeworfen wor⸗ 
ten ſeya foll. Eine Mittheilung des Nähern dieſer Ges 

Wiät son glaubwürdiger Hand, wäre dem Deransgeber 

dieſer Blätter fehr willkommen. 

Der Bundarzt Eosmar in Berlin, der Aſſiſtent des 
Rofmtsarztes Engel und oft während der Krank: 
beit Friedrich 11. um denselben. war, hinterließ Pas 
ver, in denen er Nachrichten über die weiße Frau mit 
lit (S. Sagen aus Berlins Vorzeit. Berlin bey Cos⸗ 
ar und Krauſe 1831). Nach dieien Mittheilungen jaß 
kunar in der Nacht des 17. Auguftes 1786 in ei 
un Gemache des Schloſſes und fchrieb Briefe und aud) 
nad über die Gefchichte der weißen Frau, deren Er» 

Meinung er immer noch bezweifelte. Er richtete die 

; Öäriften an eine gewiſſe geliebte Caroline und war in 

Eebdanken über Unfterblichfeit beichäftigt, indem er wußte, 
&af der große Friedrich in den legten Zügen lag. 

Da durchzog ein Geufzer die Luft, und erichütterte fein 
Inerſtes. Einige Sekunden blieb es fill, dann hörte 
er etwas an der Thüre raufchen und zu Boten finfen, 
Er öffnete die Thüre und fab eine weiße Frauen» 
gekalt vor fich liegen; es war feine Karoline. Als fie 
in feiner Stube fih wieder erholt hatte, geftand fie, 

12 * 


138 


daß fie feine Schrift über die weile Frau am vorige 
Abend geleien und ibn babe auf die Grobe fiellen wollen 
Gin Badelleid und Schlever gab ihr Dat Andichen eins 
weißen Dume. Zwar babe fie ein entieplihes Graue 
enpfunden, ald fie fich jelber im Spiegel geichen, der 
noch habe fie ihre Wanderung tezonnen, und alle Wi 
dien wären entſetzt vor ihr zurüdgewichen. Da fey Ü 
im langen Gange eine weiße Geftalt entgegen gefommm 
habe den Schleyer gelüftet und wit Srabesblid fie a 
geichaut. Was weiter geſchehen, wußte fie nicht. Wenig 
Sefunden darauf warb Dem Kronprinzen der Tod M 
Königes angekündigt. Caroline ſtard Morgens um 5 WE 
am 18. Auguft 1786. 

Eosmar ſchreibt: „Die erfie Ericheinung biefer we 
fen Zrau war bey dem Ableben des Churfürſten Johem 
Georg un Jahre 1598. Hierauf wiederholte ih ihr & 
fjeinen vor dem Tode des Churfürſten Johann Gig‘ 
mund.” 

Der Hofprediger 3. Berger erwähnt in der Leiche 
predigt, daß fi die Geftalt vor Perfonen alleriey Etat 
des habe ſehen laffen. 

Nah 5. M. Rentſch, Brandendburgiihem Hof: 
diger, erſchien fic im Jahr 1623 wührend des dreiß 
jährigen Krieges; Peter Soldichmied fpricht im feine 
bölliihen Morpheus von ihrer Erfcheinung im SIahı 
1659 und 1666, vor dem Tode der Mutter des Eh 
fürfen. Den Oberftallmeifter von Burgsdorf, der iht 
Erſcheinung in Zweifel zog, foll fie von der Treppe Ki 
untergeworfen haben. j 
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Im Jahre 1667 fah man die Geftalt im Schlafzim⸗ 
werder Churfürſtin auf einem Seſſel, als wenn fie fchreibe ; 
as die Zürftin felbft gekommen fey, habe fi die Ge⸗ 
fa verneigt, und ſey bald darauf verfchwunden. Kurz 
Darauf farb Die Ehurfürftin Luiſe Henriette. 

Ein Jahr vorher, ehe der große Churfürſt flach, fab 
ſe der Hofprediger Brufeniuß, als er Sonntags zur 
Meist aufs Schloß ging. 

Fiedrich L rief eines Tages: „Ich habe die weiße Frau 
seien, ich muß ſterben!“ Bald nachher erfolgte fein Tod. 


4. 
Zwey andere Erfcheinungsgefchichten. 

Nahſtehende merkwürdige Geſchichte erzählt die 16jäh« 
ige Tochter des im B— Hofe zu H. arbeitenden Ws, 
Nermirter Religion. Wir laſſen das unbefangene Maͤd⸗ 
Gen ganz bey ihren Worten, wodurd der geneigte Leſer 
delten die innre Wahrheit der Ausfage deffelben er: 
kennen wird. 

„sh wurde von der Derrichaft des Hauſes angewie- 
ſen Zwiebeln auf dem Speicher zu pußen. Es war da 
eine große fogenannte alte Gerümvelfammer mit einem 
Außen alten Schloſſe einige Schritte von dem Plage 
aatfernt, wo die Zwiebeln auf dem Speicherboden lagen. 
dm erften Tage, als ich fo auf diefem Boden ſaß, hörte 
neben und hinter mir nießen, und da ich glaubte, es 
wolle mich anderes Gefinde aus dem Haufe erfchreden, 
ſazte ich, obme umzuſehen: „Ey gebt nur, was braucht 
hr das zu thun!“ Als ich aber dieſes gelagt hatte, ſah 
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ich eine graue wolfenartige Bewegung, ich kann es nidk 
anders ausdrüden, neben mir in den Boden finten, worauf 
ih einen Echauer fühlte und unwillführlich hinuntergieng 
und dem Geſinde fagte: wer denn jo heimlich herauf⸗ 
gefchlihen feye und genießt habe. Als diefe Aeufernug 
vor die Herrichaft fam, jo madıte diefe (Frau und Herr)» 
mir den Vorwurf, daß ich geträumt und ein furchifamenl 
"und einfältiged Ding eye. 

„nen andern Tag um 11 ihr wurde ich wieder ange⸗ 
wiefen, oben Zwiebeln zu yußen, und ob ich gleidy bis, us 
diefe Stunde einen großen Widerwillen batte hinauf zza 
geben, fo fühlte ich Dagegen jest ein Verlangen darnach, 
und gieng in geipannter Erwartung der Andern hinauf. 
Mehrere Perfonen ſchlichen mir bis in den zweyten Stock 
unten an die Speidhertreppe nach, um zu jeben, was ed 
gäbe: denn den Leuten im Hauie und beionders dewei 
Gaftwirthe H. und feiner Frau, war es, ſcheint's bekannt 
daß es oben nicht richtig jeye. 

„Während ich nun wieder meine Arbeit verrichtete, 
nießte ed wieder neben mir und ich fagte wieder wie 
geftern: „wohl bekomm's!“ Hierauf ſah ich wieter, 
aber größer und LDeutlicher, eine graue dunkle Geftalt, 
die vor mir in den Boden fanf. Auf dieß beftel mid 
wieder, aber jest ein größeres Grauen, ich wollte ſchnell 
fortfaufen, erreichte aber nur die erfte Stufe ter Treppe 
und fiel dann befinnungslos hinunter. Sch wußte nun 
nichts mehr von mir, bis ich mic) wie erwacht auf Dem 
Zimmer meiner Frau auf ihrem Sopha liegen ſah, ums 
geben von diefer, vom Manne und einem Arzte. Mau 
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frih mi an, man gab mir zu trinken, ich mußte er- 
fühlen, aber da bieß man mich wieder ein dummes, ein» 
fütiged Ding, das mit Einbildungen geftraft feye, 

„An diefem Tage gieng ich an meine Arbeit in der 
- Sie und fonft im untern Stode und erklärte da jeder: 
Man: dag mich niemand mehr auf den Speicher bringe. 
Die Grau aber ließ mich noch einmal bereinrufen und 
ich ußte ihr da in Gegenwart ihres Mannes die Sache 
no enmal erzählen. Die Frau rieth mir nun an, wenn 
db Dayg wieder niefe, fo folle ich nicht wieder fagen: 
Ri belonım’8”, fondern: „helfe dir Gott!“ Darauf 
Rate ih: das bedarf ich nicht: denn ich gehe für mich 
Be wieder da hinauf. 

„Diejer Entihluß war auch in mir ganz feſt bis um 
U hr Vormittags, da wurde in mir auf einmal wieder 
eine ganz dringende Sehnſucht rege, ein unwillkühr⸗ 
lieg Ziehen, mieder hinauf zu gehen, mich auf den 
Geben zu ſetzen und Zwiebeln zu putzen. Bald hernach 
EM indem ich wie gezwungen auf die Thüre der alten 
Laumer ſehen mußte, raſſelte das große alte Schloß an 
Ir ud es ſtund die dunkelgraue Geſtalt, aber ohne Kopf, 
der Mir und nießte Dreymal, worauf ich fagte: „helfe 
dir Gott!“ Machdem ich das zum drittenmal geiagt hatte, 
Kahstie Seftalt immer mehr und wurde dann fo groß 
We ein gewöhnlicher Menſch: denn das war fie vorher 
nicht, und ſprach: „Marie! du warft beftimmt mich zu 
ettöſen. Sch wandle feit 85 Sahren hier auf diefem 
Has, wo ich eine Gurte Gold verftecft habe. Nimmer⸗ 
wer, mein Kind! vergrabe Geld, und fen es auch noch 


UNE RE 


tı 
* 
8 


u. 





für dich! u 

„Bis hieher hörte ich obne Lie geringfte 2 
zu und ſah Dem Geifte immer in die Gegen 
figtes, wo tie Worte von ihm herfamen, 0! 
Kopf da war. Die Hand aber konnte ich ihm 
und nun fanf er wieder in den Boten, wo i 
ein Häufchen Alche liegen ſah. Nun erft befie 
unbejchreibliche Angft, ich wollte fortrennen, f 
der Treppe und rollte bi8 in ten zweyten E 
Sch wußte nichts mehr von mir bis ich im 2 
Herrihaft wieder ferwachte, aber erft nad) 
Stunden, wo ich zwey Aerzte erblidte, die ı 
reihten. Sc lag hier drey Tage, dann aber f 
mid ind Spital, wo ich erft nad) ſechs Woc 
bergeftellt wurde. Sch hatte bald nad) meinen 
mas mir gefchehen erzählt und noch an demfe 
fuhr der Hausherr nad) Speyer oder Waghai 
einen Geiktlihen und foll mit dieſem dad Go 
baben. Die Kammer lieg er t abbredien. Dei 
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H. oft die verftorbene Verwalterin gefehen, wie fie als 
Leiche gekleidet mit Päcken unterm Arm, auf einem Stein 
unter der Treppe gefeflen eye. 





Sn diefer Erzählung jenes Mädchens find mehrere 
Santte, aus denen man Klar erkennen kann, daß das 
Erzähfte dem Mädchen wirklich zuftieß und daß es nicht 
bles ein erdichteted Vorgeben von ihm ift. Bezeichnend ift, 
dej dat Märchen den feften Vorſatz hatte, nicht mehr 
fen unheimlichen Boden zu gehen, aber dann auf 
el gegen ihren Willen ſich ein Sehnen dahin zu 
gehen anfachte, Das fie fehr gut mit einem unwillkührli⸗ 
Gen Ziehen ausdrüdte. Das ift, wie Jakob Böhm ſich 
ri, die Magie mit der Geifter zu inficiren vers 
mögen und das fie eine folhe auf Menſchen ausüben, 
befatigen vieljeitige Erfahrungen. Es war der Wille 
jenes Geiſtes, der den ihrigen, ihr unbewußt, beſiegte. 
Go hieß es in der, auch in der Geberin von Prevorft 
angeführten, Geſchichte eines Herrn Pfarrers Hahn aus 
Kirhheim von einem Geifte: „Er hatte ein befonderes 
Sermögen aus der Entfernung auf Menſchen zu 
wirken, und das aufs ſtärkſte. Wollte er meinen Bru— 
der im Garten fprechen, fo verurfachte er zu dem Ende 
eine ſolche Beklemmung in feiner Bruft, Daß er gendthigt 
war hinaus zu geben, um frifche Luft zu jchöpfen, du er 
zann ſogleich bey ihm geweſen.“ 
Charakteriſtiſch iſt auch der Umſtand, daß das Mäd⸗ 
ven Feine Angſt befiel, fo fange der Geiſt'mit ihr ſprach, 
mdern daß fie dem Geifte da nur immer ruhig im vie 
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Gegen? tes Geſichtes (ab, wo Me Worte von ihm beu 
tamen, obgleich fein Kcrf da war, menigftend von ih 
nicht geieben werden kennte, und daß fie dann erſt Ang 
refiel, als ter Geiũ ibr wieder rerſchwunden war. Die 
kam daher, weil bey jedem Erſcheinen eines Geiſtes ei 
magnetiſcher Rarport zwiſchen tem Geiſte und dem Sehe 
eintritt. Ohne einen ſolchen kann auch gar fein Ecke 
eines Geiftes Hattfinten (daber Einer einen Geiſt iches 
ter Antere ibn nicht jeben fann, weil nicht Alle eine 
ſolchen Raprortes fähig int). Sn foldem Momeni 
des magnetiihen MRapportes it das Gebirnleben, vo 
tem allein tie Furcht oder das Undeimiiche ausgeht, am 
geihloßen. Der magnetiihe Menſch, gleichſam ſelbſt Geif 
iſt auf feinen heimatlihen Boden getreten und bat ai 
diefem feine Zurdt mehr. Nur wenn der magnetiid 
Mapport ſich wieder löft, durdy den Willen des Geiſte 
oder eine höhere Nothwendigkeit, der er weichen muß, um 
ter Menſch in Tas tem magnetiihen entgegengejeßl 
wahe Leben wiederfehrt, tritt Das Gehirn wieder i 
feine alten Rechte ein, und fommt dann auf dem ird 
ihen Boten tie Empfindung von Unbebagen, Schaut 
vor dem Öcfehenen, Gefühlten oder Gehörten oder au 
oft Zweifel an jeiner Wirklichkeit. 


- 


I 
Ein ehrſamer bejahrter Dann in ter Stadt 9. bi 
wohnt ſeit dreybig Sahren ein Gigentbum unten aı 
Medar, ein Haus, an dem ein großer Garten und Graı 
plan if. Ehemals war dad der hurpfätziihe Bauht 
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md vor dem dreyfigjährigen Kriege war ed ein Bene: 
diltiner-Kiofter. Schon ald er dieß Lokal kaufte, fagte 
üm der vorige Bewohner, der fehr alt war, wenn er 
furchtſaner Natur feye, fo fole er das Haus nicht Bau 
fr. Da er aber dieß nicht war, kaufte er das Haus 
m ſah und hörte auch in ihm kis zum Sahre 18% 
nichtz Befondered. In diefem Sabre grub er zuerft 
alerley Dinge im Garten heraus, 3. €. ein altes Schild, 
im, ein Goldſtück. Diejes Golditüc hatte die Größe 
ea Heinen Thalers und die Aufichrift Misau (oder 
Hira), König von Ungarn. 
m Segen eines Bäumchens grub auch fein Sohn 
ein Goldſtckchen hervor, um das er 574 Gulden eıhielt. 
Ab der Alte ein Pfirfihbäumden feßen und ein Loch 
Maiden wollte, iah er auf einmal eine abgehnmene Men- 
ſtenhand vor ſich fiegen. Er verwunderte ſich ob ihr 
2 trug fie zu feiner Familie ind Zimmer. Diefe Hand 
Bar jehr weit hinter Dem Knöchel abgehauen, ohne Nä—⸗ 
el, aber alle Finger ftraff, die Haut und Muskeln ein: 
getrocknet, Verweſung mar Peine an its fichtbar, fie ſah 
Die geräuchert aus. Nachdem feine Frau und fein Sopn 
in ihn gedrungen, die Hand zu vergraben, fo that er 
8, aber nach einiger Zeit Bam fie wieder in der ver- 
Itabenen Gegend hervor, Da trug er fie wieder ind Hau. 
Seine Peute machten ihm den Vorwurf, daß er die Hand 
wehl zu feicht vergraben und er vergrub fie nun wieder 
inter einen andern Baum, aber bald fand er fie zus ſei⸗ 
nem Schrecken beym Arbeiten wieder. Nun vergrub er 
fe abermal an einem andern Orte zum trittenmal und 
Blätter aus Drevorft. 6tes Heit. 13 
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Mittheilungen 
aus 
dem Gebiete des innern Schauens. 


ige 


L 
GSeiftererfcheinungen. 


„Sch halte,’ fagt Addiion, „einen Menſchen, 
den die Einbildung von Öeiftern und Gefpens 
ftern in Schreden fest, für weit vernünfti- 
ger, alddenjenigen, weldher, den Erzahlungen 
aller Geſchichtsſchreiber, ſowohl der heiligen 
ald der weltlihen, der alten ald der neuen 
und den Neberlieferungen aller Völker ents 
gegen, dad Erfheinen der Geifter für fabel: 
baftund grundlog halt. RKönnteich dDiefem allge 
meinen Zeugnig des Menfhengefchlehtes nicht 
vertrauen, fo würde ih doch in die Erzahluns 
gen einzelner Perfonen Beinen Zweifel feßen, 
die noch im Leben find, und denen ih in ans 
dern auf Thatfahen beruhenden Dingen nidt 
mißtrauen kann.“ 

Sn diefen Worten Addifons haben wir nicht blos 
eine gefchichtliche Anführung in Betreff der Allgemeins 
heit jenes Glaubens, fondern das offene Seftändnig von 
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einem Manne von den erften Talenten, einem Manne, 
der ſich in all feinen Schriften frey von Borurtheilen 
und als einen ſolchen zeigt, dem es Ernft um die Ber 
breitung der Wahrheit war, daß er fe an Geifter 
und an Geiftererfheinungen glaube, 


1. 
Wahrnehmungen eines Geisterschers, 
die er feinem Geelforger auf feinem Sterbebette, wenige 
Moden vor feinem Heimgang, mittheilte. 
Mitgetpeilt von Hrn. Pfarrer 8. 


Heinrich 3....r von B....f befaß eine ausge 
zeichnete Gabe Geifter zu fehen, und zwar von Tugend 
Auf, aber immer nur bey gefundem Körperzuftand; fos 
bald er anfieng zu kraͤnkeln, wie vor ungefähr 14 Jahren, 
wo er an einer Auszehrung arbeitete, von welcher er 
aber wieder genas, fo ſchien diefe Gabe ganz verloren 
zu ſeyn; fobald ihn aber die Krankheit verlafien hatte, 
ſo waren feine Augen von neuem geöffnet, und blieben 
ed bis im April 1831, wo fich die vorige Krankheit von 
neuem einftellte, und mit derfelben auch der Blick in die 
Geiterwelt ſich wieder verdunfelte. Er hatte nur zus 
weilen noch mährend diefer Zeit Empfindungen von ihrer 
Naͤhe, durch Angft und Beklemmung, aber er fah fie nicht. 

sn dem gefunden Zuftand, wo er die Geifter ſah, war 
auch in ten dunfelften Nächten, wenn Andre weder Weg 
noh Gteg fehen Fonnten, fein Gefichtsfreis fo erhellt, 

daß er alle Gegenftände nicht nur der Geifter:, fontern 
auch der Sinnen Welt, fehr genau unterfheiden Ponnte, 


N 
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fo daß er im Stande war, Andern den Weg zu weife 
Seinem Auge erichien Alles wie bey ter Dämmerun 
oder bey der Mondbeleuchtung, bisweilen auch belle 
Es war aber nicht immer gleih. Se gefunder er fi 
fühlte, defto lichter und heller erfhien ibm Alles, au 
bey fonftiger dichter Finſterniß. 

Diefed giebt einen Aufſchluß über das Wefen des Gi 
fterfehens, daß es nämlich nicht ein körperliches Gthe 
fondern ein Schauen oder Hellfehen des menf 


lichen Geiftes felbft ift, mo nicht ſowohl dem feiblich 


Auge des Gehers ein Geift oder Gefpenft erfcheint, a 
vielmehr von dem Geifte des Sehers dur das Aus 
angeblickt und gefeben wird. 

Als er von feinem Pfarrer gefragt wurde: ob er i 
Feiner Bekanntſchaft mit B... — einer Geifterfeheri 
ans dem gleichen Dorfe, welche vor 10 Sahren gefto 
ben war — geftanden fey ? fo verneinte er ei 
machte aber die Bemerkung, daß er jene Perfon nid 
gleih Andern geliehen habe. Sie habe ihm bey Le 
zeiten gleich einem Geifte geichienen, und zwar glei 
einem guten Geifte. Des Nachts fey fie ihm, wenn ı 
ihr etwa begegnete, weiß vorgefommen, aber in Bauer 
tracht, wihrend die weißen Geiiter fonft mit einem la 
gen weißen Kleide vom Kopf bis auf die Füße angethı 
feyen, dad um den Leib von einem Gürtel zuſamm 
gehulten werde *). 

Sn feiner Phyfiognomie — bemerkt hiebey der Pfarr: 





°) uUebereinſtimmend mit der Seherin von Prevorſt. N. 
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— fiel mir der gleiche Stechblick auf, der mir, als ich 
vor 11 Jahren B...f.. in B.... als Eandidat be: 
ſucht hatte, an derfelben fo eindrücklich geblieben war. 

Ir... fagte Hefonders wichtige Dinge in Beziehung 
auf die Geifter im Allgemeinen, welche mit den Aus 
fagen der Seherin von Prevorſt übereinftimmen, ohne daß 
er ie Schrift, welche von derfelben handelt, jemals ge» 
kannt noch gefehen hatte, manches auch, das mir ganz 
nen war, aber Ihnen vielleicht aus manderley Beobadı: 
tungen ſchon bekannt if. 

E giert — fo fprady er — dreyerley Arten von Sei: 
kem: weiße, mit langem Zaltenrod und einem Gürtel 
um die Senden; graue Nebelgeftalten, und ſchwarze in 
gewöhnlicher Kleidung. Die erftern zerfallen in folche, 
die eine Kopfbedeckung haben, und die ohne Kopfbeded: 
ung find*), wodurch wahrſcheinlich derfelben Gefchlecht an: 
gedeutet wird. Die Kopfbedeckung läßt das Geſicht frey, 
und ift ein Mittelding zwifchen einem rückwaͤrts geworf: 
nen Schleyer und einer Haube. Cinige Geiiter mit wei: 
bem Faltenrock haben noch fhwarze Gürtel; bey den: 
jelben aber fieht das Weiße des Rockes ziemlich ſchmutzig 
aus, An den Geiftern, welche um dag weiße Gewand 
ſchwarze Gürtel trugen, bemerkte er mehrmals, daß fie 
nah und nach immer heller gemorden, und endlich, wenn 
fie ganz hell und glänzend gewefen, nicht mehr erfchie: 


—— —— 


*) Die Scherin von Brevorft fah nie einen weiblichen Geiſt, der 
nicht eine Kopfbedeckung, immer die gleiche Berichlenerung 
der Haare, hatte. 
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nen ſeyen; denn die Geiſter, Die ganz weiß werben 
ben nicht mehr fange auf Erden. Die grauen € 
welche, wie ſchon bemerkt worden, nad) ihrem &ef 
mit oder ohne Kopfbedeckung erfheinen, hätten 
nebels oder wolfensähnfichen Leib, und feyen gemei 
die bösartigften, auch verändere fich felten einer 
ben. Da fie nody im Leibe gewohnet, hätten fie m 
der ehrbaren Claſſe angehört, und ſich alfo wahrſch 
dur Stolz, Geiz und Härte, nicht durch beidy 
oder beugende Vergehen ausgezeichnet. Die ſchi 
Geifter feyen in der Kleidung zu ſehen, welche 
Erden getragen: nicht aber gerade nach der Zeil 
Alters, welches fie erreicht hatten, da fie ftarben 
dern nach der Geſtalt ihres Leibes in denjenigen 3 
in welchen fie befondere Sünden mögen begangen 
Zumeilen hätten fie auch gefärbte Kleidungsftüde an 
meiftentheild von dunkler Farbe. Shre Augen fp 
als feuchteten fie, und in der Gegend der Bruſt 
als flackere ein Licht, oder ein Flammen, welchet 
dem Maßftabe der Schwärze des Geifted, grüßen 
Feiner ſey. Es brenne aber nie ruhig, fondern eı 
jederzeit, als blafe ein Wind darein. Daß aud 
fih nad) und nach verändern, madte der Geiſte 
fhon in feinen Lehrjahren eine merkwürdige Erfa 

Bey der Wohnung eines Schreinermeifterd in 
gieng beynahe täglich eine nicht bejahrte Geiftin, 
niglich des Abends vorbey. Anfänglich fah er fie fi 
in der gewöhnlichen Tracht der damaligen Zeit f 
gehen, ed war um das Jahr 1802. Auf der Bruft 
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vielnehr in der Bruft, bemerkte er das flackernde Flamm⸗ 
den. Mach einiger Zeit wurde fie etwas heller. Später 
ſeh er fe im Zaltenrod, der jetod) ſchmutzig war, und 
wit einem fchwarzen Gürtel zufammen gezogen, welcher 
aber auch endlich weiß geworden. Nun ftand es aber 
nur noch Purze Zeit an, fo fah er fie nicht mehr, indem 
en bey ihrem Fechten Erſcheinen ganz glänzend aus: 
veichen hatte. Auf Befragen des Pfarrers: ob er nicht 
wehgeforicht babe, wer dieſe Perfon wohl möchte gewe⸗ 
ſen in? verfeßte er: daß er aus Furcht, des Geiftes 
Verſolgung ſich zuzu ziehen, nicht gewagt habe, fi näher 
ihm zu erkundigen *). 

In Beziehung auf das Betragen der Geifter gegen 
lebende Menſchen, fagte 3.... Wenn man meißen 
Geiſtern begegne, fo babe man feinen Schaden von den- 
Ken zu beiorgen; bingegen ſchwarze und namentlich) 
Sraue Geiſter, welche auf Erden gehäſſige, vachgierige 
Der boshafte Gemüther gehabt, und ihre Mitmenſchen 
gern geneckt haben, verjuchen die Menichen, die fic jehen, 
auch nach ihrem Tode noch zu ängitigen; denn fie willen, 
daß fie yon denen, welche fie fehen, auch geſehen werden. 
Anf Leute, welche die Geifter nicht feben, haben diejelben 
feine Gewalt. Es ſey ihm mehrmals geihehen, wenn 
mit Freunden auf dem Wege nad B..I oder auf 
ſonſtigen Berufswegen gegangen fey, daß ihm Geifter 
begegnet feyen, und ihm abſichtlich den Weg verfperrt 
baben. Penn er dann hinter einen jeiner Freunde ge: 

*) Abermals wie bey der Geherin von Prevorft. K. 

Blätter aus Prevorſt. 63 Heft. 1 
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ftanden, oder fatt hinter demfelben gegangen, fo habe « 
ungehindert den Weg fortiegen können; wo ihm abe 
dieß nicht gelungen fey, da habe er die Straße verlaffen 
und auf ungebahnten Pfaden über Neder und Wiefe 
und fogar durch den Bad den Weg in die Heime! 
fuchen müffen. 

Auf Befragen hin, erzählte 3.... r feinem Pfarre 
daß in der Gemeinde B..... f viel mehr Geifter aı 
frübern Sahrhunderten fich aufhalten, als in andeı 
Dorffhaften, hingegen weniger aus den neuern Zeile 
(Bis ind Sahr 1795 war die Pfarre ein Erblehen. 
duch murde die Gemeinde fehr fihlecht beforgt, w 
die Pfarrer größtentheild® Scherer der Gemeinde 11 
nicht Hirten derfelben waren. Schreiber dieß war € 
Grfte, der fagen Fanıı, daß er von tem Herrn Da 
berufen worden, diefe Herde zu weiden, nebft einwfl 
Adjunkt, welcher dem vorigen Pfarrer, der die S 
meinde ganz verwahrlofete, an die Seite geftellt wur 
zwölf Sahre vor meinem Antritt, mir den Weg bahm 
und in den zwey Sahren, da er noch neben mir n9« 
zu vielem Segen gereichte, und mir eine Drönung ei 
führen balf, welche jebt noch in der Hand des Her! 
fo gefegnet ift, daß die Gemeinden 3... und Z..., A 
damals zufammen gehörten, der Regierung treu gebffi 
ben find, unerachtet zweyer Ueberfälle, die fie von rer 
Kıtionirten Nachbars » Gemeinden auszuhalten hatte! 
wobey mein Sohn ald Gefangener abgeführt und fel 
grob behandelt wurde, und der Pfarrer von Z..n ® 
Flucht nehnien mußte, und ausgeplündert wurde.) DI 
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Erſtern verhalten fih zu den Letztern wie Y, zu Y,, wäh: 
tend hingegen anderwärts Der entgegengefeßte Zall-ein: 
trete, Nicht wenige ſeyen noch aus den Zeiten vor⸗ 
danden, wo die Einwohner des Landes große weite Pumpe 
holen getragen haben, d. i. bis um das Jahr 1760. 
Diefe Geifter jeyen fehr fleißig im Beſuch ter Got 
tedienſte; aber Vielen fey es nicht geftattet, in die Kirche 
zu geben, fondern fie müſſen fi) auf dem Gottesader 
aufpalten, weßbalb dieſer bey dem Gottesdienfte meiftens 
velält fe, Wenn Die Kirche oft gedrängt voll Wiens 
ſhen ic, befinde, fo werden nichts deſtoweniger eine 

Denge Beifter geliehen. Das Sonderbarfte dabey fey 
er, dag die meiſten davon den Rüden gegen Canzel 
Md Altar Fehren, und alſo mit weggewandten Angeſich⸗ 
tern daſizen. Diele gehören in die Claſſe der grauen 

ter, denn Die weißen Geifter ſchauen vorwaͤrts. Aber 
auch nur dieſe dürfen nebſt den grauen die Kirche betre— 
m, während die ſchwarzen auf dem Kirchhofe weilen 
Muffen, 

Bey dem Kirchengebet betragen ſich die ſchwarzen und 
ſrauen Geiſter ganz theilnabmelos, fo fange and der 
Agente gebetet werde, und nur die weißen bezeugten 
einige Theilnahme. Hingegen beym Herzensgebet ſeyen 
alle Geiſter, obne Ausnahme, andächtige Mitbeter; und 
wenn mein Sohn etwa mit befonderer Kraft gebetet 
habe, ſo habe es geſchienen, als würden die Geiſter 
ende weißer, und ald müßte es jchnell zur Ruhe 
gehen. 


Wenn ein Leichenbegängniß eines Menſchen ftattfinte, 
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der einen hriftlihen Wandel geführt habe, fo ſehe man 
feinen Sarg von weißen Geiftern und glänzenden En— 
gen begleitet; wäre aber ein Menſch geftosben, der zur 
Stafle der unbegnadigten Beifter fomme, fo gehe derſelbe 
bey feinem Leichenbegängniffe binter feinem eigenen Sarge 
ber, was bey der erftern Claffe, die fogleich nach ihrem 
Abſterben zur Ruhe gelange, nidyt mehr der Fall fey. 

$... bemerkte, daß er in der Kirche oft Geiſtinnen 
geſehen habe, weiche Blutflecken an ihren Kleidern hatten 
und zugleich mehrere Kinder, und zwar oft drey bis vier 
auf ihren Armen trugen. Da er einige derfelden bey 
ihrer Lebzeit gekannt hatte, und wußte, daß fie Feine 
Kinder gehabt, die fie hätten ermorden Eünnen, hingegen 
doch einen zweydeutigen Lebenswandel geführt, fo ver- 
muthete er, dieſe Kinter feyen die abgetriebene Leibes⸗ 
frucht, die fie nun zur Schau herumtragen müßten *). 

Diele Mittheilungen madte mir 3. ganz unbefangen 
noch Fur; vor feinem Tode. 


2. 
Zur Gefchichte des Geifterfehens der Scherin von 
Prevorft. 


Meine Nichte, Frau Hauffin (Seherin von Yres 
vor), die fhon feit Sahren magnetiſch war, aber von 


*) Man lefe hier auch in diefen Blättern 1. Sammlung S. 66. 
wo es heißt: „Ich fah mit Erftaunen (in einem Keller) eine 
Srauengeflalt in einem weißen altdeutichen Gewande, das mit 
rothen Flecken, wie Blutflecken, überfüt war, einen Schleyer 

. af dem Haupte und ein Kind auf den Armen tragend, 

au mir vorubergepen. 8. 
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Kindheit auf die Babe hatte Geifter zu fchen, befand 
Gh im Sahre 18727, in Weinsberg unter der ärzt⸗ 
lichen Fürſorge des Herren Oberamtsarjtes Kerner und 
eriuchte mich einmal, ihr meine Magd, DorothbeaBayerim, 
ein 23jäpriges, böhft rehtfhaffenes und wahr» 
beitsliedended Mädchen, doch nur auf ein oder 
zwei Tage, jur Aushülfe zu überlaſſen. Wir konnten 
ihr dieß Geſuch nicht abſchlagen. 

Es war im Oktober deſſelben Jahres, da gieng Bayerin 
nah Weinsberg, verſah tie ihr aufgetragenen Ges 
ſchäfte nnd bfieb in der Frau H. Zimmer über Nacht. 
Den andern Morgen erzählte Bayerin: es fei heute 
Macht eine Mannsperſon und-ein Weibsbild mit einem 
Kind auf dem Arme zur Thüre der Wohnftube herein» 
getommen, durch das Wohnzimmer nad) dem Schlafzimmer 
ter Brau Hauffin gegangen, die fie hierauf mit if 
nen habe iprechen und beten bören, worauf beyde Ges 
falten wieder umgefehrt und durdy das nämliche Zim⸗ 
mer wieter mit einander zur Thüre hinaus gegangen 
feyen. Nach Diefen feye ein junger Menſch (fie befchrieb 
deſſen Kleider) durch das gleiche Zimmer in das der Frau 
Hauffin gegangen, habe nur etwas weniges gelpros 
den und fey Dann wieder fort und zur Thür hinaus. — 

Als fie dieß der Frau Hauffin erzählte, babe ſich 
diefe verwundert, daß fie auch gunz richtig das gefehen, 
was fie gefeben habe und babe die Wahrheit ihres gan» 
zen Schauens beftätigt. 

Die Bayerin Pehrte wieder zu uns nad Lömens 
ftein zurüd und erzählte und den Vorfall. Herr Ober: 

11* 
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amtéarzt Kerner erjuchte mich hieranf in einem Schrei⸗ 
ben, tie Buyerin neh einmal zu Zrau Hauffim zw 
laffen, um teren Ericheinungen mit teren ter frau Hau 
fin vergfeiten zu Eönnen, weil er lange an teren Babe» 
heit und Realität zmeireite, er hoffte Taturch mehr Aufs 
flug in tiefer Sache zu erkaften. Auf tiefes ſchickte 
ich tie Barerin cm 7. Neremder zum zweitenmal nad 
Weinsberg, moin fie aber, ter Gribeinungen we 
gen, ungerne gieng, und erit am Samſtag wieder ent» 
laſſen wurde. In tieien drei Nächten fab Baverin nun 
wieder alle Die Geifter tie zur Frau Hauffin Famen, 
ohne Laß Liste vorher von ibnen zu ibe nur ein Mort 
gefprodhen hätte, nur erblickte fie nit die lichte Se 
flaft, Die tazumal neben einem dunklen Geiſte erichien, 
ſich gewoͤhnlich zwiſchen die Frau Aauffin und den 
dunklen Geiſt itellte und ter Frau Hauffin das Wort 
abnahm; auch erichienen ihr Die Geftalten grauer, von 
dunklerer Farbe, alsfie der Frau Hauffin erſchienen ). 


Chriſtian Schmidgall. 


— — — 





2) Man vergleiche Seherin von Prevorſt. 2. Theil, 2. Auflage, 
Geite 131. 152 und 262. Das Echen der B. war richt ſo ins 
tenfio wie das der Frau H. und fie fonnte nur die Geftalten 
fehen , die mehr Srdifches mit ſich hinübergenommen hatten. 
Die Lichhtgeflaiten war fie nicht zu fehen fühig, weil diefe we⸗ 
niger Nervengeiit (das Eichtsare) an jich trugen. 


— 
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3. 
Die weisse Frau im Hchlosse zu Berlin, 


Mer hat nicht von der weißen Frau gehört? Jung— 
Stilling hat ihr Bild feiner Theorie der Geiſterkunde 
als Titellupfer vorgeſetzt, nicht wie fie ald Geiſt erſchie⸗ 
sen, fontern mie fie im Leben ausgeliehen haben foll. 
Er war aber über ihre Perfon ungewiß, ob es namlid) 
Agnes Gräfin von Orlamünde, oder Bertha von 
Lichtenftein, geborene von Rofenberg, ſey. Born 
in der Erklärung des Kupfers fagt er, überceinftimmend 
mit deſſen Unterſchrift: „Sie hieß Agnes, war eine 
Drinzeffinvon Meran, und Semahliu Otto des Zweiten. 
Grafen von Orlamünde, der ums Jahr 1340 ſtarb. Aus 
dieſer Ehe hatte fie zwey Kinder. Sie verlichte fi in 
Albert den Schönen, Burggrafen zu Nürnberg. Um 
ihren Zwed leichter zu erreichen, ermordete fie ihre beys 
Den Kinder, mwodurd er aber gänzlid vereitelt wurde.” 
— Weber diefen hiftorifchen Umftand wird unten mehr 
sorfommen, wodurch die Angabe vielleicht berichtigt wird. 
Sm Bude felbft aber hält Stilling die weiße Frau viel. 
mehr für Bertha, Berta oder Perdta von Rofens 
berg, im Jahr 1449 an Johann von Lichtenftein, 
einen reichen Freyherrn in Steyermark, verheirathet, 
welcher ein fehr übles Leben geführt und ihr viel Drang- 
fal zugefügt habe, daher fie mit bitterm Groll gegen ihren 
Gemahl aus der Welt gegangen fey. Sie fey jedoch 
zuvor Wittwe geworden, und hate das Schloß Neuhaus 
in Böhmen gebaut. Ueberhaupt aber fagt er von der 
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weißen Frau (S. 351): „Es ift eine faft allgemein bes 
kannte Sache, daß ſich auf verfchiedenen Schlöffern, zum 
Benfpiel auf dem Schloß Neubaus in Böhmen,. zu Bere 
lin, zu Bayreuth, zu Darmftabt, hier im Karlsruher 
Schloß, und an andern Orten mehr, von Zeit zu Zeit, 
eine weiß gePleidete, ziemlich fange, mweibfiche Figur ſehen 
läßt; fie trägt einen Schleyer, durdy ten man aber eben 
fo ihr Angefiht erkennen kann; gewöhnlich erfcheint fie 
des Nachts, und zwar nicht fange vor dem Tod einer 
fürftfihen Perfon; wiewobl audy viele folder Perfonen 
fterben, ohne daß ſich dieſer Geift fehen laßt. Zuweilen 
zeigt fie auch durch ihr Erfcheinen den Tod ſolcher Meii⸗ 
ſchen an, die nicht zur fürftlichen Zamilte, aber Doch zum 
Hof gehören.” Hierauf erzählt er zwey Beyfpiele von 
dem Schloß zu Karlsruhe aus den Munde glaubwür⸗ 
diger Augenzeugen. 

Die Sache fönnte nun wehl die’ feyn, daß es mehrere 
weiße Frauen gibt, welche auf gleiche Art an verfchiede: 
nen Orten fihtbar werden. Wir laſſen dieß dahingeſtellt, 
und reden bier infonderheit von der zu Berlin, oder 
von ihren Eriheinungen im dertigen Scloffe. 

Der in’ feinen beften Jahren verftorbene, befiebte ro⸗ 
mantifche Dichter, Legationsrath Georg Döring, ein 
redlicher, wahrheitsliebender Mann Ct zu Frankfurt a. 
M. den 10. Oct. 1833), war der Nedacteur und Stifs 
ter der Frankfurter Iris, eined Beyblatts der „Zeitung 
der" freyen Stadt Frankfurt.” Beyde Blätter hörten 
fpaterhin auf. In der Sris von 1819 Nr. 2. und 3. 
lieferte er einen Aufſatz unter ter obigen Ueberſchrift, 

und fagte in einer Note: 
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„Sch gebe diefe Erzählung in ihrer Einfachheit, wie 
ih fie ans dem Munde meiner verftorbenen Mutter, 
einer Frau, welche nach dem rtbeil Aller, die fie kann⸗ 
ten, durch ihrem aufgeflärten Geift und feine Bildung 
ſich auszeichnete, erhielt. G. D.“ 

Einſender, welcher Hrn. L. R. Döring perſonlich ges 
tannt hat, fragte ibn einige Zeit vor feinem Tode, ob 

er wirtlih der Berfafler jenes Aufſatzes fey, der ihm 
damald wieder in die Hände gekommen, und ob er nicht, 
wie dey einem Dichter denkbar und fogar gewöhnlich, 
etwas an der Erzählung verändert und zugeießt babe. 

Die Antwort war: der Aufiaß fey von ihm, die Erzäh⸗ 

lerin fey jeine leibliche Mutter geweien, fie babe ibm 

und Andern in feiner Sugend mehrmals die Sache er: 
zaͤhlt, wie er fie ohne alle Aenderung treulich mitgetheilt 
hade. Diefe Verſicherung konnte genügen, und Dörings 

Mutter fpricht, wie folgt. 





„sh mochte ein Kind von dreyzehn bis vierzehn Jah⸗ 
ven ſeyn; Schweſter Ehriftelhen war ein Jahr älter, 
Schweſter Lotichen aber die ältefte und fchon ein erwach⸗ 
jenes Srauenzimmer. Fräulein von H., eine Hofdame 
der Königin, batte Gefallen an der älteften Schweſter, 
und nahm fie als Geiellfhafterin zu ſich auf Das Schloß; 
dort wurde Lottchen öfters mit unſerm Befuche beehrt, 
und ald die Mutter einmal auf eine Woche verreifte, 
quartierte fie uns auch bey der Fräulein ein. 
„Dad war nun eine große Freude für mid, insbefons 
dere; denn ich hatte feit dem Tage, Taf König Friedrich 
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der Einzige mich auf die Wangen geflo 
hatte: „Geh’ fort, du keckes Ding!” eine 
dem Schlofie befommen. Dieje Bertrauli 
Ben Königs hatte folgende Bewandtniß. 
war die Rede davon, daß Niemand den fd 
den Blid feines Auges ertragen fönne, - 
"Kinder hatten ſchon oft davon fprechen gef 
ich mir denn in meinem kindiſchen Ueber 
Wagitüd zu unternehmen, und ftellte mid 
bey Schweſter Lottchen zum Befuche war, 
Saal, durch welchen der König gemöhnfid 
rade ging, und heftete meine ftarren Blid 
des Zimmers, aus welchem der Monarh E 
Endlich trat er heraus, und natürlich fiel 
mid, die ganz allein mitten im Saale 
immer Bed anſchaute. Da fah er mit ei 
unbeſchreiblichen Blicke, der das Innerfte 
durchbohren fdien, mir gerade in die A 
als mäßte ich fie niederſchlagen, aber ich | 
Muth und date: Thum Fans er dir dod ı 
nichts! Wir machten uns mohl beyde eir 
lang jo angefehen baben, da trat: der fi 
zu, liebkoſte mid und fprad die obigen 
der Zeit trug ich meine Nafe um Bieles 
„Schmwefter Chriſtelchen und id) waren | 
eine Woche auf dem Schloſſe, und amüi 
die Prinjeſſinnen, d. h. wir fpeiften aus 
und fuhren fpazieren, wenn mir mollten 
mir eines Nachmittags von Fräulein v. 
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aͤlteſten Schweſter, welche einer Dame in der Etabt den 
Beſuch machten, allein gelafien. Wir ſetzten uns zur 
Arbeit nieder , und plauderten vom letzten Hofball, den 
wir mit anfehn durften, vom fchönen Wetter, das wir 
beute auch nur anfehn durften, und ärgerten uns über 
dieſe Einfhränfung. Ploͤtzlich erhob ſich der Ton eines 
Saitenſpiels, gleich einer Harfe; ich lief an das Fenſter, 
weil ih glaubte, unten auf dem Schloßplatze werde ges 
- et; aber mir fiel ſogleich ein, daß der Ton dieſes 
Juſtments nicht bis zu unferer Wohnung im dritten 
Stode kerauforingen koͤnne. Wir lauſchten aufmerk⸗ 
ſamer und da ſchien es denn, als Füme der harmoniſche 
, Sant unter dem großen Ofen, ter in einem Winkel des 
Fmmers ftand, hereor. Sch Dachte: Cp, du haft den 
Bd des großen Friedrich nicht gefürchtet, Du wirft Dich) 
and ver tem Ten eines unſichtbaren Mufifanten nicht 
been; nahm die Elle und ſchlug damit wacker unter 
tem Ofen hin und ber; Die Muſik ſchwieg, aber in dem 
Augenblicke wurde mir mit gewaltiger Straft die Eile 
aus der Hand gerijien. Sch erſchrack ſehr; Chriſtelchen 
lahte mich aus und meinte: die Muſik jen doch auf der 
Etrafe gewefen, und meine Waffe, fo mie mein Helden: 
math, wären in einem Mäufsloch ftecfen geblichen. Sch 
Ihimte mich, und um Diejes Gefühl zu verbergen, lief 
ih fort, unter dem Vorwande, in einem benachbarten 
Kaufmanneladen Band holen zu mollen. 
„Als ich nad) einer halben Stunde wiederfehrte, fand 
4 die Scene fehr verändert. Schweſter Chrütelchen 
a9 in tiefer Ohnmacht, Sräulein v. 9. und Schweiter 
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Lottchen waren von ihrem Befuche zurücgefommen, un 
nebft einer Kammerfran der Fraulein befchäftigt, Di 
Bewußtlofe wieder in das Leben zurüdzurufen. D 
Rammerfrau war in dem dritten Zimmer von dem unſr 
gen geweien, hatte plöglih einen Schrey gehört, um 
als fie herbeygeeilt, Schweiter Chriſtelchen in diefen 
Zuftande gefunden; Furz darquf waren Fräulein v. F 
und Lottchen hereingetreten. 

„Erſt nach den ſorgfältigſten Bemühungen kam di 
Schweſter wieder zu ſich, und erzählte nun: kaum ſey id 
fort gewefen, fo habe fich dad feltiame Tönen wiehe 
hören laffen, und dießmal fey es recht deutlich aus den 
Minkel, wo der große Ofen ftand, hervorgeklungen, € 
babe ſich vermehrt, und in fonderbaren, aber lieblidei 
Sauten das ganze Zimmer angefüllt — da fey ihr fies 
bange geworden — als aber pföglich eine weiße Gefafl 
die fih in jenem Theile des Zimmers, fie wiffe nicht nie 
gebildet habe, auf fie losgefchritten fey, wäre ihr di 
Beſinnung vergangen, die ſie erſt jetzt wieder erhalten habe 

„Fräulein v. H. war fehr abergläubifch und zugleid 
geizig; fie unterfuchte fogleich Die Gegend um den großel 
Ofen, in der Meinung, irgend eine Anzeige zu finden 
das bier ein Schaß verborgen läge. Höchft auffallend 
war jest und Allen ein Umftand, den wir früher gat 
nicht beachtet hatten; das Getäfel, des Fußbodens wa! 
nämlich hier auf gine — Weiſe, welche gar nicht mi 
der übrigen Arbeit dieſer Art im Zimmer übereinſtimmte 
eingefugt, und hochſt wahrſcheinlich durch beſondere Ber 
anlaffung umgeſchaffen worden. 
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„Seht hatte Fräulein v. H. die feſte Neberzeugung, 
daß unter dieſer Dede eine geheime Kammer des Plus 
tus fey, bat um unfere Berfchwiegenheit, verhieß goldene 
Berge, und fundte die Kammerfrau hinunter, um ganz 
in der Stille den Holzhauer mit gewichtiger Art herauf: 
zuführen. Auch ibm wurde Verſchwiegenheit auferlegt, 
ein fühtiged Trinkgeld verſprochen, und nun ginge an 
De Arbeit. Das leichte Getäfel war bald aufgebrochen, 
md ſiehe da! es fand ſich noch ein Fußboden von feite: 
ter RRammenfügung. Die Begierde der Fräulein v. 9. 
wiche, fe legte feluft Hand an; auch dieſes Hinterniß 
ward as dem Wege geräumt, und vor uns öffnete ſich 
= ein tiefes Gewölbe, aus welchem ein lang verhaltener 
Moderduft zu uns emporftieg. Sch riß eilig Die Fenfter 
af, denn der Dualm war bepnahe eritidend. Fräulein 
v. d. ließ durch Die Kammerfrau einige Fackeln berbei: 
helen um die dunkle Tiefe zu beleuchten, und da tot ſich 
dem freplich ein Anblick, den wir nicht erwartet hatten, 

„Eine unabjehbare Tiefe, in der fih der Schein ter 
Faceln verlor, gähnte und entgegen; an den vier Gei: 
fen waren von Zwiſchenraum zu Zwiſchenraum eilerne 
Roſte angebracht, auf denen ſich ungelöichter Kalk befand; 
weiter war nichts zu erkennen. Wir ließen ein Gewicht 
an einem Bindfaten hinab, und Eonnten danach berech- 
ben, daß dieſes Gewölbe die ganze Höhe des Schloſſes 
66 zum dritten Etocd habe. Fräulein v. H. hätte den 
ungelöihten Kalk gern in Gold verwandelt, aber der 
wollte nicht. 

„Seht fand Fräulein v. H. für gut, der Königin den 
Blätter aus Prevorft. 68 Heft. 12 
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ichliege, dag tie Liebe, welche fie ihren eigenen Kindern 
im Leben veriagt habe, ſie jegt aus dem itillen Rerche 
des Todes herauftreibe, um jie mit der ganzen Kinder: 
weit, gegen meldye fie ji in ihren Kindern ſchwer vers 
gangen, wieder zu verjühnen. Diejes ſey die Geſchichte 
der fogenannten weißen Frau. 

„Red am nimlihen Abend beiah ein königlicher Vau— 
meiſter die Zimmer der Fraͤulein v. D., und erklärte jie 
für ſhaddaft. Ihr wurde eine andere Wehnung tm 
werten Stock angewieſen, melde wir gleich ten Taz 
darauf bezogen. 

„Beine Schweſter (Lottchen? oder Thriſtelben?) aber 
fehle fih in ten Kopf: Die Erſcheinung ſey ein Vorbote 
des Todes geweien, und fie werte bald ſterben. Auch 

erte fie in der Sabre ſchönſter Bluche hinüber.’ 





En meit dieſe merkwürdige Grjählung. Man kinnte 
iht noch andre Thatſachen von Berlin und andern Orten 
beyfügen, tie aber fürerjt beſſer übergangen werten, 
Rur jo viel glauben wir zur Rechtfertigung Tiefer Wii: 
theilung hinzufügen zu müjlen. Die Königin von Preußen 
(Bermuthlich Die zwmcnte Gemahlin Hriedrid) Wilhelms II.) 
zab einen Aufſchluß, ten ſie nicht geheim zu halten be 
fahl, und erklärte Die Sache für befaunt. Ferner was 
de Erſcheinungen zu Karlsruhe betrifft, jo ſchrieb Sung: 
Stilling ſein Buch anf Befebl und Erlaubniß des Groß— 
herzogs Karl Friecdrich, vielgeſegneten Andenkens, der 
ſeine Meinung über dieſe Gegenſtände vom ihm wiſſen 
wollte, las ihm auch (wenn Einſender ſich recht erinnert) 
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fein Manufeript vor, und durfte ihm das Buch mit fol 
gender fchönen Dedication zueignen: „Sr. Königlichen 
Hoheit, Herrn Karl Friedrich, Großherzog zu Baden und 
Hochberg, Herzog von Zäringen u. f. w., dem Patriar- 
chen der Fürften und Ehriftus:Verehrer auf dem Thron, 
gewidmet vom Derfafter.” Was diefer große Fürft hat 
fagen und drucken laifen, haben freylich Feine Geifter 
genug angefochten; aber dag man von der Sache rede, 
und zwar zum Beften der Wiſſenſchaft, ift doch durch fein 
edles Bepipiel gutgeheißen, auch an ſich überaus unfchuldig. 

Das Hiftorifhe und Perfünliche von jener finftern Bes 
gebenheit würde etwa noch näherer Erörterung bedürfen; 
inzwifchen kann Diefer Punkt füglich fo weit bedeckt bleie 


ben. Auch wird fich ſchwerlich mit Gewißheit fagen laſſen— 
ob, wie vermuthet wird, es diefelbe weiße Frau fen, he 
an allen mit dem Haufe Hohenzollern verwandten Höfen 


fih fehen laſſe. — — 


Anhang. 


In Bayreuth iſt allgemein bekannt, von den Pro⸗ 


fatfhen und Unbefangenen nicht widerfprohen und von 
dem Unglaubigen höchſtens mit Achfelzuden beftritten, 
daß der bekannte Deutiche Fürftengeift, die weiße Frau, 
zu allen Zeiten in dem dafigen Schloffe ihr Weſen treibt, 
und zwar nicht bloß als Todesvorbote, fondern ohne 
daß ein befonderes Ereigniß erfolgt. 

Erft vor nicht langer Zeit begegnete fie dem Regie 
rungsrathe Grafen von M., einem ruhigen Manne, der 
auch) bey den Iinglaubigften für nichts weniger als für 
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einen Viſtonär gilt. Befonders merfmürdig mußte das 
Nähere derjenigen Geſchichte feyn, Die fich zu Napoleons 
Zeit daſelbſt mit einem franzojiiben Marſchalle ereignete, 
der, wie man verfihert, fich gegen dieſes Weien zu fie 
Sera, fein Schlafzimmer mit Soldaten füllte, dennoch 
aber, ungeieben von dieſen, von der weißen Frau im 
Bette in die Höhe und aus dieiem herausgeworfen wor⸗ 
ven ſeyn fol. Eine Mittheilung des Nähern dieler Ge⸗ 
Giqu son glaubwürdiger Hand, wäre dem Derausgeber 
diefer Blätter fehr willkommen. 

Der Vundarzt Eosmar in Berlin, der Aſſiſtent des 
Reginents arztes Engel und oft während der trank: 
beit Friedrichs IL. um denſelben war, binterlieg Pas 
riere, in denen er Nachrichten über die weiße Frau mit, 
teilt (S. Sagen aus Berlins Vorzeit. Berlin ben Eos: 
mar und Krauſe 1831). Nach dieſen Mittbeilungen ſaß 
Cotnar in der Nacht des 17. Auguites 1786 in ei: 
um Gemache Des Schlojfes und ſchrieb Briefe und aud) 
etwas üner die Geſchichte der weißen Frau, deren Er; 
ſcheinung er immer noch bejmweifchte. Er richtete Die 
Schriften an eine gewiſſe geliebte Caroline und war im 
Gedanken über Unfterblichkeit beihäftigt, indem er wußte, 
daß der große Friedrich in den legten Zügen lay. 

Da durchzog ein Seufzer die Luft, und erichütterte jein 

Innerited. Einige Sekunden blieb es till, dann börte 

er etwas an der Thüre rauihen und zu Boten ſinken. 

Er öffnete die Thüre und ſah eine weiße Frauen» 

geftalt vor fich liegen; es war feine Karoline. Als fie 

in feiner Stube ſich wieder erholt hatte, geftand fie, 
12 * 
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daß fie feine Schrift über die weiße Frau am vorigen 
Abend gelefen und ihn babe auf die Probe ftellen wollen. 
Ein Badelleid und Schleyer gab ihr das Ausſehen einer 
weißen Dame. Zwar babe fie ein entiegliches Graufen 
empfunden, als fie fich felber im Spiegel geſehen, den⸗ 
noch babe fie ihre Wanderung begonnen, und alle Was 
hen wären entfeßt vor ihr zurüdgewichen. Da fey ihr 
im langen Gange eine weiße Geftalt entgegen gefommen, 
habe den Schleyer gelüftet und mit Grabesblid fie ans 
gefchaut. Was weiter gefchehen, mußte fie nicht. Wenige 
Sekunden darauf ward dem Kronprinzen der Tod des 
Königes angekündigt. Caroline farb Morgens um 5 Uhr 
am 18. Auguft 1786. 

Eosmar fchreibt: „Die erfte Ericheinung diefer wei⸗ 
fen Frau war bey dem Ableben des Ehurfürften Johann 
Georg un Sahre 1598. Hierauf wiederholte fih ihr Er 
fheinen vor dem Tode des Ehurfürften Johann Sigis⸗ 
mund.“ 

Der Hofprediger J. Ber ger erwähnt in der Leichen⸗ 
predigt, daß ſich die Geſtalt vor Perſonen allerley Stan⸗ 
des habe ſehen laſſen. 

Nach J. M. Rentſch, Brandenburgiſchem Hofpre⸗ 
diger, erſchien ſie im Jahr 1628 während des dreißig⸗ 
jaͤhrigen Krieges; Peter Goldſchmied ſpricht in ſeinem 
hoͤlliſchen Morpheus von ihrer Erſcheinung im Jahre 
1659 und 1666, vor dem Tode der Mutter des Chur⸗ 
fürſten. Den Oberſtallmeiſter von Burgsdorf, der ihre 
Erſcheinung in Zweifel zog, ſoll ſie von der Treppe bin» 
untergeworfen haben, 
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Im Jahre 1667 fah man die Geſtalt im Schlafzim⸗ 
mer der Ehurfürftin auf einem Geflel, ald wenn fie ſchreibe; 
„als die Fürſtin ſelbſt gekommen fey, habe ſich Die Ge⸗ 
falt verneigt, und fey bald darauf verfhwunden. Kurz 
darauf ftarb Die Churfürſtin Luife Henriette. 

Ein Sahr vorher, ehe der große Ehurfürft flarb, fab 
fie der Hofprediger Brufenius, als er Sonntags zur 
Predigt aufs Schloß ging. 

Sriedrich I. rief eines Tages: „Ich habe die weiße Grau 
geiehen, ich muß fterben!’ Bald nachher erfolgte fein Tod. 


4. 
Zwey andere Erfcheinungsgefchichten. 


Nachſtehende merkwürdige Gefchichte erzapft die 16jäh« 
rige Tochter des im B— Hofe zu H. arbeitenden Wo, 
reformirter Religion. Wir laſſen das unbefangene Maͤd⸗ 
den ganz bey ihren Worten, wodurd der geneigte Leſer 
am beiten die innre Wahrheit der Ausfage deilelben er: 
tennen wird. 

„Sch wurde von der Derrichaft des Hauſes angemie- 
fen, Zwiebeln auf dem Speicher zu pugen. Es war Da 
eine große fogenannte alte Gerümvelfammer mit einem 
großen alten Schlojfe einige Schritte von dem Plate 
entfernt, wo die Zwiebeln auf dem Speicherboden lagen. 
Am erften Tage, als ich fo auf diefem Boden ſaß, hörte 
ich neben und hinter mir nießen, und da ich glaubte, es 
wolle mid) anderes Gefinde aus dem Hauie erfchreden, 
fagte ich, obne umzufehen: „Ey gebt nur, was braucht 
ihr das zu thun!“ Als ich aber vieles gefagt hatte, ſah 
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ih eine graue wolfenartige Bewegung, ich kann es nicht 
anders ausdrüden, neben mir in den Boden finten, worauf 
ich einen Schauer fühlte und unwillführlich binuntergieng 
und dem Gefinde fagte: wer denn fo heimlich herauf: 
gefchlihen feye und genießt habe. Als diefe Aeuferung 
vor die Herrichaft Fam, fo machte diefe (Frau und Herr) 
mir den Vorwurf, daß ich geträumt und ein furchtfames 
und einfältiges Ding feye. 

„wen andern Tag um 11 Uhr wurde ich wieder ange 
wiefen, oben Zwiebeln zu pußen, und ob ich gleich bie, um 
diefe Stunde einen großen Widerwillen batte hinauf zu 
gehen, fo fühlte idy dagegen jest ein Verlangen darnadı, 
und gieng in gefpannter Erwartung der Andern hinauf. 
Mehrere Perfonen ſchlichen mir bis in den zweyten Stod 
unten an die Speichertreppe nach, um zu feben, was es 
gäbe: denn den Leuten im Haufe und beionders dem 
Gaftwirthe 9. und feiner Frau, war es, ſcheint's bekannt, 
Daß es oben nicht richtig feye. 

„Während idy nun wieder meine Arbeit verrichtete, 
nießte es wieder neben mir und ich fagte wieder wie 
geftern: „wohl befomm’s!” Hierauf fah ich wieder, 
aber größer und deutlicher, eine graue dunkle Geftalt, 
die vor mir in den Boden ſank. Auf dieß befiel mid 
wieder, aber jetzt ein größeres Grauſen, ich wollte ſchnell 
fortfaufen, erreichte aber nur die erfte Stufe der Treppe 
und fiel dann befinnungslos hinunter. Sch wußte nun 
nichtd mehr von mir, bis ich mich wie erwacht auf dem 
Zimmer meiner Frau auf ihrem Sopha liegen ab, um 
geben von Diefer, vom Manne und.einem Arzte. Man 
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ſtrich mich an, man gab mir zu trinken, ich mußte er: 

sählen, aber da bie man mid; wieder ein dummes, ein» 

fältiges Ding, das mit Einbildungen geftraft ſeye. 

„An diefem Tage gieng ich an meine Arbeit in der 
Küche und fonft im untern Stode und erklärte da jeder: 
Maun: dag mich niemand mehr auf den Speicher bringe. 
Die grau aber ließ mich noch einmal bereinrufen und 
ich mußte ihr da in Gegenwart ihres Mannes die Sache 
noch einmal erzählen. Die Frau rieth mir nun an, wenn 
das Ding wieder nieße, fo folle ich nicht wieder fagen: 
„Bob bekomm's“, fondern: „helfe dir Gott!“ Darauf 
fügte ih: das bedarf ih nicht: denn ich gehe für mid) 
ME wieder da hinauf. 

„Dieſer Entihluß war auch in mir ganz feſt bie um 
1 Uhr Vormittags, da wurde in mir auf einmal wieder 
eine ganz dringende Sehnfuht rege, ein unwillkühr⸗ 
iches Ziehen, wieder hinauf zu gehen, mich auf den 
Boden zu ſetzen und Zwiebeln zu putzen. Bald hernach 
und indem ich wie gezwungen auf die Thüre der alten 
Kammer ſehen mußte, raſſelte das große alte Schloß an 
ihr und es ſtund die dunkelgraue Geſtalt, aber ohne Kopf, 
vor ir und nießte dreymal, worauf ich ſagte: „helfe 
dir Gott!“ Nachdem ich das zum drittenmal geſagt hatte, 
wuchs die Geſtalt immer mehr und wurde dann ſo groß 
mie ein gewöhnlicher Menſch: denn das war fie vorher 
nicht, und ſprach: „Marie! du marft beftimmt mid) zu 
erlöfen. Sch wandle feit 85 Jahren hier auf dieſem 
Pag, wo ich eine Gurte Gold verftectt habe. Nimmer⸗ 
mehr, mein Kind! vergrabe Geld, und ſey es aud) noch 
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fo wenig. Ich habe die ganze Zeit über auf Dich gewar- 
tet und ſah den Baum deiner Wiege pflanzen. Gebe 
mir die Hand und folge mir in die Kammer, erbrede 
den 6ten und 7ten Dieblen, da liegt dad Gold, es ift 
für dich!“ 

„Bis hieher hörte ich ohne die geringfte Angſt ruhig 
zu und ſah dem Geiſte immer in die Gegend des Ge⸗ 
ſichtes, wo die Worte von ihm herkamen, obgleich kein 
Kopf da war. Die Hand aber konnte ich ihm nicht geben 
und nun ſank er wieder in den Boden, wo ich dann wie 
ein Häufchen Aſche liegen ſah. Nun erft befiel mich eine 
unbeſchreibliche Angſt, ich wollte fortrennen, fiel aber an 
der Treppe und rollte bis in den zweyten Stock hinab. 
Ich wußte nichts mehr von mir bis ich im Zimmer der 
Herrſchaft wieder ferwadıte, aber erſt nach mehreren 
Stunden, wo ich zwey Aerzte erblidte, die mir Mittel 
reichten. Sch lag hier drey Tage, dann aber fchaffte man 
mid ins Spital, wo ic erft nach ſechs Wochen wieder 
bergeftellt wurde. Sch hatte bald nad) meinem Erwachen 
was mir geichehen erzählt und noch an demfelben Abend 
fuhr der Hausherr nach Speyer oder Waghäußel , holte 
einen Geiftlihen und foll mit dieſem dad Gold erhoben 
baben. Die Kammer [ie er abbrehen. Der Geift fol 
der Urgroßvater des Herren gemeien feyn, man babe das 
fogleich der Zeit nach im Kirchenbuche gefunden, id aber 
bin feit diefer Zeit krank.” — 

Koch erzählte Diefes Mädchen: dag ihre Eltern und 
Boreltern die Gabe des Sehens gehabt und fie babe in 
ihrem fiedenten Sabre in der reformirten Spitalkirche zu 
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H. oft die verſtorbene Berwalterin geſehen, wie ſie als 
Leiche gekleidet mit Päcken unterm Arm, auf einem Stein 
unter der Treppe gefeflen feye. 





Sn diefer Erzählung jenes Mädchens find mehrere 
Punkte, aus denen man klar erfennen kann, daß das 
Erzähfte dem Mädchen wirklich zuſtieß und daß es nicht 
blos ein erdichteted Vorgeben von ihm ift. Bezeichnend iſt, 
dag das Mädchen den feſten Vorſatz hatte, nicht mehr 
auf den unheimlichen Boden zu gehen, aber dann auf 
einmal gegen ihren Willen ſich ein Sehnen dahin zu 
geben anfachte, das fie fehr gut mit einem unwillkührli⸗ 
chen Ziehen ausdrückte. Das ift, mie Jakob Böhm ſich 
ausdrüdt, die Magie mit der Geifter zu inftciren vers 
mögen und das fie eine folhe auf Dienihen ausüben, 
beftätigen vielleitige Erfahrungen. E6 war der Wille 
jenes Geiſtes, der den ihrigen, ihr unbewußt, beflegte. 
So hieß es in der, auch in der Geberin von Prevorft 
angeführten, Geſchichte eined Herrn Pfarrers Hahn aus 
Kirchheim von einem Geilte: „Cr batte ein bejonderes 
Bermögen aus der Entfernung auf Menſchen zu 
wirken, und das aufs ftarfite. Wollte er meinen Bru: 
der ım Garten fprechen, jo verurfachte er zu Dem Ente 
eine jolhe Beklemmung in feiner Bruſt, Daß er gendthigt 
war hinaus zu gehen, um friſche Luft zu ſchöpfen, du er 
Dann jogleich bey ihm geweſen.“ 

Charakteriſtiſch iſt auch der Umftand, dak dad Mäd⸗ 
chen keine Angſt befiel, ſo lange der Geiſt mit ihr ſprach, 
ſondern daß ſie dem Geiſte da nur immer ruhig in die 
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Gegend des Geſichtes ſah, wo die Worte von ihm her⸗ 
kamen, obgleich Fein Kopf da war, menigftens von ihr 
nicht geſehen werden Eonnte, und daß fie dann erft Angſt 
befiel, al8 der Geift ihr wieder verfhwunden war. Dieß 
fam daher, weil bey jedem Erſcheinen eines Geiftes ein 
magnetifcher Rapport zwilchen dem Seifte und dem Seher 
eintritt. Ohne einen foldhen Eann auch gar Fein Sehen 
eines Geiftes ftattfinden (daher Einer einen Geift iehen, _ 
der Andere ihn nicht ſehen Tann, weil nicht Alle eines 
folhen Rapportes fähig find). Sn folhem Momente 
des magnetifhen Rapportes ift das Sehirnleben, von 
dem allein die Furcht oder das Unheimiſche ausgeht, aus⸗ 
geſchloſſen. Der magnetiihe Menſch, gleichfam ſelbſt Geiſt, 
iſt auf ſeinen heimatlichen Boden getreten und hat auf 
dieſem keine Furcht mehr. Nur wenn der magnetiſche 
Rapport ſich wieder loͤſt, durch den Willen des. Geiſtes 
oder eine hoͤhere Nothwendigkeit, der er weichen muß, und 
der Menſch in das dem magnetiſchen entgegengeſetzte 
wache Leben wiederfehrt, tritt dad Gehirn wieder im 
feine alten Rechte ein, und kommt dann auf dem irdi» 
fhen Boden die Empfindung von Unbehagen, Schauer 
vor dem Geſehenen, Gefühlten oder Gehörten oder auch 
oft Zweifel an feiner Wirklichkeit. 


5. 

Ein ehrfamer bejahrter Mann in der Stadt H. bes 
wohnt feit dreyßig Sahren ein Eigenthum unten am 
Near, ein Haus, an dem ein großer Garten und Grass 
plag if. Ehemals war dad der churpfälzifche Bauhof 
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und vor dem dDrenkigjührigen Kriege war ed ein Bene 
diffiner:Klofter. Schon ald er dieß Lokal Faufte, jagte 
ihm der vorige Bewohner, der jehr alt war, wenn er 
furdtfamer Natur feye, fo folle er das Haus nicht kau⸗ 
fen. Da er aber dieß niht war, kaufte er das Maus 
und fab und hörte auch in ihm Eid zum Jahre 18% 
nichtd Befondered. In diejem Sabre grub er zuerit 
allerley Dinge im Garten heraus, 3. E. ein altes Schild, 
Ein, ein Goldſtück. Dieſes Golditüc hatte die Größe 
eines Heinen Thaler und die Aufichrift Misau (oder 
Mirza), König von Ungarn. 

Beym Schen eined Bäumchens grub and fein Sohn 
ein Softftückhen hervor, um Das er 574 Yulden erhielt. 

Als der Alte ein Pfirſichbäumchen Teßen und cin Loch 
maden wollte, ſah er auf einmal eine abgehauene Men: 
fhenhand ver jid liegen. Er vermwunderte fih ob ihr 
und trug fie zu feiner Familie ins Zimmer. Dieje Hand 
war ſehr weit hinter dem Knöchel abgehauen, ohne Wis 
gel, aber alle Finger ſtraff, die Haut und Muskeln ein: 
getrodnet, Verweſung war Peine an its fihtbar, fie ſah 
wie geräuchert aus, Nachdem feine Fran und fein Sohn 
in ibn gedvrungen, die Hand zu vergraben, fo that er 
es, aber nad) einiger Zeit fam fie mirder in der ver: 
aratenen Gegend hervor, da trug er ſie wieder ind Haus. 
Seine Leute machten ihm Ten Bormurf, daß er die Hand 
wohl zu feicht vergraber und er vergrub fie nun wieder 
unter einen andern Baum, aber bald fund er fie zu lei: 
nem Schrecen beym Arbeiten wieder. Nun vergrub er 
fie abermal an einem andern Orte zum drittenmal und 

Blätter aus Prevorſt. 6tes Heit. 13 
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feitdem (ed find jetzt zwey Jahre) -erfchien fie nidyt wie⸗ 
der. An einer gemwiften Stelle im Grasgarten fah er 
ſchon öfters einen grauen dunklen Geift mit einem Zeuers 
ftern (oder Feuerplatz), jo groß wie ein Apfel, er gebe 
immer von dieſer Stelle 40 — 50 Schritte weit und ſinke 
dann neben einem Baume in den Boden. Gine andere 
Erſcheinung hat er im Haufe felöft. Gegen Mitternacht 
namlich wird er oft durd ein Schellen, wie das in’einer 
catholiihen Melle, geweckt. Mit diefem Schellen fühlt 
er eine Art Drud in die Geite, ald wie wenn man jes 
mand drüdt, Pla zu machen. Er richtet fih dann ge 
wöhnlich im Bette auf und hört dann ein Yoltern, ein 
ſchwaches Gehen, ein Seufzen, Werfen, Schubladen aufs 
und zumaden, ein Rollen, ein Hinwerfen, ald wäre es 
ein Sad mit Glad. Einmal that es im Ofen und im 
Mohr, währenddem fein Feuer darinn war, einen Knall, 
als ob das Haus zufammenfalle. Am Tage wirft es 
mit Speis, wo dody im Zimmer feiner zu finden ift. Eins 
mal fagte es: ‚im Namen Jeſu.“ — Ein andermal fagte 
ed: „ich fomme in Kleidern!” Kurz darauf geichah DIE 
auch und der Seher befchreibt diß fo: „Ein dreymaliges 
Schellen und eine feine Stimme wedte mic um Mitter: 
sacht und als id) dad Zimmer, in dem fein Licht vor; 
ber brannte, hell erleuchtet fab, fette ich mich gefchwind 
auf und fab mit Erftaunen, daß das Zimmer ganz hell 
blau war und daß ein alter, hübſcher Geiſtlicher mit 
unbedecftem Haupt, grauen Hanren, und offenen Augen 
(die Augen ftunden ftarr und heil offen, aber ich fah 
nicht, Daß fie wie fonft Augen mit den Augendeckeln eine 
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Bewegung machten) daſtand. Die Geſtalt war mit 
einem weiß und roth gewirkten, mit Zickzack befehten 
goldenen Borten verbrämten Kirchenrode bekleidet und 
hielt mit zwey Dänden einen Kelch, wie es jest feinen 
mebr giebt, indem der boble Theii oben febr body, das 
QZußgeftell, oder Der untere Theil aber ſehr Fein mar. 
Neben ber Eriheinung flunten zwey bobe brennende 
Kerzen auf hohen Lichtſtoͤcken. Das Ganze war etwa 
ſechs Schritte von mir. Nun ſprach ed: „Nimm hin 
Dad Abendmahl!” worauf Der Geiftliche, den Kelch hoch 
emporbaltend , mit ganz marfirten Cchritten, chne daß 
ich jedoch Das Auftreten hörte, auf mich zukam und mich 
ſtarr anſah. Im dieſem jondertaren Momente vermochte 
ih nichts auszurufen ald: „Ach Gott! was joll ich Denn 
thun?“ worauf der Geiſtliche, gerude als wolfe er ſich 
dur) einen engen Raum am Tiſch, welcher unten an 
meinem Bette ſteht, durchzwängen, fih bog, und auf 
einmal Alles verſchwand.“ 


6. 
Briefliche Alittheilung einer fonderbaren Erfcheinung. 


Euer MWohlgekoren bin ih, durch eine Aufforderung 
des Herrn Dr. v. M. in F. ermuthigt, fo frei, die Er: 
zablung einer Gridheinung. Die ich vor mebreren Jahren 
hatte, mit diejem zuzufenden. Beim helliten Sonnen: 
fein nehmlich am Dimmelfahrtetage, in der Etunde von 
11 —1?, ging icy mit meinem Freunde nad) einem eine 
Stunde von unfrer Heimath befindfichen Städtchen, um 


148 


dort Verwandte zu befuchen. Eine Biertelftunde weit 
waren wir gegangen, ald wir zur Linken im Weinberge 
einen ſchwarz gekleideten Mann ſahen. Wir gingen 
etwas weiter und faben danı auf einmal zur Rechten 
eine Bahre von 6 Männern getragen, die nicht bloße 
Trauermäntel, wie fie in unferm Baterlante noch bei 
Leichen getragen werden, fondern Chorröde anhatten. 
Auf diefe zu Pam ein ebenfalld fchwarzgefleideter Mann 
vom Walde, der ebenfalld, nnr noch weiter rechts war. 
Sobald diefer bei der Bahre angefommen war, wurde 
fie von ihren Trägern nieder geftellt. Einige Zeit faben 
wir zu, wie die Träger der Bahre und der noch vom 
Walde bergefommene Manıı mit einander fprachen, doch 
warteten wir nicht den Augenblick ab, wo fie wieder 
auseinander gingen, fondern eilten in unfrer Angft unfes 
rem Geburtsort zu. Daß dies alles Feine Täuſchung 
war, fondern eine wirkliche Eriheinung, dafür fpricht 
das lebendige Bild, das wir beide, deren Phantaſie auch) 
gar nicht fo fchaffend war, hatten, der helle Sonnen 
fein, bei dem wir die Erfheinung hatten, und die Ein» 
beit des Bildes, das ſich in uns beiden darftelle. — 
Wir erzählten diefe Erfcheinung überall und wurden auch 
von unfern Lehrern und Pfarrern darüber vernommen 
und es fehlte nicht an folchen, die fie mit einem Ereig⸗ 
niß, das fih in meinem Geburtsorte zu demfelden Aus 
genblide zutrug, in Verbindung bringen wollten. ' In 
demielben Augenblide nehmlich ftarb ein Geiftlicher, der 
wegen —— zuerft nur auf eine andere Stelle veriegt, 
nachher aber völlig abgefegt wurde; und in feiner ehe⸗ 
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maligen Amtswohnung foll auch ein furdhtbares Getöfe 
gehört worten fein. 
T. den 22. Aug. 183%. 


nl. 
Träume. 


1. 
Merkwürdige Träume, 
mötgelheilt von H. Schönhuth, Pfarramtsverweier zu Hohentwil. 


Mit ſchwerem Herzen hatte ich die Heimath verlaſſen, 
denn ich mußte wieder in dad Seminar nach Schönthal 
zurückkehren. Gern bätte ich gewartet, bis ich über das 
Schickſal meiner unglüdlihen Schmweiter berubigt geweſen 
wäre. Sie war verichmunden in ihrem verworrenen 
Geiftedzuitande, und Niemand konnte eine Spur von ihr 
auffinden. Mit betrübtem Herzen gieng ich, mit banger 
Stimmung brachte ich Drei Tage zu — immer ſchwebte 
mir dad Bild meiner unglüclihen Schweiter vor. Du 
traumte mir eines Nachts. Sch fland in einem unbes 
kannten Zimmer, Dad die Ausſicht auf einen großen Zee 
dartot. Ein hohes Bogenfenſter war geöffnet. Da 
erfhien mir die Geitalt meiner Schweſter. Cie 
war in ein weißes Gewand gehüllt. Einige Minuten 
ftand fie vor mir: auf einmal däuchte mich, als ob fie 
hinausfchwebete durch Das hohe Bogenfenfter — id ſah 
ihr nad, mie ſie niederichwebte in den See und in jei: 
nen Wellen verfchwant. Sm dieſem Augenblide, als 
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noh im Traume, tritt einer meiner Stubengeı 
der jebige Vicar H..., in das Gemach. Er 
mir ein Briefchen im 16er Format mit ſchwarzem C 
Sch erbreche dad Briefhen, und mit Schreden ver 
ich die Nachricht, dag meine unglückliche Schwei 
einem See unfern des Ortes, wo fie verſchwunden 
aufgefunden worden fey. Sch erwache bei der fd 
hen Nachricht. Da, in dem eriten Augenblide, als i 
ftebe, kommt der genannte Freund, und bringt m 
Brieflein in dem befchriebenen Format, und fein ! 
war der fchredliche, den ich fchon im Traume er 
hatte. 

Träume dieſer Art ſind ſelten — mit ſo der 
Hinweiſung auf die Zukunft. Wirklich iſt mir a 
allen meinen ſpäteren Erfahrungen keine ſolche 
vorgekommen. Wenn man ſo gerne Träume in 
Zeit verwirft, fo mag wenigſtens dieſer beweiſer 
es bedeutſaine Träume gibt, 


2. 


Als ich von meiner Reiſe ins Unterland über 
Heimath S. kam, verweilte ich mich dort einige 
Meine Gemüthsſtimmung war mehr eine heite 
düſtere zu nennen, das einzige, was mir manchma 


omeon trüfon Mohanfon machts mar Naß ich 
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Randen neben mir, und es dünfte mich, einer diefer bei- 
den wäre flüchtig, und ich und der andere Zreund be 
gleiten ihn auf feiner Flucht, und fuchen ihm durchzu⸗ 
beifen. Ich trennte mich von beiden — da däuchte mir, 
als ob ih auf einmal in eine Kirche verfeßt wäre. Sch 
hand am Altar, und reichte Das heilige Abendmahl. 
Waͤhrend diefer heiligen Befhäftigung fiel mein Blick 
auf die Kirchenthüre: fie öffnete fih und ein Mann in 
fünaner Kleidung trat berein. Er trug in feiner Hand 
ein Gefäß mit ſchwarzem Tuch bedeckt. Der Dann na 
beie dem Altar — er deckte dad Tuch auf, und in dem 
Gefäß lag ein Herz von übermenfchlicher Grdße, das im 
Ülrte ſchwamm und ſich noch bewegte. Was ift das, 
fragte ich, voll Entießen. Das ift das Herz deines un. 
güffihen Freundes — ein ſchreckliches Schickſal hat ihn 
eüf feiner Flucht getroffen. Schauder überfief mih — 
” erwachte, und noch jehe ich das Herz im Blute lies 
gend, wie ed zuckte, und jich fichtbar bob, als der Mann 
das ſchreckliche Wort ſprach. Was der Traum bedeutete, 
iR noch nicht offenbar. Wohl ftarb nach 14 Tagen mei« 
ner Rückkehr das liebe Kind, welches nody zu begraben 
Auf meiner ganzen Reiſe mic) verlangt hatte, 


3. 


Es war in den Ießten Wochen des Jahre 1832. da 
räumte mir eines Nachts — ich halte ein Feſt mit vier 
len Heinen Kindern. Ich fang ihnen einige heitere Lie— 

vor, die fie mitfangen. Noch ganz erinnerlich iſt 
Mr Schillers Lied aus Tell: „Mit dem Pfeil“ ꝛc. Wir 
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hatten das gefungen — da ſprach ich: ihr Kinder, E 
wir geben jest in die Kirhe — da müſſen wir 
andre Lieder fingen. Wir wollen das ſchoͤne Lied f 
„Herr, dir ift Niemand zu vergleichen. Ich gier 
Kindern voran und fang mit ihnen das Lied. D 
ich mit meinen Kindern an einen Kreuzgang, weich 
Kirche führte. Wir durchwanderten ten größten 
des Kreuzgangs, da fprach ich: haltet, ihr Kinds 
will voran zur Kirche, das ich Alles für euch in 
nung richte. Gerade waren wir an den lebten $ 
des Lieds: die Kinder ftanden ftille, und ich beug 
tie Ede des Kreuzgangs: da gieng ein Leichenzı 
mir ganz todtenftill. Auf einmal verſchwand die 2 
begleitung, und ich fah nur einen Dann, der trug 
Sarg von ungeheurer Größe und brauner Fart 
dem Kopfe. Er: wandte fih um gegen mich, und | 
fomm’ her und geb’ hinter mir, und finge ein B 
nißlied: ich gieng hinter ihm, und fang ein Ster 
deifen ich mich nimmer erinnere. Wir famen bis 
Treppe der Kirche — da war der Mann mit dem 
fhnell voran, und fland an der Kirchenthüre fcho: 
‚über mir, Der Mann mit dem Sarg verfchwant 
an feiner Stelle ftand eine Perſon von meiner 
— in demfelden Kleite, das ich gemöhnlih tr. 
kurz ed mar mein zweites Sch. Deutlich ſah ich 
diefe Perfon eine Brieftafche herauszog, die id) voı 
nem feel. Bruder erbte — ich ſah, wie er blättert 
lachend ein Papier von Wichtigkeit, das ftets im ı 
Beieftafche liegt, betrachtete. Da wandte er ſich v 
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Brieftaihe. Er zog einen befanuten Schlüſſel heraus, 
und warf ihn lachend ver meine Fuße, Daß ter Moden 
des Kreuzgangs hobl ertönte. Da erwachte id, und in 
demielben Augendlicke fiel ein Schlüjfel auf den Tiſch 
ror meinem Schlafzimmer, und der Klang war derielbe, 
wie ih ihm im Traume gehört. Aber fpäter fand ich 
Nichts auf meinem Tifche. 

Aht Tage darauf — es war an einem Donnerstag — 
Wet id mit meinen Schulkindern Prüfung. mas fle ger 
wihaſih als einen Zerientag betrachten — ich gieng hins 
as nicht ferne Filial B., Da war vor wenigen Mi: 
Arten eine innig verehrte zZreumdin, Fri. Fanny v. F., Stiftes 
dame in Oberſtenfeld, geſtorben. Am Donnerstag hatte 
üb geträumt, am Donnerstag ftarb fie. Ich hielt das 
Leichenbegängniß — gieng binter dem Sarge — ber 
fwergerfüllte Bruder der Verftorbenen Bonnte nicht er: 
Keinen — ich fang mit Wenigen an ihrem Grabe ein 
Sterbelied, und tröftete Die Vielen, die an ihrem Grabe 
weinten. 


4. 


Zu einer Zeit, die ich nur mit Schmerzen nenne, 
räumte mir, ich befinte midy in einem Wirthszimmer: 
es war mir, ald 06 es die Zeit meiner Univerjitätsjahre 
Wire. Mit noch zwei oder drei Andern ſaß ich an einem 
Liſche, und alle waren heitrer Laune. Da auf einmal 
gieng die Thüre auf: ed trat herein einer meiner Uni— 
Derfitätöfreunde, ter fchon im Seminar mit mir gelebt 
hatte. Er trat auf mich zu: ich erſchrack, als ich ihn 
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erblickte. Sein Geſicht war in Fetzen zerriiien, daß ich 
kaum noch feine früheren Züge erkannte: er reichte mix 
die Hand — da war fie voll von Blut, und die meinige 
wurde gleichfalls mit Blut erfüllt von feinem Hände: 
drucke. Ich fuhr zurück — da fah ich den ganzen Tiſck 
mit Blut überſchwemmt. Es lag Brod auf dem Tiſche 
— ich nahm von dem Brode und gab es dem Hunde 
der neben mir faß auf dem Stuhle — und der Hund 
nahm es begierig. Diefer Hund war ein Vermäctnig 
von meinem feel. Bruder, den er mir nod in ben letztes 
Augenblicden empfahl. Er war fo anhänglidy an midg 
dag er fih Tag und Naht nicht von mir trennte. Andi 
ich hatte ſolche Anhänglichfeit an den Hund, daß er.ia 
feinem - Tranme von mir fehlte, und wenn er mir ng 
einen Tag fehlte, rief ich im Traume feinen Namers 
Nun auf die wahricheinfihe Deutung des Traumes 
Wohl war in jener Zeit mein Gemüth exaltirt, wE« 
sielleicht noch nie, und Rache gegen einen Gegenftanib 
der mid) am fchmwerften unter den Menfchen beleidige 
hatte, kochte in meinem Herzen — aber ein fpätere! 
Amitand belehrte mich, daß feine Deutung weiter ging 
Auf meiner festen Reife hörte ich, daß diefer mei 
Univerfitätöfreund — er bie W... und ftudierte ſpeckẽ 
ter Medizin — in Paris, wo er ſich aufhielt, durch eine i 
fhauerlihen Selbftmord fein Leben geendet hatte. 


5. 


Es war um jene Zeit, ald meine jüngfte Schweſter FE 
mit einem wadern Manne aus der Schweiz ſich vorm 
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heuratben follte. Der junge Mann, an tem ich mit 
ganzem Herzen bieng, kam und holte meine Schweiter 
ad, um fie feinen Eltern vorzuſtellen. Gr gieng mit ibr 
im Anfang der Mode, und am Sonntage follte die 
Hoheit feyn. Alles freute ſich auf dieien Tag: man 
räßete Kleider und war froh in den Tagen ihrer Nb- 
teile, Mir war ganz anders zu Muthe, Mit dem Au: 
senblid ihrer Abreiſe wurde mir bange. Ich, der ich in 
vehn Jahren immer gefund war, klagte über Unwohlſein, 
um konnte doch Beinen rechten Grund dafür angeben. 
Da legte ih mich, was fonft felten der Zall war, Mits 
tagt m 3 Uhr ein wenig auf das Bett. Sch entfhlief 
und halte einen wunderbaren Traum. Es däuchte mir, 
als od ih in einer Kirche wäre. Sch fragte einen ans 
weſenden Mann, ob bier keine Gruft fei: der bejahte 
es und zeigte mir die Stelle. Sch ſtieg hinab in ein 
fnßeres Gewoͤlbe — der obengenannte Hund lief neben 
mir. Sch ſtieg ziemlich tief hinunter — da kam ih auf 
den Bopen. Im dämmernden Lichte erblidte ich nur Tot: 
fengebeine und Todtenſchädel. Sch mußte binüberfteigen 
uber Todtengebeine — fie bemegten fid) Ichredlich, wenn 
Mein Fuß darauf trat. Da ſchmiegte fi) mein Dund 
Mifchen meine Füße — er zitterte und bebte, und ich 
fuͤhlte einen Schauder durch meine Kniee, an dem ich 
erwachte. Schweißtropfen ſtanden auf mir, als ich er: 
wachte. Ich ſtand auf, und fand in meinem Zimmer 
leg froh und heiter. Die Umitehenden fprachen zum 
SDraus von der Freude der Hochzeit — id ſprach nur: 
es iſt noch nicht Hochzeit, es liegen noch einige Tage 
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diefen Mann erbfickt, der mir übrigend ganz 
ift, fo fühlte ich mich von einem heftigen Abfı 
fen, den ih mir auf feine Art erklären E 
fehen, daß ich noch ganz davon in zitternder 
bin.” — 
Diefer Mann, den die Königin in der laı 
nach eingetretenen NRevolution nur zu gene 
lernte, war der berüchtigte Commandant Surt 
bey der Verhaftung und Enthauptuug des Kö 
wigs XVI. und feiner Gemahlin, Marie An 
eine fo große Rolle fpielte. 


2, 
Buffon’s Kopf. 


. Herr Buffon, Enkel des berühmten Natu 
und Hauptmann in dem 13ten franzöftichen 

Regimente, erzählte feinem Freunde, dem ! 
vaffeur, Lieutenant in dem 12ten Säger:Rec 
Mferd, und Sohn des vor Purzem veritorbei 
bey dem Föniglich franzöftiichen obern Gericht 
Piederrheinifhen Departements (des obern E 
Colmar, daß, als er mit Buffon in einem Alt 
Sahren, am hellen Tage mit feinen Kamerad 
Hofe des Erziehungshaufes, mo er in Penfton 
ter freiem Himmel fpielte, er wahrend dem © 
lich feines Vaters Kopf über feinem Haupte 
Srakföpfe der Phantasmagorieen, in der Ruft 
berumflattern ſah, Daß Diele fonderbare Erſche 
fo ſehr erſchreckt hatte, daß er darüber in 


1 
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kel, Seine Kameraden liefen jogleich, mit Angftgeichrey, 
in das Penſionshaus, und jchrien um ſchnelle Hülfe. 
Dan holte den Arzt des Haufes, der fogleich die beru— 
higende Berfiherung gab, daß Buffon nicht vom Schlage 
gerübrt, fondern blos in einer Ohnmacht füge, woraus 
ihn der Arzt in kurzem wieder durch vaſſende Mittel 
88, und zum völligen Bewußtſeyn brachte. Er erzählte 
mr die ſchreckhafte Erfcheinung, die ihn gleichiam dar⸗ 
nieder donnerte, und war gegen die Morftellungen, die 
mar im machte, das dieſe Bifion eine Geburt feiner, 
durh daz Epiel erhitzten Einbildung gemweien fey, uns 
enpfindlich, und ſah diefe fhauderhafte Begevenheit für 
‚die Ahnung einer Krankheit oder eines jonftigen lin: 
üksfalles an, der feinen, ihn zärtlich liebenden, Vater 
detrefen haben koͤnnte. Er ſchrieb ſogleich nach) Haus, 
m ſich über das Wohlbefinden deſſelben zu erkundigen, 
erhit aber bald darauf die Nachricht, daß fein lieber 
Baer an demſelben Tage, und in derfelben Stunde, in 
deicher die Kopfericheinung ftatt hatte, enthauptet wor⸗ 
den feye *). Diefe traurige Nachricht erfhütterte den 
jungen Buffon um fo mehr, da er nicht einmal ge 


Bußt hatte, daß jein Bater in Verhaft genommen war. 
Der Erzähler dieſer Gedichte, Hauptmann Buffon, 


een 


Bermuthlich war ber Enthauptete Leclere⸗Buffon, Gohn des 


ehemaligen Grafen dieſes Namens, welcher Legtere Den 10. Zuli 
1793 in Paris, nebſt a3 andern Perfonen, zum Zode perurtheilt 
mwurte. ©. Poſſelts und Jochums chronol. Regiſt. der 
fräntiichen Revolution 1. Bd. Tübingen 1808. 8. G. 256. 
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dazwiſchen; und die Freude meiner Umgebung me 
meinem büfteren Gemüthe nicht zuſagen. Am zwe 
Tag nad der Abreife des Brautpaard träumte mir ı 
der, Ich fah meine Schwefter in einer-mir unbefa 
ten Gegend laut jammern und die Hände ringen, 
al mein Tröften Eonnte fie nicht beruhigen. Gie fl 
an einem Rrunnen, und nur mit aller Macht ko 
ich fie abhalten, ſich nicht hineinzuitürzen. Warum 
aber klagte, konnte ich nicht ron ihr erfakren. 

Am dritten Tage träumte mir, ald ob ich mich gli 
falls in einer unbekannten Gegend befünte. Dos 
und Blitz umgab mid: ih flod in ein Haus, Tas ei 
daftand unter vielen, tie ſchon ein Raub ter Alamı 
armorten waren, Da Rund in der Stube, in melde 
bineintrat, ein Sterdedett: ib trat bin. Der Sterbe 
ter Da lag. ulib meinem reriorkenen Bruder — 
einmal ünderten ib Ne Geſidtszüge, und ıh tab d 
ha das Wild meines werten iellenten Schwagers. 

Am vierten Tage träumt ib, und es kam mir! 
als od icd in einer am fremten Kirde eincn Veri 
denen eine Rede Melt. Dieſes Treumdild uf ader 4 
er dei mir wurteraefchrt. und te er es mir erie 
mit icd es mie, dae ich dald Darauf cine Rierüig 
derzuncoen dade. 

Du; die Tri. melde ‚iner ihenrzlitre & 
reriekiunnr Mir Sperirtr ba er ua ® 
nam an Ort el Stile Ste wife se! 

im Amtine Smart Sp Jurder Ser Gehen 
rabren ut cimem Tinte. Det Gr Sram 0; 
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ıtte: als fie in die Gegend von Herrleberg kamen, wo 
ne bedeutende Steige ift, da wurde dad Pferd ſcheu, 
ad es ließ fih nimmer halten. Kurz zuvor fprach der 
räutigam meiner Schwefter zu, fie folle den Plag 
it ibm wechſeln: fie that ed. Sndeflen lief das Pferd 
me Aufhören. Das Gefährt flreiite in Mannerdorf 
ı einem Eckſteine — die beiden wurden herausgeſchleu⸗ 
rt. Als meine Schwefter von einer Ohnmacht erwachte, 
ig ihr Bräutigam zerfchmettert neben dem Eckſteine. 
yätte meine Schwefter nicht den Platz gemerhfelt, fo 
väre fie das Opfer geworden. Nach wenigen Augen⸗ 
licken ſtarb der wackre Mann. 

Mit dieſer traurigen Kunde kam meine Schweſter in 
er Nacht vor dem Sonntage an. Gott hatte ſie wun⸗ 
erbar erhalten. Nur ein Arm wurde ihr gequetſcht, 
der unbedeutend. Ich begleitete meine Schweſter zur 
Beerdigung des wackern Mannes — und hielt am Grabe 
Xs Unglücklichen mit gebeugtem Herzen eine kleine Rede. 
Der Tag, der für ſeine Hochzeit beitimmt war, wurde 
der Tag feiner Beerdigung. Merkwürdig ift nody, daß 
der Unglückliche am Abend vor dem ſchrecklichen Vorgang 
wm meiner Schweiter ſprach: ich ſah in der vergangnen 
Naht, wie alle meine Habe in Böhmen in Flammen 
aufgieng. Der wackre Mann mar in Böhmen etablirt, 
und Alles, was er hatte, hutte er Durch eignen Fleiß und 
Eifer erworben — denn aus feiner Heimath gieng er 
als 15jähriger Knabe ohne alle Unterftügung. Was war 
bier der Rathſchluß Gottes — möchten wir fragen, wenn 
T einen Wadern aus feiner Laufbahn reißt, die er fi 
Blätter qus Prevorſt. 6tes Heft. 14 
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mũhvoll geſchaffen; deifen ganzes Weſen nur gut war 
gegen alle Menſchen. Aber Taugenichtfe und Böſewichter 
leben zum Fluche der Menſchen. Bei dieſem ſchrecklichen 


Borfalle konnte ich nur fprechen: Herr, ftreng find deine 
Gerichte — und dunkel deine Wege. 


6. 


Seit dem Tode meines lieben Bruders ſtehe ich im 
Traume in häufigem Umgange mit ihm, und nicht leicht 
ereignet fi etwas Merkwürdiges in meinem Leben, wo 
er nicht zuvor mir erfchiene. Meiſtens fehe ich ihn, wie 
er im Leben war, gar freundlich gegen mid. Er if 
mir ſchon mehrere Male erſchienen — ich unterhielt mich 
fange mit ihm — da verlaffe ich ihn, und fteige gewoͤha⸗ 
Iih in ein Schifflein, um über einen See oder Fluß zu 
fahren. Jedesmal nimmt er am Strante freundlich von 
mir Abfchied, und geht dann vom Scifflein weg am 
Ufer hinauf, bis ich ihn nimmer ſehe. Echon oft machte 
ich diefe Erfahrung. 

Einmal erhielt id im Traume einen Brief — ich ſah 
die Weberfchrift; fie hieß: „Mein lieber Bruder!‘ id 
las die Ynterfchrift, und die lautete: „von deinem vers 
ftorbenen Bruder!” Als ich aber den Inhalt lefen . 
wollte, erwachte ich. 

Doch das Wichtigſte ift Folgendes: Als fich auf ſchmerz⸗ 
liche Weife ein Berhältnig auflöste, das 6 Sahre gedauert 
batte, da war ich immer zmweifelnd, ob Dad, was der 
rund der Auflöfung wurde, wirklich Wahrheit wäre. 
Böſe Menihen, dachte ich, beneiden Glückliche. Unter 
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folchen Zweifeln entichlief ih. Da traumte mir, ald 06 
mein feel. Bruder neben mir füge. Cine andre Perfon, 
die ich immer mit Liebe nenne, ſprach — ed ift Unwahrs 
beit, was man über mid, fagte. Da trat mein Bruder 
zwiichen uns, und fagte: nein, es üt Wahrheit. Er führte 
jene weg von mir, und verichwand mit ihr. Daifelbe, 
wie mein verftorbener Bruder erfchien, und fie von mir 
wegführte — träumte um diefelbe Zeit Sene, die ich 
mit Scmer; verloren. Des feel. Bruders Wort war 
Wahrheit — und wir trennten und, was ich drei Wo: 
den zuvor geahnt hatte, 
7: 
Traum und Erfcheinung. 

Im Dorfe P. wo ich ein Zahr vifarirte, "ereignete fi 
folgende merfwürdige Gejchichte, welche fogar vor dem 
Kirhenfonvente zur Sprache Fam. Gin lediger Menſch 
lebte längere Zeit im Umgang mit einer Weibsrerjon, 
welhe nicht ohne Grünte bei dem ganzen Dorfe in 
üblem Rufe ftand. Obgleich ein uneblihes Kind aus 
diefem Verhältniſſe entiprungen war, fo berrichte doch 
überall die Anſicht, Daß es zwiſchen diefen beiden Reuten 
nie zu einer VBertindung kommen würde, indem der 
junge Menſch neben diejem Verhältniſſe fonft ein lockres 
Leben führte. Di gefhah es, daß die Weibsperion in 
eine ſchwere Krankheit verfiel. Jedermann bezweifelte 
ihr Auffommen. Aufgefordert von einigen Verwandten 
der Weibsperfon, und auf ihr eigenes fehnfüchtiges Vers 
langen, befuchte ich fie in ihrer Krankheit. Sch fand in 
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{hr im eigentlichen Sinne eine recht bußfertige Sünde 
rin; fie wollte nur immer das Lied hören: „Selus nimmt 
die Sünder an”, und fand vielen Troft darin. Ne 
ben ihrem Stranfenbette fand ich jenen jungen Menichen, . 
von dem man geglaubt hatte, daß er die Weibsperſon 

durchaus verlaffen würde fammt ihrem Kinde. Dod 
feine Geſinnung war ganz verändert, und Sederihann 
wunderte ſich, wie er fo ausgezeichnet fleißig und liebes 
voll an ihrem Lager Tag und Nacht abmwartete, und fie 
auch zuweilen mit Erfrifhungen erlabte. Da geſchah im 
einem der Abende, daß er folgenden Traum hatte, den 
er ſelbſt fo erzäblte: Als ich vor ihrem Bette ſaß — 
träumte mir (dieß find feine eignen Worte, die er vor 
mir, feinem Beichtuater, ausfprach) , ald ob ich mich in 
“einem großen Gemach befände, da faßen zwölf Männer 
um einen Tifch, wie zu einem Gerichte verfanmelt. Auf 
einmal öffnete fi) eine Nebenthür des Gemachs und 
herein trat die auf dem Krankenlager Liegende im weis 
Ben Kleide und einen Kranz von Roſen auf ihrem 
Haupte. Sie fland einige Zeit vor den Männern und 
verließ wieder das Gemach. — Das zeigte ſich dem juns 
gen Menichen, und er konnte nicht beftimmt angeben, 
ob ed ein Traum mar, oder halbwachender Zuftand. Als 
er wieder zu ſich gefommen war, da lag die Weibsperfon 
in den leßten Zügen. Gie ftarb, und der junge Menſch 
verließ weinend das Gemach. Als ich hinausgieng, ſo 
erzählte er mir woͤrtlich — ed war tiefe Dämmerung, 
da trat eine Geſtalt zu der Hausthüre herein: fie war 
ſchwarz und Anfangs nur Mein, wuchs aber immer mehr 
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beran, bis fie in Rieſengroͤße vor mir fand. So, böfer 
Geift, ſprach ich laut, gelt jept it dir wieder eine Seele 
entgangen, Als ich dieß gefugt hatte, trat die Geſtalt 
in die Ede des Hausraumes vor der Thüre, und, wie 
wenn eine Kage an der Wand hinaufipringt, To hörte 
ih die Geſtalt hinaufitreifen. Voll Entſetzen floh id) 
an die Perjon bin, Die gerade in der Küche am Heerd 
ftand, und fchrie: der Teufel! der Teufel! Wirklich 
ſprang auch der Menſch zu der Thüre hinein, und rief 
mit verflörtem Ungeficht: der Teufel ift mir erfchienen! 
Das ift die Begebenheit, welche mir der junge Menſch 
den Tag darauf erzählte, und die er vor dem Kirchen⸗ 
Eonvent wiederholte. Er fprach fih vor demjelben aus, 
daß er ſich des verlaſſenen Kindes annehmen wolle, auf 
dad er zuvor gar wenig geachtet hatte. Im Dorfe aber 
hieß ed von jener Zeit an bie jetzt: der Teufel babe 
den bejugten jungen Menichen holen wollen, Das ges 
ſchah im September des Jahres 1820 zu Pliezhaufen 
bei Reutiingen, und ift wahre Ihatiache. 


8. 


Ein merkwürdiger Traum 
mitzetheift von Herrn Tberit von D—r. 


Sch Eenne cine Dame, die nod als Kind fich oft ın 
einem natürlich smagnetifhen Zuftante befund; fie Füns 
tigte bevorftehende Beſuche richtig an, antwortete oft 
ihren Neltern auf ihre Gedanken, und behauptete, Geis 
fer zu jeben. 

Auch jegt noch hat fie zu Zeiten Träume, die fich in 
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ihren Heinften Umſtänden erwahren; felten geſchieht et⸗ 
mad von Bedeutung in ihrer Haushaltung, ohne Daß. 
fie nicht zusor eine Abnung davon gehabt hatte. 

Ginft erzählte fie ihrem Gemahl, fie habe diefe Macht 
fehr deutlich und umfändfich geträumt, und erinnere ſich 
ihres Traumes vollfommen. 

„Ich reifete mit dir, ſprach fie, nach einer, mir unbes 
Bannten, Stadt, die ich nun befchreiben will. (Ihr Ehe⸗ 
mann erkannte fogleid eine Hauptſtadt in der Schweiz, 
die 'er oft befucht.) Du führteft mich in ein Haus, wo 
der unterfte Gang von oben bis unten mit Samilien« 
yortraitd behangen war, was mir nicht übel gefiel, ich 
dachte auch, wir Fönnten fo einen Gang mit den Ges 
. mälden, die nun dem Staub und den Maͤuſen preis ges 
geben find, ausſtaffiren. 

Die, die im zweyten Stod wohnten, empftengen und 
auf das Freundfchaftlichite, wir fpeiften dort zu Mittag, 
hernach machten wir alle zufammen einen Spaziergang 
auf einen Wall, von welchem wir die prachtigfte Ausficht 
über einen See genoffen. Cine alte Frau faß auf einer 
Vank und verfuhte eine Bürde Holz aufzuheben, es 
fhien fie aber fauer anzufommen, ich wollte dich bitten, 
ihe zu helfen, ald ein wohlgefleideter Herr in meißfeides 
nen Strümpfen ihr diefen Dienft leiftete, da ermachte ich.“ 

Ihr Gemahl fhien diefem Traum Feine große Auf 
merkfamkeit zu widmen, aber nad ein Paar Wochen 
fragte er-fie, 06 fie ihn nicht nach Zürich begleiten wolle, 
e6 war ihr Namenstag, fie nahm den Vorfchlag recht 
gern an; denn fie hatte ſchon lange gewünicht dieſe Stadt 
zu ſehen! 


N 


163 


Als wir, erzaͤhlte er, Durch den Thalacher berumfuhren, 
war meine Frau ganz erflaunt; da muß ich, ſprach fie, 
auch fon geweien fenn, und ale wir um bie Ecke ge 
gen dad Zeughaus zufuhren, da ſprach fie: nun kommt 
ein großes Haus mit ſchwarzen Thoren, was auch richtig 
eintraf. 

Beym Safthof zum Rappen fand fie ſich auch gleich 
zureht. Während wir die Treppen berauf fliegen, ber 
ſchrieb fie mir dad Mobiliar der Gaftftube und fand die 
rechte Thüre, ohne jemand zu befragen. 

Sobald wir uns umgekleidet hatten, führte ich fie nad 
der Engelöburg. Als die Hausthüre aufgieng und fle 
die alten Herren in Perüden und die Damen in Schiffe 
und Zockelkappen fah, Da ward fie leichenblaß, der Traum 
kam ihr auf einmal wieder in das Gedaͤchtniß. 

Die Samilie 5... empfieng und auf das Freund« 
fhaftlihfte, und behielt und zum Imbis. Während 
dem Gfien erzählte ich den Traum, der den Frauenzim⸗ 
mern fogleich einleuchtete, Herr 5... aber, ein Scep⸗ 
titer, lächelte fchelmiih und warf einen Blid auf meine 
grau. Nah dem Nadtifhe nahm er mid) auf die Seite: 
„Sie haben uns, lieder Herr Oberft, zum Beften haben 
wollen, oder, was auch unter die möglichen Dinge gehört, 
Shre Frau Gemahlin hat Sie zum Beften gehabt; nie 
werten Sie mid) glauben machen, daß ein an fi un« 
bedeutenter Traum fih fo mit allen Nebenumftänden 
erwahre. 

Shre liebe Frau wäre halt gerne nach Zürich gekom⸗ 
men , iſt vielleicht fhon früher hier geweien, fie kennt 
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Ihren Hang zum Abentheuerlichen; o die Weiber, bie 
Meiber, die wiffen alled aufd Klügfte einzufadelnl‘‘ 

„Möglich,“ ſprach ich, „doch der Traum ift ja noch 
nicht in allen feinen Theilen in Erfüllung gegangen, nach 
dem Kaffee kommen Sie mit und auf die Promenade, ich 
bin ſelbſt begierig, ob die feidenen Strümpfe ſich einfin- 
den werden; denn die wird Doch ſchwerlich meine Frau 
beftelit haben, da ſie geftern Morgens noch nicht pußte, 
daß wir heute abreifen würden !‘ F 

Ald wir auf der Kate die herrliche Aueſcht bewun⸗ 
derten und meine Frau ganz ernſthaft verſicherte, ſie ſeye 
ganz ſo, wie ſie ſie im Traum geſehen habe, rief ſie auf 
einmal aus: „Siehe da, dad Mütterchen! ich würde dich 
bitten, ihm die fchwere Bürde aufzuheben, wenn ich nicht 
fo zuverfihtfih an meinen Traum glaubte.“ 

Da Fam der zweyte St..., Herr L..., in feidenen, 
wie Schnee fo weißen Strümpfen Daher getrippelt, ſprach 
mit der Alten, gab ihr ein Almofen und half ihr das 
Holz aufnehmen. | 

Ich warf einen Bli auf Herrn F.-.; „Sonderbar, 
das hätte ich doch nicht geglaubt,‘ ſprach diefer. „Ach, 
wir hätten auch fo manches nicht geglaubt!‘ 
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IN. 
Vorgeſichte. 
1. 
Magnetiſches vVorausſchauen der Schweſter 
Montezumas. 
Mitgetheilt von Herrn Dr. Menzel. 


Nachſtehende Begebenheit, der Geſchichte Clavigeros 
son Mexiko wörtlid) enthommen, ift von Intereſſe. 
Sollte fie auch von dem fpanifchen Geiftlihen etwas 
verfhönert feun, fo ift fie doch ſchwerlich ein Gedicht, 
fondern es liegt ihr ohne Zweifel eine ganz einfache 
Thatfahe aus dem Gebiete des Somnambulismus zu 
Grunde. 

Papantzin, eine Mexikaniſche Prinzeſſin, und Schwe⸗ 
ſter des Montezuma, war mit dem Statthalter von Tla⸗ 
talolko verheyrathet, und lebte nach ſeinem Tode in ſei⸗ 
nem Pallaſte bis 1509, da ſie ſelbſt in ziemlichem Alter 
ſtarb. Das Leichenbegaͤngniß war den folgenden Tag 
prächtig, und ihr Bruder nebft dem ganzen Adel von 
Merito und Tiatalolfo zugegen. Shr Körper war in 
einer unterirdifchen Höhle des Gartens an dem Pallafte 
nahe bey der Kontäne, wo fie zu baden pflegte, begra- 
ben, und die Deffnung der Höhle mit einem Stein zus 
geſetzt. Den folgenden Tag gieng von ohngefähr ein 
fehsjähriges Kind von ihrer Mutter Zimmer nad) des 
Oberhofmeiſters der verftorbenen Prinzeffin feinem, wel 
ches an der andern Geite des Gartens lag. Im Vor⸗ 
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beygehen fahe das Kind die Prinzeffin auf den Stufen 
der Fontane fiken, und hörte, daß fie von ihr mit dem 
Namen Cocoton gerufen ward. Das Kind, welches ſich 
um den Tod der Prinzeffin nicht befümmert hatte, glaubte, 
fie wolle fid) baden, trat alfo ohne Furcht zu ihr Hinzu, 
worauf fie ihm befahl, die Frau des Oberhofmeifters zu 
rufen. Das Mädchen that ed auch, aber die Frau lachte 
und fagte: Tiebes Kind, Papansin ift todt, und geftern 
begraben. Als das Kind aber dabey blieb, und fie beym 
Kleide fortziehen wollte, gieng fie mehr aus Gefälligfeit, 
als daß fie die Sache glaubte, mit: Kaum erblickte fie 
aber. die Prinzeffin, fo ſank fie zur Erde nieder, Die 
Stleine lief und holte ihre Mutter nebft. zwey andern 
Meiböperfonen zu Hülfe. Sie würden beym Anblid 
der Prinzeffin eben das Schidfal gehabt haben, . wenn 
Die Prinzeffin fie nicht verfihert hätte, daß fie lebe. Sie 
ließ durch diefelbigen ihren Haushofmeifter rufen, und 
trug ihm auf, es ihrem Bruder zu melden. Er ges 
trauete es ſich aber nicht, und fürchtete, der König würde 
es für ein Mährchen halten, und ihn nad) feiner ges 
wöhnlichen Strenge als einen Lügner befirafen, ohne 
bie Sache zu unterfuhen. „So gehe nad Takuba,” 
fagte die Prinzeffin, „und bitte den König Nozahuafe 
zilli, in meinem Namen, daß er komme und mid, ſehe.“ 
Der Haushofmeifter richtete den Befehl aus, und ber 
König gieng auf diefe Nachricht fogleich nach Tlatalolko. 
Bey der Ankunft traf er die Prinzeffin in einem Zim⸗ 
mer des Pallaſtes. Er begrüßte fie voll Erftaunen, wor 
auf fie ihn bat,. fih nach Merito zu begeben, ihrem 
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Bruder, dem Könige, die Nachricht von ihrem Leben zu 
binterbringen, und ihm zu melden, Daß fie ihm Dinge 
son Wichtigkeit zu fagen hätte. Bey feiner Ankunft in 
der Nefidenz wollte Montezuma faum glauben, was er 
ihm fagte. Um inzwilhen einem fo ehrwürdigen Abges 
ordneten nicht Unrecht zu thun, fo gieng er mebit vielen 
vom Merikaniihen Adel mit ibm. Beim @intritt in 
das Zimmer, wo die Prinzeffin war, fragte er fie, 0b fie 
wirklich feine Schwefter wäre. „Sch bin, fagte fie, 
„leibhaftig deine Schweſter Papantzin, die du geftern be 
grubeft, ich lebte noch, und wünfche dir zu erzählen, was 
ic) gefeben, weil es dich fehr genau angeht. Beyde Kös 
nige festen fich hierauf, und die übrigen Hofleute blies 
ben voll Erftaunen über das, was fie fahen, ftehen. Die 
Prinzeffin redete ihn darauf folgendergeftalt an: „Nach 
meinem Tode, oder wenn du vielleicht nicht glaubſt, daß 
ich todt geweſen, nachdem ich ohne Empfindung und Be: 
wegung blieb, befand ich mich auf einmal in eine weite 
Ebene verfegt, deren Grenze ich nicht abfehen Eonnte. 
Sn der Mitte bemerkte ich einen Weg, der fich nach—⸗ 
gehends in viele Fußiteige theilte; auf der einen Ceite 
floß ein großer Fluß mit fürchterlihem Geräuſch. Als 
idy nad) dem Fluß gieng, um binüber zu fchmimmen, 
ward ic) vor mir einen ſchoͤnen Jüngling von edler Bils 
dung in einem fangen fchneeweißen und wie die Gonne 
blentenden Gewande gewahr. Er hatte Flügel von fchönen 
Federn, und an der Stirne diefed Zeichen Chier machte 
die Prinzeffin mit zwey Fingern das Zeichen des Kreus 
zes), faßte nich bei der Hand und fagte: halt; es ıft 
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noch nicht Zeit über den Fluß zu gehen; Gott liebt dich, 
06 du es gleich nicht weist. Darauf führte er mid) 
längft dem Fluß bin, und ich bemerkte an den fern 
eine große Menge von Birnihadeln und Menſchenkno⸗ 
“den, börte auch ein ängftliches Stöhnen, melches mich 
ungemein rührte. Indem ich meine Augen hernach auf 
‚den Fluß wandte, ſahe ich etlihe große Schiffe mit Men« 
ſchen angefüllt, die’eine ganz andere Farbe und Kleidung 
als die unfrige hatten. Sie waren fhön, trugen einen 
Bart, trugen Fahnen in der Hand, und Helme auf Dem 
Kopf. Der Züngling fagte darauf: Es iſt Gottes Wille, 
daß du leben follft, um Zeuge von den großen Beräg- 
derungen in dieien Reichen zu feyn. Das Stöhnen, 
welches du börft, ift von den Seelen deiner Vorfahren, 
welche auf ewig für die begangenen Miffethaten gequält 
‚werden. Die, welche in den Schiffen anfommen, find 
Diejenigen, welche fi durch, ihre Waffen zu Herren von 
allen dielen Reichen machen werden; mit ihnen wird zu⸗ 
gleich Die Kenntniß des wahren Gottes, des Schöpfers 
des Himmeld und der Erde eingeführt werden. Wach 
Endigung des Krieges, und wenn dad Bud, welches von 
allen Sünden reinigt, befannt gemacht feyn wird, follk 
du es zuerſt empfangen, und durch dein Beyſpiel die 
Eingebornen zur Nachfolge reizen. Nach Endigung dies 
ſer Rede verſchwand der Jüngling, und ich fand mich 
wieder lehendig. Ich ſtand von meinem Lager auf, ſchob 
den Stein von meinem Grabe weg, und gieng heraus 
in den Garten, wo mich meine Leute fanden.“ Monte⸗ 
zuma war über die Erzählung diefer fonderbaren Bege: 
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benheit ganz erftaunt, und alle fürckterfihen Gedanken 
bemeifterten fih feiner.Seele Gr ftand auf und begab 
fih nad) einem feiner Pallaͤſte, welcher zum Aufenthalte 
bey betrübten Worfällen beftimmt war, ohne von feiner 
Schmefter, von dem Könige von Tacuba, noch fonft von 
jemand Abfchied zu nehmen. Einige Schmeichler ſuchten 
ihn zum Trojte zu überreten, daß die Krankheit Der 
Prinzefiin den Kopf verrüct hate. Nach ter Zurück 
kunft vermied er ihre Gegenwart, um die traurigen 
Borbedeutungen von dem lintergange feines Reichs nicht 
wieder zu hören. Die Prinzeffin lebte, wie ınan fagte, 
hernach noc viele Fahre fehr eingezogen. Cie mar bie 
Erfte, welche 1523 zu Tlatalolko getauft ward, und das 
mals den Namen Donna Maria Papantzin empfieng. 

(Aus Clavigero's Gefhichte von Mexiko. Deutiche 
Veberfeßung. Leipzig, 1789. ©. 324 ff.) 


n 


u. 


Borausgefühl von einem verletzt werdenden Elicde. 


Der verftorbene Generalfieutenant von Heltgendorf 
war im Sabre 1806 noch Hauptmann und führte eine 
reitende Butterie bey dem Korps des Herzogs von Würs 
temberg, das am 17. Oct. bey Halle geichlagen wurde. 
An diefem Tage früh, Furz vor dem Aufftehen, traumte 
v. H., Daß ihn feine Haut an der Spike zweyer Finger 
der linfen Hand heftig beiße, Das ihm einen folhen 
Schmerz veruriachte, daß er laut aufichriee. Er wacht 
Darüber auf, fteht auf und Pleidet fih an. Kurz darauf 
erhaft er den Befehl, mit feiner halben Batterie vors 

Blaͤtter aus Prevorft. 68 Heft. 15 
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sugehen. Als abgeprogt ift, will er das erfte Geſchütz 
ſelbſt richten; in diefem Augenblicfe aber kommt eine 
feindliche Kugel, zerſchmettert das Rad an der Kanone, 
feine eiferne Schiene fpringt ab und zerichlägt ihm die 
‚gleichen Fingeripigen,. an denen er den Schmerz voraus 
gefühlt hatte. 

(Aus des Berftorbenen eigenem Munde.) 


3 
Eine fchützende Ahnung. 


Samftag Abend den 21. Juny 1898, nach einem ſchwũ⸗ 
len Tage, ſammelten ſich am Horizont ſchwere Gewitter⸗ 
wolken, welche ſich ſchnell über Chur zuſammenzogen und 
das Entladen eines Gewitters durch anhaltenden Don⸗ 
ner und Blitz anzeigten. Es mag ungefähr halb 8 Udr 
gemwefen fein, ich war außer dem Haus — meine Frau 
mit drei Kindern, einer Näherin und einer Dienitmagd 
faßen fo eben am Tiihe beim Nachteilen, mit einem 
Male bofiel meine Frau eine heftige Unruhe und Ban- 
gigfeit; fie ftand vom Tifche auf und fagte den Andern: 
„Bir wollen in dad Zimmer meines Mannes gehen, es 
ift mir hier ganz unwohl.” Ohne einen andern Grund 
angeben zu. können, nahm fie das Pleinere Kind, und 
forderte die Uebrigen auf, ihr zu folgen, alle ftanden 
vom Tiſche auf und giengen auf mein Zimmer, nur die 
Dienitmagd wollte bleiben, doch auf wiederholte Auffor⸗ 
derung meiner Frau mußte auch fie. dad Zimmer vers 
kafien. Kaum waren je dorf angekommen, ale ungefähr 
ein Drittel einer ſehr dien gypſenen Zimmerbede ges 
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rade über dem Tiſche, wo fie faßen, mit heftigem Kra⸗ 
‘hen berabftürzte, ten Tiih und alles, was fi) darauf 
befand, in Stüde zerichlug, eben fo Die Seſſel, welche 
um ten Tifch herum ftanden, zerichlug und mit einer 
Maſſe von Schutt bededte. An der Zimmerdecke wur 
vorher auch nicht die geringite Spur von Riſſen oder 
fonit etwas zu bemerken, welches Verdacht hätte geben 
fönnen. D. ©. 


4. 
Zwei Vorausfugen. 


Bor einiger Zeit las man in verihiedenen Tagblaͤt⸗ 
tern, namentlich auch im Auslande, Folgendes: „Beinahe 
follte man glauben, Laß die gebeimnißvolle Gabe des 
zweiten Geſichtes, von welder bis jekt meift nur von 
Norden her, Schottland, Schweden, Kamtſchatka verlaus 
ten wollte, feye auch unter dem Simmel Indiens ein⸗ 
heimiih. Kine Stelle der in Salcutta herausfommenden 
Zeitung, tho India Gazette, vom 3. März d. 3. (1830) 
lautet mörtlid jo: „Sehr bedeutende Gerüchte find im 
Umlauf in der Stadt, wir maren jedoch nicht im Stande, 
Diejelben zu irgend einer zuverlälfigen Quelle zu ver: 
folgen. Es heißt nämlih, der König von England feye 
geftorben und in Franfreich habe eine Revolution flatt: 
gefunden. Mit Unruhe jehen wir nähern Nachrichten 
entgegen.‘ 

Die Krankheit Georgd des IV. wurde in London 
erft ven 15. April öffentlich befannt gemacht, und zur 
Zeit, wo dad am 3. März in Sntien angefommene Pa: 


172 


fetboot England verließ, fand, wie die englifhen Blät⸗ 
ter bemerken, noch nicht Das leijeite Gerücht vom Un⸗ 
wobljeun des Monarchen ftatt. Die Kunde von den 
Borfällen in Paris iſt mahrjcheinfidy heute noch nicht 
(den 1. Decemb, 1830) in Calcutta angelangt. Man 
Bann ſich vorftellen, wie verwundert die Bewohner diefer. 
Stadt die Beitätigung jener Sagen aufnehmen.’ 

Wir werden hier an die neuere Gefhichte erinnert, 
wo ein Herr Cooper vor dem geheimen Rathe zu Kons 
don die Behauptung aufftellte: daß er am 16. October 
d. J. (1834) zu Dudley von der Berbrenuung beyder 
Parlamentshäufer fhon einige Stunden nach dieſem Er⸗ 
eigniile ſprechen gehört habe. 

Der Globe läugnet jede Spur einer Brandlegung, 
nimmt aber die Möglichkeit an, daß man an demſelben 
Abende von dem Brande zu London in Dudley geipros 
chen habe. „Solche Falle,” fagt Das Sournal, „wo Ers 
eignijie von Perfonen, die fic) Dadurch befonders berührt 
fühlten, in weiter Ferne geahnt und verfündigt worden 
find, gehören zu den gefchichtlichen Thatfachen. So ift 
durch glaubhafte Zeugen bethätigt, daß Dillon, Graf 
v. Roscommon, der Dichter, der fih auf einer Reile 
durch Frankreich befand, plötzlich ausrief: „der Graf, 
ſein Vater (der in Irland war), ſey geſtorben,“ und 
bald traf die beſtätigende Nachricht ein. Was die Sache 
noch merkwürdiger macht, iſt ein ähnlicher Vorfall in 
der nehmlichen Familie. Ein anderes, wie wir glauben, 
noch am Leben befindliches Mitglied derſelben, ebenfalls 
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Scriftiteller, verfünbigte den Tod feiner 100 englifche 
Meilen von ihm entfernten Mutter.‘ 


IV. 
Ein zweptes Eeficht. 
itgetheilt von Herrn Oberſt von 9 — r. 


Diefe wahrlih nicht beneidenswertbe Gate it nicht 
nur ten nordiihen Fändern eigen, fie ift vielleicht ge 
meiner ald man glaubt; nur halten fie die Damit Be: 
gabten geheim, zum Theil um den ſpöttelnden Allwiſſern 
zu entgehen, Theils, weil wahrlich das Handwerk eines 
Unglüdspropheten eben nicht angenehm ilt. 

Frau M. Brant...in Bernmüniter, wo ein ur: 
altes Chorberren :Ctift ift, hatte dieſe Gute, aber ſon⸗ 
derbar genug ſchränkte fi) Diejelde auf Die Cborberren 
des Stiftes ein. Wenn einer fterben follte, fo ſahe die 
Zrau am hellen Tag die GBeiftlihen zur ungewohnten 
Stunde nah der Kirche gehen, Der, Der der Letzte in der 
Reihe war, ftarb zuverläfftg binnen acht Tagen. 

Anfangs theilte fie Diele Beobachtungen mehrern Per: 
fonen mit, und als die Cache fi immer beftätigte, fo 
machte fie, wie natürlich, großes Aufieben. 

Die brave Frau, Mutter des noch lebenden würdigen 
Pfarrherrn R. R. in W..., wurde erfuht, nie mehr 
davon zu fpreten; Pie Gründe leuchdeten ihr ein, fie 
verfprady ed und hielt redlich Wort. 

Nur einmal Bonnte fie fih nicht enthalten, etwas da⸗ 
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von zu ‚verfteben zu geben, und zwar unter fehr vers 
zeihfihen Umftänden; denn die Perfon, die. es betraf, 
war ihr leiblicher Bruder. 

Mit dem Kapitel war eine wefentlihe Veränderung 
vor ſich gegangen durch eine Hebereinfunft der Regierung; 
mit dem, in geiftlihen Angelegenheiten fo gefälligen Bis 
{hof Wafenberg, verlor die VBürgerfhaft von Luzern 
dad Recht, allein die Sandidaten zu den damals noch 
fehr einträglichen Ehorherrenftellen zu fiefern,. und diefe 
wurden dadurch durch verdiente Pfarrherrn befest. 

Der Bruder der Frau Brand, Pfarrherr zu Schwar⸗ 

zenbach, an der Grenze ded Kantons Aargau, wurde 
ernannt, ein würdiger, von den benachbarten Proteſtan⸗ 
ten und feinen Pfarrkindern geliebter und geſchaͤtzter 
Mann. 
: Da fprah Frau B.: mein Bruder wird ſchwerlich 
aufreiten (eine üblihe Benennung für Aufziehen), 
‚und ald ihr Diann und ihre Söhne in fie drangen, die 
Urſache zu fagen, fo geftand fie, was wir nun fchon 
wiſſen. 

Man wollte ihr keinen Glauben beymeſſen, der alte 
Herr war Berngefund, und feine regelmäßige Lebensart 
ſchien ihm noch viele Zahre beftens Wohlfeyns zu ver 
fprechen. 

„Gebe Gott, daß ich mic) irre, ich babe die traurige 
Gabe ſchon oft verwünfht, leider hat fie mich nie bes 
trogen,“ jagfe Frau Brand, 

Wenige Tage vor dem Aufritt gab der Pfarrherr 
feinen Collegen und Freunden ein Abzugdeffen, weiches 
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feine Schwefter beforgen mußte; auf der Kanzel dankte 

er feinen weinenden Pfarrfintern für alles Liebe und 

Gute; am Ende der Predigt fand er fih unwohl, konnte 

nicht bey Tiiche erfcheinen und farb dreyv Tage nachher. 
Dieß ift ein wahres Faktum. 


V. 
Ahnungen. 


Mitgetheilt von T—r. 


1. 
Marie Antoinctte’s Ahnung von ihrer Hinrichtung. 


Mehrere Sabre vor der franzöfiihen Revolution gieng 
Marie Antoinette von Deitreidh, die Gemahlin 
Ludwigs ded AVL, an einem Morgen in dem Quits 
milden des für fie erbauten und jo lieblich ausges 
ihmückten kleinen Trianons fpagieren. Da die Königin 
mit ihrer Geſellſchaft den bekannten ſich Dafelbft befind: 
Iihen ichattigen Gang einfchlug, der auf beyden Seiten 
mit hoben Wänden von Hagebuchen befegt war, traf 
fie einen wohlgekleiteten Wann an, der fich fogleich aus 
Ehrfurcht entfernte. Die Königin überfiel, bey Anjicht 
diejes Unbekannten, ein unwillkührliches Zittern und ein 
plöglicher Schredeen. Die Damen, die fie umgaben, frag: 
ten fie um die lirfache einer fo großen Erfchütterung. 
„Was ich fo eben fühlte,” erwiederte die noch ganz be: 
wegte Königin, „ift mir unerklärbar. Kaum hatte ich 
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diefen Mann erblict, der mir übrigens ganz unbefannt 
ift, fo fühlte ich mic von einem heftigen Abſcheu ergrifs 
fen, deh ich mir auf Peine Art erklären Bann. Gie 
fehen, daß ich noch ganz davon in zitternder Bewegung 
bin.” — 

Diefer Mann, den die Königin in der langen, ber: 
nach eingetretenen Nevolution nur zu genau fennen 
lernte, war der berücdhtigte Commandant Sarterrn, der 
bey der Berhaftung und Enthauptuug des Königs Lud⸗ 
wigs XVI. und feiner Gemahlin, Marie Antoinette, 
eine fo große Nolle fpielte. 


2. 
Buffon’s Kopf. 


. Herr Buffon, Enkel des berühmten Naturforfchors, 
und Hauptmann in dem 13ten franzöflihen Dragonet⸗ 
Regimente, erzählte feinem Freunde, dem Herrn Les. 
vafjeur, Lieutenant in dem 12ten Jäger Regimente zu 
Pferd, und Sohn des vor furzem veritorbenen Raths 
bey dem Pöniglich franzöſiſchen obern Gerichtshofe des 
Miederrheinifhen Departements (des obern Elſaſſes) zu 
Colmar, daß, als er mit Buffon in einem Alter von eilf 
Sahren, am hellen Tage mit feinen Kameraden in dem 
Hofe des Erziehungshaufes, mo er in Penſion war, un: 
ter freiem Himmel fpielte, er während dem Spiele plöß- 
lich feines Vaters Kopf über feinem Haupte, wie die 
FSratföpfe der Phantasmagorieen, in der Luft im Kreife 
berumflattern ſah, daß diefe fonderbare Ericheinung ihm 
fo ſehr erfchrectt hätte, daß er darüber in Ohnmacht 
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fiel. Seine Kameraden liefen jogleih, mit Angftgeichren, 
in das Penſionshaus, und ichrien um ſchnelle Hülfe. 
Man holte den Arzt des Hauſes, der fogleich die berus 
higende Verfiherung gab, daß Buffon nicht vom Schlage 
gerührt, jontern blos in einer Ohnmacht füge, woraus 
ihn der Arzt in kurzem wieder durch vallende Mittel 
308, und zum völligen Bewußtieyn brachte. Er erzählte 
nun die ſchreckhafte Erſcheinung, die ihn gleichſam dars 
nieder Donnerte, und war gegen die Voritellungen, die 
man ifm machte, daß dieſe Bifton eine Geburt jeiner, 
durch das Epiel erbikten Cinbildung geweſen ſey, uns 
empfindlich, und ſah dieſe fchauderhafte Begebenheit für 
Die Ahnung einer Krankheit oder eines jonitigen Un⸗ 
glücksfalles an, der feinen, ihm zärtlic) liebenden, Vater 
betroffen haben koͤnnte. Er jchrieb ſogleich nach Haus, 
um fid) über dus Wohlbefinden deifelben zu erkundigen, 
erbieft aber bald darauf die Nachricht, daß fein lieber 
Vater an demſelben Tage, und in derfelben Stunde, in 
welcher die Kopfericheinung ftatt hatte, euthauptet wor: 
den feye *). Dieje traurige Nachricht erfhütterte den 
jungen Buffon um fo mehr, da er nicht einmal ges 
wußt hatte, daß fein Vater in Verhaft genommen war. 
Der Erzähler dieſer Geihicdhte, Hauptmann Buffon, 
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*) Bermuthlich war der Cnthauptete Leclerc-Bufion, Cohn des 
ehemaligen Öraien dieſes Namens, welcher Letztere den 10. Juli 
1793 in Paris, nebſt 43 andern Perfonen, zum Tode perurtheilt 
wurde. ©. Poſſelts und Sochums chronol. Regiſt. der 
fränkiſchen Revolution 1, Bd. Tubingen 1808. 8. ©. 250. 
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betheuerte feinem Freunde Levaſſeur auf fein Ehren 
wort, daß er ihm die reine Wahrheit, ohne den minde- 
ften Zuſatz, gefagt habe. 





Todedanzeigen. 
Mitgetheitt von T — r. 


1. 
Eingang. 

Was ich hier niederfchreibe, ift nicht Traum, nicht 
Täuſchung. Sc lebe noch, und bin mir alled deſſen nod 
deutlich bewußt, was damals mit mir vorgieng. Meögen 
manche die Sache deuten, wie fie wollen, mir liegt nichts 
daran. Genug; ich ſchreibe Wahrheit; fchreibe fie, 
wie ich fie wachend und prüfend erfahren babe. „Es 
geichehen Dinge,” ſagt Hamlet, „wovon fih unire 
Dhilofophie nichts träumen läßt.“ Die ftarfen 
Geiſter werden über mic) lachen, während Andere Ham: 
lets Worte beberzigen. 


"Die nächtliche Erfcheinung. 


Es war im Herbft 1789, als ich) von meiner Bater» 
ſtadt aus eine Reife nach A., zu dem Grafen Carl von 
©., in Angelegenheit der Beſetzung einer Pfarrey in 
feinen Sanden, Namens M., mahen mußte. Sch war 
dabey interefiiet, weil ich die Hoffnung hatte, die Pfarrey 
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zu erbalten. Ehe ich aber tortbin abreifete, trug ſich ein 
Umſtand zu, von dem und deſſen Folgen jetzt die Rebe 
feun toll. 

Meine Bafe nämlich, die würdige Frau des Damaligen 
Snipectors in meiner Vaterſtadt, fam in die Wocen, 
und batte an den Folgen der Niederfunft viel zu leiden. 
Sie liebte mid von ganzer Seele, und id) hatte Mühe, 
mich ihrem Lebewohl zu entreißen. „Sicher Vetter,“ 
ſagte fie, „wir ſehen einander nicht mehr!” Sch juchte 
fie zu berubigen, drüdte einen Kup auf ihren Mund 
und fchied. " 

Montags den 18. September reifete ih ab und kam 
glücklich in F. an. Dort erfundigte id mid) nad dem 
Herrn Örafen und man wies mih nah A. Sch traf 
ihn nicht Dort; er fey vor zwey Tagen nad) M. gereiler, 
hieß es. Alſo lines um nah M. Da traf ich zwar den 
Herrn Grafen; aber jeine Erklärungen wegen Reſetzung 
- der Pfarrey gefielen mir nicht, und jo reiſete ich, obne 
midy weiterd um Graf und Pfarrey zu befümmern, ruhig 
in meine Deunath zurück. Mittwoch Abende um 5 Uhr 
fant ih in die Arme meiner Eltern und Geſchwiſter; 
und wir freuten ung, einander wieder, gelund zu ſehen. 

Während tem Abendeſſen jagte mein Vater: „Es ui 
gut, dag tu da bit, Deine Franfe Freundin bat ſchon 
ſehr nach Dir verlangte.” — „Alſo noch krank?“ 
fragte ich ängitlih. — „Sa, fehr frank,‘ ermwiederte er. 
Schnell legte ih Meſſer und Gabel nieder und lief zu 
der Reidenden, nach mir Verlangenden. Schwach uud 
einer Sterbenden gleich, empfieng ſie mich, wollte reden 
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und konnte nicht. Tief gerührt fan ich mit dem Kopfe 
auf die Bruft der Lieben; und mad mein Herz in tem 
Augenblicke mir eingab, fprad ich zu ihr. Ihr Gatte 
und ihre WMjaährige Tochter zerfloffen in Thränen. Sch 
bieft mich, weil ich Erholung von der Meife brauchte, 
nicht länger als eine Stunde auf, rief allen, mit Thrä- 
nen in den Augeh, eine ruhige Nacht, und ſchlich, von 
den Gefühlen naher Trennung übermannt, meinem vüs 
terfihen Hauie zu. Man fragte da, aber ed war wenig 
zu fragen, weil meine Antworten durch Thränen unters 
brochen wurden. Man ahnete baldige Trennung. 


Erfte Erfheinung. 


Mit keflommenem Herzen wünſchte ich meinen Eltern 
und Geſchwiſtern eine gute Naht, und ftieg. mit dem 
Lichte in der Hand, drey Treppen hoch, in mein Schfaf> 
zimmer. Nach meiner Gewohnheit damals noch auf 
dem Claviere zu fpiefen, ehe ich mich zur Ruhe nieders 
legte, geſchahe ed auch diesmal, und eingeitimmt für 
Trennung, Tod und Grab und Ewigkeit, meslte ich noch 
eine Zeitlang in dem Gräbertone des harten A S (sol 
b mol majeur). Es ſchlug 10 Uhr, und ich legte mid) 
zu Bette; doch noch bey brennendem Lichte, in einem 
Buche lefend. Endlich fielen mir die Augen zu, tch blies 
das Picht aus und legte mid) bequem zum Einſchlafen. 
Sch mochte ungefähr zwey Stunden geichlafen haben, als 
mich ein Mufitton weckte. Sch fuhr mit dem Kopfe auf 
und börte beftimmt und deutlich auf dem Klavier den 
Accord des harten Ges (sol b mol majeur) anſchlagen. 
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Ich ftaunte, glaubte zu träumen, und wurde aufmerk⸗ 
famer. Zum zweytenmale tönte der nämliche Accord, und 
nun fprang ic) raſch aus dem Bette auf das Elavier zu. 
Dieſes war verfchlojfen, und nun überfiel mich doch ein 
Schauer. Ich fchlih nach dem Bette zurüd, und indem 
ich die Bettdede über mich fihlug, ertönte zum drittens 
male der nämlihe Accord. Wer wird mirs verdenfen, 
wenn ich Da ganz in mich bineinfuhr, und in einem Ge⸗ 
bet zu Gott, Muth und Troft bey diefer Erfcheinung 
mir erflebete? An Schlafen war natürlih nun nicht zu 
denken und jo mußte ich wachend noch alles das ſehen 
und bemerken, was fpäterbin gefchahe. Meine Vorhänge 
ums Bett waren dicht zugezogen, und fo manchmal idy 
auch im Sinne hatte, die Drey Treppen hinunter zu . 
meinen Eltern zu gehen, um dort Beruhigung zu ju- 
hen, fo wollte ich doch, eines Theild, Die janft Schla- 
fenden in ihrer Ruhe nicht ftören, andern Theile war 
ed mir, als bielte mich eine unfihtbare Gewalt feit. 
Wie mir aber zu Muthe war, laßt fih nicht beichreiben. 


3weite Erfdheinung. 


So lag id dann, wachend, voll ängftlicher Erwartung, 
mas allenfalld noch geicheben möge. Ich brauchte nicht 
lange zu warten. Die Bettvorhänge wurden ganz fanft 
weggezogen, und eine Zünglings:Geftalt, weiß gekleidet, 
den Kopf in ein weißes Tuch verhüllt, mit übereinander 
geichlagenen Armen, ftand vor mir, beugte fi) über mid 
hin’, und ſprach mit. vernehmlicher Stimme: „nächſten 
Freytag Abends um 11 Uhr ift Die Stunde der 

Biätter aus Prevorft. 68 Heft. 16 
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Vollendung!“ Ed war Mittwoch Abends, ald dies 
Geſicht erichien. Die Geftalt verſchwand, und eine herr: 
liche, aus der Ferne Pommende Muſik, die immer mehr. 
fidy näherte , tönte in meine Obren, bis ich fie dicht vor 
der Thüre meines Schlafzimmers zu vernehmen glaubte: 
aber eine Muftf, dergleihen auf Erden, durch Menfchen 
veranftaltet, nie gehört wird. Und — wunderbar! — 
das Concert war aus dem nämlihen Tone, der früher: 
bin, von dem Claviere aus, in meine Ohren fiel. Nach 
und nad) entfernte fich die Muſik wieder, und verlor fi) 
in weiter Entfernung, in der Stille der Nacht. Furcht 
empfand ich nun nicht mehr; Denn es war, als 0b .diefe 
bimmlifhe Muſik neue Kraft und neues Leben mir in 
Herz und Adern gegojien hätte. — Es wurde nun ftilfe, 
ganz ftille; der Wächter draußen rief die Stunde ab, 
und idy ward nach ruhiger, als ich ein lebendiges menfchs 
liches Weſen die Straßen entlang, daher wandern hörte. 

Der Tag Fam und ich blieb liegen, wäre gerne liegen 
geblieben, weil der anbrechende Tag mid) nichts mehr 
fürchten ließ. Aber mein Bruder fam und lud mich ein 
zum Frühſtück beym Vater. Sc erichien, und mein Bas 
ter empfieng mich mit der Anrede: „Carl, wie fiebft du 
aus? Bift du krank?“ — Mir fehlt nichts, antwortete 
ich, fah aber doch in den Spiegel und erſchrak vor meis 
ner bleichen, todtähnlichen Seftalt. Wir frühſtückten und 
ih fagte Fein Wort von ‚der nächtlichen Erjcheinung. Zu 
Haufe bleiben konnte ich aber den Tag über nicht. Ich 
Tief ind Feld, bejuchte Freude, feßte midy an den Spiel: 
tiſch, und gieng Abends aufs Billiard. Dod immer 
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fchwebte mir die nächtlihe Eriheinung vor Augen. Ich 


Eonnte des Jünglings in Weiß gekleidet, und der himm⸗ 
Sifhen Muſik nicht vergeiten. 

Die Zeit des Abendeſſens nabete, und mit klopfendem 
Herzen: betrat ich mein vaterliches Haus. Ich follte und 
mußte vorber noch in mein Zimmer, um dort ein Buch 
zu holen, Das ich einem Freunde Dielen Abend noch zu 
überliefern verfprochen hatte. Sch kann nicht fagen, wie 
mir ward, als ich die Trepre binanitieg, als ih ten 
Schlüſſel zum Zimmer aus der Taſche zog und aufſchloß. 
In der Thüre blieb ich iteben, und es war mir, als jähe 
ich den Zungling und börte Die Muſik. Endlich trat ich 
raſch vor, griff nicht ohne Zittern nach dem Buche, riß 
es an mid, und fort zur Thüre hinaus und Die Treppe 
binunter. Während dem ward des Vaters Tiih ſchon 
gedeckt: ich jepte mich, a6 wenig und ſprach noch wenis 
ger. Es abnete mir, mad dieſe Nacht noch geichehen 
fönnte. — Dergejien darf ich nicht, noch zu erinnern, 
was ſich Vormittags beym Frühſtück noch zutrug. Es 
Fam nämlich der Arzt, der die Kranke behantelte, ein 
geſchickter Mann, in meined Vaters Apothele und ver: 
fchrieb ein Recept für die Veidente. Sch öffnete das 
Fenſterchen, Dad aus der Etube in die Apotbefe gieng, 
und fragte: „Doctor, mad macht die Kranke?” „Gut 
gehet es,“ antwortete er, und jchrieb zu. „Halt,“ rief 
ich ihm zu: „Eunftigen Freytag Abende um 11 Uhr jtirbt 
fie.” — — Staunend drehete er den Kopf ſeitwärts und 
fragte, woher ich dies wiſſe? „Ich weiß ed,’ antwortete 
ih, und machte das Fenſter zu. 
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Dritte Erfheinung. 

Endlich! endlich nahete die Stunde, wo ich mein Schaf. 
zimmer betreten mußte. Zehn libr batte es eben ges 
ſchlagen, und gerne würde ich die Nacht in meiner El⸗ 
tern Zimmer wachend zugebraht haben, was auch ges 
fhehben feyn würde, wenn ich mich hätte überwinden 
fonnen, meinem Vater von der nächtlichen Erſcheinung 
etwas zu ſagen. Aber ich that es nicht, eines Theils, 
um nicht für einen Aberglaubigen gehalten zu werden, 
andern Theils, damit nicht die Kranke zufälliger Weiſe 
etwas von der nächtlichen Erſcheinung vernähme, und ſie 
ſich nicht ängſtige. 

Alſo, mit dem brennenden Lichte in der Hand, und 
in Gottes Namen, Trepp auf! Es brauſte mir in den 
Ohren, als ich das Zimmer betrat. Es kam mir vor, 
als fühe ich den Bettvorhang ſich bemegen, und bejons 
ders, ald ob in der Ede des Zimmers, wo dad Glavier 
ftand, etwas verfchwände. Doc dies war in meinen 
Augen Täufhung. Aber, um eine ganze Welt nicht, 
bätte ich mic jegt and Clavier gejegt. Sch kann mir 
bis auf diefe Stunde den Heroismus nicht erflären, mit 
dem ich damals fo dreifte im Zimmer auf und ab ſpa⸗ 
gierte. Doc bald fam es anders! 

Mechaniſch ftopfte idy mir eine Pfeife Tabaf, und 
rauchte, indem ich den Rauch vor mir hinblies, mit einem 
Gefühl, das ich niemanden beichreiben kann. Tief in 
meinem Snnerften ertönte die Stimme des Zünglings 
noch — „Freytag Abends um 11 Uhr ift die 
Stunde der Bollendung!“ — Alſo ‚noch eine 
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Stunde, dachte ich: denn ed war eben 10 Uhr. Areytag 
Abends 10 Uhr! Wie war mir da! Allein, von allen 
Menſchen verlaffen, und in banger Erwartung deilen, 
was Da kommen fol! Denn, dag noch etwas kommen 
würde, war bey mir entidieden. Denke ſich jeder in 
meine Lage! Sm Auf: und Abgehen mied ich ängſtlich 
die Näbe des Claviers, ald wenn von dorther Gefpenfter 
mir ericheinen würden. Unwillkührlich warf ich mich end» 
lich aufs Lager, angellcidet, und Tas Licht brennend. 
Plotzlich erhob fib ein Geknifter, im Nu das Licht 
aus, und es platichre gleich einem fliegenden Vogel an 
die Fenſter. Ehe ich mich recht beiinnen Fonnte, erblickte 
ich rechter Hand des Zimmers, juft in der Ecke, wo das 
Zlavier ſtand, einen bellen Schein und zugleidy einc aus 
ter Wand berverragende Hand, die ein weißes, ſchwarz 
umränderted® Rand berporbielt, mit den brennbaren 
Buchftaben bezeichnet: „Deute Abend um 11 Ihr, 
die Stunde ter Vollentung.” — Zugleich erbeb 
fi die mir befannte Muſik, Die mieder bis vor die 
Thüre meines Zimmers fam, und Daun fi in meiter 
Ferne verlor. Da lag ich, fahe und hörte alles ohne Furcht 
und Graufen, und war meiner Sinne ganz mächtig. 
Doch ein fchnelles Kaufen die Straße herab zog meine 
Aufmerkiamteit, von innen aus dem Zimmer, nad) außen 
in die Welt; denn id) glaubte ſeit drey Tagen in der 
wirflihen Welt nicht mehr zu Hauie zu feyn. Sch hörte 
rochen unten an der Hausthüre, ſah den Schein einer 
Raterne bis an meine Fenfter herauf fpielen, hörte die 
Stimme meine Vaters. — Bald 11 Uhr, dadıte id, — 
16 * 
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bald der Entfcheidungspunft. Was wird's bis dorthin 
noch werden! Da lag ich refignirt, und alles erwartend. 
Horch, da lief es wieder die Straße herab! Da wieder 
der Schimmer einer Laterne bis zu meinen Fenftern 
herauf. — Ich immer ftille, immer voller Erwartung. 
— Denn noch jihlug die Glocke nicht eilf! Es tappte 
die Treppe herauf zu meinem Zimmer. — Die Thüre 
gieng auf, und meine Mutter, mit einer Laterne in der 
Hand, ftand vor mir. — „Du noch wach und angefleis 
det?’ ſprach fie. — „D, ich weiß Alles,” rief ich, „nicht 
wahr, die B. ſtirbt?“ — „Ad Gott, antwortete fie: 
„du folft zu ihr kommen, fie will dich noch einmal fehen.‘‘ 
— cch rafch die Treppe hinunter, und zum Haufe binaus. 
Zitternd und bebend trat ich an das Gterbelager meis 
ner Freundin, an welchem der Doctor, der neben an 
wohnte, ſich fchon befand. Sch legte mich über die nun 
bald Bollendete hin, und fragte in leifem, aber ſchmerz⸗ 
lihem Tone: „Liebe Baafe, kennen Sie mih noch?“ — 
Keine Antwort! Todt, alles toot an ihr, den rechten 
Arm auf der Bettdecke, doch fo, daß die Hand die Brut 
bederfte, und die Augen hell geöffnet. — „Sie ift todt,“ 
fagte der Arzt, „Bommen Sie!“ — Sn dem Augen 
blicke fchlug e8 auf der benacharten Kirche drey Vier⸗ 
tel auf 11 Uhr. Meiner Sache zu gewiß, ſprach ich 
den Arzt an: „Und fie ift noch nit todt!“ — 
„ber fehen Sie doc,“ entgegnete er, „wie. fle da liegt; 
alle Zeichen des Todes!” — „Und fie ift nicht todt,“ 
wiederhofte ih. — Der Arzt ſchwieg; ich fchwieg auch, 
ſtarr die Augen auf die jeyn follende Todte geheftet. 
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Gatte und Tochter jammerten im Nebenzimmer. Der 
Doctor und idy giengen abwechlelnd zu ven Jammernden 
und fpendeten Troft. Doch made ich mir mehr am 
Sterbebett zu fchaffen, obnerachtet Die Tortähnliche nicht 
mehr fab und hörte. Die eilfte Stunde lag mir ftets 
vor der Seele. Drey Biertel waren vorüber: bald, 
bald follte ed 11 fchlagen. Es war mir, aid würde aus 
ter unfichtbaren Welt noch etwas folgen. 


Bierte Erfheinune. 


Aus dem Mebenzimmer kam nun der Arzt, begleitet 
von dem Öntten der Gterbenden, and Krankenbette. — 
„Run, fragte Grfterer, „glauben Sie noch nidht, daß 
fie todt it?“ — „Nein, antwortete ich, „fie ift noch 
nicht todt; erſt dann, mann es 11 Uhr jchlügt. Sept 
bleiben Sie,‘ fprady ich mit einem feiten Tone, „Sie 
werten ſehen.“ 

Plötzlich hub die Muſik wieder aus der Kerne an, 
und Fam nad) und nad auch bier an die Thüre des 
Krankenzimmers. ‚Doctor, rief ich voll heiligen Schauers, 
„Doctor, hören Sie nichts?“ — 

„Mein, ic höre nichts,“ war feine Antwort. — „DO 
Gott! wie göttlih, wie überirrdiſch!“ fchrie ich, „und 
Sie hören nichts?" — Unwillkührlich riß ich die Thüre 
auf, um dem Nichthörenden Die Zaubertöne näher an 
tie Ohren zu bringen, wie ich glaubte. — Aber er hörte 
nichts. Nun faltete ich die Hände, betete über die bald 
Vollendete, und wandte mich thränenden Auges zu dem 
Gatten und dem Arzte: „Sie ftirbt! Gott ihre Seele 
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empfohlen!" — Waͤhrend dieſem Ausrufe fchlug die 
Glocke 11 Uhr. — „Doctor,“ rief ich, „Achtung! Starr 
hefteten wir unfere Blide auf die Sceidende. Ihre 
rechte Hand lag immer noch unbeweglidy auf der Bruft. 
— „Achtung!“ rief ih nod einnfal — und fiehe, der 
rechte Arm ſank ſtrack nieder, begleitet von einem tiefen 
Athemzuge. „Sept ift fie todt!‘ fagte ich, und entfernte 
mid in’s Nebenzimmer. 


’ 
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Martin von Schlierbadh. 


Das Sehen der Lokalitäten in großen Entfernungen 
ift eine, aus den vielen über den Lebensmagnetismus 
berausgefommenen Schriften, befannte Sache. Weniger 
bekannt ift Die Wirkung der Hellfebenden auf ent» 
fernte Perſonen, weldhe ſchon die älteren Pſycholo⸗ 
gen mit dem lateinifhen Ausdrude: Wirkung in die 
Kerne (Actio in distans) bezeichnet haben. Daß bier 
ein unfichtbarer Dunftfreis im Spiel feyn Fönne, in wel 
diem eine befondere Kraft der Seele fidy äußert, melde 
in der Seherin von Prevorft unter der Benennung 
des Nervengeiſtes vorfümmt, dies ift nicht unmahr- 
fheinfich: odgleih dad: Wie, noch zur Zeit durch bloße 
Hypotheien erklärt werden kann, von welden bisher 
Teine annehmbare, ten Beobachtern der Seclenzuitände 
dargekoten worden if. Am jdmeriten wird mohl die 
augerordentlihe Kraft eines Mannes zu erfliren ſeyn, 
der auf lebende Gegenjtande wirken Eonnte, vie man 
blos in feinen auch ziemlich entfernten Schatten ftellte, 
ob er gleich gemehnlih nur Die Gabe gejund zu ma: 
hen äußerte, ungefähr fo mie diefelbe 2. beſitzt, deſſen 
biographiſche Skizze in ter 5ten Sammlung der Blät: 
fer aus Prevorft zu Seien iſt. Sch will nun einige 
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Züge aus dem Leben jenes feltenen Mannes anführen, 
Die dem Piychologen fo wie dem Theologen einigen Stofl 
zum Nachdenken darreichen, und überlafle es jedem, das 
von zu nehmen, was ihm für die Philofophie und die 
Offenbarung Gottes brauchbar fcheinen mag. 

Sn dem Würtembergifhen Oberamt Göppingen, 
in der Gegend von Kirchheim unter Ted, befindet ſich 
dad Dorf Schlierbach, woſelbſt in den Jahren 1770 
bis 1790 ein gottfeliger armer Mann lebte, den man im 
der ganzen Umgegend unter dem Namen Martin von 
Schlierbach kannte. Er foll, nad) dem Zeugniife glaub» 
würdiger Perfonen, die Gabe geiund zu maden 
(1 Eor. 12, 9.) in einem fo hohen Grade befefien haben, 
daß fie der Gabe durch Wunder zu heilen CB. 10) 
fi) näherte; er foll kranke Menichen und Thiere blos- 
dadurch geheilet haben, daß man fie in feinen Schatten 
ftellte *). Bon diefem Martin von Schlierbacd hörte 
der berühmte Geiftlihe C. in 3. und bat feine Freunde 
in Stuttgart, diefen Seher zu bewegen, daß er ihn be= 
fuhen möchte. Weil er aber feinen Namen nie anders 
nennen börte, ald: Martin von Schlierbach, fo - 
bielt er ihn für einen Edelmann. Als nun der vers 
meintlihe Edelmann der Einladung folgte, und bey C. 
ankam, fo erftaunte diefer nicht wenig, einen ganz ein» 
fahen Bauern in einem grauen Kittel zu erbliden, da 
er doch feinen Freunden in 3. die Erwartung eines 
Edelmanns angefagt hatte. Und um den Glauben 





*) Man vergichhe Apoſtelg. 5, 15. 
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feiner Freunde nicht fogleich durch einen groben Bauern: 
fittel zu ſchwächen, behielt er fi) vor, Die geringe Her— 
Punft des Wundermanns erft nad) mehreren von ihm 
verrichteten Heilungen zu entdecken nnd ließ dem Bauern 
fogleich andere vornehme Kleider maden, und ſetzte ibm 
eine Perüde auf; allein dieje Umwandlung ichmeichelte 
der Giteffeit ded guten Martin ſo ſehr, daß er bie 
Worte Pauli (1 Cor. 1, 26 bis W.) darüber vergaß: 
„Sehet an, lieben Brüder, euern Beruf; nicht viel 
„Weije nach dem Zleiich, nicht viel Gewaltige, nicht viel 
„Edle ind berufen, ſondern was thöricht iſt vor der 
„Belt, Das hat Gott ermählet, daß er die Weilen zu 
„Schanden made; und was ſchwach ift vor der Welt, 
„das hat Gott ermählet, daß er zu Schunden mache, 
„was ſtark ift; und Tas Unedle vor der Welt, und das 
„Berachtete hat Gott erwählet, und das da nichts iſt; 
„daß er zu nichte mache, was etwag ift, (um jo mehr, 
„was Etwas ſeyn will, daß eds dodh nicht ift, — 
„ein Edelmann wie Martin); auf daß fih vor ihm 
„tein Fleiſch rühme.“ Der ſcheinbare Edelmann verlor 
mit dem Anzuge der Edelmanns » Tracht die dem armen 
Bauern verliebene Gabe, in feinem Schatten zu beilen, 
fo wie alfe Kraft, den Sitz der Krankheiten in Menihen 
und Thieren und die zu ihrer Heilung paſſenden Mittel 
zu ſehen. 


192 


Dad Albmäddhen. 





Mieder ein Benfriel des aufbämmernden Wunderlebens 
für diefe Zeit, deren Zeichen verfchmäbt werden. Ein 
Landprediger, wie es fcheint, der fih unter dem Vorwort 
mit... unterzeichnet, und von jeber ein großer Zweif: 
ler in ſolchen Dingen geweien zu feyn verfichert, erftattet 
einen genauen, einfach gut gefchriebenen Bericht über die 
ungewösnlichen Zuftände eines 0jübrigen rechffchaffenen 
Mädchens ‚feiner Gemeinde“, aus dem Dorf Grözıngen, 
MWürtembergiichen Oberamts Ehingen, jur Alb gehörig. 
Der Titel dieſer Drudichrift, deren Ertrag dem Mädchen 
zu gut kommen foll, heißt: 

„euere Beobachtungen im Gebiete ded Somnam⸗ 
bulfismus und Magnetismus, oder wunderbare Ers 
fheinungen eines Alb » Mädchens in den Jahren 
1832 —1833. Als Beytrag zu Dr. 3. Kerners Ge⸗ 
fhichte der Seherin von Prevorſt.“ Stuttgart bei 
Haſſelbrink. 1834. 38 ©. 8. 
PVerfchiedene krankhafte Anfälle, darunter Blindheit und 
Spradlofigfeit , leiteten die fonderbaren Efftafen und Bes 
gebenheiten ein, wovon der Verfafler um jo mehr Zeuge 
ſeyn Ponnte, da das Mädchen fräterhin, fcheinbar geheilt, 
in feine eigenen Dienfte getreten war. Auch hier zeigt 
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fih ein Schutzgeiſt, der fih endlich als den frommen Ur⸗ 
großvater des Mädchens zu erkennen gibt. Zuvor beißt 
es S. 12: „Dad Wefen, mit welchem es in jenen feligen 
Gegenden wandelte, gab ſich ihm zu erkennen als feinen 
Schutzgeiſt, welcher ſchon jeit feiner Geburt ed umſchwebt 
habe, damit ed auf guten Wegen bleibe. Gr jey einſt 
auch Menſch gemefen, koͤnne ihm aber jegt noch nicht lagen, 
wer er auf Erden geweſen jey. Er wurnte das Mädchen 
bauptiädylich vor Stolz, Lügen, Spotten und Sonntags⸗ 
entheiligung; gab ihm ferner den Rath, wieder bey recht: 
fhaffenen Leuten Dienite zu fuchen, und troͤſtete es wegen 
der vielen Lirtheile, die es über ſich ergeben laſſen mußte; 
fagte ihm auch, daß er darum nicht ſchon früber ihm ers 
fhienen fey, meil man da alle Angaben des Miadchens für 
bloßes Kindergeſchwaͤtz erklärt und noch weit weniger ges 
glaubt haben würde, als dieß jet der Fall ſey. Blind ſey 
ed geworden, theils um ibm die angefangene Nähearbeit 
unmöglid) zu machen; denn die Fortießung derielben 
wäre, ob er ibm jegt gleich nicht fagen dürfe warum, fein 
größtes Unglück geworden; theild zur Uebung jeiner Ge⸗ 
duld und Grgebung in Gottes Willen, theild um durch Die 
ganze Begebenheit in dieſer glaubensloien Zeit Glauben 
and Lnfihtbare zu erweden. Dieb jey audy der Grund, 
warum grade in gegenwärtiger Zeit ſo vieled Wunderbare 
der Art geſchehe.“ — Diefe letzte Neußerung üt aller Aufs 
merkſamkeit würdig; der Unglaube der Zeit it eine facz 
tiihe Wahrheit; die vielen außerordentiihen Erjcheinun: 
gen aus einem andern Reich der Dinge hören dadurch 
nicht auf, factifch zu feyn, Daß der Unylaube fie Iüugnet; 
Blätter aus Drevorft. btes Heft, 17 
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in allen Perioden des Verderbeng aber trat gättlihe Bots _ 
fchaft irgend einer Art herein, rettend was rettbar war, 
and von der ihrem Ilntergang nahen finnlidyen Welt ver: 
werfen. 

Sodann ift hiebey eine allgemeine pneumatologiſche Bes 
merkung zu machen. Die Echußgeifter in mebrern neuern 
Geſchichten des Hellſehens find verftorbene Menfchen. Es 
werfen fich Da einige Fragen auf, die wir vielleicht ein an⸗ 
ter Mat erörtern werden; daß aber Verftorbene, fo gut 
wie Lebende, ben Kebenten, oder auch andern Abgeſchie⸗ 
denen, zu Lehrern, Führern, Beihüsern, gegeben feyn 
Tonnen, leidet feinen Zweifel. Smwedenborg, der biefe 
Anordnung der güttlichen Fürforge kannte, weil er fie ſah, 
beging nur (aus Kurzfichtigkeit feines geiftigen Organe) 
den Fehler, die Sache zu generalificen, und in offendarem 
Widerſpruch mit der heil. Schrift zu behaupten, ed gebe 
werer gute noch böfe Engel, als die zuvor fterblihe Mens 
ſchen gewefen, alle Geiſter ſeyen Abgefchiedene. Daß auch 
tiefe letztern als Engel dienen, daß fie unter der Benennung 
Engel, d. i. Boten, mit begriffen werden fünnen, bat kei⸗ 
nen Anftand; auch der Sohn Gottes heißt ein Engel. Es 
iftaber ein großer generifcher Unterfchied: der Engel Jehova 
ift Bein Gefchöpf; die Engel aus Adams Gefchlecht find 
nicht bie, welche fihon vor Adam als felige Oder verdammte 
Geifter vorbanden waren, die ihr Fürftentypum und ihre 
Behaufung bewahrt oder nicht bewahrt haben (Sud. 6), 
und ‘die fehr Deutlich von der ‚alten Welt unterfchieben 
werden (2 Betr. 2,4.5). 

Es ftehe aber bier nbch die gleich folgende Stelle (©. 139: 
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„In einigen geiftesabweienden Zuftänden traf das Mäd⸗ 
hen auch nody mit andern, feinem Schutzgeiſt, ter jedoch 
allemal auch zugegen war, ähnlichen Geſtalten in jenen 
parabiefiihen Gegenden zufjammen; von diefen fagte ibm 
fein Schugengel, fie jeyen noch lebende Menſchen, melde 
auf eben die Weile, wie dad Maͤdchen jeloft, hieher gekom⸗ 
men feyen. Faſt immer begannen und endigten Dieje Sce— 
nen mit berrfichem Geſang“ u. ſ. w. Dieje Anzeige er; 
Öffnet wichtige piychologifche Blicke fir Dad weitere Nach— 
denken. — Und hiemit wird genug geſagt ſeyn, um dieſe 
zwar nicht einzige, aber ſehr merkwürdige Ericheinung der 
Literatur zu eigener Befanntichaft zu empfehlen. 


—)— 
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Berwahrung 
gegen . - 
einen Aufſatz in der Ehriftoterpe auf das Jahr 183. 





Polemik gehört nicht in ein chriftliches Taſchenbuch, 
und am wenigften :Streit zmifhen den Mitarbeitern. 
Eben defmwegen hätte aber der Verfaſſer eines Aufſatzes 
über die erfte Gefchichte des Menſchen (S. 119 ff.) bils 
lig Bedenken tragen follen, dazu Anlaß zu geben, und 
die Räthſel der Urwelt im ausdrücklichen Miderfprudy 
mit demjenigen zu deuten, was tiefere Forſchung, die 
ihm für Klügeley gilt, ganz anders findet und fo dars 
zuftellen das Recht hat. Gewiſſe Dinge find im Allge⸗ 
meinen Far und koͤnnen für fih genügen: Schöpfung 
des erften und einzigen Menichenvaterd, das Weib aus 
ihm genommen, ihr glückſeliger Wohnort und ihr Une 
ſchuldsſtand, ihre Prüfung und ihr Fall. Das Wie? 
iſt auf eine Art audgeiprohen, welche, wenn man fie 
durchaus buchftäblich nimmt, ein einfahes Gemüth bes 
friedigt. Einem denfenden Geift aber ftoßen dabey man- 
cherley Schwierigkeiten auf, und ihre Hebung it für 
ibn um fo weniger leicht, als er fid) fagen muß, daß er 
von einem andern als dem jebigen natürlichen Zuſtande 
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bed Menichen ſich einen anichaulichen Begriff zu bilden, 
Bein naheliegendes Mittel finde. Denn anders muß er 
geweien ſeyn. Es laßt fih nun gleichwohl manches Er⸗ 
baufiche über diefen Gegenftand entwideln; allein der 
Beritand von der Sache felbft verträgt feine Beichräns 
tung auf dad, was nur eben von den jetzt lebendigen 
Berbältnifien abgezogen ift, und am wenigften die Eins 
miſchung von Hypotheſen, die nicht in dem räthielhaften 
Worte felbft wie in einem Keim beſchloſſen liegen. Im 
Ganzen mag hierüber ein Jeder feine eigene Anficht be⸗ 
halten; aber fobald fie die des Andern beftreitet, fo ift 
Das Gelindefte, was dieſer thun kann, und was ihm 
nicht verwehrt werden darf, daß er erkläre, nicht damit 
einverftanden zu ſeyn. In dieiem Sinn verwahrt fid 
nun der linterzeichnete, und zwar mit Hindeutung auf 
feinen „Inbegriff der chriftlichen Glaubenslehre“ (Kemp⸗ 
ten db. Dunnheimer 1832), gegen folgende Annahmen des 
Verfaſſers, die — es iſt gleichgültig, ob mir Willen oder 
nicht — gegen ibn gerichtet find oder zu feyn ſcheinen, 
namlich: , 
1) daß die zwey erften Eapitel der Geneſis aus zwey 
verfchiedenen,, einer ältern und einer jüngern Urkunde, 
fhon durk die göttlihen Namen Elohim und Jehova 
von einander abgegrenzt, zufammengefest feyen (S. 121 
f.). Diele Hypothefe, Die den meiiten Lefern ded Ta⸗ 
fhenbuchs vorhin unbekannt geweſen feyn möchte, rührt 
aus der neuern Schule der Theologie, und zwar aus der 
rationaliftifhen ber, und entbehrt aller zureichenden Be: 
gründung. Den Sinn der Namen hat der Verf. zwar 
17 * 
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richtig angegeben; aber wenn Gap. 2. B.4 ber Anfang 
und gleichfam die Ueberſchrift einer neuen Urkunde ſeyn 
follte, fo fehlt dazu Das, was diefer Eingang verfprict. 
Denn es folgt nicht die Geſchichte der Schöpfung Him⸗ 
meld und der Erde, fondern die nähere Gefchichte des 
eriten Menfchen. Folglich feben vielmehr die Worte: 
„Das ift der Urfprung des Himmeld und ter Erde x.“ 
nad) dem häufigen Gebrauch des A. T. auf das Vorher⸗ 
gehende zurück, und verflechten fich durch den Uebergang 
auf das Land und deſſen Erzeugniffe mit der nadhftehens 
den Anthropologie. Sollten hier. wirklich zwei vormo⸗ 
faifche Urkunden durch den Seher Moſes, der ihrer nicht 
bedurfte, feinem Gefchichtwert zum Portal gegeben wor: 
ven ſeyn, fo war dabey fein oder vielmehr des heiligen 
Geiſtes Sinn.gar ein anderer und tieferer, als man 
insgemein mit der Sdee von einer Urkunde Elohim und 
einer Urkunde Jehova, und als der Berfaffer des Auf: 
ſatzes ſelbſt größtentheild damit verbindet. Es ließe fih 
noch viel mehr bemerken, wenn eine vollftandige Kritik 
Statt haben follte. . 

2) daß der Verf. überall fo wenig Unterfchied zwifchen 
dem jegigen gefallenen, fterblihen Menihen und tem 
erften gottähnlichen und unfterblidhen wahrnehmen lüßt. 

3) daß nad) der Note zu ©. 136 die vier Flüſſe des 
Maradieies uns nach) Armenien binmeifen follen, von wo 
zwar das zweyte oder Noachiſche Menichengejchlecht, aber 
ſchwerlich das erfte oder Adamifche, ausging. 

4) daß die Worte: „Welches Tages du davon iffeft, 
wirft du des Todes fterben,” nur fo viel bedeuten follen 
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ats: „haſt du den Tod unfeblbar zu erwarten“, oder: 
„dift du heimgefallen an das Roos des Todes” (S. 138). 
Man vergleiche unter andern Eph. 2,.1. 5. Coloſſ. 3, 
13. 1 Joh. 3, 14. Matth. 8,.22. 

5) daß (S. 141) der Menſch nicht hatte „geſellig 
leben‘ oder „Umgang mit jeined Gleichen pflegen“ koͤn⸗ 
nen, ohne die Schöpfung des Weibes; denn die Engel 
thun dad au, ohne Männer und Weiber zu feyn; und 
daß ed, wenn auch für Mancen „vermunderlich,‘ dod) 
nicht blog ein „Bügelnder (afterweifer) Schurffinn“ fey, 
zu erkennen, ed fey erft Alles gut, nachher Etwas nicht 
gut geweien, was von Gott nicht Rammen könne, und 
es babe Adam, das Ebenbild Gottes, zuerft beyde Ge: 
ſchlechter in fih Cauf eine und unvorftelldare Weile) 
vereinigt, worauf hernac da6 Weib aus ihm genommen 
worden fey (1 Kor. 11, 8), um mit ihm im Stande 
der Unſchuld fortzuleben, und abermals auf eine andre 
als die jetzige Weile das Geſchlecht des Menichen zu 
vervielfältigen, wo aber alddann der Fall eingetreten jey, 
bey welhem (nad) 1 Tim. 2, 14) nicht Adam, jondern 
Eva der erfte verführte Theil geweſen. Wie die Stelle 
Sef. 45, 18: „Gott hat die Erde gemaht — nicht daß 
fie leer feyn follte, fondern fie zubereitet, Daß man dar» 
auf wohnen ſollte“ — obiges Nichtgute jo „ganz ver: 
ſtändlich“ machen foll, ift nicht einzuiehn. Wenigitens 
war vorher, ehe fie „,bemohnbar geworden,‘ nicht ſchon 
Alle gut. 

Man fönnte über diefe Dinge noch ein Mehreres hin: 
zufügen; ed find und follen für und Geheimniſſe feyn; 
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wir follen das Allgemeine davon zu unierer Belehrung 
annehmen; wir follen dem Berftändigen nicht wehren, 
mittelft des Lichtes aus Gott, welches Feinem Aufrich- 
tigen verſagt wird, in ihre Dunkelheiten tiefer einzu: 
dringen; wir follen ihn nicht widerlegen wollen, wenn 
er möglichermeife weiter gefehen haben fünnte ald wir; 
wir folfen mit Keinem, der das Befondre der Sache 
noc anders anfieht ald wir, darüber Krieg führen, wenn 
wir auch Angriffe abwehren dürfen. Die Wege der 
Weisheit find Friede. Aus diefem Grunde fchließt bier 
der linterzeichnete feine Verwahrung. 


* Dr. %, 5. v. Meyer. 
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Rüge einer Unwahrheit. 





Der Welthiſtoriker Herr F. Münch ſprricht in dem 
dritten Bande feiner allgemeinen Geſchichte der neue: 
ften Zeit (5. 89) von ded Freyherrn von Wans 
genheimd Glauben an Geiftergeheimnifle u. j. w. Es 
fiegt dem guten Hiftorifer fehr viel daran, den Herrn 
von Wangenheim zu einer Art Eaglioftro zu jtempeln. 
‘Er fagt daher auch noch in einer Anmerkung: „Die 
Ceherin von Prevorft ſpielte auch bey Dem Arey: 
berrn in der Folge eine große Rolle.” Daß die 
Frau Hauffin (die Seherin v. P.) weder den Frey⸗ 
herrn v. Wangenheim nod er fie fannte, und weder 
er nody andere ein Ereigniß feines Lebens zu erzäblen 
wijfen werden, in welder die Rolle von der Seherin 
geipielt worden wäre, fümmert diefen Hiftorifer nicht. 

Wahr möchte allerdings fenn, daß Herr v. Wangen: 
beim ſich nicht größer ala Plato Denken und ſich nicht 
fhämen möchte, das allenfalld in einem instrunento 
publico aud) als jein Glaubensbekenntniß zu unterichrei: 
ben, was jener Heros der Philoforhie im XXX. Cap. des 
Phädron den Sokrates fagen läßt: 
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„Eine reine Seele begibt ſich, wenn fie den Körper 
verläßt, zu dem was ihr verwandt ift, zum Göttlichen, 
Unfterbfihen und Bernünftigen. — Wenn fie aber be- 
fleeft und ungereinigt den Körper verläßt, ald eine, die 
immer mit dem Körper verbunden gewelen, die diefem 
nur gedient und ihn allein geliebt hat, die von ihm und 
den Begierden und MWollüften bezaubert geweſen, jo daß 
fie nichts anderes für wahr und wirkfich gehalten, als 
Das Körperliche, das man berühren, feben, trinfen oder 
efien kann, oder deſſen man ſich zum finnlihen Vergnü— 
gen der Liebe bedient, dasjenige aber, was. den Augen 
‚serborgen und unfihtbar ift, mad nur die Weisheit er- 
forfcht, zu haſſen, zu fürchten und: zu fliehen gewohnt 
geworden, glaubft du, Daß. eine foldye Seele fich ganz 
vom Körper trennen werde? Keineswegs! — Sch denke 
fie mir vielmehr durdjdrungen von dem Körperlichen, 
welches die ftete Verbindung und Geſellſchaft des Leibes, 
mit dem fie immer umgieng, ihr anbildete. Dasjenige 
nun, was eine folhe Seele mit fi nimmt, müflen wir 
für etwas Zuſammengeſetztes, Schweres, Irdiſches und 
Sichtbares halten, welches fie Darniederdrüdt und zwingt 
auf der Erde wieder zu erfcheinen, und, wie fie das Un 
fihtbare und die Unterwelt fehaut, um. Gräber umher: 
zuieren. Bey diefen haben ſich fchon oft Seelen der 
Berftorbenen in fchattenähnlichen Bildern ſehen Iaffen: 
denn dieje haben folche Seelen an fi, die ſich nicht vol: 
fig vom Körper getrennt und die etwas Sichtbares 
mitgenommen haben (den Nervengeift, nad der Se⸗ 


203 


herin von Prevorſt), weßwegen fie auch gefehen werten 
fonnen. 

Gewiß iſt e8 aber auch, daß das nicht Geelen der 
Frommen find, fondern der Sottlofen, die gezwungen 
werten fo umherzuirren, und für_ihr vergangenes vuchs 
Iofes Leben diefe Strafe leiten.” — So Plato. — 

—r, 


Der Schlüffel zur Apokalypſe. 





Nicht leicht bat ein fiterarifches Blatt eine fo ober- 
flächliche und ungerecdte Anzeige geliefert, als das Lite 
raturbfatt des Miorgenblatt3 in Nr. 56 v. 1834 von 
dem Bud) : 

„Schlüſſel zur Offenbarung St. Johannis, oder 
Ueberſetzung und Erklärung diefes heiligen Buchs 
mit Rückſicht auf die neuern Weltbegebenheiten, 
dargeboten durch einen Kreuzritter.” Karlsruhe 
bei Braun, 1833. 

Der Beurtheiler hat diefen Schlüſſel, wie es fcheint, 
nicht gelefen; er fliegt Furz drüber hinweg und ſagt: 

1) „Der Verfaffer fieht in der Apofalypie nur die 
Schickſale der Fatholifhen Kirche vorbedeutet:‘‘ — Das 
ift unwahr; der Verfaſſer fieht a) die Schickſale ber 
ganzen hriftlihen Kirche von Anfang bis zu Ende vor: 
bedeutet, und entwidelt folhe nah dem Tert, und dar: 
unter die der ausgebreitetften, namlich der fogenannten 
katholiſchen, eigentlich Römiſchen Kirche vom Mittelalter 
her. b) Er ſieht auch die Schickſale der wichtigſten, be⸗ 
ſonders der Europäiſch-chriſtlichen Völker und Staaten 
vsorbedeutet, und fpricht fo viel darüber, als der Eirchlich 
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prophetiſche Tert vermöge der biftoriihen Verbindung 
zwiſchen Kirche und Gtuat, auch jelbit außerdem, mit 
fid) Bringt. 

2) „Begierig forihen wir nah den neuen Welt: 
begebenheiten, aber auch bier ift nur auf die katholiſche 
Kirche Rüdiiht genommen.” — Sft ganz und gar fall; 
es ift auch auf die proteftantifche und andre Kirchen, und 
auf die neueften Staatsbegebenheiten im Abend und 
Morgenland große Rüdfiht genommen, wie der Titel 
verfpriht und jeder Leſer finden wird. 

3) „Endlid forſchten wir nach irgend einer Prophe⸗ 
zeihung des Künftigen; aber da iſt wieder von nichts 
die Rede, aid von tem Ente der Patholiihen Kirche.‘ 
— Sit eben fo falih, es ift vom Künftigen und vom 
Ende der Kirchen, Staaten und der ganzen Welt viel 
die Rede, wie eine Auslegung der Apokalypfe nothwen- 
dig mit fi bringe. Dean foricht Daher vergeblich, mie 
der Recenient geforicht baben mag. 

4) „Sc boffe, der gerechte Gott wird bey dieſer ſchreck⸗ 
lichen Gelegenheit auch die Bölen unter den Proteitans 
ten nicht verjchonen, und empfeble ibm namentlich die 
Sntolleranten” (sic). — Daß die falſchen Proteitanten 
nicht verichont werten follen, ſteht in dem Schlüffel deut: 
lich geichrieben, und was die Toleranz betrifft, jo kann 
dad Buch oder fein Verfaſſer in die etwas frivofe und 
liebloje Empfehlung darum nur mit Unrecht eingefchlofen 
jeyn, weif überall in dieſem Schlüflel Die möglichſte To: 
leranz gegen die Römiſche Kirche und ihre würdigen 
Glieder ausgeſprochen liegt und enipfohlen wird. 


Blätter aus Prevorit. 6tes Heft. 18 
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Hiernach mus man den blinden Beurtbeiler auf den 
Rath verweilen, der Kap. 3, 18 gegeben wird, nämlich 
Augenſalbe zu faufen, zu falben jeine Augen, damit er 
fehen möge. Glücklicherweiſe haben fehende Leſer bereits 
ganz andre Urtheile über dielen,. der Beachtung ſehr 
werthen Commentar gefällt,: und die Zufunft möchte wohl 
ein eben fo günftiged hinzufügen. 

j N. X. 


Gedichte. 


1. 
£ob der Halbheit. 


Die Halbheit ift ein großer Schag's 
Schaut nur den Turfen an: 

Er hat auf Erden weiten Plag, 
Der Halbmond macht' ihm Bahn. 


Die halbe Kugel ftügt fich feft 
Auf ihren flachen Grund; 

Doch Raft und Ruhe fie verläßt, 
Wird ſie vollkommen rund. 


Kenn Einer halb den Wein verfpurt, 
Iſt er ein froher Mann; 

Doch wen Herr Bacchus gar verführt, 
Bleibt liegen wo er fann. 


Ein Halbgeſicht man trifft gewiß, 
Voll wird es fchwer erkannt; 

Es malt fich felbft im Schattenrig 
An jeder weisen Wand. 


Des ſtolzen Englands Genius 
Halbirt den Dferdeichvan;; 
Und fagt nicht fchon Heftodus, 
Halb helfe mehr denn Ganz? *) 


Die halben Leute fchlüpfen leicht 
Durchs enge Thal der Welt, 

Indeß ein Ganzer fchmählich Feucht, 
Und ſchmal bleibt nur fein Geld. 


Ein Halbgelehrter weiß fich viel, 
Ein halber Narr noch mehr; 

Der Halbpoet rühmt feinen Kiel, 
Der Halbgott feinen Speer. 


Drum hoch die Halbheit leben fol, 
Sie fchüget vor Gefahr. 
Was ganz ift, das tft voll und toll, 
Das Halbe nur iſt wahr. 


— —. 





L 
' 


*) Nijmo:ı, oi our loaoıv , 60ov nidov Yuov Navros. 
Thörichte, welche nicht wiſſen, wie viel mehr Halb als das 
Ganze. (SFreylich in anderm Sinn!) 
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„Dein eich zu uns komme! 
Dein Wille gefchehe auf Erden, wie im Himmel!“ 





Faſt trufend, taufend Sahre find verſchwunden, 
Seit von den reiniten Lippen im Gebet 

Die Schniucht heilig ſo empor geweht, 

Bon Mifionen flehend nachempfunden; 

Wie Meeresraufchen ift ihr Laut erklungen: 
Noch ift Dein Reich nicht ganz herabgerungen ! 


Sft Kettenraſſeln, dumpfes Kerkerdröhnen 
Wohl ferner Hall von feinem felgen Nahn? 
Wird bald in Harmonie der Gündenwahn, 
Des Laftere Flüche und fein wildes Tönen 
Sich himmliſch wohllaut, ſüß und leiſe löſen? 
Dein Will' auf Erde walten, ſtatt des Böſen? 


Wenn ſo auf tauſend, tauſend bange Fragen 
Die Klügelei auch nichts erwiedern kann, 
Drum waltet ewig nicht der finſtre Bann. 
An der Erhörung laßt uns nicht versagen; 
Der fich zu Tode liebend drauf verblutet, 
Eein Leben heimlich Durch das Weltall flutet. 


Gein Gottesteben, Heiligkeit und Liebe! 

Sit der Erhörung fichres Clement. 

So weit es fiegend durch die Herzen brennt, 
Entzundet es die reinen Glühetriebe, 

Wovor das finftre Reich des Wahns, der Eunden, 
Und jede Kerfernacht wird ficher fchwinden. 
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Noch zieht Er ein, in ode Kerkerwüſten, 


- Der einft nur himmtifch fegnend zog umher; 


Allmächtig heilend, rettend, Land und Meer 
Durcpilgerte; Er wird zum Gieg fich rüſten; 
Vernimmſt Du nicht fein wunderbares Kommen 
In jedem lautern Herzensfchlag des Frommen? 


Sa wohl! ed geht Sein Weg durch eure Herzen, 
She Brüder! und Sein Gühnblut, das vom Kreuz 
Sn Todesnöthen rann, will Lebendrei; 

Will Liebesreiz, bei eurer Brüder Schmerzen 

In Euch erweden; reicht der Rettung Spenden 
Den wunden Brüdern gern mit beiden Händen. 


A. Köttgen d. alt. 
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Nöthiz ge Berichtigung 
eines in der dritten Sammlung befindlichen 
Aufſatzes ©. 61. 





In der dritten Sammlung der Blätter aus Pre- 
vorſt ©. 61 findet fih ein Aufjaß über Leib, Seele 
und Geil. ©. 79 Mote 3 ift der Anfang folgenter: 
masen zu lieben: „Der Geiſt des Lebens. Den Aus⸗ 
„druck: Ddem nimmt die Schrift, im allgemeinen Sinne, 
„für das Lebensprincip aller thierifhen Körs 
„ver, mit Inbegriff des Menſchen: I. Moi. 6, 17. Cap. 
„7. 22. V. Mof. W, 16. Sof. 10, 40. Cap. 11, 14. I. Kon. 
„13, 29. Cap. 17, 17. Hiob 10, 12. Cap. 17, 1. Cap. 27, 
„3. Cap. 32, 18. Pſalm 104, 29. Bi. 135, 17. Pred. 3, 
„19, 21. Sef. 42, 5. Ezech. 37, 5. 6.8.10. Dan. 5, 23. 
„Gar. 10, 17. Hab. 3, 19. Zach. 12, 1. Weish. 7. 3. Syr. 
„33, 21." Dann folgen die in gedachter Mote jenes ges 
druckten Aufſatzes angeführten Stellen 1. Miof. 7, 15. 16. 
21. 22. u. ſ. w. bis Offenb. 11, 11. Dann muß Folgendes 
beygefügt werden: „Insbeſondere aber wird der Aus: 
„druck: Odem für denjenigen Geift des Lebens genom: 
„men, der nur ten Menſchen, nicht das Thier, belebt. 
„I Moſ. 2,7. Weish. 15, 11. IV. Esdr. 3,5. IL. Macc. 
„7, 22. 23. Apoitelg. 17, 15; wiewohl aud) einige unter 
„nen das Lebensprincip aller thierifhen Körper 
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„bezeichneten Stellen, nach verſchiedener Anſicht, auch au 
„denjenigen Geiſt des Lebens bezogen werden moͤgen, der 
„den Menſchen belebt.” 

S. 91 des gedruckten Aufiages heißt es: „So findet fid 
„ein Geift der göttlihen Allmacht in mebreren Stel 
„ten, als in J. Moſ. 1, 2. u. ſ. w.“ Hier wären noch fol 
gende wichtige Stellenj beyzufügen: „2. Sam. 22, 16 
„Hiob 4,9. Car. 153, 30. Cap. 32, 8. Gap. 33,4. Cap. 37. 
„10. Pſalm 18, 16. Wi. 104, 30. Er. 11,4. Cap. 30, 23 
„IV. Esdr. 13, 10, U. Macc. 7, 22.23,“ 
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Der fchäbliche Reflex, den er feiner Zeit aus dem Brenn 
punkt feines Geiſtes wiedergab, und der bis in die und 
rige fortflammte, ift fo befannt, als die Verdienfte, die 
er ſich um Literatur und Kunft, einzeln aud) in der That 
um Recht und Menfchlichfeit erwarb, und er war nur 
Vortreter einer Schule, deren Genoſſen weniger kräftig, 
aber wohl noch fchlimmer waren als er. Lächerlich ift 
das ihm nachmodellirte Pradicat eines Philofophen, um 
welches forthin die geiſtige Nachkommenſchaft huhlte. 
Man fagt, er fey in Verzweiflung geftorben. Bir find 
Richt Richter über feine Ewigkeit. 

Wenige Jahre früher, am 29. Januar 1689 (nach 
‚eigner Angabe, nad) Andern 1688), gebar der Norden 
in feiner Schwedifchen Hauptftadt Stodholm einen ernft- 
ern, tiefern Geil, den Sohn des Biſchofs von Weſt⸗ 
gothland Sefper Swedberg, Smanuel von Swedens 
borg.\ Mad, mancherley gründlichen poftiven Stadien 
und wohlsermalteten Aemtern, und bey einem tugend⸗ 
haften Leben, das er unverheirathet führte, erſchloß fig & 
ihm im Sahr 1743 oder 1745 der Sinn für die Geiſter⸗ 
weit. Mit ibe verkehrte er bis er felbft in fie übergi 
indem er, gleichfalld 83 oder 84 Jahr alt, am 29. Mäg 
1772 zu London einem Schlaganfall unterlag. . 

Hatte Voltaire den Grundftein zur Wergötterung ber 
finnlihen Vernunft gelegt, fo brach ihm gegenüber in 
Swedenborg ein ganz anderartiged Licht herein, we 
durd die Welt auf etwas Befleres aufmerkſam werben 
follte. Dem Gögen des Tags, dem frivolen Philoſe⸗ 
phismus, diametral entgegengefept, auch den erftarches: 
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Begriffen der Firchlichen Orthodorie häufig widerfpredhend, 
mußte Swedenborgs Lehre nothwendig verlacht und ver⸗ 
worfen werden. ber fie war ja auch nicht — und das 
ift bis jept der Mißgriff, den feine zahlreich gewordenen 
Anhänger machten — fie war nicht die Wahrheit, die 
da kommen follte, denn diefe war fogar längft gefommen 
und mitten unter uns; fondern fie war nur ein Zeug 
niß für die gefommene und für die kommende Wahr: 
beit, je wunderlider, um fo aufregender, je weniger 
vollkommen, um fo geeigneter auf das Bolltommene zw 
weifen. Dad Aehnliche trat bernach in Sranfreich felber 
(und zwar zu Voltaire s großem Aergerniß) durch die Wars 
tiniften (nah Martinez; Pas qualis fo genannt), 
und ſehr gemildert, geift- und gemüthvoll, in berem 
vornehmſtem Mitſchüler, dem erleucteten St. Martin 
auf; anderer frommen und weiſen Zeitgenoffen nicht zu 
gedenfen, die mit Swedenborgs Befonderkeiten wenig 
oder nichts gemein hatten. 
Gleichwie nun Voltaire, mancher gefährlicher Aeuße⸗ 
rungen darüber ungeachtet, felbft nicht errathen Fonnte, 
wo fein fhadliher Weg zuletzt Hinauslief, und fich der 
eiteln Hoffnung bingab, der Bote einer fhönern Zukunft, 


eines Reiche des Lichts und der Gerechtigkeit zu feyn: 


fo vermaß an feiner Seite fih auch Swedenborg zum 
Theil offenbar eines Mehrern als ihm gegeben war, aber 
mit dem unjchuldigften Willen, und mit geringerem Er⸗ 
folg, der fonft das Gute fehr zum GSchlimmen hätte 
umgeftalten können. Nicht als ob er keine Geifter ge: 
ſehen und nicht viel noch Unerhörtes von ihnen gelernt 


hälfte, fondern daß er einzelnen Geiftern, baß er feiner 
kr und, Unterfcheidungsgabe öfters zu gutmüthig 
-traufe, daher eine neue Theologie gründen wollte, wos 
rauf nachher feine Anhänger eine neue Kirche bauten, 
die er aber (wie unten weiter vorkommen wird) nur 
. verfündigt hatte ald „das Neue Serufalem, welches der 
Her‘ ‚gründen wird auf Erden.“ Das allein ift gegen 
ihn und feine Schriften zu erinnern, aus denen ber 
Mündige am Geift allerdings. viel Nugen fchöpfen kann. 
(Jerem. 15, 19. .1. Kor. 2, 15. €. 12, 10. €. 13, 9. 
&. 14,29. 1. Theil. 5, 20. 21. Hebr. 5, 14.). . 
Alſo der Voltairifchen flüchtigen Freygeifterey ließ Gott 
Swedenborgs Viſionen fich gleichzeitig gegenüberftellen. _ 
Als in der Folge jene zum ſyſtematiſchen Materialismus‘ 
und Atheismus fortrücte, und befonders der Stand der 
Aerzte und der Weltleute davon angeſteckt wurde, fo 
ward eine neue Entdeckung von der Körpernatur auf 
fteigend Fund, Mes mers Magnetismus, der fi bald 
fpirituafiftifch geftaltete, die Selbftftändigkeit des innern 
Menihen an den Tag legte, und chriftliches Dogma 
predigte. Als die rationaliftifche Theologie dennoch fort 
fuhr, Gottheit Eprifti, Wunder, Geifterwelt und Bes < 
fitungen zu läugnen, und die Philofophie die indisiduelle 
Zortdauer des Menfchen aufzuheben verſuchte, während - 
fie zugleich ihn felbft zum geoffenbarten Gott erhob: 
fo wurden ihnen, von Gasner an und bis auf die Ge 
herin aus Prevorft, lebendige Proben von Perfünfich: 
feiten aus dem Reich der Geifter und von den Kräften 
der Erlöfung vor Augen gehalten. Das Alles unter: 
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. 
Spott und Widerfpruc, ſelbſt von Seiten rechtgl higer 
Kirchenlehrer, welche meinten, dund ihre Workk und 
gelehrte Beweisthümer den Zeind Schlagen zu. Den, 
und die Thatenſprache göttliher Schickungen verkegers 
ten und verdammten, anitatt fie zu benugen. Alle jene 
Manifeftationen waren zwar nicht in dem Siny oper 
Grade göttlih, wie Die Dffendarungen der biblifchen 
Propheten, die Wunder Eprifti und feiner naͤchſten Apoſte l 
Aber batten fie nur das Gepräge des Glaubens) bielten 
fie die Prüfung nach dem Kanon der h. ift und 
fchriftgemäßer Wiffenfhaft aus in ihren wefentlühen Be: 
ftandtheilen, fo war ed ein eben fo grober Irrtum, Me 
um des Glaubens und der Schrift willen (d. h. um des 
ſelbſtgeſchaffenen dogmatiſthen Syſtems willen) gu ver: 
achten, als was die pharifäifchg Gelehrtenclaffe un Moſes 
willen gegen dad Evangelium that. Nämlich die Ders, . 
nunft und Gelehrfamkeit ohne lebendige Erfahrung macht 
lauter abſolute Fachunterſchiede, ſie laßt Feine Abſtuf⸗ 
uͤngen zu, und affirmirt oder negirt, ehrt oder ver⸗ 
ſchmäht, immer ſprungsweiſe und mit kindiſcher Beſchränkt⸗ 
beit. Es fehlt ihr zum Annehmen oder Verwerfen alle 
Tnatfählichwiflenfhaftliche Kritik (die von der ihr be⸗ 
fiebten theoretifhen Halbheit fehr verfchieden ift, wonach 
man 3. B. an den Magnetismus glauben und die Gott: 
beit Ehrifti läugnen Bann). Daher ift es auch gefcheben, 
Bag bis auf diefe Tage herab die augerordentlihen Offen: 
barungen böberer Waͤhrheit nicht nur öffentlicher und 
allgemeiner, ſondern auch glaubwürdiger,⸗faßlicher und 
tadelloſer für Unbefangene werden mußten, rückwärts 
1 *% 
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Dagegen Swedenborg, mit welchem eine neue Periode 
der ſpiritualiſtiſchen Wiſſenſchaft anbrach, noch mehr Wun⸗ 
derliches und Vedenkliches als entſchieden Beifallswũr⸗ 
diges darbot. Man darf behaupten, daß er, überraſcht 
von feinem neuen Geftcht, fi in feine Gabe nicht ganz 
zu finden mußte, daß ihm nicht die Gabe. noch der Be 
ruf, aber die befonnene Neflerion darüber und die voͤl⸗ 
fige Wiedergeburt feiner Erleuchtung fehlte. Es war 
ihm nicht verbürgt, daß er, feiner menichlihen Schwach⸗ 
heit ungeachtet, unmittelbar in ben Stand der Unfehl 
barkeit gefommen fey, und dag er Alles klaͤrlich verftehen 
werde, was der’ Herr ihm fagte oder: fagen fieß. Kur, 
er war (wenn wir nicht felbſt nach der Schwachheit ur⸗ 
theilen] ein hocherleuchtetes Kind, ſtand plögfich in einer 
ungewohnten Natur, dieeihn übermältigte und in einen 
Particularismus bannte, deffen Fülle ihm kaum zufieß, 
allgemelneren Anfihten Raum zu geben und fich vollig 
zu demäthigen. Denn das ift Die Art unſers ſterblichen 
Maaßes, daß die überfchwänglichen Gnaden es Teicht en} 


füllen, und daneben Kein Play mehr ift, wohl aber’ ver⸗ 
dunkelnde Srdigkeit. Wuffallender tritt dieſe menſchliche⸗ 
Ohnmacht hervor an entichiedenen Schwärmern, et 
bey den erften Blicken, die ihnen aufgehn, fich ſogleich 
für mweife, für gottgefandt halten, um fo leichter, je un 
wiſſender fie von vorher fi. Alle lebhafte Achtung bes 
unweſenllichen aber iſt Schnirnggren, ſey ihr Object dad 
Subject oder ein anderes; und nur in fo fern, ‚nicht weil 
er Geifter geſehen bat, Kann Swedenborg einigermaßen 
ein Schwärmer heißen, was außerdem nichts gefagt heißt: 
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Sogar in feinen Irrthümern hatte er Recht, aber nicht 
völlig. Su der „neuen Kirche‘ feloft, habe er fie ftiften 
wollen oder nicht, liegt etwas Wahres, das wir fo eben 
ausgefprohen haben. Mit ihm regte fich die lang vers 
fchloffene Thür der Wunder für die Gemeinde Chriſti 
(im Gegenfat Einzelner); aber fie Eonnte ſich nicht frey 
in ihren Angeln bewegen, wenn man fie zurüdhielt, 
ſich weiter aufzuthbun, wie denn von feinen Anhängern 
geihehen ift, und wie bey allen Reformationen der 
Fall war. Man meinte jedesmal ſchon fertig zu feyn, 
und vermwahrte mit Schrift und Giegel, mit Eid 
und Bann, das Gefundene; es hieß: Bis hierhin und 
nicht weiter! Daber verlangte die Nachzeit mit Recht 
fernern Fortfchritt, Tegte ihn aber irrig von der Ver⸗ 
nichtung und Verneinung aus, da es fi) vom Ausbau 
des Pofitiven handelte, der freylich ohne den heiligen 
Geift, um den man nicht bitten wollte, nicht moͤglich 
war. - 

Mir wollen das Belenntnjß der Smwedenborgifchen 
„Neuen Kirche‘ oder „Kirche des neuen Jeruſalems“ 
beleuchten, wie ed Dr. Burkhard in feiner Geſchichte der 
Methodiften in England (Th. I. ©. 82) liefert. Unſere 
Bemerkungen ftehen bei jedem Artikel. 

1. „Sch glaube, Jehova Gott, der Schöpfer Himmels 
und der Erde, ift ein Einiger in feinem Wefen 
und Perjon, in welchem eine göttliche Dreyheit ift, 
die aus Vater, Sohn und heiligem Geift beftcht, 
und daß der Herr und Heiland Jeſus Chriftus 
diefer Gott iſt.“ 


Das ift eine karte Rede, deren fih bie h. Schrift 
nicht bedient. Daß im Menihen Jeſus Ehriftus das 
Wort ober der ewige Sohn Zleifh wurde, daß in ihm 
die ganze Zülfe der Gottheit feibhaftig wohnt, iſt bibliſch 
Col. 2, 9), fogar daß, wer ihn fieht, der ſieht den 
” Meter (Joh. 14, 9); denn der Sohn ift die Sichtvarkeit 
des unfichtbaren Gottes, oder dieſe is ihm begründet. 
Aber daß Zefus Chriſtus die ganze Gottheit ſelbſt ik, 
und nichts ift als fie, und fonft keine als er, diefes 
‚Tagen, heißt das Geheimniß der Dreyeinigkeit mono 
theiſtiſch verkörpern und töhfen, eben wie der Tritheismus 
in feiner Art es thut, und Daneben die beiden Naturen 
verwechſeln. Wer dieied Swedenborgiſche Dogma mod 
weiter ausgebildet lejen will, der fehe dad Buch eines 
der eifrigften Mitglieder der „Neuen Kirche”, Wilb. 
Degger (vormals katholiſchen Geiſtlichen und aus Tyrl 
gebürtig): Le vrai Messie (Paris 1829), wonach Ach 
ergibt Fe „die abſolute Einheit Gottes in Weſen uud 
Perſon, die alleinige Goftgeit Jeſu Eprifti, als Schoͤpfers 
und Erlöferd zugleich, als Vaters, Sohnes und hußeittet, { 
‚indem derfelbe einige Zeig als geiſtlicher oder göftficher 
Menſch irdiſches Fleiſch an fih genommen habe, und nur 
dadurch Sohn geworden ſey; der Sohn fey dei erniedrigte 
Water, der Vater der erhöhele Sohn, der Vater das 
univerſelle Sch, der Sohn das perfenificirie Sch; die 
Trinität beftehe cigentlich nicht in Gott, ſondern rud⸗ 





„N ©. die Spurtkeilung deſſelben in ben Berliner Iahsbürhern für 
wiſſenſchaftliche Kritik, 1630, Nr. 88. 


fihtlich des Menſchen“ u. f. w. — Lauter halbwahre, 
unreife Säge, die man ſehr fdarffinnig beweilen kann, 
ohne. fie. wahr zu machen. Es liegt eine große Bequeme 
lichkeit für die Einbildungsfraft in diefer Anſicht, und 
darum ift fie deſto gewifler falſch. 

2. „Ich glaube, daß Jehova Gott ſelbſt vom Himmey 

‚als göttlihe Wahrheit, welche das Mort ift, nieder 
Fam, und menfhlihe Natur annahm, die Hölle 
vom Menfchen zu entfernen, die Himmel in ihre 
Oe dnung wieder einzufehen, und der Neuen Kirche 
einen Weg zu bereiten; und daß hierin die wahre 
Beſchaffenheit der Erlöfung beftehe, welche allein 
durch die. Allmacht der göttlichen Menfchheit des 
‚Herrn bewirkt wurde.” 

‚Hier fehlt alfo die ganze Gentgthuungslehres Chriſtus 
um unferer ‚Sünden willen geopfert und um unferer 
Rechtfertigung willen auferweckt (Nöm, 4, 35). Die 

Erldſung ſoll ſonach nicht eigentlich in der Erniedrigung, 

x, fondern bloß. in der Allmacht und Erhöhung befanden 

2 haben. Eine ganz unvolftändige, ganz unverſtaͤndliche 

Ebriſtologie! 

3. „Ih glaube an die Heiligkeit des Worts, und daß 
es einen breyfahen Ginn enthalte, einen himm⸗ 
liſchen, geiſtlichen und natürlichen, welche durch 
Eorrefpondenzen vereinigt find, und daß es in 
jedem Sinne göttliche Wahrheit it, wie fie den 
Engeln. in den drey Dimmeln, und auch den 
Menſchen auf der Erde angemeflen if.” 

Das Wort hat nicht bloß einen dreyfachen, fondern 
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wohl einen fiebenfachen Sinn; die Rabbinen reden gar 
von einem fiebenzigfachen *). Daß Swedenborg die Biek 
finnigteit des Offenbarungsworts überhaupt und ihre 
Korrefpondenz inne wurde, gehört zu dem wirklichen Kit 
der Stirchenerneuerung, da man zu feiner Zeit, wie ned 


jegt, das: Unus est verborum sensus, fleif und far” 
fefthielt; aber feine gewöhnliche geiftliche oder moraliſche 


Deutung reicht nicht weit, wie wir hernach fehen werden. 

4 „Ich glaube, daß ſogleich nach dem Tode des ma⸗ 

teriellen Leibes (welcher niemals wieder son uns 

angenommen werden wird) der Menſch mit einem 

geiftfichen oder wefentlichen Leibe auffteht, worin 

er in einer vollkommenen Geftalt feine Eriftenz 

hat, und daß alſo der Tod eine Fortfegung bes 
Lebens if.” 

gſt offenbarer Mißverſtand und Irrlehre. Die Seele 

geht beym Tode in einer Geſtalt aus ihrem Koͤrper, die 

aber bloß ein atomiſtiſcher, hellerer oder dunklerer Schatten 


C, Nervengeiſt“) und nicht der Auferſtehungsleid iſt, 
welchen ſie, ſey es einzeln vor oder bey der allgemeinen 


Auferſtehung der Todten anziehen wird. So lehrt e 


die wahre Offenbarung in Chriſto, wie Paulus aus deſſen 


Borbild erweist (1 Kor. 15, 12 ff.), und dagegen die 
Lehre des Humenäus und Philetus, „Daß die Aufetſtehung 
ſchon geſchehen ſey,“ als falfıh und ungoͤttlich Bezeichnet 
(2 Tim. 3, 16-18). Frevlich verwirft Swedenborg oder 


*) Schib’im panka ia-thore. 
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feine Kirche die Eyifteln, aber übel genug. Wird man 
und aud die auferfiehenden Leiber der Heiligen bey 
Matthäus (C. 27, 52. 53) und fo viel andere Stellen 
wegdeuten? Daß wir dieſen grobmateriellen, ſterblichen 
Leib, wie er if, nicht wieder annehmen werden, ift Harz 
aber der geiftliche oder weſentliche Leib ift micht jene 
Geftalt. Und was heißt eine vollkommene Geftalt? Sind 
die Abgefchiedenen, die Swedenborg gefehen bat, in dem 
herrlichen Leibe erſchienen, der uns in Chriſti Aehnlich- 
Beit zu Theil werden foll (Phil. 3, 21)? Der Tod ift 
eine Fortſetzung des Lebens, jofern das Unſterbliche des 
Menſchen fortdauert; aber Die abgeſchiedenen Seelen find 
Todte, ob fie gleich leben, und heißen deswegen in der 
Schrift bald lebendig und bald tobt, jened infonderheit 
fofern das geiftliche Leben in ihnen angefangen hat. 
5. „Sch glaube, daß das legte Gericht in der Geifter« 
welt ſchon vollendet it, und daf der alte Himmel 
. ambbie alte Erde, oder Die alte Kirche, vergangen 
N; and Alles neu geworden if,” 
“De biefen Glauben gibt.od dDurhams keinen Beweis, 
— der Augenſchein aber beweist das Segentheil. In der 
Goiſterwelt ſelbſt Binnen Gerichte vorgefallen ſeyn, auch 
im Großen; aber Ehriftus iſt aoch nicht gekommen, die 
vebendiges und Todten fihtbar zu richten. Von dem 
erften Jahrhundort unſerer Zeitrechnung ber, wo eim 
neuer Himmel: mb eine neue Erde vertandigt worden if, 
fleht der alte Himmel und Die alte Erde His heute noch; 
und wenn damit im geiffichen Siun Die Kirche fynonym 
feyn ſoll. fo iſt die aeue Kirche ee: im Beginn, und die . 
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alte auf Erden mit all ihren Gebrechen noch offenbar 
sorhanden. Daß die alte Südifche Kirche für uns vers 
gangen und in Ehrifto Alles neu geworden iſt im ber 
Potenz, damit er endlich Alles neu mahe in der Wirk 
lichkeit, läugnet Fein Ehrifl. Wie ift denn Alles nem 
geworden unter den viel hundert Millionen unglanbiger? 
Was ſoll alſo dieſer Artikel heißen? 
6. „Sch glaube, daß jetzt die zweyte Zukunft des 
Herrn ift, der nicht in Perfon, wohl aber in der 
Macht und Herrlichkeit des geiftfichen Sinnes 
feines heiligen Worts, welches er ſelbſt iſt, kemmt. 
Und ich glaube, daß die heilige Stadt, das neue 
Serufalem, jeßt von Gott aus dem Himmel her⸗ 
abfteigt, und wie eine Braut für ihren Bräutigem 
gefhmüdt wird.” 

Sofern die zweyte Zukunft des Herrn unſichtbar und 
im Seiſt geſchieht, hat fie ſeit ſeiner Himmelfahrt nit 
aufgehört, und von der Mitte Des vorigen Jahrhunderts 
mögen wir eine befondere Periode dieſes geiſtlichcn $ 
Kommens ber datiren, womit fi auch im gewiffen ut " 
die himmlische Serufalem bereits näher herabgelaffen Kat. 
Der Herr verheißt. aber auch in Perfon zu kommen, 
warnt gegen voreiligen Glauben an feine. Wisderfunft 
(Matt. 24, 26.27), und das Niederfteigen der heifigen 

‚ Stadt muß allen Glaubigen fihtbar dereinft erfolgen. ' 
7. „Und der Seit und die Braut fagen: Komm. Und 

Seder, der höret, fage: Komm. Und Feder; der dür⸗ 

ftet, fomme. Und wer da will, trinke das Waſſer dei 

Lebens umfonft. Amen. 3a, komm, Herr Jeſu!“ 


eu 
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Diefe Aneignung der Offenbarungsworte ift erbaulic, 
beweist aber nichts für die Richtigkeit der vorausgehenden 
Dogmen, Sind diefe wahr, fo hat die Kirche Jeſu Ehrifti, 
die Braut, im welcher der Geift der Verheifung war, 
bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts in weſent ⸗ 
lichen Glaubensartifeln allgemein geirrt, was nicht zu⸗ 
gegeben werden Fan. 

Swedenborg oder deſſen Verehrerkreis will zwar die 
bibliſchen Gegenbeweife duch eine Verfürzung des Kar 
nons entträften; aber er iſt aus denfelben Büchern zu 
widerlegen, deren «göttliche Inſpiration er anerkennt. 
Er glaubt nämlich, das Wort Gottes. begreife nur dem 
Ventateuch, die Propheten, die Palmen, die Evangelien 
und die Offenbarung Johannis. Allein gefegt, die 
Erifteln, die er atısftößt, wären diefen nicht gleich an 
göttlichen Licht: werden fie auch als gleichzeitige, ältefte 
Kirchenfhriften, Anwahrheit lehren? And die Kirche 
bättein ihrer Annahme aud) bis ins 18te Jahrhundert 
geiert? Für die Lehre der Apoftel haben wir die aus⸗ 
drückfihe Beglaubigung des Herrn in der ihnen ertheil- 
tem Vollmacht, im der Ansgiefung ‚des heiligen Geiftes 
über fie; für Swedenborgs Lehre micht, Für diefe kann 
ſie nur in der. Webereinftimmung oder Verträglichkeit 
mit: jener liegen. 

Aber damit noch nicht genug. Es fehlt dem Sweden ⸗ 
borgifhen Spfem an dem weimtfihen Gegenpol des 
Goͤttlichen, fomit an dem wahren Srunde der Erlöſung. 
Swedenborg kennt nur ein umperfönlihes böfes Princip, 
das fih im Menichen aͤußert; wobei man Maris ‚fragen 

Wiätter aud Prevorf. 78 Heft. 
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Möhte: Watum nicht auch einen umperfönlichen Gott, 
welcher ſich nach Der Lehre gewiffer Philoſophen erk in 
der Fortdildung des Menſchengeſchlechts entwidelt? Er 
ninmt Keinen Teufel un, fondern alle gute und böfe 
Engel ſind nach ihm vormalige Menſchen, ihres fleifd 
lichen Ueberzugs entkleidet, nunmehr Geiſter, entwede 
entartete und verworfene, oder ſelige und vergoͤttlichte; 
auch die damoniſchen Beſitzungen werden darch Werſtor⸗ 
- Hehe bewirkt.” — Vielleicht finden wir hier die Quee 
des Swwedenborgiſchen Irrthams. In unſern Dagen haben 
fi wirklich, theils Selige ats Schutzgeiſter, theils We 
ſtzungen durch abgeſchiedene Gottloſe ‘gezeigt, und 06 
dVindert nichts anzuuehmen, Daß dergleichen nuch unter 
ven Befeffenen der Evangelien vorhanden geweſen. Solche 
Faͤlle mag der Seher Ms vorhanden erkannt haben; aber 
DaB es nicht auch andere gegeben und noch gibt, wb die 
yaten Engel und die Quaͤlgeiſter aus anderm, als Adam: 
ſchein Geſchlechte ſtud, und daß Diefe Faͤlle nicht dort die 
haufigern geweſen, dafür fehlt es außer Sıedinbergs 
Yudfage an allem Beweis *). | u ee 
uUnd diefer Mann, ohrwurdig als Menſch, "als from⸗ 
mer, praͤktiſcher Chriſt, als mit einem hiſtoriſch unbaͤng⸗ 
Haren, ſehr dedeutenden Vermögen in das: geiffigeeih 
der Dinge zu fchauen begabt, aber irr und aAbermals ier 
ih den wichtigſten Stüden, follte der unſer Prophet öfign, 
ſollte uns ein Meiſter ſeyn der Propheten und Apoſtel 


*) Bergl. Ke Ener, die Veſeſſenen neuerer Zeit, und Blatter 
aus Prevorſt, 6. Sammi. S. WI f. 
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und aller Gottbegeiftertem, die von ihm gemefen find? 
Er follte nicht und und unferm erleuchteten Glauben, 
fondern wir ihm unterworfen feun? „Es iſt Alles euer‘ 
— auch Swedenborgs Entdestungen, ſofern fie. Stand 
halten —„Ihbt aber jeyd Chriſti, Chriſtus aber iſt Got 
tes.“ d. h. ihe eben fo unmittelbar Chrifti, als Chriſtus 
Gottes iſt (1 Kor. 3, 22. 23). Emedenborg iſt als 
Seher nicht im mindeften mehr für fein Sad, denn ein 
Gelehrter in Dingen der Gelehrfamteit. Wollten wir, 
nun alle Serthümer großer Gelehrten gut beißen, ſo 
würden wir nimmermehr gründlich in dieſen Stücken 
gelehrt; wie wollen wir göttlich, weile werden, wenn wir 
einen Seher als untrüglich kanoniſiren, der eben darum 
augenſcheinlich unvolllommen bleiben ſollte, damit er 
uns nicht abzöge von dem vollen Licht, ſondern und er⸗ 
weckte, zu diefem Licht felofttändig unter des Geiftes 
Leitung, der audy ung verheißen ift, hinzuftreben? Go 
baben es würdige Männer ſtets mit einer ihnen übers 
bieferten Lehre gehalten. Aber das: ift unfere Schwach- 
heit insgemein, daß, gleichwie Swedenborg felbft feine 
Blicke verallgemeinerte und abſolutiſtete, anftatt Unter: 
ſchied zu machen, wir, was. wir Edles finden, nun auh 
unbedingt genehmigen und vengöttern, Kindiſch iſt eb, 
würde ein Apoftel fagen, und nicht dem Wachsthum zur 
Monnheit Eprifti CEph. 12, 13. 19) gemäß. Das menſch⸗ 
liche Gemüth iſt ein fo ſelaviſches als übermüthiges Ding, 
Bald macht fid) die Vernunft zu ihrer eigenen. Gottheit, 
bald beugt fie ſich abergläubifh vor dem Fremden, dab 
nicht Gott if. Wo Chriſti Geift nicht mit feiner un 


— 
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bedingten Freiheit waltet, da gibt es immer falſche Un⸗ 
bedingtheiten, d. i. Abgoͤttereyen, mit dem Ich oder 
Nichtich getrieben. | 

Es Haben in Ießter Zeit zwey fehr ehrenwerthe Männer, 
Hofacker und Tafel, durd) Herausgabe und lieber 
fegung der Werke Swedenborgs und feiner Zünger fh 
ein Berdienft um die theofophiiche Literatur erworben; 
denn daß dieſe Schriften ihren großen Nutzen für Ber 
fländige- haben, behaupten wir. ‘Wie weit jene Heraus 
geber felber dem Syſtem Beifall ſchenken, geht uns hier 
in yerfünlihem Betracht nicht .an, wir reden. von.der ” 
Sache. Auch fcheint bey-manchen Freunden Swedenbargs 
eine Berwechlelung aus Unkenntniß obzuwalten; fie halten 
fih für Swedenborgiſch, weil fie übernatürliche. Erſchei⸗ 
nungen und deren fortwährende Möglichkeit annehmen, 
wiffen aber nicht um das Ganze diefer Lehre. Aus 
gleichem Grund erflären manche Theologen andre, weile 
Geiftererfheinungen und Geſichte zulaffen, für der Swe⸗ 
denborgifchen Lehre zugethan. Das ift aber bey weitem 
nicht der Fall. Man Eönnte fonft auch unter andern 
den König Saul und die Zauberin zu Endor zu Diefer 
Stodholmer Schule rechnen. Endlich wollen wir gern 
annehmen, daß zuweilen Swedenborg die empfangenen 
richtigen Einfihten übel ausgelegt , ſich unangemeffen 


ausgedrückt, oder feine Leſer ihn nicht wohl verflanden 


haben. Es irret uns auch nicht, daß unter den Sweden⸗ 
borgifhen Glaubensgenoſſen fih die edelften Meñſchen⸗ 
freunde befinden; .. wir ehren ihre. Gefinnung. „Die 
Weiſſagung verachtet nicht; prüfet aber Alles, und das 
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Gute behaftet.” Diefe Paulinifhe Regel ift unfer Leit, 
fern, und foll es bleiben. 

Unter den Schriften, die wir Hrn. Ludwig Hofader 
verbanfen, gehört eine eigene: „Das- große genfeit, 
nun erſchautich genig“ (Tübingen 1832). Ihr Thema 
im Samen ift, ‚daß das große Jenſeits“ (die Fortdauer 
nad) dem Tode) „auf dem Wege der Erfahrung zu er⸗ 
kunden fey,“ und daß unzählige Zeugen es befräftigen, 
vornehmlich Swedenborg, deſſen ausführliche Einzelheiten 
über die Geiſterwelt durch die entfernteſten Mitzeugen 
ihre Betätigung finden follen, was allerdings mit ein. 
‚zelnen merkwürdigen Benfpielen ermiefen wird, Diefes 
Büchlein if daher zu empfehlen, Mehreres darin bes 
zieht fich auf das Naumverhälmig, auf Sprache und 
Shift der Geiſter, auf ihre Geſtalt uf. w. Wir 
treffen aber auch hier auf eigenthümliche Swedenborgi- 
ſche Begriffe, wie (S. 29): „der nach dem Tode fort: 
iebende Geifimenfh,“' "was freifich nad nicht den vollen 
Schein der fehlenden Fünfeigen Auferſtehung hat. (Bergl. 
dami ©. 44 fi) ö 

Wir winfhen Kbrigens nachgewieſen su fehen, daß 
Swedendorg ‚ganz deutliche Begriffe von dem Unterſchied 
zwiſchen Geiſt umd Seele gehabt hat, und mäflen fo 
fange daran zweifelt, obgleit; einiges Dahingehörige 
in feinen Schrüften'verkommf: Erft Die neuern Erfah 
rungen baden uns darüber Anfgeflärt; und aus dieſem 
Grunde der unaufhörlihen Fortdauer, Steigerung und 
Bervollftändigung des göttlihen Unterrichts an die Welt, 
follte die „Neue Kirche‘ am menigften die Rechnung 

. 2* 
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der Lehrfäge fchliegen wollen, da fie vielmehr nur durch 
die Wiedergeburt und WBollendung ihrer felbft zu einer 
alfgemeinern Ausbreitung gelangen kann, wo aber die 
Namen Smwedenvorg, Jakob Böhm, und aller auserwähl 
ten Werkzeuge der Vorbereitung, in dem Einen großen 
Namen, alle Sterne der Dammerung in dem Glanz der 
Sonne.der Gerechtigkeit verfchmimmen werden. 
Gleiche Bewandtniß hat ed mit dem innern Sinn der 
h. Schrift und mit der geiftigen oder Naturfprache, 
deren Erfenntnig man an Swedenborg rühmt, und wo⸗ 
nad) Degger fein Buch betitelt bat: Le vraı Messie, 
ou l’ancien et le nouveau testament examines d’apres 
les principes delalangue delanature und hat noch ein befon- 
deres Dictionnaire de la langue de la nature gefchrieben. 
Die Kenntniß der Naturfprache war längft vor Swedenborg 
vorhanden, und die Swedenborgiſche ift mangelhaft und 
einfeitig, wenn er audy merfwürdige Auffchlüffe darüber 
erhalten hat. Die fogenannten Gorrefpondenzen,, oder 
die natürlichen Harmonien der Dinge, find der Grund 
aller Symbolif, und wer gründliche Einfiht von ihnen 
bat, kann in den Hierogiyphen der Bibel und aller My 
ferien der alten Welt leſen; denn diefe typifche Sprache 
war dad theophilofophifche Lehrmittel des ganzen frühern 
Alterthums, und ift es befonders in der Hand der Of⸗ 
fenbarung in Iſrael als ein fiebenflammiger. Leuchter 
geweien. Diefe Wiflenichaft der Hieroglyphik ift überaus 
weitfchichtig, und läßt fih nicht mit einem einfadhen 
Wörterbuch abthun, auch die der biblifchen nicht, und 
vielleicht am wenigften. Swedenborg hat eine Thür oder 
ch mehrere aufgethan, aber die Schlüffel zum ganzen ° 
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Palaſt Hat er nicht beſeſſen; fe almaͤhlich zu finden, war 
der NRadızeit vorbehalten, und wird: noch die Aufgase 
der Ewigkeit ſeyn. Die Smwebenborgifhe Methode des 
Bilderlefens iſt meift nur einfach, da doch jedes Bi 
viele Seiten nnd Beziehungen hat; auch möchte fie fh 
ſchwer umgetehrt in’ dem gemeinfchaftlichen Sinn meh 
rerer Figuren zurecht: finden. Sie ift insgemein nur 
moralifchsalegorifch, da die Eorrefpondenzen an ſich Doch 
viel weiter reichen. . Wir können an ibr lernen, aber ſie 
Darf uns nicht feſthalten. 

Es iſt ein neues Buch von dem eben genannten Ber 
faſſer erfhienen? „Stille Wege zwiſchen Menichenmweit 
und Engelwelt, oder mein Uebertritt vom Roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Slauben zu der weuen Kirche des Deren, in Bes 
gleitung überfinnlicher Eriheinungen. Bon Wilhelm 
Oe gger, geweienem Ober⸗Vicar der Cathedrale zu Paris. 
Aus dem Franzoͤſiſchen mit erläuterndem Schlüſſel über: 
tragen von Ludwig Hofader,“ Tübingen 1835. Der 
Titel des franzöfifhen Originals heißt: Rapports inat- 
tendus entre le monde materiel et le monde apirituel, 
ou ma transition & la Nouvelle Eglise, et circonstances 
'surnaturelles qui ont accompagne cette demarche. Wir 
müffen diefe angenehme Gabe ein wenig näher betrachten. 
Es iſt darin befonders von der Deutung der biblifchen 
Bilderfprache und vonder „ Entiprechungstunde” (scien- 
tia correspondentiarum) und dem, Einfließen der geiftigen 
in die naturmäßige Welt“ die Rede. Der große lim: 
fang dieſer Wiſſenſchaft wird hier .nicht verkannt, aber 
doch wohl nicht ganz erkannt, Bon dem „innern oder 
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geitigen Sinn des Worte” wird u. a. (S. X) Folgen: 
des gefagt: „Bom Herrn gebt eine dreyfache Sphäre 
oder Potenz aus — bie eine geht in den obern Dimmd 
aus: von feiner Liebe, fie heift die him mliſche; wie 
andere gebt in den untern Himmel aus von feiner Weis⸗ 
heit, fie beißt die geifige; die dritte gebt in daß 
irdiſche AU aus; letztere ift. die Zufammenfetung jerer 
beiden. im Unterſten und Aeußerſten, und beißt vie 
naturmäßige. Ge find alfo die Engel des obern 
Himmels in Liebegutem vom Herrn Coder in Himmli⸗ 
them), die Engel des untern Himmels in Wahrheits⸗ 
wahrem vom Herrn (oder in Geiſtigem), die Menſchen 
der Kirche hiemieden aber-in Raturmäßigem, - ebenfalls . 
och einem Ausfluß aus dem Goͤttlichen.“ (Man ſieht, 
daß Swedenborg die fchöpferifchen Ausflüffe auf biefe 
Weiſe erkannt hat, zwar nicht fall, aber ein Anderer 
fieht fie etwa unter andern Beſtimmungen.) „Und fo 
folgt, daß die vom Herrn ausgehende göttliche Sphäre, 
in ihrem Herabfteigen zum Lebten und Unterſten, jene 
dreyerlei Grade durchläuft. Das Göttliche, welches vom 
Herrn herniederfteigt zu dem Menfihen, durchläͤuft alle 
jene drey Grade; und wo es in feinem Niedergang an 
läuft, da faßt es all jene drey Grade in ſich; fo iſt bie 
Einrichtung alles Goͤttlichen; und darum, ift es in feinem 
aunterften Grade, fo iſt es in feinem Vollbeſtand. So 
denn auch iſt's ‚mit Benr göttlichen Wort. - Diefes: wänefih 
it in feinem unterſten Sian natiirmäfig; im feinem 
inwendigern geiflig, und in feinem inwendigſten Hi auf 
tisch, und #8. if göttlich in jedem: dieſer Sinne. Def 
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das Wort fo befchaffen ift, gibt Ach nicht in feinem Buch⸗ 
ftabenfinne Fund, welches eben der naturmäßige Sinn iſt; 
aus dem Grunde nicht, weil der Menfch diefer Welt bis 
daher‘: Cbi6 wo?) „gar nicht& um Himmel wußte, folge 
lich auch nicht, was Geiftiges und was Himmliſches if, 
und fo denn auch nicht den Umſtand der Abſcheidung 
zwifchen diefen beyden und dem Naturmäßigen kannte. 
Wirklich läßt ſich auch die Abſcheidung zwiſchen biefen 
drey Graden nicht erfafien, fo lang man keine Kenntnis 
von der Entfprehung und ihrem großen Geſetze hat. 
Sene drey Grade ind namlich unter einander völlig ab⸗ 
gefchieden, wie Abſicht, Urſache und Wirkung, ober. 
wie Vorgehendes, Nachgehendes und Letztes, und body 
machen fie wieder Eins mittel der Entſprechnagen; 
denn das Naturmäßige ſteht in Entiprechung mit Dem 
Geiftigen, und auch mit dem Himmliſchen.“ — „Beil 
nun das Wort in feinem Inwendigern ift geiftig und 
himmliſch, darum ift es im lauter Entiprechungen vers 
faßt.“ Alsdann werden Beyſpiele gegeben, zuerſt das 
weiße Pferd in der Apokalypſe (C. 19, 11 ff.), wo durch 
die Augen wie Feuerflamme, durch die Diademe auf dem 
Haupt und durch den Namen, welchen Niemand kennt 
als Er, verſtanden werden ſoll eben der geiſtige Sinn 
des Worts, und daß Niemand ihn kennt als der Herr 
ſelbſt, und wem er ſolchen enthüllen will, und durch das 
blutgefärbte Gewand der Sinn des goͤttlichen Worts in 
der Naturſphäre oder ſein buchſtäblicher Sinn, und daß 
dieſem Gewalt angethan worden. Ferner die vier Reiter 
des erſten bis vierten Siegels (C. 6, 1—8) werden 
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(S. XII) fo gedeutet: „Im Ganzen finden fi geſchil⸗ 
dert die verfchiedenen, im Zeitenlauf allmahlich eintre 
tenden Zuftände der vom Herrn geftifteten Kirche, gegen 
über feinem Wort und in Beziehung auf deflen Ber. 
ſtaͤndniß, vom Beginn diefer Kirche gerechnet bis zu. ihrem. 
Ausleben; und da wird denn bezeichnet: durch Evöffs 
nung der Siegel des Buchs vom Lamm, die Ber 
Fündung jener im Berfolg eintretenden Zuftände ber 
hriftlichen Kirche, durch den Herrn; durch Pferd, dad 
Verſtändniß des Worts im Allgemeinen; durch meißet 
Dferd, Verſtändniß von Wahrem aus dem Wort in 
der Kirche erftem Stand; durch den Bogen des auf 
diefem Pferde Sitzenden, die Lehre von Liebihätigkeit 
und Slauben im Kampf gegen Falſches; durch Knome, 
ewiges Leben, des Sieges Preis; durch rothes Pferd 
wird bezeichnet Verſtändniß des Worts in feiner Ent 
fhwundenheit für den Betreff von. Gutem Daraus, in 
der Kirche zweitem Stand; durch das. große Schwert, 
Salfches im Ankampfe wider Wahres; durch ſchwarzes 
Pferd, Verftändniß des Worts in feiner Entichmun 
denheit für den Betreff non Wahrem daraus, im dev 
Kirche drittem Stand; durch die Wage, Erſchätzung der 
noch dürftig vorhandenen Wahrheiten; durch. fahles 
Pferd wird bezeichnet Verſtaͤndniß des Worts in völ⸗ 
ligem Verſchwundenſeyn, als Folge von Kebenshöfem 
und daraus Falſchem, im vierten oder letzten Stand. der 
Kicche,sals worin fie ſich ausgelebt bat; durch den Tod 
aber geiftiger Untergang.” — Das Alles läpt ih mehr 
oder weniger hören, wiewohl Pferd und Verſtaͤndniß 


des Wortes weit auseinander liegen. Die Erklärung 
hievon wird hernach in diefem Buche (S. 102) gage- 
ven, wo «6 beißt: „dab das Pferd vorbilend iſt für 
Verſtaͤndniß der heiligen Schrift, einer Urkunde, weiche 
dem Menſchen eine bündigere Art feiner Unterweiſung 
Barbietet, wie dad Pferd ihm wine bümdigere WBeife gu 
reifen umd eine Länderfireile zu durchſchneiden fchafft;“ 
auch wird anderwärts (&. 160) von diefer Hieragiyphe 
geſagt: „Pferd bezeichnet das Werkkandesvermögen, 
reiten, Mb erheben mit dem Verſtande.“ Wir laſſen 
biefe Deutung von Pferd, als eine unter vielen, dahin⸗ 
geſtollt; aber wir koͤnnen unmöglich einräumen, was im 
jener Einleitung Über die vier Reiter hinzugeſetzt wird: 
‚Diele 'gefmunte Bedeutung der Stelle tritt nirgends 
in ihrer buchſtaͤttlichen oder natwrmäßigen Faſſung her⸗ 
vor; waäre "denn wicht ihr griſtiger Sinn noch aufge 
ſchloſſen worden, ſo waͤre das Wort für ihren Betreff, 
und für die Johanneiſche Offenbarung überhaupt, eine 
verfchloffene Urbande; fo daß zulezt Niemand wüßte, 
worin denn:da die Heiligkeit etwa wohne.” Man hat 
vor ımd mad: Swebenborg viel Heiliges und Erhabenes 
in diefen vrophetifhen Bildern erlannt, was dem Ge⸗ 
fngten wohl micht widerſpricht, aber weiter reicht und 
‘tiefer 'eindringt, ats jene Allegorie vom Wortverſtändniß, 
som: Glaubenswahren und Liebeguten. Yerner von den 
Heuſchrecken (C. 9, 1-11): heißt ed (S. XIV): „Auch 
diefe Stelle wäre "für Keinen irgend verfiändfich, Dem 
nicht ihr geiftiger Sinn” (weicher?) „aufgedeckt würde; 
umd doch iſt nichts in ihr ohne Bedeutung geſetzt, Alles 
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Dis ind Einzelnfe hat jeine Bezeichnung. Ci ik in iihr 
Die Rebe von jenem Etande der Kirche, we Die Erkemnt⸗ 
nie von Bahrem aus Dem Wort alle würden entichmunten 
ſeyn, und in Zolge hieson der bloß noch mit dem Gin 
Benvermögen aufanente Mrenich fi einreden muizbe, 
Anihten des Serials jepen Bahrheiten. Dieies mebf 
der folgenten ausführlichen Entwedfelung, tie ich imumer 
wieder um Berfiindnig des Worts, WBebres und Gutes 
oder deren Gegeniäse dreht, ik mod äuferf- wenig. 
Die jekige Kirchenzeit ſoll bezeichnet ſeyn ım ver Gil 
bei Matthäus von der Iufunft des Herrn (2. 
werüber geiagg wird (S. XVI f.): „Im der Beheutum 
der Eorreipondenzenisrache oder des innern TBeriium 
it gemeint:- dur die Eonne, welde zu biefer Zei 
werde verfinitert werben, der Herr, unter dem Gofihlt- 
sunkte der Piche zu ihm; unter tem Mond, welcher 


bei Sohannes: Er het ihre Augen verbienbet, und ihr 
Der; verhärtet, Daß fie nicht ſehen mit Den Augen uud 
serfiehen wit dem Herzen, und ſich bekehren, usb 
I fie heile (12, 40). Dur Die Augen, welde ven 
Benbet feyen, wird bezeichnet das Beriäntuig umb der 
Glaube an Wahreb; durch dab Derz, weihes verhärkß -- 
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w, wird bezeichnet dev Wille und die Liebe für Buntes“ 
allein dem Herzen wird her nicht ſowohl Wille und 
iche als Verſtaͤndniß zugefihrieben, wie kommt das?) 
und wur geheilt werden wird bezeichnet gebeffert 
sorben.* Wichtiger ik, was hinzugeſetzt wird: „Sich 


efehren und gehei ſollten fie darum nicht, Das 
nt ſſe nicht —— denn der Böfe, weicher geheilt 
web, und zu fei Böfen und Falſchen zurücktehrt, 


eu.-entbeiligt; fo wäre es dem Jüdischen Volk ergan⸗ 
7 — und doch iſt auch hieneben eine andere Aus⸗ 
gung möglich. / 

Der Berfaffer liefert hernach (S. XXX f.) eine im 
Jangen: richtige Andeutung der Geſchichte der Hiers⸗ 
Igpbiß, ober wie er es nennt: „bes geſchichtlichen Ver⸗ 
ms bey Enifprechungsfunde.” Er bemerft, wie die 
mefprechungsbilder erſt heilige Berbindungsmittelzwifchen 
mozwei Weiten waren, dann, als die Kunde der Ent⸗ 
meochuugen ſich verlor, Göpendienft aus ihnen entſtand. 
Meise die Deutung bleibt in der Manier des Meiſters, 
ni charakteriſtiſch unvolltommen, wieesdenn(S.XXXD) 
Kst: „Eo finden: wir, um ein Beifpiel zu geben, an 
nn Aogyytiſchen Altären aus jener Zeit fehr oft Kälber, 
Wiere, Schlangen, dann Knaben, reife, Sungfrauen 
bgebüdet: und Dieß gefchab darum, weil Kälber und 
More bezeichneten Regungen und Bermögen bes natur- 
wlgigen Menichen, Schlangen die Klugheit des finnens 
wigigen Menſchen, Knaben. Unſchuld und Liebe, Greiſe 
Beispeit, und Jungfrauen Wahrheitstrieb; fo in allem 
Werigen-“ Damit. it abermal die Aegpptiſche Bilder 
Blätter and Prevorſt. 78 Heft. 3 
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poeſie noch Tange nicht entziffert. Auch ift es ummwahe, 
daß (S. XXXII) die Kunde der Entiprechungen, und 
mit ihr des geiftigen GSinnes der Schrift, vom Deren 
feiner neugeftifteten Kirche nicht Eundgethan worden fey, 
weil die Ehriften der Urkirche zu fchlichten Geiftes ges 
weien. Man braucht nur die enangelifchen Gleichniſſe 
(vgl. Matth. 13, 34. 35) und den Brief an die Hebraͤer 
anzufehn (der doch wenigftens zur Urkirche gehört), um 
das Gegentheil zu finden. Der heilige Geift broachte 
diefe Entiprehungsfunde nothwendig mit fih. Daß aber 
endlich diefe Kunde für die Kirche verloren ‚gegangek; 
und duch die „neue Kirche” wieder ins Leben treten 
follen, geben wir gerne zu; aber in Swedenborg äſt ihre 
Vraxis nur noch ein Embryo, und das if der alleinige 
Punkt unfers Widerftreits. Wer bei ihm, feinem Woͤr⸗ 
terbuch und feiner Methode ftehen bleibt, der läßt das 
geſchenkte Saatkorn unbenußt, das von der Spreu ge 
reinigt: hundertfältige Zrüchte tragen ſollte. 

Was aber die neue Kirche felbft betrifft, fo bat die 
Swedenborgifche den epiftopaliihen Fehler aller Kirchen⸗ 
fecten (die Römifche, Lutberifhe u. ſ. w. mit einge 
ſchloſſen), nämlich fih und ihren Particularismus, wie 
er ift, für den Univerſalismus (Katholicismus) auszu⸗ 
geben. Mit gleihem Recht kann fi die Brüdergemeine 
für die neue Kirche oder Kirche des, neuen Jerufalems 
baften Tafien, d. i. für einen Bruchtheil der foͤrtwaͤhren⸗ 
den poſitiven Kirchenerneuerung, pbgleich Fein Heilden⸗ 
Fender das Werkzeug, den Grafen v. Zinzendprf, und 
deſſen erfte Anftalt zu Herrnhut, mit allen Fehlern gap - 
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Gebrechen der erſten Zeit, für rein göttlih wird an- 
fehen wollen. Und fiebe da! eben in ihm und feinen 
Brüdern ſchuf Gott einen gleichzeitigen, einen fchon zu⸗ 
vorfommenden Gegenſatz gegen Die Zerfiörung ber wahren 
Erlöfungsiehre im Swedenborgismus, und bemmte durch 
die einfache Liebe des Heilandes den extentriſchen Ylug, 
den die neue Kirche auf den Fittigen der Yhantafle ver 
geblih in verfchloffenen Welten nehmen konnte. Sie 
beteten gleichwohl diefen Heiland vorzüglich, aber micht 
ald den breisinigen Gott im Sinn der Swedenborger 
an, und mußten fich auch ihrer erſten Matur, Die manch⸗ 
mal in barocke Geftaltung ausartete, entledigen. Dem 
gleichen Gegengewichte, durch das göttliche Kirchenregis 
ment geordnet, laſſen ſich in ber neuern Kirchengefchichte 
noch mehr nachweiſen; und wenn die unbedingten Ver⸗ 
ehrer Swedenborgs recht geiftlich zu deuten wüßten, fo 
müßten fie verfieben, was es heißt, daß der Herr bie 
fieben Geiſter Gottes bat, und die fieben Sterne, und 
unter fieben goldenen Leuchtern wandelt. Swedenborgs 
Sünger find mit nichten allein die Kirche des neuen 
Serufalems. 

Sn der Schrift von Degger felbft, weicher bier feine 
Lebenss und wunderbare Mebertrittsgefchichte gibt, und 
in deren Anmerkungen, zeigt fih num unter lefenswerthen 
Dingen, aud unter Aeußerungen Firchlicher Toleranz 
(1. ©. 7. 8. 15. 142, indem nämlich Die Swedenborger 
oder „Neufalemiten“ Ehriften von allen äußern Confele 
fionen unter fich haben), der ganze flarre Swedenborgis⸗ 
mus. So fteht ©. 122 der Ausdruck: „die abenteuerliche " 
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Lehre von dem Auferftehen der Todtengerippe” — und 
„Daß der inwendige Menic (dad Handelnde im Traum 
und in der Berzüdung) der geiftige Leib ift, von welchen 
Paulus redet” — obgleich Paulus ganz anders redet; 
ferner ©. 11 und anderwärts Cbefonderd ©. 145) Be 
merfungen über Dreieinigfeit und Perſon Chriſti, mit 
obigem Glaubensbefenntnig übereinftimmend. Chriſtus 
ift allerdings „Schöpfer, Erlöfer und Wiedergebärer;“ 
Denn daß der Bater die Welt erichaffen babe ohne den 
Sohn und den heiligen Geift, ift ganz untheofophifch, 
ganz bibelwidrig; aber darum ift Jeſus Chriftus nicht 
zugleich der Vater und der heilige Geift ſelbſt, etwa nur 
fo, wie ein Menich dreierlei Aemter bat. Man ſehe 
aber, was Degger von feiner eigenen Perfon hält, und 
weßwegen er diefe Schrift eigentlich geichrieden hat. 
Er bat eine Zeitlang viele vorbereitende Traumgefichte 
erhalten, und hierauf eine „große Veroffenbarung,” vom 
der er fagt (S. 24): „eine Veroffenbarung, welche nur 
Gedankenloſer Unbedacht noch mit Unaufmerkſamkeit bes 
trachten könnte nad alle dem, was da zur Sprade 
fommen wird, und welche befunden wird, Daß mir der 
Beruf geworden ift, fohließlih zu verkünden auf Erden 
das Dafeyn des irdifchen Neu: Serufalems, welches vom 
Herrn vorhergefagt ward gleich von Anbeginn des Chris 
ſtenthums, über welches Emanuel Swedenborg feine 
zwanzig Bände Offenbarungen und Schrifterflärungen 
niedergefchrieben hat, und weldyes ganz einfach auf der 
allgemein verbreiteten Kenntniß der Naturiprache fußt, 
die alle Ehriften in den Stand feßen wird, zu erfaflen 
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den geiſtigen Sinn ber heiligen Bücher, und einzutretem 
in einen mehr oder minder engen. Verkehr mit dem 
Neuen SIerufalem in den Dimmeln.“ Berner (&. 36) 
— „der großen Berofenbarung, die ih am Schluß 
empfing, und die, wie ich bereits erwähnte, die Beſtim⸗ 
mung bat, nicht mir einen Namen in der Welt zu machen, 
iondern Die Chriſtenheit nen zu gefalten; es And 
hochſtkleine Mittel, durch welche der Derr hochſtgroße 
Dinge wirft.” Diefe Neberzeugung nämlich gründet er 
auf eim ausführlich erzähltes Traumgefiht (eben jene 
große Offenbarung), weiches er im Zulius 1828 zu Sonden 
hatte, worin er im Kreis Verkkorbener frommer Freuude 
und nach heftiger Prüfung die Stimme des Herrn ſeltß 
sernabm umd wit ihm redete. Da nun, wie Degger 
bier (S. 57) ausdrücklich bemerkt, Swebenborg in Feiner 
feiner Schriften geäußert bat, fein Auftrag ſey zu gründen, 
noch auch definitiv zu verkünden, die Neue Kirche, fon 
dern er, wie Degger fagt, nur deren Lehre vorbereitete, 
und nur die Ausdrücke in feinen Schriften vorfommen: 
„das Neur Zerufalem, welches der Herr zu gründen vor 
bat auf Erden“ — „Das Neue Zerufalem, welches der Here 
gründen wird auf Erden’ (mad denn, ald zu Swedenborgs 
wahrer Ehre und feinen voreiligen Berehrern zur Zurecht⸗ 
weifung dien-nd, wohl zu merken iſt!), Degger aber von dem 
Herrn unter andern die feierlichen. Worte, merkbar abs 
gefegt, vernommen haben will (©. 56): .... „Man 
wird denn nicht mehr harren drei Jahre ..... 
noch drei Tage ..... noch drei Stunden -.... 
noch drei Minuten .....nocdh drei Secunden. 
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Sondern das heilige JZerufalem, ewig im Him 
mel, ..... anf der Erde ... it... Neu!” — po 
fülgerte er hieraus wie nachſteht: „Das Reich DB 
Neuen Terufalems auf der Erbe empfing fomit feinen 
sigentlichen Beginn erft von dem Augenblick; we 
die für immer denkwürdige Berfündung, die bier oben 
ſteht, ausgeſprochen ward” — und fagt weiter (S. 57 5): 
„Bo ſcheint anzunehmen, daß Feine wiberfpreiheuden 
&ründe vorliegen, und daß ich auf den dritten San; 
tag des Monats Zulius im Jahr 1828 zu ſetzen 
bade die Stunde des Vaters, die Stunde ber ewigen 
Liebe, weiche das himmliſche Serufalem follte hernichder⸗ 
führen wuf unfern Erdball.” Indem Oegger wo. die 
Frago that (GS. 58): „Wie iſt's denn geworden, daß 
gerade ich, in Vorzug vor fo manchen minder unnir⸗ 
digen Brüdern, erwählt ward, mich mit. fo beſonderer 
Gunſt zu überbäufen?‘ fo erwiederte eine Stimme: 
„Darum, weil du der Stolgefte bift unter den Menſchen 
Und fofort nach einigenr Innehalten: „David ifl’s, Der 
den Goliath überwand.“ — Wie er das zu feinem Bar 
theil deutet, leſe man bei ihm ſelbſt; es. läßt ſich auch 
Bine andere Deutung denken; und angenommen, Depger 
babe das Alles gehört, ja er fey wirklich zw einem abe 
wwählten Rüftzeng für die „Meue Kirche” : durch das 
Traumgeſicht ernannt worden, jo bedauern wir, ihn in 
feiner Borftellung von ihrer und von feiner eigenen 
Univerfalität nicht als den demüthigen David noch zur 
Zeit anertennen zu bürfen, welcher den Goliath Bed 
Widerchriſtenthums überwinden. wird, und warnen ihn 





treulich, als denen vor Gott befannt iſt, daß es hochn 
bedenklich ift, wenn Jemand von fid hält und vorgibt, 
Etwas zu feun, und dag es Wege der Erkenntniß gibt, 
von denen Degger nichts weiß. Er wünfdte hierauf 
noch im jenem Traum’ dur; Handauflegung eines Apo ⸗ 
ftels zum Wirken im Neuen Serufalem geweiht zu werden, 
und fie mußte zu feinem Erftaunen der unglückliche, num 
begnadigte Zudas an ihm volljieben (den wir zwar 
ebenfalls nicht mit Andern für unendlich verloren halten), 
Er fagt (S. 67): „Alles, was ich weiß, ift, daß nach 
dem Zeugniß meines Gefihtd Judas gegenwärtig im 
Himmel ift mit feinem Meifter, viel liebend, weil ihm 
viel vergeben ward. Alles was ich weiß iſt, daß er es 
ift, der die Hände mir auflegte, im Augenblid, da der 
‚Herr das irdifhe Jerufalem in Zufammenbang-mit dem 
binmtifhen Zerufalem zu jegen Fam” (nämlich; eben im 
jenem Gefiht am 3. Sonntag des Monats Zulius 1823), 
Wir möchten den guten Depger um fo mehr warnen, 
da er mad jenem Traum zu London in einen Zuſtand 
‚geriet, welcher ihm in ein Irrenbaus führte, und in 
sweldyem er zuvor Begegniſſe (mit kabaliſtiſchen Juden) 
gehabt iewill, an deren Realität man zu zweifeln 
Urſache Wabi.“ Sagt er doch feloft (S. 114): „Während 
der drei Tage von refigiöfem Schavung. oder, wenn man 
will, Ueberſpannung, die auf meine wirkliche Berzüdung 
in Sonden folgten, erbfidtte ich Perfonen und Gegen 
fände, die nach allem Vermuthen wicht diefer materiellen 
Welt angehörten” — wer ‚bürgt ihm denn dafür. daß 
es sicht ganz leere Gieberppantaflen gewoefen And? Degger 
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muß feinen großen Beruf nicht durch Erzählungen umb 
nicht durch Träume, fondern durd die That beweifen, 
und hier wird es noch Anftände geben, die ihn in manchem 
Städt eines Andern beichren werden. Der Niederfahrt 
des Neuen Zerufalemd auf die Erde im Julius 1828 
sicht weiter zu gedenken. 

Sehr gut iR die Warnung, die Desger felbft im Fr 
‘Hang (S. 84 ff.) gegen denjenigen Verkehr mit bee 
Geiſterwelt gibt, der nicht die Abſicht bat, fih in chris 
fiher Bolltommenbeit zu fördern. Sehr ſchoͤn ik, was 
Frau Gobert in einer Berzüdung zu ihm fagte (S. ): 
„Du ſchreibſt noch eimmal ein Werk über die Bibel; 
du bift der Bibel nicht recht hold der vielen Gtelfen. 
wegen, die du darin nicht verfehlt; allein du haft: Un. 
recht: fieb einmal, die Bibel ift wie eines von ben Be 
milienbildern, Das Jedem, der es anfieht, ins Auge blidit.“ 
Aber fein „wahrer Meſſias“ und fein Büchlein „über 
die Naturſprache“ find bei weiten nichts Bollendetes, 
und enthalten fogar viel bibelwidrige Irrthümer. Gwes 
dendorgs Schlüſſel öffnet noch nicht die ganze „‚Univerfeb- 
ſprache“ (S. 99), deren Kenntniß man dem Berfafler: 
nachweiſen koͤnnte, wo er fie am mwenigften vermuthet. 
Das Manufeript feines Werks über den wahren Mefs 
as wurde ihm einft (S. 101) im Traum unter dem 
Bild eines großen Haufens von Trauben gewiefen, der 
auf feinem Arbeitstifche lag, und eben in Gährung über 
geben wollte, um den Saft in Wein zu verwandeln. 
Er hätte daraus zu erkennen gehabt, dag feine Theorie 
ſfich erſt durch Die. Guührung umkehren müffe, um wahr 





und brauchbar zu werden. Was man für überſpannte 
Begriffe von der Kraft der Swedenborgiſchen Lehre hat, 
zeigt ©; 109: — „fie (nämlich die St. Simoniften, 
zu denen der Verf, gute Hoffnung hegt, f. ©. 162) 
„würden vielleicht Damit endigen, daß fie undefangener 
das Ehriftenthum des Neuen Jeruſalems in feinem Werth 
und Anſoruch prüften, ein Ehriftenthum, das einzig für 
sernunftmäßig begründet, und einzig für fähig erkannt 
werden wird, dad Wunder der Wiedergebärung der gane 
zen Welt zu bewirken‘ Wir fürchten, daß das mehr 
eines Goliaths als eines Davids Rede fey. Ueberall 
aber möchte ſowohl Degger als feine Freunde zu viel 
Werth auf Träume legen (S. 118. 165), darnach haſchen, 
und dadurch in Jrrthümer gerathen; da Träume doch 
oftmals nichts Anderes find, als unfere eigenen Gedanken 
und Meinungen, die fih, wie wir fie im Wachen bil- 
derlos denken, im Schlaf durch das fosgebundene See - 
lenvermoͤgen, die Phantafie, in Bilder und Handlungen 
Heiden, weiche deun ein Swedenborger aus ber ihm ges 
lãuſigen Eortefpondengenfprad;e feines Meiſters eutlehnen 
wird. Es gitt vielleicht deſſere Träume, deren Gemälde 
nad) dem Erwachen nicht in der Erinnerung haften, 
und auch fchlimmere biefer Art. 

Der Ueberfeper hat noch einen Schlußfranz aus Birgit 
(Brigitta) von Schweden hinugethan. Wenn er 
aber (S. 170) glaubt, Re habe nur den Gott Epeitus 
im Swedenborgiſchen Sinne gekaunt, fo folgt Das nicht 
aus dem Umgang mit dem verflärten Gottmenſchen. 

Die Summe des Gefagten if, daß um die Mitte dee 
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vorigen Jahrhunderts, nad) zuvor eingetretenem Schlaf 
in der Ehriftenbeit, ſich das zwiefache geiſtige Reich der 
Sinfterniß und des Lichts mächtig geregt bat, indem jenes 
die Stunde feiner Gewalt für gekommen hielt, und ſich 
ihm die göttliche Vorfehung mit fhüsenden Waffen ent 
gegenftellte, wozwiſchen für die Einzelnen ihre Wahl 
entiheiden mußte. Im Folge hievon äußerte ſich auf 
Erden einerfeits Zweifel, Unglaube, Vernunftſtolz, Abs 
fall, Gottesvergeſſenheit, allerlei Sinnlichkeit und Gräuel 
des natürlichen Menſchen; andrerfeits fielen ungemöhns 
liche neue Lichtſtrahlen der Gnade herein und brachen 
ſich in mancherlei Farben; aber je reiner und höher fie 
an fi} waren, deſto trüber und üdhafter verfichtbarten 
fie ſich meiſt in den irdifhen Gefäßen ihrer ortfeitung: 
Zedem ausgewirften Theil aber offenbarte fih die het« 
Gnade nach feinem Geſchmack, nah feiner 
a Fabigkeit. Das Alles geſchah durch Cor⸗ 
reſpondenzen und Influenzen aus der ewigen Welt, und 
wie das Ganze dieſer noch verborgenen neuen Kirche 
der verſunkenen alten und dem Abgrund des Boͤſen ſelbſt 
entgegengefegt. ward, fo follten auch ihre ſichtbaren 
Seetionen einander wieder durch Gegenwerthe im Gleiche 
gericht halten. Die Aufgabe umd der Rathſchluß Gottes 
iſt nun, baß-biefes Schwanfen der Gewichte, oder der 
Widerſtreit der Formen und Begriffe, unnoͤthig werde, 
und. durch Zörderung der einzelnen Theile in der Er⸗ 
tenntniß "und himmlifhen Liebe der gebrochene und ge: 
trübte Strahl in Die Mare Einheit zuſammenfließe, welder. 
nachdem auch die. Bruchtpeile der. Ginfternig - Bräftiger 


als je ſich concentrirt haben werben, einen enticheiben- 
den Gieg feiern wird ohne Ende. Das if erſt alsdaun 
die Kirche des Neuen Jeruſalems. 
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Oberlin. 





Wer kennt nicht den Namen des ehrwürdigen, nun 
ſelig entſchlafenen Greiſes, des unermüdeten Geſitters 
der Wüſte, des Vaters ſeiner Gemeinde zu Waldbach 
im Steinthal? -- Wohlan! „Oberlin war auch Geiſter⸗ 
feher ,”” ſagt uns in der abermals reich ansgeftatteten 
Chriftoterpye von Albert Knapp auf 1835, ein 
merkwürdiger biographifcher Auffaß von Pf. Chr. Barth, 
überfchrieben: „Ein Befuch bei Oberlin im Jahr 18%," 


‚und erzählt uns authentifch, was in andern Biographien 
‚des Mannes nur im Vorbeigehen berührt oder in den 
‚ Gerüchten darüber entftellt if. Hr. Pf. Barth berichtet 


alſo (S. 260 ff): 

„3 gebe mit feinen eigenen Worten, was er mig 
darüber mittheilte, und überlaffe die Erklärung den 
chriſtlichen Piychologen. Gleich am erften Abend erzählte 
er mir unaufgefordert, wie er zu dem Glauben an eine - 
Berbindung mit der Geifterweit gefommen ſey, die ibm 
vorher ganz fremd geweſen. Sch hatte, fagte er, bis 
auf den heutigen Tag in meiner &emeinde mehrere 
Familien, welche dad Vermögen, Geifter zu ſehen, und 
mit ihnen im Umgang zu fteben, gleichfam erblich befigem 


.- 
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Als ich hieher Fam, wurde mir eine Nachricht. am "Ye 
andere von Erſcheimengen u. dal. hinterbracht· 39 
ärgerte mich darüber, weil ich nicht Daran glaubte, wid 
predigte Dagegen. Allein die Leute lachten mic «das, 
Mir müffen doch beffer willen, was wir gefeyen und 
gehört Haben, als er! war ihr Urtheil. Ich wurde naqh⸗ 
denfend, und konnte ‚endlich nicht umbin, die Berichte 
redficher und bewährter Leute, die mir fo häufig zukamen, 
zu glauben. Was geſchah? Meine Frau hatte, wie ich 
fpäter vom ihr in der umfihtdaren Welt erfuhr, eine 
Erſcheinumz von ihrer verewigten Schweſter, der Gattin 
meines Bruders, des Prof. Oberlin zu Straßburg. 
Diefe fagte ihr, daß ſie bald ſterben werde, und welche 
Vorbereitungen 'We ;treffen folle. Meine Frau glaubte 
md folgte. Sie machte ihren Stindern doppelte Meder, 
richtefe se Speifen für. die Leichenmahlzeit gu, nahm 
Abendt,"pne-von ihrer Erwartung etwas zu entdedien, 
gerührten Abfchieb con mir und meinen Kindern, umd 
ſtarb den andern Morgen. Gleich in der folgenden 
- Nacht erichien fie mir im Traum, und von da an fab 
ih fie neun Sabre lang faft alle Tage, trämmend und 
wachend, theild bier bei mir, theild drüben in ihrem 
Aufenthaltsort in der unſichtbaren Welt, wo ich merk 
würdige Dinge, auch pofitifche Veränderungen, lang ehe 
fie vorgingen, von ihr erfuhr. ie erfhien aber nit 
nur mir, fondern auch meinen Hausgenoſſen und vielen 
Yerfonen im Steinthal, warnte fie oft vor Unglück, fagte 
voraus, was kommen werde, und gab Aufſchluß über 
die Dinge jenfeitd. Nach neun Jabren a es, daf 
Blätter aus Prevorſt. 75 Heft. 


ein Bauer von meinem Filial Belmont, Joſeph M., 
ein Dann, der fammt feiner ganzen Kamilie oft Erfiheis 
nungen batte, in der unfihtbaren Welt war. Dem 
fagte mein verftorbener Sohn, feine Mutter ſey jetzt in 
einen höbern Zuftand verfeßt worden, und könne fortan 
nicht mehr auf der Erde erfcheinen. Auch wurde M. 
zu feinem Onkel Odil geführt, der in einem Walde al 
Holzhauer arbeitete, weil er fo viele Schulden: hinter: 
laſſen hatte, aber ganz heiter dem M. erzählte, ich Hätte 
eine Subferiptionglifte im Ort berumgehen laflen, um 
feine Schulden zu bezahlen, und. er hätte die meiſten 
Stimmen. Den Iektern Umſtand wußte ich noch nicht, 
als mir Joſeph M. von feinem Geſicht erzählte, und er 
fuhr erſt am Abend, da der Zettel zurückkam, daß es 
wirklich fo war. Bon da an aber fah ich meine Frau 
sicht wieder, — Es mußte einem feltfan zu Muthe feyn, 
wenn man fah und hörte, wie diefer Mann; weichem 
man nie die mindefte Abfence anmerfte, welcher auf 
die geringften Erfheinungen dieſer Körpermwelt fo auf 
merffam, und fo unablaffig bemüht war, ihren neben 
beiten abzuhelfen, der überdieß Alles, was er trieb, wit 
ganzem Ernſte trieb, doch zu gleicher Zeit von ber uns 
fihtbaren Welt auf eine Weife redete, mie wenn er dort 
eben. fo befannt und zu Haufe waͤre, als in dieſer. Dis 
eine war ihm fo gewiß wie die andete, und er redete 
son einem Orte jenfeitd grade wie von Straßburg oder . 
Colmar. Er verfiherte, alles Irdiſche habe fein, @egen- 
bild (arrırunor) in der andern Welt, und fagte z. B. 
von der Burg, welche früher hier Fand, und dem Thal 
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ben Namen gab (ban de laRoche), aber nım in Träume | 
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mern liegt, in der unfichtbaren Welt ſtehe fienoch gang, und 
er babe fie oft dort geſehen. Bei einem jungen, ein 
feitig-gebildeten, wenig befchäftigten, oder phantaſſereichen 
Manne wüßte man fihin einem ſolchen Kaffe ſchon zus helfen 
und dürfte um eine Auslegung feiner Träumereien nicht 
verlegen ſeyn; aber biefer durch und durch klare, müde 
terne, ſcharfſinnige, claffifch gebildete, und unbegreiflich 
arbeitfane Mate, redete von der Geiſterwelt auf eine 
fo ruhige, einfache Weile, daß auch die Ungläubigſten 
in Berlegenpeit' Fommen mußten, und nicht gu wider 
fprechen wagten:- Ind wenn fie e6_gethan hätten, fo 
würde Oberlin mit der größten Ruhe und mit lachendem 
runde gefagt haben: So wenig Sie wegläugnen Fönnen, 
daß diefer Tifch hier ſteht, fo wenig können Sie mir 
die Wirklichkeit der Dinge beftreiten, die ich im vollſten 


Bewußtſeyn niit meinen Augen gefehen babe. Sch glaube 


Ihnen als einem ehrlichen Mann auf Ihr Wort, daf 
Ihnen noch nichts der Art vorgefommen ift; aber glauben 
Sie mir au, was ich als ein ehrlicher Mann bezeuge. — 
Uebrigens denke man: nicht, als 06 Oberlin irgend. eine 
feiner Erfahrungen in biefem Gebiet über das Wort 
Gottes hinaufgeftellt habe; die Bibel ging ihm über 
Alles, und wenn er mit derfelben feine befondern pers 
fünlihen Anfichten in Hebereinftimmung zu bringen wußte, 
fo hat wenigftens der Erfolg gezeigt, daß feine Wirks 
famfeit im Predigt» und Seelſorgeramt dadurd nicht 


beeinträchtigt wurde. — Noch zwei Anekdoten aus der 


reichen Menge deflen, was mir Oberfin erzählte, werden 
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bier an. ihrem Platze feyn. Einmal war er toͤdtlich krauk, 
fo daß fein Sehn für ihm predigen mußte, und in des 
Kirche. den Zuhörern fagte, wenn nicht Gott ein Wunden 
tque, fo trefe er feinen: Bater nad) dem, Gottesbienfe 
nicht. mehr lebend an, An demsielben Morgen früh, ee 
Oberlins Krankheit. bekannt: war, hatte die Frau dab 
obenerwaͤhnten Sofeph M. in Belmant eine Erſchainuig: 
fie ſah nämlidy den Papa (fo. wurde Oberkin vom, feinen 
Pfarrkindarn allgemein genannt), daſſen ganzen Leib 
nom Hals an bis auf bie Güße mit Iaulen zum Votes 
gafalteten. Händen. bedackt war. Dieß Gofict" ging is 
Grfülung. Die ganze. Semsinde vereinigte: Tide. zum 
Gebet füs ihn, und er. genafi zuſehens, fü daß er am 
andern Abend. wieder. gelund war. Ein andermal war 
er, wie er ſich ausdrärdte, wirklich geſtarben, -Seine 
Sinder und Luife waren damals alle krauk. (ine alte 
agb, weile ſchon an vielen Sterbebetten gemefen 
mar, befamb ſich allein bei ihm ut feinen Pflege, und 
ala fie: fich einmal nach ihm umſah, war es tobt, nach 
allen Kennzeichen todt.. Sie unterſuchte den Puls: Feine 
Vamegung, kein Athem mehr! Was? ſagte fie, die Kinder 
krank, die Luiſe krank, und der Papa ſoll todt ſeyn? 
Das kannſt dus nicht thun wollen, lieber Herr im Himmel! 
Sie batete mählig. Oberlin erwachte, und es war ihm 
leid, wieber zur Erbe zu kommen; denn feine: Seele 
war in herrlichen Gegenden gemefen. — .. 

Borher wird atwas aus des Berkummlungen ang: 
führt, welche Oberlin in feinem Wohnzimmer zu heakkas 
pflegte; namliche „Bei einen Ermehnung, dam Slachen 
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an Jeſum nicht arfzaſchieben, weil men ſeaß u Dans 
Tode in ſeinen Erwertungm fahr aehähfihk werde, fagte 
Oberlin, er habe won vielen kainae Memaligen Suhöünen, 
die feine Worte wicht bene hälten, and du mubcht, 
baren Bet Nachricht Hrkommen, daß fie mit grafien 
Barimgen auf feinen Tor warkın und fangen: Wann 
er ftinbt, predigt er uns wieder, und dann wollen wirß 
gewiß beffer benugen als ehemals. Bei diefer Gelegens 


beit ſprach er auch von der Hölle, melde in der Erde - 


fey. @r.fagte: Sehet, die Erde iſt 3000 Etunden did; 
da find viele tauſend Höhlen darin, in denen die Gott⸗ 
Iofen aufdehalten werden. Im Centrum ift ein großes 
Feuer, welches auch durch feine Wärme Alles auf der 
Erde wachen macht, fo wie die Metalle in der Erde. 
. Denn die Deetalle And Dünfte, welche ſich anſetzen und 
verhärten, wie ihr in Rothau feben Fönnet, wo man 
alte, längſt ausgebeutete Schacdhte wieder aufgegraben, 
und gefunden bat, daß das Eifen wieder gewachfen iſt. 
Die feuerfpeienden Berge find die Kamine diefes Feuers, 
Se tiefer man in die Erde kommt, defto wärmer findet 
man ed, weil ed dem Feuer näher geht.” — 

Mit dieſer letzten Mittheilung vergleihe man den 
Aufſatz: „Der magnetifhe Zug der Seelen und die 
Eingänge zur Holle,” in der 4. Sammlung der Blätter 
aus Prevorft. Webrigens verdienen in dielem Sahrgang 
der Chriftoterpe (welchen ein vortreffliher Aufſatz von 
Dlshaufen über das Wort Gottes erdffnek) befondere 
Auszeichnung in Bezug auf den Segenftand diefer Blätter: 

4? 
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ein von Schubert erzählter Traum unter der Weber 
Schrift: -,, Nicht mehr Bienieden, heißt nicht geſchieden,“ 
and die ſchoͤnen und zablreiheh „Himmelsbilder“ vom 
Herausgeber Albert Knapp, welche vielleicht einige 
Lefer mit feinen frühern „Hadesbildern“ wieder aus⸗ 
Hhnen werben, obgleich auch dieſe ſo ſchätzbar als ernf 
m — vx — 
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Dit in ge r. 





Ein meti⸗ neiterer Zeit war der ſelige, hochehrwur⸗ 
dige Praͤlat Delinger ein Vater in Chriſto von viel 
tauſenden erwedten Chriſten, einer der merkwuͤrdigſten 
Menſchen des vörigen Jabrhunderts, ausgeſeichnet an 
Erfenntniß, mächtig im Gebet, groß in Demuth und ih 
Liebe. Er war geboren 1720 und farb 1782. Obgle 
dieſer Slaubensheid meiſt nur ein verborgenes Leben 
mit Chriſto in Gott geführt, und feine wahrhafte ges 
waltige Wirkſamkeit, deren Früchte noch jegt, vornehm⸗ 
lich in feinem Vaterlande Würtemberg, und der angren⸗ 
zenden Schweiz in reicher Menge vorhanden ſind, meiſt 
nur Gott und einigen wenigen treuen Stelen befannt 
geworden, fo iR er doch bis hieran, an unfere Zeit, den. 
Juden unter feinen Glaubensgenoſſen ein Aergerniß, 
den Heiden eine Thorheit geweien. Vorzüglich wohl 
feitdem er fein binfifchsemblematifhesWörterbud 
dem Tellerifchen entgegengefetit bat. 'Daber muß man 
Oetinger nicht aus dem Urtheil und Bericht der gelehrten 
Theologen feiner Zeit fennen fernen wollen. — 

Ihnen galt er „war ald ein auͤsgezeichnet Gelehrter, 


MM 


aber in der allerfeltfamften Thorheit und Aberglauben 
Befangener, welcher zum Beweis mit großem Eifer 
Naturkunde, vornehmlich höhere Chemie getrieben habe, 
wahrfcheinfih um Gold zu machen oder um den Stein 
der Weifen zu finden, er babe aber nichts herausge⸗ 
bracht, als manche, freilich ſehr wohlthaͤtig wirkende 
Arzenei, die er immer an arme Kranke zu verſchenken 
pflegte; in ſeinem hoͤheren Alter ſey er geiſtesſchwach 
und kindiſch geworden, und habe zuletzt nur wenig ge⸗ 
ſprochen.“ Andere, die mehr zu wiſſen vorgaben, er⸗ 
zählten ſich laͤchelnd und kopfſchüttelnd son Detingers 
Umgang mit Geiſtern, vorzüglich ven den vorgeblich in 
einer Sammer feines Hauſes von ihm aus Mitleid ge 
duldeten, nur ihm fihtharen, Andern zumeilen horbaren, 
Bausgeiftern, von feinem felfenfeften Glauben an die 
Wunderkraft des Gebets, auch wohl non feinem Lefen 
iu der Natur, befonders in den Geſtirnen. Haft Alle 
indeß, die den merfwürbigen Dann auch nur einmal in 
feinem Leben gefeben hatten, mußten bekennen, daß fein 
Anblid wie fein Wirken Ehrfurcht und Liebe einfläßte; 
denn es war in ibm .eine gewaltige Majeftät der Liebe, 
Hoheit der Demuth, fille feſte Kindlichkeit des Glaubens 
unverkennbar, man mochte ihn nun .ald Lehrer der Ge 
meinde, oder ald Tröfter und Pfleger der Armes, Be 
trübten und Verlaſſenen, oder in feinem tiefen Ginneb 
sollen Spiele der Natur gefeben ‚haben. 

Setinger übte vor allem das Hauptftü aller achten 
und frommen Magie, das Gefchäft.des lebendigen Wortes, 
ober das Gebet, auf fo eine außerordentliche und wun⸗ 
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derkräftige Weile, daß er mit Nacht: zu Jenen Ebanie 
gezählt, werben, weiche nad dem Worte Der heiligeg 
- Schrift. dem Himmelreiche Gewalt anthun; und weile 
durch glaubenäfefies Flehen bie Zräfte der Natur ker 
wegen, nach Matth. 17, 20, Deſſen find bie Zeugen, 
die in Stunden, wo ihnen um Hülfe, Noth und Angfı 
war, as ihm: Tamen, welche dann erfuhren, wie Der 
Glaubenthold ihnen bie Hülfe wunderbar herbei, nk; 
alle innere. und. äußere Noth hinmeg betete. Die nach⸗ 
ſtehenden Zügs- gehören, freilich vielleicht zu Denen, was 
man ſtarke Speiſe Aonnt. Hebr, 5, 14, ie Tonnen Abe) 
aus lanixer, reiner Quelle. 

Oetiager vlegta ſehr afk, beiondent am Ahent Juug⸗ 
lings bei ſich zu haben, mit Denen. er betete. Vornehm⸗ 
lich waren ad. am GStudierends und Candidaten der 
Theolegie. deren er ſich auch äußerlich wie ein lieber 
Mater. annabup, und dia meiß in. feinem Umgange und 
durch bie Kraft ſpinas Gebet4 au Glaubensbelden erſtarkt, 
zu Vaͤtern im. Chriſto aufgezogen worden And, Ich 
nenne usber- ihnen num den ſoligan Pfarrer Hahn. 
Hefters verſog ſich dieſe felige Abendſtunde bei Vater 
Oetinger, die Stzuuda Des Gebete, bis tief in die. Nacht, und: 
meift pflegte es allgemeine Angelegenheit der-ganzen Chris 
ſtenheit, oder des Vaterlandes, oder einergemen Gemeinde 
zu ſeyn. wolche das betende Däuflein. dem Herrn. vortrug. 
Einsmals war das ganze Würtswiberger Land, vor allen aber. 
jene Zahl von Seelen, welche nach dem Herrn fragen, und 
fein Angeſicht ſuchen, is folder Angſt und Gefahr, wie 
niemals. ſonſt, weder vor noch. nachher. Um dieſe Zeit 
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da die Noth am höchften, und die Ausfiht auf Hülfe 
am dunkelften und entfernteften, ja unmöglich erfchien, 
war Oetinger mit feinen jungen Streitern auch ver 
fammelt. Er ermahnte fie beute zu ganz befonderm 
Ernfte, Inbrunft und Anhalten im Gebet, fie wollten 
beute zufammen Dem, der das Schreien der Geinigen 
gerne erhört, die große Noth des Waterlandes, und ber 
in ihm lebenden Schaar von Chriften vortragen. Die 
Noth fey jet fo hoch geftiegen, daß wenn nicht plöotzlich 
eine wundervolle Hülfe von Oben käme, der leibliche als 
geiftlihe Untergang unvermeidlich wäre. 
Hierauf fing der Alte mit folher feſten Glaubens⸗ 
zuverfiht und Pindfichen Innigkeit an um Hülfe und 
Errettung zu beten, Daß die Herzen Aller, die ihn beten 
hörten, mit unwiderftehlicher Gerbalt emporgehoben wurden. 
Es war diefen Abend etwas ganz befonders um den 
Mann und fein Gebet. Er ging von Zeit zu Zeit hin- 
aus, ſah hinauf an den geftirnten Himmel, fam dann her⸗ 
ein, und fagte: „Kinder, wir find noch nicht erhört, aber 
betet nur ernfter, zuverfichtlicher und inbrünftiger, ich 
weiß gewiß, wir werden erhoͤrt.“ Hierauf beteten fie 
wieder, immer ernftfiher und ernftliher, und in den 
Worten und Mienen des Gfaubenshelden war wohl 
dieſe Nacht fo etwas Prophetifches, Seifterhaftes, Außer: 
ordentliches, daß die Anmefenden mehr wie fonft die 
unmittelbare Berührung einer freundlichen und fried- 
fihen Geifterwelt Und die Nähe einer verborgenen 
Majeftät zu fühlen glaubten. Endlich gegen zwei nad 
Mitternacht kam Oetinger wieder son dem Anblick des 
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fernenhellen Himmels herein, und fagte: „Rum, Kinder, 
laßt uns Gott loben und danken, wir find erhört, Met- 
tung if da.” Und fiehe, ſchon am andern Tage erfuhe 
man: der Urheber folher Noth babe heute Nacht um 
zwei Uhr fo plöglich, und auf eine fo furchtbare Weiße 
geendigt — man hörte ihn auf einmal fürchterlich ſchreien, 
und ba man ins Zimmer kam, fand man ibn som einem 
Schlagfluß getödtet, das Geſicht blau und durch entſetz⸗ 
liche Krämpfe verzerrt — daß noch jetzt Das Bolt in 
MWürtembeng glaubt, er fey durch eine böfe, geifterhafte 

— Gewalt getoͤdtet worden. Detinger hatte nicht umfeinen Tod 
gebetet, unb wahrfcheinlich auch nicht an biefen Weg der 
Rettung’ gedacht, fondern er hatte. aur um Diettung on 
großer Notg geflehet. 

Sso ſtark auch und freudig unſer Detinger im Set 
war, fo lebte bach in feiner Nähe ein Mann, welchen 
er, als ihm bei weiten überlegen im Glauben und Gebet 
betrachtete und verehrte, ein Wann, auf welchem auch 
allerdings die ung und der GSeiſt der Gnade vor 
Taufenden -Mıkbay ruhte; das mar ber Eommandant auf 
dem Asperge. Detinger war, ald ein vielgeübter Streiter 
des Herrn, beſonders in feinen Fräftigeren Sahren vom 
jugendlicher (2) innerer Angſt, Kummer und großer Seelen« 
noth angefochten. Wenn es ihm nun einmal zu arg wurde, 
und ihm das Waſſer an die Seele ging, da pflegte er 
wohl Öfter, ſelbſt noch ſpͤt am Abend, etliche Stunden 
weit von feinem Haufe durch Wald und Feld hinauf 
nach dem Aöperge zu geben, und immer gelang es dem 
alten Commandanten, alle innere Roth und Angſt ihm 
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som Herzen wegzubeten. — Hierbei erwähne ich noch 
eines merkwürdigen Zuges, weicher allerdings. nie aus 
einer hoͤhern Phyſck, ald die gemeine if, erflärt werden 
Yann. Der Alte Commandant ſtatb, und fein Leichnam 
wide in ‚der Nähe einer Kirche zur Erde beſtattet 
Im nahften Frühiahre follte an dieſer Kirche gebaut, 
und grade da, mo das Grab war, ein Pfeiler -An He 
Erde geſenkt werben. Man hätte bereits in Ber Nahe ein 
wends Grab gebffnet, um die Leiche dest: ehtiefirdigen 


Mannes, aus ihrer bisherigen Gruft, heraps, In jend 
ciuhoten 


zu verſezen. Da die Todtengraͤber den Safe: 
fanben fie ihn zu ihrem Erſtannen ganz Teile, abs ſey 
er leer. Verweſt konnte er doch, der —— 
großen ſtarken Mannes, in einem Jahre noch he 
und der Sarg war noch friſch. Sie oͤffneken die 
Meugierde, und ſinden ihn ganz leer, ohne Spur einck 
Korpers. Da man Oetinger es berichtete, ſagte et: 
ie wundert euch" das? Habt ihr nicht gebeſen von 
einer. erſten Müferflöhumg der Todten? ER 
umfer Seliter gelangt, deſſen Leib ſamml Bir Wele did 
dem Geiſt ſchon hienieden zu einem-reinen und heiligen 
Tempel Sottos verlärt wur, und gefäutert he 
durch.“ Es faſſe eb, wer es kann! — 
(Aumer Eung: Der leibliche Prozeß der Berwefeig 
iſt feiner Natur und feinem Verlaufe nach gan 
nähe derwandt'iit dem des Verbrennens, Ja: er: 
ſelber eine Art von Verbrennuags⸗Vrozes. € 
Verbrennen entſteht in -unferer' KRorperwelt 
daß bas in Alm Körpern: gebundene, und 







erſtarrte Licht, frei wird und Icbenbig. .Diefes ge⸗ 
fhieht, wenn ein Körper völlig paffto, leidend, gleich 
fam feine Rarıs Gigenheit ganz aufgebend, gegem 
den höhern Gegenfag, die Lebensluft, wird. Se 
. welllommener und burd und durch gebenb ber 
leidende, dem höhern Gegenſatz fich ganz ergebende 
Zuſtand if, defto vollfommener iR das Verbrennen. 
Daher Igfien mandye Körper, wenn ſie ſich entzün- 
" den, gar fginen groben Rückſtand Aſche noch Schinde], 
ſondern erden durch und durch im feine, empor 
warts fi bampfartige Wefen verwähdelt, Doch 
wies folk nur ald unvolllommenes WIM das Höhere 
audeuten!) 

Aber ich habe noch Bunderbareres gu erzählen! Detinger 
atte in bobem Grade das, was der felige Gtilling „er 
ffnetes Abndungssermögen” nennt. Er war ein Gei⸗ 
erfeher und zugr im andern Sinne ald Swedenborg. 
)ierüber wäre mehr zu fagen, doc fsy bier nur Eins 
rwähnt.. Detinger yredigte den.@erlen der Abgeſchie⸗ 
enen Buße und Vergebung der Bänden in dem Glauben 
a Iefum: Ewrikum. Zu einer gewiſſen Zeit ging er 
m Abend in einer nabe an dem Kiofkergebände, weiches 
r bewohnte, abwärts unter die Erde gebauten Kammer, 
a Kirchhofe gefegene Kapelle. Der Dienfimagd, welche 
ei ihm war, fiel es als ſehr fonderbar auf, Daß ihr 
Jerr immer fo zur ſpäten Abenbftunde jene Kapelle zu 
eſuchen ging, und fo fehlic fie ihm einsmals nad, fein 
Yun zu belaufhen. Durch die halbgeöffnete Thür hört 
e, Daß ihr Herr, auf der Kanzel ſtehend, „gone zum 
Blätter aus Prevorſt. 78 Heft. \ 






» 
Slauben an Jeſum Eheiftum ermahnt, und geht, von 
Gehauder ergriffen, wieder hinweg. Aber fie war bes 
wertt worden von den Geiftern, und durch Die Bewe 
yang,. die unter ihnen entſtanden war, auch vom dem 
Prediger. Beim Nachhauſekommen warnt und ecmabat 
wu fie ernit, nie fo etwas wieder zu magen. 
. Doch genug ded Wunderbaren von dem hochfeligen 
Vater Oetinger. Ich will nur noch einige Borte von 
Den tepten Lebenstagen hinzufügen: .  - — 
Detinger hatte faft fein ganzes Leben bindurch in der 
angeftzengtfiten, unausgeſetzteſten Thätigkeit für. das 
Neich Gottes une für dad Wohl der Brüder gewirtt, 
uud jene Zeit, die ihm der Hauptberuf ührig ließ, feinem 
Durft nach Erfenntniß geweiht. Aber er ſollte — ſo 
pflegte der wärdige Schüler des Seligen, Pfarrer Habe 
über die legten Lebensjahre feines Lehrers zu ſprechen — 
anch noch auf der Erde eine kurze Zeitder feligften Ruhe 
des Leibes und Geiftes_genießen; denn, melde: Sub 
Bann wohl feliger: ſeyn, ats die eines unihulbigen from 
men Kindes? And ein- ſoſches if den felige: Sipknger: i in 
ven letzten Tagen feines Lebens geworbet. ‚Dein es ia 
allerdings gegrändst, Daß der Greis, ber ver Jen ganzes 
Beben hindurch Die Kinder lieb gehabt, zufegt ſich m 
ven 3- und:4jährigen "Kindern auf die Erde gefegt, mit 
ihnen Haufen vom Band gemacht, Brötden. aus Erhe 
gebatten, und alles. initgefpisit hat, mad vie. Kleinen “ 
ſoielten. Dena dieſ; die den Alten ſchon vorher geiieht 
hatten, wurde mals gar bald. noch viel vertrauter mil 
m, und bebandritten ihn als ihres. Gleichen. Sie fagten 








FE 
yo, fie wollten jetzt in ben Wald gehen uud Veeren 
ber Vogelneſter ſuchen, und der Alte war glei mb 
erne willig, uud da er am Leibe nach fer friidy wen, 
ief ex mit ihnen, und bat eben fo laut und fröhlich mit 
mfgejaudhst, als die Kleinen, wenn fie etwas fanden. 
Iser eben in bdiefem Zuſtande bemerfte man an ipem 
inen unbeihreiblich rübrenden Umgang des Derzens weit 
Bott. Nicht bloß faitete er, wie ein frommes Kind, 
itten im Spiel gar oft Die Hände, und betete Die Kinder⸗ 
ebetlein, wie: »Chriſti Blut ud Gerechtigkeit m. f. m. 
‚ndern fein Gebet für Andere war in diefem Zuflande 
 innig and wirkſam, daß gar Biele, mit innerer umd 
uſerer Noth Belaſtete, zu ihen kamen, und bei ihm 
roſt und Hilfe ſuchten. Da ſagte er denn, kindlich 
her und zuverſichtlich, wartet nur ein wenig, ich will 
m lieben Bater um eure Sachen fragen” — ging dan 
s fein Nebenzimmer, betete, und kam gar bald mit einer 
lutwort wieder, der man e6 an dem immer eintreffenden 
folge anmerken tonnfl, daß fie nit aus dem Sinn 
nd Mund eines Menſchen laut. Mad fo entichlief der 
Ite endlich auch als ein ſchon bier auf Erden, wenn 
uch nur im Borbilde und im der Schwachhoit zu einem 
figen Kinde Bollendeter. 

Zum tiefen Nachdenken auffordernd ift diefes Ende 
nes Mannes, der mehr als viele Taufende von Ehriften, 
er auf Erden, in feltener und außerordentlicher Er⸗ 
nntniß der verborgenften Weibheit, ſowohl der heiligen 
chrift, als der Natur, an feltener Gabe des Geiſtes 
ad Glaubens zum voſſendeteſten Mannesalter in Chriſto 
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gelangt war. Denn ſiehe, diefer hoch und fief vollendete 
Mann mußte in feinen eigenen und in den Augen deren, 
die ihn verehrt hatten, wieder zum frommen, einfältigen, 
feligen Kinde in Ehrifto werden, und als feldhes enden 
Dinweg war alles Wiſſen, alles Erkennen, alle glänyenbe 
GSabe des Mannesalters, und nur der Kindergiaube 
war geblieben, und des Kindes Willen um den lichen 
Water, vor allem aber die Kindesliebe. — O felig,; 
wen diefe zu aller Zeit bes Lebens bier auf Erden di 
Hauptſache war und ier. . 


Diefen **— Pr. großen Vaturkerlcer Setinger 
rief der wackere Spfeiß aus Schaffhaufen den im Jahre 
1834 ju Stuttgart verfeiimelten rationellen Naturfor⸗ 
ſchern in einer originellen Rede in’s Gedächtniß. Er 
mahnte die Kräuterfucher an eine himmliſche Botamik, 
wo die Blumen nicht verwelten, fündern aus ihrer Aſche 
wieder auferſtehen, und. gab hitzu Detingers 
an. Er wurde von den wenigften verftanden; "Tondern 
nur belacht ober bedauert. 

Wir geben aus Detingers bibliſchem Wörterbuch, 
auch zur nähern Verſtändniß der Spleigifchen Rede 
folgendes: 

"Dad Sterben ift nur eine Abfchneidung der Dinge, 
die Dad Leben verdecken, Ablegung der groben Hülle, 
dab Ireibende Iedende bien bleibt alle Zeit. Dieß iR% 
wiis die Stänbfein in die Form und die. Bimmb.in Die 
Flgmt:sringt: Die: irdiſche Hülle ‚Der Planen bleibt in 
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der Retorte, dad bildende Del-geht als ein Geift Aber 
mit völliger Form. Ich bewieh, daß im wachötgänfiihen 
Del der Ylanzen das Bild mit allen Zeichnungen’ tiogt, 
ehe die Blume ihre Geſtalt offenbart. Gin ſolches Bild 
liegt auch im Menſchen verborgen. Der Bei bat das 
Bild in ſich und formirt es in der Seele. Elias Ca⸗ 
merarius ſah mit offenen um gefchloffenen Augen das 
Bild der Seele. Deimont,- der frei von Einbilbung 
wär, fah int Jahre 1633 moch-Auf eine hellere Art feine 
Seele ald Eamerafius. Er ſah vine geifiige Subſtanz 
wie ein Kryfiall, die ein Licht don ch ob, fie hats 
aber die Figur eines: Menſchen. Tertullian ſchrieb 
von einer Geherin: „Sie ſprach: Unter anderem iR mir 
auch die Seele gezeigt worden, koͤrperlich. Den Geik 
fab ich in deu allerduunſten Zurückſtrahlung, leuchtend, 
bimmelfarb, übrigens nach allen Stüden in menſchlicher 
Geſtal [7 1 
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Die Nonne von Dülmen. 
Nachtrang. 
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In der. Sten Sammlung dieſer Blätter wurde für 
möglich gehalten, daß niele einzelne Umſtaͤnde dar heiligen 
Geſchichte in den fichten der feligen Emmerih nur 
als Erinnerungen aud dem zuvor Vernommenes⸗oder in 


der vorhandenen Tradition ihrer Kirche von ihr geſchaut 


worden, ohne daß dadurch ihr hiſtoriſcher, Orund beflä- 
tigt werde. Bei einigen wurde das Unwahrſcheinliche 
derfelben bemerklich gemacht, das weſentlich Gute und 
Wahre der Betrachtufgen aber darum nicht verfannt, 
weil particulariftifche Anfichten ihnen Hier und da eine 
eigenthümliche Geftalt geben oder die Gemaͤlde mit werth⸗ 
Iofen Einfaffanden verfeben find. Der neuere Geber 
bat oft feine angelobte Symbolif, durch deren Vermit⸗ 
telung gr ſchaut; ja bei den unfehlbaren bibfifchen Pro⸗ 
phẽten findet ſich⸗ das Aehnliche, nämlich die⸗nationale 
Form des Mediums, worin ſich ibnens:die Wahrheit 
nähert; worüber ein Freund, von uns rlihtig bemerkt: 
„aus biefem Grunde mag “der Geil Sottes dem 
Petrus in der Jüdischen Bilderſprache Die unreinen Tiere 
zur Schlahtung angeboten haben.“ Yon : Run ur 


’ 


J 
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das Symbol ftetö treffend ib dem Weſen Iupig ver: 
wandt, hingegen dort mehr willkuͤhrtich und zufällig feye 
wird, nicht aus zuvorgegebenen göttlichen Typen, ſoudern 
aus menfchlichen Begriffen, Gebraͤuchen und nahen Hu 
gebungen bergenompten. Go wenn ein Prophet Der 
Römifd; Patpolifchen Kirche Acht, wie Jemand zulegt ins 
Kiofter gebt, Tann es ſchlechthin bedeuten, Daß er ſich 
in die Einſamkeit zurückziehe; wenn er dis ganze Kirche 
wieder unter dem Pabſt, ald feinem ſttbaren kirchlichen 
DOberhaüpt, vereinigt iebt, Bann ad den richtigen Ginm 
babenm' daß die Doerde ſich oben ſcheidende Moinungen 
unter den einzigen hinmliſchen Hirten ſammein werde, 
Ein gewißfer Seher jehiger Ze, ein Landmann evan⸗ 
seliiher Confeſſion, beichrieb die Lage und ben Bau des 
neuen Serufalems aid einer graſen Gtabt in der Nähe 
feines Dorfs; und dergleichen mehr. Durch folche Nebel 
bat der Hörer kritiſch durchzudringen umd den Kern von 
der Scale zu Bien; er hat ſich nicht irren zu laſſen, 
wenn zweifelhafte Zuthaten die Hauptſache umgeben oder 
gar eniielign ſollten; er muß Ausleger und muß Rich 
ter ſeyñn. Diele Scheidekunſt der Erleuchtung if vom 
den Apoſteld empfohlen (1 Kor. 14 29. Hebr. 5, 14). 

Was nun die apokrvphiſchen Einzelheiten betrifft, weiche 
zwar in der Bergangenheit ſelbſt, wenigſtens zum Theil, 
von der Emmerich geſchaut ſeyn koͤnnten, aber auch näher 
als Beſtandtheile der kirchlichen Tradition: fo Anden fi 
Beifpiele von letztern in dem Codex apocryphus oder 
pseudepigraphus ſowohl des alten ald des neuen Teſta⸗ 
ments von Joh. Afpert Fabricius. “Die Gattin des Pis 
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latus heißt bei. der Cunſttrich Elaudia Drocie. Yes 


bricius fagt (Cod. ap. N. T. Th. 3. S. 390), daß ſie 
bei Johannes Malala und Andern Claudia Procula 
heiße, und führt folgenden Titel: eines Büchleins au: 
„Historia anecdota, noch nie publicirte Geſchicht⸗Erzeh⸗ 
fung. von der Frau Pilatusin, oder Cholem eines Syress 
von Claudia Procula, Cnei Poutii Pilati, dazumaßl 
Landpfleg⸗ und Bann⸗Richters zu Jerusalem: Gemaßlin, 
Ankunft, Tugend » Wandel und Austritt aus. diefem 


Leben.” Fabricius erwähnt nur Giniges von der Un⸗ 
zuverlaͤſſigkeit des Inhalts, und daß nad beiifelben ' 


CGaudia sulegt plöglich gu Arimathäa, Pilatus im Ari 
in der Schweiz geftorben ſeyn fol. Uebrigens kaun di⸗ 
„Kram Yilatufn“ ſehr wohl Claudia Procula oder auch 
Yeocle geheißen haben. — Nach der Hebertieferung hat 


Chriſtus wicht nur im Schweißtuch der Beronica- fein - 


Sefiht, fondern auch (wie bei der Emmerich &. 281) 
feine ganze Geſtalt mit ihren Wunden, in dem. vn 
tüdern abgedrudt (Fabrio. Th. 3. S. 436). — 

Namen der Heiden Schächer lauten in den morgigen 


Schriften verfchieden, in dem Evangelium iffantiae- 


Titus. und Dumachus (Fabr. Th. 1. ©. 186), u dem 
Evang. Nicodemi. Dimas und Geftas, anderwärts 
Dismas und Gesmas (daſ.«S. 258. Th. 3. ©. 472). 
Daß diefe Räuber das Jeſuskind in Aegupten gefehen, 
iſt gleichfalls trabitionsmäßig (Th. 1. ©. 186. Th. 3, 
&. 444), 5o.wie die Heilung des Ariöfages durch deffag 
Badwaſſer (wenn auch nicht an dem: Schaächer) im 


Evang. infantiae. Wrfommt (TH. $- ©. 180 |.) et. 
6 4 
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Daß Adam im Enlvarienberg begraben liege, ſagt eine 
oft wiederholte Ueberlieferung (Cod. pe. V. T. Th. 4, 
S. 59). — Der Name des Longinus, und daß 
fein Speer Die rechte Seite des Herru verwundet haben 
fol, iſt bekaunt, wiewohl nad Andern bie linke, nad 
noch Anders gar beide Seiten, indem er wieder heraus⸗ 
gedrungen (Cod: ap. N: T. Th. 1: ©; 29. Th. 3. 
©. 472), welches letztere auch bei der Emmerich vor⸗ 
kommt S. 276 oben). — Diefe Beiſpiele können zum 
Beweis hinreichen, Daß die nen ſcheinender Angaben Der 
€: ed wenighens nicht alle ind, umd fü zum Guchen 
nach Weiten Quellen oder immenden Tradis 
tionen einladen. lan wird duch nach unſern Bere 
kungen dh nicht geneigt fühlen, in den Geſichten der C 
eine beflätigende Autorität für jene Ueberlieferungen, 
ſondern nur eine Uebereinſtimmung zu finden, deren 
Gewicht ganı unbedeutend ſeyn kann. Sa man bat und 
berichtet, daß fie einſt auf eine Frage über einen hiſto⸗ 
rifchen Umſtand geäußert babe: „Das ſteht ja in dem 
Buch“ — ohne 06 näher zu bezeichnen. 


Ed 





Wir tpeilen hier ferner ein Paar Schreiben dus frü- 
bern Zahren über. die Nonne von Dülmen mit, die uns 
von suite Hand zugekommen find, 
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1: 

Aus einem Briefe des Hrn. C. an Hrn, Prof. 
Sch. in R. vom jahr 1813: 


— — 


Da ich nicht ſicher bin, ob es von Hrn. M. geſchehen 
iſt, ſo halte ich es für Pflicht, Sie mit einem Phänomen 
befannt zu machen, das fi im Münfterlande zugetragen 
bat und noch zuträgt. Obſchon ich felbft Augenzeuge 
davon mar, fd folge ich doch in der Erzählung dem Faden, 
den einer meiner Freunde davon entwarf. Am 22. Juli 
1813 reifete ih in Geſellſchaft der s.... nah Dülmen; 
um Zeige ju werden einer äaußerordentlichen Erſchei⸗ 
nung, einer auffalleiiden Ermweifung der Allmadıt und 
Allbarmherzigkeit Gottes, wie wir den 23. auch wirklich 
es wurden. Dort if jebt eine Perfon, die an ihren 
Händen, an ihren Füßen und in der Seite die Wunden 
maale unſers Heilarides trägt, wie auch an ihrer Stirne. 
Anna Catharina Emmerich, 35 Jahre alt, war Auguflis 
nerin in einem jetzt aufgehobenen Klofter zu Dülmen, 
Stieftochter eined gemeinen Köthers bei Kresfeld im 
Münfterihen. Als fiesdrei Sahr alt war, zeigte ſie ſchon 
eine befondere Srömmilgfeit, und pflegte Gott zu bitten, 
fie aus der Welt zu nehmen, ehe fie durch Sünde fi 
beflecken möchte. Furcht vor der Sünde aus Liebe zu 
Gott gab ihr frühe eine beftimmte Richtung, in welcher 
Sott fie erbielt. Ihre Bildung ift zart, ibr Angefihl 
angenehm; fie bat einen fehr lebhaften Geift, iſt zart 





eizbar von Empfindung, batte von Kindheit am 
migfte Mitgefühl für Leiden und Sreuden Anderer, 
wer alles, was fie hatte, den Armen, fo arm fie 
pre Eltern and) ſeibſt wauen. Als fie in bie Schule 
ward fi nad) 4 Monaten wieder herausgenommen, 
er Schulleßrer erBlärte, fie fey fertig, er Habe fie 
mehr zu Ichren. Nachher ging fie ald Nonne in 
ngußinerkioßer zu Dülmen. Hier veranlaßte die 
ich äufßernbe Erſcheinmmng eine Umerſuchung, bei 
x alle Verſonen, die von Kindheit an in näherem 
Hug miteihe geſtanden, über fie find verhört 
n, fo wie auch alle Kieferkhweiteun und deren 
a. We Ausſagen Himmien dahin überein, Daß 
ner tadellos in ihrer Aufführung, ſehr gotteefurchtis. 
lich⸗ atern Gemüths, in hopem Grade arbeits 
vorzuglich meitleidig geweien; fie fey von Natur 
werbe aber gleich wieder aut, und babe Feine 
‚ wenn ihr eim beftiges Wortchen entfahren, bis 
w Berzeibung gebeten - uud Diele erhalten habe. 
Sugend auf Hat fie Gott oft gebeten, fie etwas 
en Leiden Jeſu Ehriki erfahren zu laſſen. Geit 
s Jahren hat fie ſebr heftige Schmerzen aur Kopfe 
u der Brut gehabt, fpäter an Händen und Füßen. 
es Jahr den 28. Auguft äußerte ſich ein graues 
auf der WMagenböblung, bald darauf darüber eim 
teö rothes Kreuz. das gewöhnlich wie aus hellrothen 
ſen beücht, zuweilen aber Wutet. Den 25. Re 
T fing die Stirne und der Dinterfopf an zu bluten; 
Zeihnachtstage zeigten ich Die Wunden au Händen 


und Füßen un? in ter rechten Eeite. Obichon fie Alt 
fehr geheim bielt, wurten Tech tie Maale ter Hände 
enttedt, unt tie Sache wurte der gerütiden Obrigkeit 
gemeitet. Eine Ecmmiinon begab Ah mach Dülmen. 
Es wurten riele Beriube angekellt, Berhere gehalten, 
Berichte und Auslagen zu Parier gebracht. Die Nierzs 
behaurteten das Bunter ter Eade fruber und lawier 
als die Geiſtlichen, weil jene, nad fihern Regeln der 
Wiſenſchaft, Tie tarliegende Ericheinung zu beurtheilen, 
epitente Anzeigen haben. Cie jagen: es ſey unmöglich, 
folde Wunden in gleihem Zuſtande Durch Kümfte zu 
erhalten, da fie weder gitern, noch füch entzunden, no 
heilen. Sie jagen: edsiey natürlich nicht zu erklären, 
daß fie bei diefem, an ſich unbegreiflihden Faſten, und 
bei der unablaͤſſigen Pein, nicht verfchmachte, wicht mager 
werde, nur etwas blaß und ihr Blick voll Leben und 
Liebe jey. Sie leidet unaufbörlih an ihren Wunden 
und bat oft fehr heftige Pein. Zreitags fruh pflegen 
die Dornenwunden der Stirne ‚und des Dinterkopfö zu 
biuten, fpater am Bormittag die Wunden an Händen 
und Füßen. Den ganzen Winter und Frühling befland 
ihre Nahrung aus einem Glas Wafler des Tags und 
dem Saft eines Stückchen Apfel oder einer getrock⸗ 
neten Pflaume; gewöhnlicd aus Wafler allein. Zur Zeit, ' 
ba die Kirſchen anfangen, ſog fie zuweilen eine Kirſche; 
alle andere Nahrung oder Getränke bricht fie lei 
wieder aus, unter heftigen Schmerzen. Wegen ihrer. 
Fußwunden kann fie weder gehen noch ſtehen, und fiegt 
immer zu Bette. Arbeiten kann fie nicht, weil die 


Bände immer leiden und die Muskeln zu anhaltender Bo 
wegung zu geſchwaͤcht And. Sie lebt von der Meinen Pen⸗ 
ion, welche im Namen des aufgehobenen Kloſters ned 
bezabft wird, und nimmt durchaus Feine Geſchenke an. Sie 
ift sehn Tage von Bürgern der Stadt, welche je zween zwey 
Stunden im Pleinen Zimmerchen fie bewachten, Tag und 
Nacht beobadıtet worden; während Diefer Zeit hat fie Beine 
Raprung, als Wafler; zu ih gmommen. Stuhlgang hat fie 
feit Anfang Febrars nicht gehabt. Sie leidet auch an fehr 
großen Nachtſchweißen, if aber im hoͤchſten Grade reinlich. 
Nach heftigen Schmerzen fällt ſie oft in eine Art von Ohn⸗ 
macht, bey weidger Die Augen feſt geſchloſſen And, und, wie 
die Aerzte Ingen, der Puls fehr leife, gleichmohl vegelmäßig 
geht. Dann wird der. Leib ganz ſtarr, Muskeln und Flechſen 
aber, gegen die Natur gewöhnlicher Krämpfe, And ganz 
ſchlaff. Dann liegt fe manchmal wie tobt, bat hin und wies 
der Dhantaflen wie ein Fieberkranker; manchmal aber redet 
fie Wunderbares und Schones. Sie empfing uns mit herz 
licher Freundlichkeit, und bald ward es ihr ſo heimlich bey 
und, daß fie die Hände unter dem Tuche bervorzog, unter 
welchem fie felbige, außer den Augenblicken, da fie die Maale 
zeigt, zu haften pflegt. Ed war am Freytage. Die Dornen 
munden hatten ſtark geblutet, und fie hatte unfertwegen 
das Blut, fo weit die Stirne bedeckt war, nicht abgewaſchen; 
fie nahm nur die Haube und dad Tuch ab. Die Stirn und 
det Kopf waren, wie von großen Dornen durchftochen; 
deutlich ſah man die friſchen, zum Theil noch mit feuchtem 
Blut erfüllten Wunden, und der ganze Kreis um den Kopf 
war beblutet. So natürlich hat Fein Maler diefe Dorn 
Blätter aus Prevorft. 73 Heft. 6 
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wunden gemalt. Sobald aber die Stelle abgewaſchen wit, 
"bleiben, nach Ausfage Aller, die es geſehen, nur hellrothe 
Sünttchen, wie Flohſtiche. Es if offenbar, daß, wenn. 3% 
mand bie Stirne fich oft durchſtaͤche, fie nicht glatt leiten, 
ſondern Schwären und Narben befommen würde, DE 
Geitenwunde ift unter der vierten Rippe; dieſe blutche 
nicht, hatte aper eine beutliche Blutrinde; ſie iſt etua fo 
groß: -® 

Die Nägelmaale haben auf dem Rüden der Hände und 
Küße ohngefähr die. Groͤße von 8 Linien im Duechſchuin 
Die Blutrinden auf dem Rüden der Hände und Füße uab 
viel ſtaͤrker, als auf den Machen Seiten : iberhaut bie 
Wunden an den Füßen größer, als an den HBauden. Bi 
fingen zugleich an zu bluten, wie wir an den Händen ker 
merkten; morauf fie uns aud) die Güße zeigte. Aus allen 
diefen Wunden drangen Tropfen‘ unter der. Rinde hervor, 
Manchmal biuten alle diefe Wunden viel ſtaͤrker; Dann wis) 
fie ſehr erleichtert. Das doppelte Kreuz auf der Bruf bi 
tete auch. Sobald das Blut abgewaſchen ‚wird, zeiyt ih 
nur ein Dünner heilrotber Strich in derſelben Form Bu. 
ber fühlt fie heftiges Brennen. Unter Diefem Kreuze, ü 
ches fie fo zu zeigen weiß. daß man nidt bie | 
wenig wie bey Enthällung der Seitenwunden fieht, UM: 
Meines, breites, graues Krejz, aus weichem zum 
heißes Waſſer quiltt, weiches wir nicht ſaben. 
uber ift immer ſichtbar. Dieſes Nönnchen, weids: 
Kindheit Vieh gehätet und "grobe Arbeit werruhtet: 
foricht mit jarter Stimme, un drict Ach Über vie Sieigien 















r hir Sprache bie fie nicht in Klofter fernen Tonnte, 
ki wur mit Würde und Beſcheidenheit, fondern auch mis 
rieuchtetem Beifte aus. Ihr geiftvoller Blick, ihre heiteve 
jreundlichkeit, ihre lichthelle Weisheit und ihre Liebe, 
thmen aus Allem, was fie fagt; fie fpricht leiſe, aber mit 
eier, reiner Stimme; es iſt nichts Ueberſpanntes in ihren 
Isußerungen, weil Liebe nichts von Ueberſpannung weiß; 
e zeigt Yin aufs Hoͤchſte, auf reine, in allen Handlungen, 
Iüpfindungen- und Worten waltende Liebe zu Gott, und 
uf. Duldſamkeit gegen Ale. Weit entfernt, ſich der äußern 
wien 2 der Begnadigung Gottes zu überheben, fühlt Re 
 uhwerth, und trägt mit dDemüthiger Beforgniß 
WRENHaE bes Hüniäkels in gebrechfichem irdenen Gefäße. — 
26 weit die @rjäbfting eines erfeuchtefen Achten Ehriften. 
Dikterhin ging ich ſeldſt nach Düfmen, und hatte das Glück, 
zu ſehen; denn da fie äußerst ſchwach ift, fo 

ui ie Ar‘ wenige Beipche annehmen. Ich fand Alles, 
AM Ven geſagt MR. Ans Sqhüchternheit und Furcht, das 
Seſchorfchen zu quäfen, ließ ich mir nur eine Hand 
a Die" Wunde hätte eine ſtarke Vlutrinde; ich er- 
te ihr deren Größe; fie kam mir fo groß vor als ein 
> Groſchen Stück. Die Lewende Hal Vieles zu mir 
Rachen; alleisi Die Hälfte davon habe ich nicht verftanden, 
il ſie ſo leiſe und. geſchwind fprach, theils auch, 
dem überaus Heinen Stübchen, nebft dem Arzte, 
| By Fremde waren, die jufammen fprachen. Ihr 
Weſen und.ipr Reden hat mich ſehr erfreut; Alles 
Moce banſett, geſucht, ohne Prunk, Did hoöͤchſte Sims 

itat. Jetzt iſt ſie, fo viel ich weiß, gerade noch in Dem 
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vorerwähnten Zuftande. Sie war neulich fo ſchwach, daf 


man glanbte, ihr Ende fey nahe; Dennoch hat fie ſich wieder 


erholt. 


Auszug eines Briefs von Hn. M. zu 5. 
vom 28, Nov. 1817. 





Durch einen meiner Freunde, einen Katholiken, der 
beynabe zwey Monate hindurch die Nonne von Dulmen 
faft täglich. beſucht hat, habe ich Folgendes von ihr er⸗ 
fahren. Selbige iſt, im Betreff ihrer Stigmate, nod 
immer in demfelben Zuftand. Gewoͤhnlich genießt ſie nur 
ein wenig Wafler; und felbft Tehr leichte und Dazu von: 
einem Prieſter eingefegnete Speifen vermag fie nicht zu, 
verdauen. Ber ohngefähr 6 Wochen fchien fie ihrer Auf 
löfung ganz nahe zu feyn. Man gerietb *) auf den Ein 
fell, fie Srauenmild genießen zu laſſen: vermutdlich ik 
ihr diefe gut befommen ;edenn fie lebt noch **). Auf ihre 
WBundenmaale fest fie gar Peinen Werth, und iſt über 
haupt von der ungeheucheltiten Demuth und Ergehgubeit > 

© *. 
e 

e) Der Rathgeber war ein Geiſtlicher. 

e) Sie hat fi etwas erholt, wie fpätere Nachrichten melden. 


Man glaubt, Daß die unpaſſende Behandlung, zum Theil wer 
nigftend, an ihren Leiden Schuld iſt. 


in den Willen Gottes. Sie hat oft Seffchte und Bike 
nen, und ihre Unterhaltung iR äußerk lehrreich und er⸗ 
baulich. Sie fpriht gerne mit Solden, die aͤhnlich⸗ 
Geſinnungen mit ihr haben; ſieht aber ungern viel Men⸗ 
fhen um ſich; und Die Nähe Unglsubiger oder bloß Neu⸗ 
gieriger verurfacht ihr Unbehaglichkeit und Summer. Pers 
fonen, die fehr weite Reifen thaten, um fle zu befuchen, 
find nicht zugelaffen worden. Zum Theil mag dieß ader 
auch wohl von den geiſtlichen Behörden umd von ihren 
Umgebungen herrühren. Es wird Keinem vergbnnt, fe 
zu befuchen, der nicht mit einem Eriaubmißfcheine vom 
irgend einem hohen Geiſtlichen, der ihrem Beichtvater 
vorgezeigt werden muß, verfehen if. Lesterer if ihre 
gewöhnliche @efelifihaft, fo wie auch ein befahrter frans- 
zoͤſiſcher Seiſtlicher, der ſchon feit vielen Jahren mit ihr 
in demſelben Haufe wohnt, und ein Arzt, der ein ſehr 
geſchickter, rechtſchaffener Mann ift, und ben der Un 
gang mit der Nonne aus einem ganz Unglaubigen zu 
einem wahrhaft frommen Chriſten umgewandelt hat. 
Diefer hat Manches von ihr in ein Journal aufgezeich- 
net; und aus dem, was ich davon gelefen, fo wie aus 
Allem, was ich fonft vernommen, kann ich nicht anders 
als folgern, daß diefe Perſon auf einem hoben Grad 
der Erleuchtung fteht; daß ihre Viſionen von der rechten 
Art, und außerft bedeutend find; daß fie aber von ihren 
Umgebungen aus den höhern Negionen häufig in die nies 
deren herabgezogen wird, und daß man fie in gewiſſe 
Formen zwaͤngt, wodurch ihr Geift in feinem Schwunge 
geftört wird. Wie mich und Andere dünkt, will man, 
6 $ 
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daß fie zum unumftößlichen Beweis für die ausſchließliche 
Aechtheit der Lehren der en diene; 
und bey diefer fo befchränften Abficht wieb Vieles über» 
feben und verapfäumt, was. zu ‚wiflen, dem redlichen 
Sucher frommen würde. — | 

Die fie umgebenden Geiftlichen *) wiffen Die Lage der 
Leidenden nicht zu würdigen, und beurtheilen felbige nach 
ihren partifularen und individuellen Einfihten, und, dem 
zu Folge, falſch. Sie foltern fie gleichſam wit allerhand 
geiftigen Prüfungen und kirchlichen Berfuchen, mißbrauchen 
den Gehorſam und die Demuth der Kranken, und sieben 
fie aus den höheren Sphären, wohin fie oft entrückt 
wied, in die Sphären der Formen herab, / 


Solgende ihre Yeußerungen find, bey einer fonft uns 


wiffenden Perfon, merkwürdig. Inter andern fagte fie: 

„Wird es euch ſchwer, zu beten, fo fangt nur mit einem 
"Met der Demuth und Anbetung an. Betet übrigens 
"mehr für Andere und für die abgeichiedenemn Seelen, 


‚nal für euch ſelbſt. Auf dieſe Weife legt ihr euer Ge 


bet, auf gute Zinfen. Für euch felbft betet nur: "Herr 
„mache es mit und, wie Du willſt!⸗⸗ Dann geht ihr 
ufiher; denn das liebreichte Weſen kann uur Gute 
vgeben.“« 

„Die Menſchennatur ſcheint ſich ganz umgewandelt zu 
"haben, Es koſtet den Menſchen ſelbſt Ueberredung, fer 





) Es verſteht ſich, daß nicht von Allen die Rede iſt, mit denen 
fle in Verbindung gefommen. Die Nachricht iſt aber e wide 
tig ats siaubwärbig. 


„vnem Nächten au dienen; und dat ift bock eine der na 
etürlichien unferer Dauptpflichten.» i 

»Bon Ehriften verlangt der Here Glauben; und rm 
vglenbt, befümmt die Ueberzeugung Dazu: wer ſich aber 
wert überzeugen will, um zu glauben, Mer gelangt wicht 
zum Ziele“ Diefe legtere Wahrheit drückte ſie einf, 
gerade zu der Zeit, als fie, wei man fi, bintergangen 
glaubte, 14 Tage lang durch Eommiflarien bewacht wurde, 
folgendermaßen aus: „Was fie an mie feben, fehen fie 
uzu früh, und wenn fie ed ſehen wollen, ift es zu ſpaͤt. 
„Sie wollen Zeichen und Wunder fehen; aber ind fie «6 
wauch wirdig.? Es bedarf einer Borbereitung, um due 
„Gere Zeichen würdigen zu können. Ber fih in der One 
wbenzeit der Wunder unwürdig gemacht bat, dem wird, 
„wenn der Dur darnach nun erwacht, Feine Labung 
„werden. Wer hat, dem wird gegeben, wer aber nicht 
what, dem wird aud das Wenige, was er bat, genom⸗ 
vmen.“ 





Nachdem die Paſſionsbetrachtungen der Nonne von 
Dülmen ſo ſtarken Abſatz gefunden, Daß bereits eine zweyte 
Ausgabe nöthig geworden war, jo hat der Herausgeber 
eine Zugabe zu derſelben: 

Das legte Abendmahl unſers Herrn Jeſn Ehriftt 

nach den Betrachtungen der gottfeligen A. 
Kath. Emmerich, 


aus dem Vorrath iprer Dictate für die Berger der erſten 
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Ausgabe befonders abdrucken laſſen, was mit Dank a 
kannt zu werben verdient. Haben wir bey der Benrihei 
kung des Buches feldft deſſen Merkwürdigkeit anerkannt, 
aber auch auf die bedenflihe, apokryphiſche Natur feines 
Inhalts aufmerfiam gemacht, -fo gilt diefe Bemerkung 
vorzugsweiſe von gegenmwärtigem Supplement. Es wird 
bier nicht nur das Cönaculum, worin der Herr die letzte 
Mahlzeit hielt, genau und mit Angabe feiner frühen 
Beſtimmung, und fonft viel Befondered auffallend ge 
fchlivert, fondern es zieht auch Einiges auf eine gan 
eigene Weife des Leſers Augen auf fih, Dinge, die bey 
dem gänzlihen Gtillfehweigen der heiligen Schrift, der 
wirffichen Unweſentlichkeit ihres Gehalts, und ihrer Ber 
wandtſchaft mit der buntgemifchten, ſchwer zu ſichtenden 
kirchlichen Weberlieferung, wenig huchfläblihen‘ GSlauben 
finden dürften. Dahin gebärt, was von dem Abendmahl 
th (S. 14 ff.) erzählt wird. Dieſes „ſehr wunderbare, 
geheimnißvolle Gefäß” war der Angabe nad zuvor im 
Tempel gewefen, 'und von dort als ein altertpümlicyes 
Geſchirr veräußert worden. Es wurde von Geranfia 
(Beronica) erfauft, und fam hernach an die chrifttich⸗ 
Gemeinde, ift auch wohl noch irgendwo verborgen. ey 
der Stiftung des Saframents war- damit. eine befondere 
Borrihtung verbunden, es ftand duf--einer tragbaren 
Yäde, und am daffelbe noch ſechs kleine Wecher, welche 
naher an andre Kirchen kamen. Der Kelch war von 
bräunficher,, fpiegelglatter Maſſe, birnförmig, mit gold⸗ 
nem Fuß, mit Edelfteinen verziert ıc. Er war fchom bey 
Abraham; Meichiſedek hatte ihn aus dem. Lande der Se⸗ 
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miramis gebracht; ja er ift fchon bey Noch in ber Arche 
gewefen ; Diefer hatte ihn von geheimnißvollen Leuten bes 
kommen, mit einem unbefannten Kern und einem wech 
fenden Rebenzweiglein, die er in einen gelben Apfel ſteckt⸗ 
und ſolchen in den Kelch legte. Diefer Kelch war auch 
in Aeghpten geivelen, und Moſes beſaß ihn. „Er war 
von etwas Natärlichem, und wie gewachſen, mich ges 
hammert.“ Rur Zefus wußte, wovon er war. — Gollte 
man hier wicht an die Geſchichte des heiligen Grals den» 
fen ? und hat die redliche Emmerich micht irgend ein Gym 
bol gefehen, das fie nicht zu deuten wußte? — Das 
Oſterlamm, das der Herr mit den Züngern aß, ſoll nicht 
wie die andern im Tempel, fondern in der Borhalle des 
Conaculums gefählachtet worden feyn, und Jefus felbi 
Ihm den Hals abgeſtochen, auch das Eönaculum zu einem 
neuen Tempel eingeweibet haben: Die Fußwaſchung foll 
zwifchen dem Eſſen des Oſterlamme und der Einſetzung 
des Sakraments gefcheben ſeyn; und dabey war es, als 
ſpreche Jeſus zu Petrus belobende Worte, mit dem Zufag: 
„Es foU auch meine Kraft bey deinen Nachfolgern bleis 
ben bis ans®&nde der Welt.” — Ben welhen? — Die 
Einſetzung des Sakraments wird wie ein Meßopfer bes 
fehrieben, bey welchem communicirt wird; auch kommt der 
Spülkelch vor. S. 37: „Alles zeigte den Keim der heiligen 
Meile. Ich fah auch die Apoftel beym Heranfchreiten und 
andern Gelegenheiten fich priefterfich gegen einander beu⸗ 
gen.” — Sollte die gute Emmerich nicht offenbar durch 
das Coſtum ihrer Kirche gefeben haben, wie die Maler 
des 15. rd 16. Jahrhunderts im Coſtum ihrer Zeit und 
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Nation malten? Und noch mehr: Jeſus hielt zuletzt neck 
eing Geheimnißlehre (S. 38), worin er die Apoſtel un 
das Prieſterthum, die Salbung und die Bereitung Dei 
Chrisma und der heiligen. Oele unterrichtete, ſoiche Fol 
miſchte und die Jünger ſalbte. Der Herausgeber bemerft 
hiebey in der Note, er babe einige Schre nachher im 
Caterhismus Romanus gelefen, daß nach der Ueberliefe⸗ 
rung bed Pabſtes Fabian zu lehren ſey, Jeſus babe bei 
der Einſetzung des heiligen Abendmahls die Apoſtel in 
der Bereitung des Ebrisma unterrichtet. Vermuthlich Ist: 
Dig entzückte Emmerich diefe angebliche Handlung eben⸗ 
falls in der Tradition und nicht im Buch der wahren 
Geſchichte. Womit dem geweiheten Salboͤl oder Chrisma, 
ds einem frommen Werkzeug aus der frühern Kirchen⸗ 
zeit, weder fein Nutzen gänzlich gogeſprochen, noch def 
ſelbe für unentbehrlich erklärt werden fol. Sogar heiligeß 
Feuer weihete Jeſus“ den Apofteln S. 40), dab foatt⸗ 
- gfühte,. und das fie zu geiſtlichem Gebrauch holten, 
Zu welchem? — Ferner heißt es bier: „Ob Petrus uf 
Johannes beyde zu Bifhöfen, ober nur Petrus zum Bi 
fhof und Johannes zum Prieffer gefalbt wurde, umd 
weihen Brad von Würde die vier Anden? erhielten, 
vergaß die Erzählerin zu bemerken.“ ie möchte wohl 
nur daran gedacht haben, wenn man fe dazu verfeitet 
bätte; fo aber blieb fie in den geſchichtlichen Grenzen; 
wonach in der erften Sirchenzeit zwiſchen Epiſtopen und 
Presbytern kein Unterſchied war. — Eudlich wird in dem 
„Blick auf Melchiſedek“ (S. 43 ff.) dieſer für einen Engel 
sebalten, und der Herausgeber ſagt in dam Morwort: 
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Die Ausſprüche des Hebraͤerbriefs ſcheinen auf einen 
ngel zu deuten“ X. — was aber in der That nicht der 
al ik, fondern He deuten auf einen wirkfiden König 
ı Salem, als vorbedeutende Figur des Meſſlas nad 
en finnvollen Umſtaͤnden der altteftamentlichen Erzaͤh⸗ 
ng. Dabey wird (S. 45) angegeben, dab Abraham 
nige Gebeine von Adam bevm Opfer auf den Altar 
teilt habe. Selb die Worte des 110. Pſalus: „Der 
vere fprach zu meinem Herten” ıc. und: „„Der Herr hat 
efchworen und wird ibn nicht gereuen: Du biſt ein 
rieſter ewiglich nach der Weile Melchiſedeks“, foll Meichis 


def propbetifch beym Segen über Abraham ausgefprochen - 


hen (S. 46). 

Mas follen wir zu dem Allen.fagen? was follen wir 
rtheilen? — Auf's allermindeſte: Prüfet Alles, und das 
zute behaltet. Für den Pſychologen aber, für den, dem 
ie Augen über Ma Zuftand und die Wahrnehmungsart 
iefer frommen Seherin wirklich geöffnet find, bleibt auch 
leſe nachträgliche Schrift merfwürdig. Zum Glauben 
ana man fie nicht empfehlen. 


— y — 


% 
Anmerkung. Maria von Mörl zu Kaltern, un: 
weit Botger, ift feit einem Sahre fligmatifirt. Die 
gleiche Erfeheinung kann man gegenwärtig in dem Fleinſer 
Thale, gegen Tri en! zu im Dorfe Cabriano, an einer 
Muüllerstochter beobachten. Sie nimmt bereits ein 
ganzes Jahr nicht die mindefte Nahrung zu fih. Sie 
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und Füßen und in der rechten Seite. Obihon fie Alles 
fehr geheim hielt, wurden doc die Maale der Hände 
entdeckt, und die Sache wurde der geiftlihen Obrigkeit 
gemeldet. Eine Commilfion begab ſich nah) Dülmen, 
Es wurden viele Verſuche angeftellt, Verhöre gehalten, 
Berichte und Ausfagen zu Papier gebracht. Die Aerzte 
behaupteten das Wunder der Sache fruher und lauter 
als die Geiftlichen, weil jene, nad fihern Regeln der 
Wiſſenſchaft, die darliegende Erfcheinung zu beurtheilen, 
evidente Anzeigen haben. Sie fagen: es fey unmöglich, 
folhe Wunden in gleihem Zuftande wurd Künfte zu 
erhalten, da fie weder gitern, noch fi) entzüunden, noch 
heilen. Sie fagen: edgfey natürlich nicht zu erklären, 
dag fie hei dieſem, an ſich unbegreiflihden Zaften, und 
bei der unabläffigen Pein, nicht verfchmachte, wicht magst 
werde, nur etwas blaß und ihr Blick voll Leben und 
Liebe ſey. Sie leidet unaufbörlih an ihren Wundte 
und bat oft fehr heftige Pein. Zreitags früh pflegen 
die Dornenwunden der Stirne und des Hinterkopf6 zu 
biuten, fpäter am Bormittag die Wunden an Händen 
und Füßen. Den ganzen Winter und Frübling befland 
ihre Nahrung aus einem Glas Wafler des Tags und 
dem Saft eines Stückchen Apfeld oder einer getrock⸗ 
neten Pflaume; gewöhnlich aus Waffer allein. Zur 24, ' 
da die Kirfchen anfangen, fog fie zuweilen eine Kirſche; 
alle andere Nahrung oder Getränke bricht fie 
wieder aus, unter beftigen Schmerzen. Wegen ihrer 
Fußwunden Fann fie weder gehen noch 'fteben, und Ting 
immer zu Bette. Arbeiten kann fie nicht, weil Die 


9 
Tradition lefen, wenn fie ihr auch nie zuvor ware mitges 
theilt worden. Uns tft ein Beyſpiel befannt, wo eine 
Magnetifirte, der man in der Krifis Jakob Böhme 
Aurora in die Hand gab oder auf die Herzgrube legte, 
die Geftalt des Autors als eines Pleinen, freundlichen 
Mannes beichrieb, wie fie die Nachrichten von ihm erges 
ben, von denen fie zuvor Peine Kunde hatte, und zwar 
mit einer Wundennarbe am Kopf, die er davon erhielt, 
daß er einft von böfen Menſchen unterwegs in einen 
Graben geworfen wurde. — Was den Umgang der €, 
mit abgefchiedenen Seelen betrifft, (räumt der Verf. 
die Möglichkeit der fogenannten Geifterericheinungen ein, 
und daß die Seele durd die ihr anhängende ätherifche 
Atmosphare, Die wahrend des leiblichen Lebens die Ner» 
ven erfüllt, auch noch nach dem Tode auf die Sinnen, 
welt einwirken koͤnne. Er fekt dann hinzu: „Eben fo 
wenig kann man die Möglichkeit läugnen, daß unfelige 
Geifter zur Linderung ihrer Qualen ſich wohl auch nod) 
lebenden Menfchen zu offenbaren fuchen, ohne daß jedoch 
leßtere die mindefte Verpflichtung hätten, in ſolchen 
Fallen etwas zu thun. Hat doch der reihe Mann Abra- 
ham um ein Gleiches erfucht.« — Wer Peine Verpflich⸗ 
tung in fih fühlt, in folhem Fall etwas zu thun, mag 
es unterlaflen; indeffen wird fein Chrift ein Almofen 
verweigern, Das nicht aus Muthwillen begehrt wird; 
es heißt: Gib dem, der dich bittet; und wir follen Für: 
bitte einlegen für alle Menſchen. Man Eönnte noch mehr 
fagen, muß es jedoch unterdrüden, felbft auf die Gefahr, 
einer unbrüderlihen, gnoftiichen Efoterie beichuldigt zu 


wunden gemalt. Sobald aber bie Stelle abgewafchen wird, 
"bleiben, nach Ausſage Aller, die es gefehen, nur hellrothe 
VPunktchen, wie Flohſtiche. Es iR offenbar, Daß, wenn 36 
mand die Stirne fi oft durchſtaͤche, fie nicht glatt bleiben, 
ſondern Schwären und Narben befommen würde. Die 
Geitenwunde ift unter der vierten Rippe; dieſe blutete 
sicht, hatte aber eine deutliche Blutcinde; fie iſt etwa fo 
groß; ® ® 

i 
Die Nägelmaale haben auf dem Rüden der Hände umd 
güße ohngefähr die Größe von 8 Linien im Durchſchuitt. 
Die Blutrinden auf dem Rüden der Hände und Fuße Mub 
viel Härter, als auf den Lachen Seiten; Überhaut bie 
Bunden an ben Füßen größer, al6 an den Händen. 6h 
fingen zugleich an zu bfuten, wie wir an den Händen ber 
merften; worauf fie und auch die Küße zeigte. Aus allen 
diefen Wunden drangen Tropfen unter der Rinde hervor. 
Manchmal bluten alle diefe Buynden viel ftärfer ; dann wie 
fie fehr erleichtert. Das Doppelte Kreuz auf der Bruft bi 
tete auch. Sobald das Blut abgewaſchen wird, zeigt Mh 
nur ein Dünner hellrother Strich in derfelben Form. Wen 
ber fühlt fie Heftiges Brennen. Unter dieſem Kreuze, wel 
des fie fo zu zeigen weiß, daß man nicht die Brüfte, fer 
wenig wie bey Enthällung der Seitenwunden ſieht, 
Meines, breites, graues Kreuz, aus weichem zuweiten 
heißes Waſſer quillt, weiches wir nicht ſahen. De Kran 
aber ift immer ſichtbar. Diefed Nönuchen, weiches in’der 
Kindheit Vieh gehütet und grobe Arbeit verruätet bat, 
ſpricht mit zarter Stimme, ‚und beit fh über Die Stelighen 
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: neuen Trachten aus den Hauptftädten, fo ift fle 
rlich, und wird als eitel der Zeit verfallen, ob⸗ 
es eine Sache der Ewigkeit ift; auch die Froͤm⸗ 
t ſelbſt hat fchon ein ‚gleiches Xoos6 erfahren. In 
Hall wäre denn die gnoftifche Efoterie, oder viel: 
ad DVerfiegeln der Weifen und Propheten, dafür 
ner Stelle, was nach Umſtänden gar wohl eine 
je Pflicht werden Bann. Indeſſen iſt diefer Gegen 
son Zeit zu. Zeit immer laut geworden, Wie man 
8 der Literatur diefes und der vorigen Jahrhun⸗ 
überzeugen Tann, und die Berathung deffelben 
den Glaubigen nie ausgegangen. Das Nieder 
des Hauſes betreffend, fo ift noch weit mehr 
zchmach und Schande, 3. B. daß in der Ehriftens 
ur ein einziger Zahn audgeriffen wird, weil Die 
nde Wunderaͤrzte unter fi) haben follte, die jeden 
hmerz müßten ftillen Eönnen, was ja fogar durch 
ye (ſympathetiſche) Mittel von geringerer Natur 
tz; oder Daß Häufer abgerifien werden, um einer 
rochenen Zeuersbrunft Einhalt zu thun, Da es 
n geben follte, die durch den Glauben des Feuers 
auslöfchen könnten (Hebr. 11, 34); oder endlich, 
ir, die wir follten längft Meifter feyn im pneus 
giſchen Fach, fein Studium wieder von vorn ans 
_ müffen, und als Slaubige darüber mit einander 
la” 
t wird Manches an der Emmerich beurtheilt, 
er falfchen Werkheiligkeit zugefchrieben, wie Die 
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Eaſteyungen, während unfer Meifter dem Faſten feinen | 
Werth zuerfennt, und es ganz unrecht ift, allen Seelen 
ein gleiches Verhalten zum geiftlihen , wie allen Kit 
yern eine gleiche Diät zum, leiblichen Wohlſeyn worin 
ſchreiben. Wenn der Apoftel feinen Leib bläuet (1 Kom 
9, 27), fo gibt es Andre, die ihn Cin fo weit) nicht 
bläuen follen, oder nicht zu bläuen brauchen, Ein folder 
Tadel ift um jo weniget an feinem Plag, da ver Verf, 
die Emmerich im Verdacht hat, bejondern „feelifhzleib 
lichen Geſchlechtserregungen · unterworfen gemejen jü 
ſeyn, und darin den pfohofogiihen Schlüſſel finde 

indem nämlich in ihrem jungfräufichen Alter der Haie 
land ihr nicht mehr ald Kind, fondern als ein leuchtender 
Züngling erſchien. Sein Urtheil ift überhaupt mehrmalt 
varticulariſtiſch einfeitig. Inzwiſchen iſt zu verwundern, 
daß die E., als ihr der Züngling einen Bfumenkram 
und eine Dornenfrone darreichte, Tegtere wählte und 
erftern ausihlug. Die Blutungen werden dur das 
Alpdrůcken Cineubus) erläutert, und hievon gejagt: „Dier 
jenigen Perfonen, welche an folhen Zufällen fe 
fehen im halbwachen Zuftand irgend ein Um, 
einen Kobold, ein feuriges Roß, einem wilden, 
baften Mann u. f. m. langfam herbeyſchweben. 
Geſtalt jest fich dann auf die Herzagrube, umd prept bie 
Geängfteten fo eng zufammen, daß fie kaum atmen 
und bey aller Anftrengung Fein Glied regen Fonneit 
Nah uͤberſtandenem Anfall ſieht man dann oft blau 
Slecke (Sugillationen); Mande behaupten fogax wir 
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fiche Abdrück bes Kobolds u. |. w. auf derfelden Stelle, 
wo das Ungeheuer faß. Sch felbft kenne eine Perſon, 
welche behauptet, ein Geift, den fie am hellen Tage 
eine Strecke Wegs habe tragen müſſen, babe ihr die 
blauen Flede auf dem Rüden eingedrüdt, die fie fpäter 
hin und wieder vertrauten Leuten zeigte. Sch felbft habe 
fie nie feben mögen. Was nun die Sugillaonen (örtli- 
hen Bintergiefungen unter das Zellgewebe der Ober: 
baut) betrifft, die der Alp erregt, fo kann ich mich auf 
befannte Erfahrung berufen. Hieraus folgt aber Feines 
wegs, daß ein wirkliches, objectiv vorhandenes Unge⸗ 
heuer diefe Quetichungen erregt babe. Man kann ge 
troft annehmen, daß die durch örtlichen Blutandrang 
erregte magifche Phantafie zuerft einen Kobold als Urs 
ſache untergefchoben, und fodann nach ihrer miagifchen 
Kraft auch rüdwirkend eine Blutergießung an der ges 
drückten Stelle bewirkt habe.“ — Er beruft fih noch 
auf die Schmerzen, die Amputirte an dem verlorenen 
Gliede zu empfinden pflegen, und fragt: „Warum follte, 
die magifche Phantaſie einer efftatiihen Nonne (welche 
wahrſcheinlich ſchon lange ſolchen ſchwärmeriſchen Ges 
danken nachgehangen hat) dem Blutlauf nicht willkührlich 
eine ſolche Richtung geben können, wie ſie eben zu Er⸗ 
zeugung eines Mirakels an dem eigenen Leibe nöthig 
iſt?“ — ſpricht dann noch von den abnormen Richtungen 
der reproductiven Cproductiven) Kraft der Natur, und 
fchreibt der efftatifhen Seele ein gleiches fchöpferifches 
Vermögen zu, glaubt aber nicht, dag ihr der Heiland 
erichienen fey, fo wenig ald an die Gegenwart eines 


Ungehetters bei den Alpgebrücdten. Im Vorbeygehen be 
merkt er noch, daS dergleihen Blutungen immer nır 
bei weiblichen Heiligen vorgefommen ſeyn follen. 

Dieß leute iſt falſch, obgleih ed aus der größern 
Empfänglichkeit ter weiblichen Natur erklärbar wäre; 
die Stigmata Des heiligen Franz von Ahın find befannt. 
Auf die fchöpferiiche Kraft einer frommen Smagination 
baben wir früher fchon ſelbſt aufmerkſam gemacht, und 
ihr ließen ſich allerdings tie Dornenftihe und fonftigen 
Hautblutungen der Emmerich, nicht ohne göttfichen Wil⸗ 
Jen, aber ohne Dazwiſchenkunft einer wirklichen Erſchei⸗ 
nung, zufchreiben. Allein wer beweift die Unmöglichkeit 
auch der letztern? zumal in der fubjectiosobjectiven Art 
(der Anregung des bildernten Geelenvermögend von 
außen) , die oben bemerkt ift. Denn fo gut eine leibliche 
Empfindung die Phantafie zum Biltern beflimmen Eann, 
wie der Verf. will, fo gewiß auch ein geifliger Einfluß, 
ja, ein Strahl ver göttlihen Gnade, der, gleichwie der 
Sonnenfirapl ein Gewächs entwidelt, ein geiftiges Ob 
ject entftehen läßt, das ihn in -einer Form vorfell. 
Solde Geftaltungen des empfangenen Eindrucks heißen 
dann ebenfalld Engel oder Boten, d. i. Sendungen; 
man made nur nicht alle Engel oder andre Grfcheinun 
gen zu ſolchen Unperfönlichfeiten. Ueberdem thut der 
Berf. unrecht, indem er das lngewiffe mit dem Unge⸗ 
wiſſen vergleicht, Er kann keinen ſtandhaltenden Beweis 
dafür bevbringen, daß der Alp lediglich eine ſeeliſche 
5. Selbſtſchoöpfung ohne alles Object fey, wie wir eine-fohhe 
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on einem Ruſſen zu Moskau erzählt haben ). Der 
Up Kann ein Wahnbild feyn, aber auch ein perfönliches 
Befen, wie der Bolfsglaube will; ed kann nur der 
arüber enticheiden, der die Geifterweit von Angeficht 
ennt. Auch find die Gugillationen bei dem Alpdrüden 
richt allgemein noch weſentlich; eine Stodung oder An⸗ 
äufung des Bluts um die Herzgegend Bann in jedem 
salf dabey Statt haben, obwohl ſolche Eongeftionen noch 
richt Alles erklären, Es wäre wünfchensmwerth, genaue 
Zefchreibungen dieſes Zuftands von verftändigen Perſo⸗ 
en zu erhalten, die damit behaftet find, oder von er- 
abrenen ersten, die über den Urſprung Feine vorges 
aßte Meinung haben. Als ein Peiner Beytrag werde 
ier ‘angeführt, daß eine ſolche Patientin verfichert hat, 
ets etwas Rauhes oder Pelziges Dabey gefühlt zu has 
en. — Endlich ift der vermeinte Abweg des Menſtrua⸗ 
ionsgeſchäftes bey der E., woraus der Verf. die Blu 
ungen erklären will, ebenfalls nur Hypotheſe, wie fo 
iefe find, ein felbftbeliebiges Licht, wenn auch an les 
jgen Erfahrungen angezündet, jedenfalls nicht ent 
| * für den Urſprung der Sache, eine zweyte Ur⸗ 
ache, die ihre Mutter ſucht. Immer aber kann der Verf. 
sicht unterlaſſen, der unſchuldigen Emmerich zu ſagen, 
vie fie hätte werden follen, damit ja feine Mirafel an 
de zu Tag gefommen wären; und eine andre Heilige 
ws ihr noch jego machen zu wollen, als fie bey Lebzeiten 
ltr dem tiefen Gefühl des natürlihen Gündenelends 





*) a. Ganımlung ©. 152. 
_Btätter aus Prevorſt. 76 Heft. 9 


und ben brennender- Liebe geworden if. Er hat dabey 
gewiß eine gute Abficht; aber wir follen nicht Alles über 
Eine Form ziehen wollen, noch Gottes wunderbare Fich⸗ 
rungen feiner Heiligen meiftern CP. 4, 4). Es gibt 
einen Wunderhaß wie eine Wunderfucht, auch unter 
Slaubigen, die ſich doch hüten follten, in eine folce 
willige Schwächung der chriftlichen Kräfte einzuftimmen, 
und dadurch den Vorwurf einer gewiſſen Partey zu 
verdienen. Der Verf. verpflanze einmal feinen Aufſatz 
oder einige Theile deffelben in die Apoftelzeit, und frage 
fih, aber unbefangen, wie man damals, wo nody Feine 
„Beine Kraft”, fondern eine große vorhanden war, 
darüber geurtheilt haben würde. Kann eine folche Zeit 
nicht wiederfehren? auch .etwa mit einleitenden Bor: 
fpielen? Iſt Chriftus nicht heute wie geftern und in 
Ewigkeit? Der Berf. ift- um fo fähiger, feine Anfichten 
hierin zu mildern, und nicht überall zur Ehre der (von 
uns body) gepriefenen) „‚vechtfertigenden Gnade” den 
„Lügengeift der Werfheiligfeit“ im Uebermaaß vorzus 
ihieben, als er doch wirklich Vieles richtig einfieht umd 
zugeſteht. 

Vollends ärgerlich ſind ihm die vicarirenden Leiden 
und Büßungen der Nonne, wobey es an manchem harten 
Wort, in chriſtlichem Eifer geſprochen, nicht fehlt. Schrei⸗ 
ber dieſes iſt ſich bewußt, der Nonne von Dülmen und 
ihrer Kirche in andern Aufſätzen nicht zu viel eingeräumt, 
jedoch auch manches Problematiiche ſchonender als der 
Verf. behandelt zu haben. Was dad Leiden überhaupt, 
feinen Grund und die Möglichkeit betrifft, für Andre 
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vder zu ihrem Wohl zu leiden, ſo iſt dieſes das geheim⸗ 
nißvollſte Capitel der chriſtlichen Anthropologie, das ſich 
ſelbſt auf das Schickſal der ganzen animaliſchen Natur 
erſtreckt. Denn auch die Creatur ſeufzet und leidet um 
dsgwillen, der fie unterworfen bat (Rom. 8), nicht um 
ihrer Sünde willen. Die Strafe des Sünders wird 
durch feine Belehrung Züchtigung zur Gerechtigkeit und 
zur Heiligung, fie wird Kreuz. Treiben wir die Ans 
forderungen der Selbftverdammung zu weit, fo gerathen 
wir endlich wieder in eine der Werkheiligfeit ähnliche 
und zu ihe gehörige ſelbſtſtaͤndige Berdienftlichleit des 
Leidens, in eine fehr finftere Afcetit (vg. 1 305.3, 19 ff.) 
Die Unfchuld leidet wirklich auf Erden, fey es die er- 
neuerte, oder die unfprüngliche, wie an Kindern. Gründ⸗ 
lich gebeiligte Seelen ghaben lange fortgelitten; dem 
lieblofen Wrtheil der drey Freunde Hiobs hat Gott ger 
zürnt, Elihu's halbe Erklärung Fein Rob erfahren. Wie 
nun? find wir nicht etwa verfchlungen in den großen 
Leidensproceß, deffen Hauptvertreter Chriftus ift? und 
follte e8 fo unmöglich feyn, daß eines von deflen Glie⸗ 
‚dern dem andern feine Laft abnähme und weiter tragen 
bälfe? Gefchieht dieß nicht wirklich alle Tage? Beyde 
gewinnen dadurch, und die Fortläuterung ift Dabey nicht 
ausgeſchloſſen. — „Es hat weder diefer gefündigt”, 
fprach der Herr vom Blindgeborenen, „noch feine Els 

tern; fondern daß die Werke Gottes offenbar würden 
an ibm‘ (Joh. 9, 3; ſ. was dagegen die Pharifäer 
meinten B. 34). Das allgemeine Sündenübel wird 
darum nicht geläugnet, mit welchem auch der Heilige 
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an fih zu Rämpfen hat, — Doch die Verhandlung über 
diefen tiefen Gegenſtand möchte zu weitläufig und ftets 
unvolltommen ausfallen. Wir ſtellen ihn daher Dem 
anheim, den der Verf. zuletzt anruft als „den erban 
menden Richter zwiſchen Schaf und Schaf.” 


—2 
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AA r B 794 





Schriftmäßige Gedanfen über 
Jenſeits *). 


(In einem Briefe an eine Freundin.) 





Liebe Freundin! . 

Drei Zuftande find es, durch welche der Menſch 
it dem Sündenfalle feiner ewigen Beftimmung entgegen 
it, oder, wenn er die Führung nicht verfehmaht, ders 
ben zugeführt wird. 

Diefe drei Zuftände find: 

1) Der Zuſtand im fterblichen Leibe; 
2) Der Zuftand außer dem fterblidhen Leibe; 
.3) Der Zuftand im unfterblichen Leibe. 

Sn dem erften diefer drei höchftmerfwürdigen Zus 
ande, der uns durch die tägliche Erfahrung des Sinnen» 
bens am bekannteften ift, und von manchen Kurzſichtigen 
[8 die einzige Periode unferds Dafeyns irriger Weife 


) Wir geden diefen vortreffiichen Yuffag ans dem Monatsblatte 
aus Benggen, da er fo fehr mit den Anſichten, die Diefe 
Blätter ausfprechen, übereinfonmt. 

9 [| 
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betrachtet wirt, treten wir durch die Zeugung und Ge 
burt. In ten antern, ten Zuſtand aufer dem fierbäidken 
Leibe, der und nur aus dem, was uns Die göttliche 
Offenbarung dur tie Propheten, Apoſtel und Evan 
geliſten darüber mittheilt mit Gewißheit, und ans den 
noch nicht genugfam beleuchteten Erfahrungen des Traum 
febens und tes Helliebens mit prüfender Vorſicht ve 
Bannt if, aber tennch auf und Alle wartet, treten 
wir durch dad Sterben ein. Sn den dritten Zuſtand, 
im unfterblichen Leibe, gegen welchen ſich die zwei vor: 
bergehenten nur als Borbereitungs » und Durchgangs⸗ 
Perioden verhalten, und welcher der für die Ewigfeiten 
der Ewigfeiten enticheidendfte genannt werden muß, ge 
fangen wir durch die Auferfiehung. So find alſo bie 
drei wichtigften Eintritts⸗-Ereigniſſe unſers Dafeyns die 
Geburt, das Eterben und die Auferftehung. 

Den erften Zuftand, der für uns mit der Zeugung 
und Geburt beginnt, nennet die Schrift gar häufig 
diefes Leben, auch das Leibes⸗Leben, (3. 8. 
1.Kor. 15, 19. und 2. Kor. 5, 10.) und befchreibet ihm, 
weil wir darin an der wunderbaren Bewegung Antheil 
haben, durch welche unfere außere Zeit, Die Sinnem 
Zeit entiteht, und in derfelben fo Viele aus freier 
Gnade Gottes dargereichte Werungs:, Uebungs⸗ und 
Borbereitungs- Mittel genießen, und dabei fo viele Ges 
legenheit des Wohlverhaltens wie des Uebel⸗Verhaltens, 
fo viele Prüfungen und Verſuchungen durchlaufen, 
die unferer Willführ zur Wahl vorgelegt werden, als 
eine fehr wichtige Borbereitungss, Prüfungs. und 
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Gnadenzeit, die wir. benußen und ergreifen, aber 
auch vernachläßigen und verfäaumen können. Er if, 
der Sinnenzeit nach gemefien, der kürzeſte, und wir 
heißen ihn mit Recht die Zeit unferer Wallfahrt, den 
Yilgerftand, das Wallen in der Hütte oder im Wander⸗ 
zelte, den Aufenthalt in der Fremde, wo wir nicht daheim 
find. Er bildet das Diegfeits. 

Hingegen das Zweile und Dritte unferer Zuftände 
bildet das: Jenſeits, auch jenes Leben, oder das 
Zufünftige Leben genannt, | 

Ueber diefe zwei Zuftände find,noch gar viele irrige 
Borftellungen unter und anzutreffen, indem wir fie uns 
gar fo oft nach) willführfichen Borftellungen einer lebhaften 
Phantafle, nad eingewurzelten Ideen einer heidnifchen 
Vorwelt, u. ſ. w.*) denken, ftatt daß wir ſie nach den 
allein wahren und durchläuterten Berichten, Lehren, 
Winken und Weiſſagungen der geſchriebenen Offenbarung 
Gottes, nicht mit unſicherm Vordenken, ſondern in vor⸗ 
ſichtigem und vergleichendem Nachdenken, uns zu be⸗ 
trachten erlauben, und dabei die weiſen Schranken ehren 
ſollten, welche der Herr des Lebens um unſere Neu⸗ 
gierde, die ſo gerne den Vorhang lüpfen möchte, auch 
nach dem Maße der Schrift gezogen hat. Ich will es 
verſuchen, in einzelnen Gedanken unſere Vorſtellungen 


*) Die Stelle über Somnambulismus ließen wir weg, weil ber 
Berfaffer fie nicht gefchrieben hätte, wäre er mit einem wirk⸗ 
lich heufehenden Somnambulismus je bekannt geworden. 
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"darüber nad) der Schrift darzuftellen oder zu, berich⸗ 
tigen: 

4) Mit dem Augenblicke unfered Verſcheidens ift unfer 
Dafeyn nicht beendigt, fondern ed beginnt vielmehr 
eine.neue Fortfegung deffelden, nämlich unfer Zuftand 
aufer dem fterbliden Leibe. Beweiſe davon find, 
außer mehreren andern, der Umſtand, daß der Herr, 
mehrere hundert Zahre nad dem Tode der Erz Wäter, 
zu Moe fpricht: Sch. bin, (uicht ih war,)- der Gott 
Abrahams, Iſaals und Jacobs. Ferner die Erſcheinung 
Moſis und Elias auf Dem Berge der Verklärung. Ferner, 
was der Herr von dem reihen Manne und dem armen 
Lazarus nad) Beider Tode erzählt. Ferner alleidie aufe 
erftandenen Heiligen, die nad der Auferftehung Jeſu 
aus den Gräbern gingen, und Bielen erfchlenen. Endlich 
fo viele Stellen von der Auferftehung der Todten,. daß 
fie nicht alle ihrer Menge wegen hier angeführt werden 
können. 

2 Bei weiten die meiften Menſchen, die je geboren 
worden find, find noch im dem zweiten Zuftande, im dem 
Zuftande außer dem fterblichen Leibe, .alfo ‚unter den 
Todten, aber im Tode forteriftivend, und nur.die kle inſte 
3abl aller Gebornen, ungefähr taufend Millionen, leben 
mit und noch im fterblichen Leibe. Denn die Zahl der 
Seligen und Heiligen, welche Theil haben an der erften 


Auferftehung, ift nad) forgfältiger Erwägung der Stelle 


Dffenb, 20, 4-6. nur eine, Fleine Minderheit in Ber 
gleihung mit der unbefhreibfich großen Zahl der noch 
nit Auferftandenen; 
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der Zuftand außer dem fterblichen Leibe und vor 
ferftehung ift bei der größeften Mehrzahl der Ber: 

en ein langer, ja ein ſeht lang dauernder 
nd, wenn die Dauer nad) unferm äußern Zeits 
jemefien wird. Unſer Herr flieg im Geifte zu den 

n im Sefängniffe, die zur Zeit Noah's nicht glaubten, 

d wenigftend, nad) unferer Zeit zu rechnen, über 
sahre in dem Zuflande außer dem Leibe gemeien 
mften. Und von einer fehr großen Zahl Ders 
er, von denen Offenb. 20. die Rede ift, heißt 

Ye andern Todten wurden nicht- wieder lebendig, 

; taufend Zahre vollendet wurden.“ 

)ie Derter der verftorbenen Menſchen in ihrem 

de außer dem Leibe find ſehr verfchieden, find aber 
vohl als Zuftände, denn al6 Räume zu ber 

n, indem ja die Verſtorbenen nicht im Kade, 
3 im Geifte forteriftiren. Daher haben fo viele 

der Geiftermelt, ald da find: Paradies, Abrahams 
„Gefängniß, Scyeol, Hades, Hölle, Meer, Tod, 

id, faſt eben fo viele zuftandfiche Benennungen, 
find: Seligfeit, Ruhe, Gebundenheit, Finfterniß, 

l, Qual, Bein, Heulen, Zahnklappen, u. ſ. w., 

er viele befannte Stellen heiliger Schrift nachgelefen 
können, wo dad Räumliche und das Zuftändfiche ° 
neben einander genannt wird; 3. B. in der Er⸗ 

3 von dem reihen Manne, wo es heißt: „Als 

in der Hölle und inder Qual war, u. f. w.“ 

5, 23. J 
die Zeiten der Verſtorbenen find gleichfalls ver⸗ 
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fhieden, je nachdem fie a) entweber auf dem Stand: 
punkte der im Leibe Lebenden, oder b) auf dem Stand 
punkte der Adgefchiedenen betrachtet werden. In jenem 
Falle werden fie nad) unfern Förperlichen Zeiten 
bältniffen gemeflen und beurtheilt; hingegen auf bem 
Standpunfte der Verftorbenen fcheinen fie nach andern, 
wahrſcheinlich nach geiftigen Zeitverhaltniffen betradtet 
werden zu müflen. Denn gleihiwie wir auf dem Stand 
punkte des Leibeslebens unfere Zeiten nach den Be 
wegungen der Himmeldförper unferer Sonnenorbuung 
meſſen, fo fcheinen die Zeiten der Verftorbenen nah 
der Abwechslung und Aufeinanderfolge der 
geiftigen Zuftände und Bewegungen von ben 
verftorbenen, außer dem Leibe und außer unferer Zeit 
ſich befindenden Menſchen angefchaut zu werden. Wenig 
ftens leſen wir, daß dort die Seelen unter dem Altare 
fhreien und fprechen: „Herr, du Heiliger und. Wahr 
baftiger! wie lange richteft du und rächeft nicht sunfer 
Blut an denen, die auf der Erde wohnen?“ Gie haben 
alio eine Empfindung oder Vorſtellung von einer Zeit 
länge. Daher wird auch zu ihnen gefagt, baß fie ruheten 
noch eine kleine Zeit, m. f. w. Offenb. 6, 10. 11. _ 

6) Der Zuftand der Verftorbenen, da fie fidy zwar außer 
dem flerblichen Leibe befinden, aber auch noch nicht aufs 
erftanden und nicht im unfterblichen Leibe find, iſt kein 
vollendeter, Fein Vollendungs⸗Z uftand. Denn «6 
fehlt ja eben der unfterbfiche Reib, der zur Vollendung 
unferd Weſens gehört. Daher warten alle im Herrn 
Berftorbenen auf die felige Hoffnung und Erfcheinung 
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der Herrlichkeit des großen Gottes und unfers Heilandes 
Sefu Chriſti, welcher unfern richtigen Leib verkfären 


wird, daß er ahnlich werde "feinem verflärten Leibe, ' 


nad) der Wirkung, womit er kann auch alle Dinge Ihm 
unterthänig maden. 1 Kor. 1, 7. Phil. 3, 21. Tit. 2, 13. 
Diefes Warten zeigt an, daß fie noch nicht vollendet 
find. Daher fönnen wir auch unfere verftorbenen Brüder, 
die noch nicht auferftanden find, nicht mit Recht unfere 
vollendeten Brüder nennen, es wäre denn, daß wir 
ihnen diefes Beiwort nur in dem Sinne geben, daß fie ihren 
erften, nämlich ihren Erdenlauf, vollendet haben. Daß aber 
die Berftorbenen, auch wenn fie im Slauben an den Herrn, 
alfo felig geftorben find, vor der Auferftehung noch nicht 
eigentlich vollendet, fondern noch im Wartenfeyen, das ſehen 
wir aus Hebr. 11, 39.40., mo der Apoftel von den Glau⸗ 
bigen, die er gerühmet, die Schlußanmerfung beifügt: 
„Dieſe Alle haben durch den Glauben Zeugnig überkommen, 
und nicht empfangen Die Berbeißung, darum, daß Gott 
etwas Befferes für uns zuvor verfehen bat, daß fie 
nicht obne uns vollendet würden.“ Auch von den 
Slaubigen des neuen Bundes fagt der Apoftel: „Denn 
das fagen wir euch ald ein Wort des Herrn, daß mir 
leben und übrig bleiben in der Zukunft des Herrn, 
werden denen nicht zuvorkommen, die da fchlafen; 
denn Er feltft, der Herr, wird mit einem Feldgefchrei 
und Stimme des Erzengeld und mit der Poſaune Gottes; 
(die alfo auch, und zwar vornehmlich, von den Ver⸗ 
ftorbenen gehört werden wird,) bernieter Fommen vom 
Himmel, und die Todten in Ehrifto werden aufers 
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ſtehen zuerft. Darnad) wir, die wir leben und über 
bleiben, werden zugleich mit denfelben hingerückt 
werden in den Wolfen, dem Herrn enigegen in de 
Quft, und werden alfo bei dem Herrn feyn ale 
Zeit.» 1 Theil. 4, 15—17. | 

So find alfo auch die.felig Berftorbenen, wie die 
biefigen Seligen, zwar wohl felig, aber in Hoffnung, 
und zwar in Hoffnung ihrer verflärenden Auferftehung, 
und warten auf fie, wie wir allbier, durdy Geduld. 
Bol. Rom. 8, 22—3. Auch fie gehören zu der war: 
tenden Kreatur Gottes. Ä 

7) Der Zuftand der Verftorbenen vor der Auferftehung 
ift ein Zuftand der Entfleidung und Ertbüllung 
Sm Leibesleben find wir befleidet mit dem irdifchen, 
fterbfichen Leibe, der feiner proviforifhen Beſtimmung 
wegen mit einer Hütte, mit einem Wanderzelte ver 
glichen wird. Sn diefer Bekleidung ift der Zuftand unfers 
Herzens, und was darin vorgeht, überhaupt unfer innerer 
Menſch, wie verborgen, verhüllt und verſteckt, affo daf 
der böfe Herzenszuftand unter einem angenehmen Aeußern, 
und ein guter Herzenszuſtand unter einem widrigen 
Aeußern oft ganz anders erfheint, ald er wirklich if, 
und nur von einem fehr geübten Kenner durch Blicke, 
Gefihtözüge, beionderd die Mundmwinfel, durd Ges 
berden, Stellung, Gang und Bewegungen der Hände 
einigermaßen beobachtet und geahnet werden kann. Hiezu 
fommen fo viele äußere Verhältniffe des häuslichen, 
bürgerlichen und Pirchlichen Lebens, wo bald äußerlicher 
Zwang, bald die Furcht, bald die Schaam die freiem 
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Aenferungen unfers Herzens hemmet, zurüdhält oden 
unterdrüdt. Das Alles fällt größtentheild und vielleicht 
gänzlich weg nach dem Sterben, nad unferer Ent 
Fleidung von dem fterblichen Leibe, wenn der Menſch, 
der im Leibesleben die Gerechtigkeit Ehrifti und die Kleider 
tes Heild nicht ald innere Kleider angezogen hat, bloß 
erfunden wird, nackt erfcheinet, und alfo offenbar 
und als eine Schrift, leferlih für Sedermann, da 
ſteht, und fich nicht mehr verbergen noch verftellen kann. 
Bon diefer Entfleidung, von diefem Offenbar» und Bloß⸗ 
Erfundenwerden fchreibt Paulus 2 Kor. 5, 1-10. 

8) Daher ift der Zuftand nach dem Tode und vor ber 
Auferftebung nicht mehr ein Zuftand der Prüfung 
und Hebung, fondern eben wegen der Entkleidung, 
Enthüllung und Offenbarwerdung unfer6 wahren, innere 
Zuftandes, mehr ein Zuftand des Gerichts, ein 
Dffenbarmwerden vor dem Richterftuhle Chrifti. 
Wäre der Zuftand nach der Entlleidung von dem irdis 
fchen Leibe noch ein Zuftand der Uebung und Prüfung: 
‚ fo könnte der Apoftel in Beziehung auf die Berftors 
benen nicht fagen: „Denn wir müflen Alle offenbar 
werden vor dem Richterftuhle Ehrifti, auf Daß ein Jeg⸗ 
liher empfange, nadı dem er gehandelt hat bei 
Leibesleben, es fey gut oder böfe.« 2 Kor. 5, 10. 

Eben deßwegen, und in Beftitigung des Geſagten, 
heißt es fehr nachdrüdlih: „Und wie dem Menfchen 
gefeßt ift, Einmal zu fterben, darnach aber das 
Bericht: alfo ift Ehriftus Einmal geopfert, wegzu⸗ 
nehmen DVieler Sünden. Zum andern Male aber wird 
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er ohne Sünde erſcheinen denen, die auf Ihn warten 
zur Seligfeit.“ Hebr. 9, 27. 38. Wir werden alſo nicht 
gerichtet, nach dem ein Zeglicher gehandelt bat im dem 
Zuftande nach dem Tode außer dem irdiichen Leibe, fen 
bern nach dem ein Seglicher gehandelt hat bei Leibe 
feben. Gleichwie namlidy bei einer Revolution, wenu 
fo viele außerliche Hemmungen und Rückſichten, fo viele 
äußere Schranken und Abhaltungen des Böfen, fo viele 
Zäune und Schugmwehren des Guten plöglich fallen, de 
gegen fo viele finftere Kräfte yplöplicd Durch die um 
geftürzten äußern Zäune einbrechen, auf die auff 

Weiſe offenbar wird, wie ein Seglicher gefinnet iſt, 
ein Zeglicher im Hintergrunde feines Herzens verborgen . 
gehalten hat: alfo fcheint ed auch zu geben, wenn ber 
Menſch Teitlich ftirbt, und dann auf einmal fo vide 
äußerlidhe Verhältniſſe, Schranfen und Hemmungen weg⸗ 
fallen, und die Kräfte der Finfternig fo viel Wahlver⸗ 
wandte in den von der Neußerlichkeit entbundenen 
Seelen und Geiftern antreffen, das fie anzieht, oder 


Pr aber, im beffern Falle, fo viele Lichteö« und Himmels 


kraͤfte, die das .Finftere und Höllifche abſtoßen. Diefe 
ungehemmte Wirkung und Anziehung fo vieler finftern 
Wahlverwandtſchaften der finftern Geiſterwelt ſcheint aud 
die Urfache zu feyn, Daß fo ungeheuer viele Ver— 
ftorbene im Tode bleiben, und nicht durch die 
Himmslsfraft des Glaubens und der Liebe zum Heiland, 
der da iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben, vom 
Tode zum Leben. hindurchdringen koͤnnen. Alſo ik: bes 
Zuſtand Der Werſtorbenen ein äußerft wichtiger Star; 
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nicht der Prüfung und Uebung, fondern des Gerichtes 
und der Enthüllung. 

9) Darum ift ed von einer überaus großen Wichtigkeit, 
in meld einem Zuftande des Herzens ein Menfc aus 
der Zeit gehe. Denn es ift nicht genug, daß ein Menſch 
durch dDiefe Welt, (durch die Zeit und das Leibe 
leben) komme, und wie er dadurch komme, fondern es 
ift auch die. ernfte Frage und Angelegenheit, daß und 
wie er durch den Tod (durch den Zuftand außer dem 
irdifhen Leibe) hindurch komme. Wenn ſchon das Leibess 
leben fo viele Anziehungsfräfte des Irrthums, der Lüge, 
der Verführung und des Böfen hat, daß ein Lebender 
Faum durchfommt, was wird es erft im Tode feyn, wo 
fo unzählig viel abgefchiedene Seelen, befangen in Irrthum, 
„Unglauben, Sünde und Laftern, ſich aufhalten, wo fo 
“ungeheuer viel entbundene Kräfte der Finfterniß auf 
unfere, gleichfalld entbundene Seelen einwirken, fo ges 
waltige Anziehungöfräfte des Böfen und Zalfchen uns 
umgeben, eine fo große Macht des Leichtfinnes, der 
Sicherheit, der Verſtockung, oder aber der Muthlofigfeit, 
der Hoffnungslofigkeit und der finfterften Verzweiflung 
die unbefeftigten Seelen anficht oder anzuſtecken droht? 
Denn im Tote, außer dem Leibesleben, gibt es Feine andern 
Fortſchritte, als die Kortfchritte der Enthüllung des Vor⸗ 
handenen, die Fortichritte des Offenbarwerdens des aus der 
Zeit in die Geiſterwelt mitgebrachten, die Fortichritte des 
entbundenen und aufgewachten Andenfens an Alles, was 
wir im Leibesleben mit Bewußtfeyn gedacht, empfunden, 
geredet, gethan, gelitten und unterfafien haben, was wir 
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haben, was wir ein waren, und ned 
ind, aber kein neues Werden deſſen, was wir nike 
waren, noch And, keine Genefung, kein Geſundwerden. 
Zar neuen Werden, zum Genefen, zum Gefuntwerden 
muß man von dem Hol; des Lebens efien, oder von den 
Blättern des Pebensbaumes, der im Paradieſe Setter 
und im neuen Jeruſalem iſt, wozu nur die Aufer⸗ 
Kandenen, aber nicht die Todten "Zutritt öter Er 
laubniß haben. (Offend. 2, 7. 8. 92, 2. 14.) j 
10) Odgleich viele Berftorbene im Tode bleiben, 
und nicht vom Tode zum Leben hindurch dringen; „Denn 
wer den Bruder nicht fiebet, der bleibet im Tode, 
und wer feinen Bruter baflet, der if ein Todtidkäger, 
und ihr wiſſet, daß ein Todtfchläger, auch der im Duell 
todtet, nicht hat das ewige Leben in ihm bleibend.“ 
(1 50h. 3, 14. 15.) Denn haußen find die Hunde, 
und die Zauberer, und die Hurer, und die Todtichläger, 
und die Abgöttiſchen, und Alle, die lieb haben und thun 
die Lügen, (Offenb. 22, 15.) obgleich alle ſolche Ber 
forbene, die im Tode bleiben, wenn fie auch auferſtehen, 
in den andern oder zweiten Tod kommen: fo ift denne 
der Tod, das ift, der Zuſtand außer dem irdi’den 
Leibe, für manche Berftorbene, für alle, die gefchrieben 
find in dem lebendigen Buche des Lammes, nur ein 
Mehr oder minder Purzer Durdgang, da ſe, 
nad) einer mehr oder minder furzen Entkleidung über 
kleidet werden mit dem unſterblichen Leibe bei der 
Auferftehung. , 
Ja, es it möglich, daß Einige gar nicht eb 
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Fleidet, fondern gleich bei dem Sterben überkleidet 
werden, auf daß das Sterbliche verfchlungen wärde son 
dem Leben. Wenigſtens münichte fi, dieſes der Apoftel 
Paulus, (2 Kor. 5, 4.) und ich glaube nicht, daß ee 
fih etwas Unmoͤgliches gemünicht babe. Warum aber 
der Tod für manche, Gott gebe! für viele Verftorbene 
nur ein Durchgang ift, das Fommt daher, daß fie 
Etwas im Herzen, in ihrem Snnerften baden, das 
nicht nur alle finfteren Anziehungskräfte der Hölle und 
des Todes zurücftößt, fondern fie auch überwindet, und 
durch alle Hemmungen durchdringt. Was ift nım diefes 
Präftige Etwas? Es iſt der Heilige, von dem heiligen 
Geiſte durch das Evangelium gewirkte, in ihrem Snnerften 
lebendig gewordene Blaube an den Nahmen, die Perfon, 
Das Amt und die durch Leiden und Sterben theuer er⸗ 
worbene Gnade des Sohnes Gottes, Jeſu Ehrifti, und 
die dadurch ihmen zugerechnete Gerechtigkeit deſſelben. 
Mer dieſes heilige Etwas in feinem Herzen mitbringt 
aus dem Leibesleben in das Todtenreich, der bleibet 
nicht darin, fondern kommt hindurch, und dringt 
vom Tode zum Reben, d. i. zu Jeſu durch, zu welchem 
er im Leibesleben gezogen wurde vom Vater, und der 
ihn nun, wie ein Haupt fein Glied, an und nady fi 
zieht. Denn „wer an den Sohn glaubet, der hat das 
ewige Leben; wer dem Sohne nicht glaubet, der wird 
das Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes 
bleibet über ihm.‘ (Joh. 3, 36.) Jeſus fpricht: „Sch 
bin die Auferftehung und das Leben. Wer an mid) glaubel, 
der wird leben, ob er gleich ftürbe. Und wer da lebet, 
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und glaubet an mich, der wird nimmer mehr ſterben.“ 
(30h. 11, 25 26.) j 

Aber, fagen Sie vielleicht, liebe Freundin! wie kann 
mir denn durch diefen Glauben die Gerechtigkeit Ehrifti 
zugerechnet werden? Wie kann mir Denn der Wahrs 
haftige und Heilige etwas zurechnen, das ich nicht habe, 
nicht empfinde? — Ei, meine Liebe! wo fteht denn das 
gefchrieben, daß Ihnen in jenem heiligen Glauben etwas 
zugerechnet werde, dad Sie nicht haben? „Wer an den 
Sohn glaubet, der hat ja das ewige Leben.” Sa, er.hat 
es, wenn er es auch gleich bier noch nicht in fich fände, oder 
empfände. Wir haben gar Manches in uns, ehe und ohne 
dag wir es fühlen. Wie Manches hat ein Eleines Kind 
in fi, das in ihm fchlummert, ohne daß es daſſelbe em 
pfindet! Laſſen Sie mid zu näherer Erklärung deffen 
ein Gleichniß gebrauchen, deſſen fi der Apoftel Paulus 
bedienet. Wir werden durd den Glauben, den ich oben 
befchrieben babe, in den Heren Sefum eingepflanzet. 
(Röm. 6, 5.) Wir werden durch diefen Glauben, ald 
wilde Delzweige oder Schößlinge eingepfropfet in 
den guten, heiligen Delbaum Ehriftus, und werden fo 
der Wurzel und des Saftes im Delbaum theilhaftig. 
Iſt nun die Wurzel heilig, fo find auch Die Zweige heilig, 
und was der Delbaum ift und hat, das werden und 
find auch die Zweige. (Vol. Rom. 11, 16-24) Bas 
meinen Sie aber, liebe Freundin! wenn der eingepfropfte 
Oelzweig Bewußtſeyn hätte, würde er wohl gleich nad 
der Einpfropfung, ja auch gleich nad) der Einpflanzung, 
d. h. wenn er angewachlen ift, fogleich empfinden, daß 
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er ber Wurzel und des Saftes im Delbaum theilhaftig 
fen? Würde er es wohl gleich empfinden, oder an fi 
wahrnehmen, daß er ein veredelter Zweig fen? Oder 
bringt er fogleich veredelte Früchte? — Gewiß nicht. IR 
er aber deßwegen der Wurzel und des Saftes im Oel⸗ 
baum, und alſo der wirklichen Veredlung nicht theil⸗ 
baftig, weil er ed noch nicht empfindet, noch nicht an 
fi fiehet? — — 

Sehen Sie, fo ift es auch mit der Gerechtigkeit Ehrifti. 
Werden wir durdy%en Glauben in ihn eingepflanzt und 
eingepfropft, fo baden wir wirflichen Antheil an Ale 
lem, was Er als verberrlichter Menfchenfohn ift und hat, 
alfo auch an feiner volllommenen Weisheit, Gerechtigkeit, 
Heiligung und Erlöfung, ob wir es gleich noch nicht 
feben oder empfinden; aber ter allwiffende Gott, der 
weiter fieht, als wir, und der in „dem Bleinen, geringen 
Umfang, in dem Senftörnlein fchon den ganzen Baum 
fieht,” der fieht, was wir noch nicht fehen und em⸗ 
Anden, und rechnet uns die Gerechtigkeit Chrifti zu, 
weil er fie in uns fiebt, und weiß, wie die Glaubens» 
gerechtigfeit auch nad) und nach durch die Heiligung zur 
Lebensgerechtigkeit wird. 

11) Diejenigen Todten, die alfo fterben, fterben in 
dem Herrn, und find auch im Tode felig; denn fie ruben 
von ihrer Arbeit, und ihre Werke folgen ihnen nad. 
Ihr Zuftand außer dem irdifchen Leibe ift, wenn er 
gleich noch Fein vollfommener Zuftand ift, dennoch ein 
feliger Zuftand der Ruhe und der boffnungsvollen Er⸗ 
wartung der Ericheinung des Herrn und ihrer feligen 
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und herrlichen Auferſtehung. Und wenn auch fie offenbar 
werden müflen vor Gericht, fo kommen fie doch nicht 
ins Gericht. „Wer die Wahrheit thut, der kommt an 
das Licht, daß feine Werke offenbar werden; denn fh 
And in Gott gethan.“ (Joh. 3, 21.) Sefus fpricht: „Wahr⸗ 
ih, wahrlich, ich fage euch: Wer mein Wort höre, 
and glaubet dem, ber mich gefandt hat, (wer affo meins 
Worte als Worte Gottes, als göttlihe Worte, au 


nimmt,) der bat das ewige Leben, und kommt nicht in 


das Gericht, fondern er ift vom Tode, fm Leben hindurch 
gedrungen.” (Joh. 5, 24.) Ja, fie find, wenn fie and 
noch eine Beine Zeit auf ihre felige Auferfiehung warten 
müßten, vor Gottes Augen, und wegen Der Gewißheit 
ihrer feligen Auferftebung, dennod, wie die Hebräer, 
an welche der Apoſtel fehreibet, im Geiſte ſchon ge 
fommen „zu dem Berge Zion, und zu der Stadt 6 
lebendigen Gottes, zu dem bimmlifchen Jeruſalem, umd 
zu der Menge vieler taufend Engel, und zu der Gem 
der Grfigebornen, die im Himmel angefchrieben 
und zu Gott, dem Richter über Alle, und zu den Geiſtern 
der vollfommenen Gerechten, und zu dem Mittfer Dub 
neuen Teftamentes, Jeſu, und zu dem Blute der Befprew 
gung, das da beffer redet, denn Habels.“ (Ebr. 12, 
2—1) - 
12) Die ganze Durchgangs⸗Periode unfers Zuſtandes 
außer dem irdifchen Leibe wird beendigt durd did 
Auferftehung, welche, gleichwie der wahre Zuſtand 





dor Verftorbenen entweder ein feliger oder unfeliger #, 
und durch die Entkleidung und Enthüllung mehr und. 
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mehr als ſolcher reif und offenbar wird, gleichfalls 
entweder eine felige oder unfelige Auferfiehung 
Sene wird von unferm Herrn eine Auferftehbung 
des Lebens, diefe aber eine Auferftehung des 
Gerichtes genannt. Bon der letztern, der unfeligen 
Auferſtehung, haten wir nur wenige, aber entfepliche 
Winke. (Matth. 25,41. Offenb. 19,20. 8. 20, 10. 11—15.) 
Die felige Auferſtehung, oder die Auferftehung des 
Lebens, ift geboppelt, eine erfte, theilweife, und eine 
.leßte, allgemeine. 

a) Die erſte Auferftehung findet fehr wahrſcheinlich 
Statt in dem ganzen Zeitraume von der Auferftehung 
unfers Herrn an, nach welcher fo viele Leiber der Heiligen 
aus den durch dad OÖftersGröbeben geöffneten Gräbern 
‚bervorgingen, bid zu der taufendjährigen Bindung des 
Satans, und ift vielleicht ſchon jeßt an vielen Taufenden 
gefchehen, ohne dag wir es willen. Denn der Herr 
machet Iebendig, welche Er will. (Joh. 5, 21.) Nah⸗ 
mentlich gehören dazu die Seelen der Blutzeugen, „die 
Seelen der Enthaupteten um ded Zeugniffes Jeſu und des 
Mortes willen, die Seelen derer, die nicht angebetet haben 
das Thier, noch fein Bild, und nicht genommen haben 
fein Fa an ihre Stirn und auf ihre Hand,” 
(die Karakter des herrfchenden Weltgeiftes und Welts 
finnes weder in ihre Gefinnung, noch in ihre Handlungss 
weife aufgenommen haben.) „Selig ift der und heilig, 
der Theil hat an der erften Auferſtehung! Ueber folche 
bat der andere Tod keine Macht; fondern fie werden 
Priefter Gottes und Chriſti feyn, und mit ihm regieren 
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taufend Fahre.” (Dffenb. 20, 4-6.) Alle diefe Genoſſen 
der erfien Auferftehung leben in unfterbfichen, verflärten 
Leibern, kommen zu der obern Gemeine im Himmel, 
And Bürger des Jeruſalems, dad droben und -alle 
Slaubigen Mutter ift, und ihre Negierung gebt, wis 
Die Regierung ihres Herrn und Meifters, vom Himmel 
aus, und ift auf diefer Erde, hoͤchſt wahrfcheinfich, nur 
in ihren Wirkungen, und in der erfreulichen. Ausbreb 
tung des Reiches Gottes während der Gebundenheit des 
Satans, die gleihfalld nur in ihren Wirkungen fichtber, 
ik, offenbar und anfhaulich. Und es werden wohl au 
in diefer Erquickungs⸗ und Sabbathszeit des Reiches 
Gottes wiedergeborne Augen, wie jeßt, dazu gehören, 
um das Reich Gottes auch nur feben zu Lönnen, 
nach dem Worte des Herrn zu Nikodemus: „Wabriil, 
wahrlich, ich fage Dir: Es fey denn, daß Jemand von 
Neuem geboren werde, Bann er dad Reich Gottes nit 
ſehen.“ (Joh. 3, 3.) Denn was fieht ein Unwieder⸗ 
geborner jeßt vom Reiche Gottes anderes, als Pietisums 
und Myftizismus? Und wie Dancer meinet andy jeht 
noch, wie einft Saulus, bei fich feloft, er müuͤſſe vie 
zuwider thun dem Nahmen Sefu von Nazareth, und iR 
überaus unfinnig auf die Slaubigen, und verfofget fie 
auch bis in die fremden Städte, oder proteftii@® in 
den Zeitungen als gegen einen Schimpf, wenn ihn Anden 
au diefer Sekte rechnen wollen! 

Daher wir allen fleifchlihden Erwartungen, auch von 
diefer merkwürdigen und erfreulichen Zukunft des Reichet 
Gottes ernftlich mißtrauen, und uns davor hüten ſollen, 
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damit, wenn unfere willtührlichen Phantaſien nicht im 
Erfüllung gehen, wir nicht erfunden werden unter denen, 
die da weichen und abfallen, oder gar wider Gott ftreiten. 
Denn dad Neich Gottes ift und bleibt, fo lange diefe 
Welt ftehef, und die neue Erde und der neue Himmel 
noch nicht da ift, immer anderer Art, ald die Welt 
reiche, und mag dem Srdifchgefinnten, dem der Bauch 
fein Gott ift, und der feine Ehre in ter Schande ſucht, 
sicht gefallen. 

b) Was aber die lebte oder allgemeine Auferftehung 
betrifft: fo werden alle diejenigen dann zumahl felig 
auferjtehen, welhe im Buche des Lebens gefchrieben 
fieben, und in denen aljo Etwas von dem Leben des 
Geifted, und ein, wenn auch früher ihnen felbft vers 
borgener, Liebesglaube an den Heiland, bei der 
Dffendarung ihres wahren Herzenszuftandes, erfunden 
wird. Denn’ ausdrüglich fagt der Apoftel: „Gott wird 
eure ftertliche Leiber lebendig machen um degwillen, 
daß fein Geift in euch mohnet,“ (Rom. 8, 11.) Bei 
diejer großen Auferftehung wird der gegenwärtige Himmel: 
und Die gegenwärtige Erde erneuert, und das Alte iſt 
vergangen. 

13) Auf der neuen Erde werden nur Auferſtandene 
in unſterblichen Leibern wohnen. Aber auch unter ihnen 
wird es Unterſchiede geben: a) Bürger und Eins 
mwohner des neuen Serufalems; b) Heiden oder Ras 
tionen, Die da felig werden, außer dem himmliichen 
Serufalem wohnen, aber in dem von diejer Gottesitadt 
ausftrahlenden Lichte wandeln, und nach und nad), Durch 
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Bes Eiien vom frei; des feteni, zwusiez, zent ud 
zum Beiuh us Bataes iz der Stae Gautes ſalig 
gemadt werten. Eolche werten maut ar ter Derrihfen 
une Ihre zebören, meike zea tem Mimüpen amf Erdes 
im tie Stadt Series zetraht werten murt. (Dffenb. 21, 
HT. 8. 2,2) 

BBertkeße Areunzın! zus tuem Bınigen, bei 
noch ichr ziel weiter zmifatren liefe, ichen Ei 
wehl ehne meize DBemertung an, mweih cin Srriben . 
es ik, wenn man meinel, es jer uns in briüiger Schrift 
nur wenig über das grese Semieite geefenbaret. & 
iſt uns viel, jebr viel Larin Eun>zetun. Bir aber 
fin? con dem Leibesleben jo einyencmmen, taf wir um 
den Zorgen unt Müben, uzter ten Yüen umd eb 
Ärenungen teitelben, ziel zu wenig an tiefes Senjeild 
denen, viel zu wenig tem Vielen nabdenken, Dad und 
darüber geoffenbaret it, viel zu wenig Dad demſelber 
Nachgedachte jammeln und in vergleibente Verbindung 
bringen. Und tod ift die Zeit unſers Leibeslebens fo 
Eurz, Daß es ja eine große Ihorheit it, wenn wir fe 
noch vertreiben zu müſſen meinen. Sch babe nenlich 
gelefen, daß ein Gnglänter in einer cifentlihen Ber 
fammlung gefagt habe, in England balte man Zeit⸗ 
gewinn für Geldgewinn, und daß man es daher für 
einen wahren Gewinn eracte, wenn man burd Ber 
befierung der Dampfwagen und der Eiſenbahnen, flatt, 
wie bisher, in einer Stunde zehen englifhe Meilen 
zurüdzulegen, in eir.er Stunde 60, fage fechzig engliſche 
n durchfliege. Sehen Sie, fo geizet die irdiſche 
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Gewinnſucht mit der Zeit! Und wir felftek unfere kurze 
(@rdenzeit nicht ſparen wollen, um Ewiges zu gewinnen? 

Welche Schaͤtze find uns angedoten, die wir aus 
Sebantenlofigkeit verfäumen, jebt anzunehmen, die wie 
verfäumen, mit aus der Zeit zu nehmen, und mit denen 
wir durch den Tod imanfbaltfam zum Leben hindurch⸗ 
dringen, und durch die Thore der hinmliſchen Hauptſtadt 
in feliger Wonne eingeben Fönnten! Zreundin! Lebens⸗ 
gewinn, Gewinn des ewigen Ledens, das iſt mehr als 
engliſcher Geldgewinn. 

Darum mollen wir, da Die geit WIR, umd der GAR 
der Guade und entreibt, mit Gebuld in guten Werfen 
trachte ¶pech dem ewigen Leben, wo Preis, und Eher, 
mb unvergängliches Weſen auf die glaubigen Pilger 
wartet. Beben Sie wohl! 


Blatte and Prevorſt. 75 Heft, 11 


Wohnen die Seligen auf den 
Sternen? 


— — — 
— 


Die Wunder mehren und ſteigern ſich von Jahr u 
Sahr. Es wird erlaubt ſeyn, das Wort Wunder im 
allgemeinern Sinne, doch in Bezug auf die orgenen 
Kräfte unferer Natur und ihren Zufammerbang mit 
einer überfinnlichen Welt zu gebrauchen. Durch eine eben- 
fo merkwürdige Schickung werden diefe Dinge fogleih 
laut und öffentlich, da man fonft nur zögernd, nur in 
der Stille von dergleichen ſprach. Es ift alfo Pflicht, ihnen 
ins Angefiht zu Tehen, fie zu prüfen, zu würdigen, zu 
rechtfertigen oder zu richten. Ihr Werth beruht lediglich 
auf dem Guten in ihrem Gefolge; die Probe ihrer 
Schätzung ift die erfennbare göttliche Abficht; diefe kann 
Peine andre feyn, ald die Menfchen aus dem Taumel 
ber herrſchenden Sinnlichkeit zu wecken, zur Weisheit, 
zur Beflerung, zum ewigen Heil zu führen. Daran 
halte ſich die Kritif zunächſt, und verſage dem, was 
wider den Unglauben auftritt, ihre Beyſtimmung nicht 
um einzelner Bedenklichkeiten oder um der Unvollkommen⸗ 
heiten willen, die ſich von menſchlicher Seite dareinmiſchen, 





12 


und die ſie zurechtzulegen oder abzuſcheiden gezwungen 
iſt. Denn dieſes iſt im vorkommenden Fall ihre Pflicht. 

Es iſt eine ſehr allgemeine, ſentimentale Meinung, 
daß die Sterbenden in die Geſtirne verſetzt werden. Man 
hat hiegegen Mehreres mit Grund eingewendet, ſonderlich 
ſofern dieſe Fahrt nach den Himmelskoͤrpern den Seelen 
der Todten ohne Unterſchied zuerkannt wird. Nun ſcheint 
eine der merfwürdigften Schlafſeherinnen jene Anſicht 
zu beftätigen. Der Titel des über fie erichienenen Berichts 
-redet fchon deutlich genug, er heißt: „Seifen in den 
Mond, in mehrere Sterne und in die Sonne. Gefchichte 
einer Somnambule, Weilheim an der Teck im Königreich 
Würtemberg in den Sahren 1832 und 1833. Ein Bud, 
in welchem Alle über Bas Senfeits wichtige Auffchlüffe 
finden werden. Herausgegeben von einem täglichen Augen- 
zeugen und Freunde der Wahrheit und der höhern Offen: 
barungen.“ Augsturg 1834 

Alfo abermals in Würtemberg! — Ga, denn wie es 
einzelne Menfchen gibt, welche. für dergleichen höhere 
Eröffnungen empfänglicher find ald andre, fo auch ganze 
Länder, deren Einwohner nicht ſämmtlich, aber in größerer 
Zahl als andermwärts, diefe Empfünglichfeit befiken, und 
‚zwar um ihres einfachen, offenen, frommen Gemüths, 
und um ihrer febhaftern Phantafie willen, ohne deren 
Spiegel tie höhere Wahrheit nicht geſchaut werden kann, 
und von der wir indgemein bloß die produetive oder 
poetifche Seite, und die Kehrfeite im Wahnfinn fennen. 
Inter diejen Eröftrichen gehört das gute Schwäbische Land, 
nerdlisher der Niederrhein, dann Schweden, Hochichott: 
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land und andre in allen Weltgegenden. Diefe Bemerkung 
iR felbſt um gewiſſer Mitlaͤndner willen noͤthig, Die fh 
wohl des abergläubifchen Bodens ihrer Gehurt ſchaͤmen, 
umd nieht ahnden, daß hierin auch eine befondre göttfiäe 
Gnade walten Fan. | 

Was nun das obige Kebenzehnjährige, ganz einfache, au 
artige, häusliche Mäßfhen betrifft, fo gerieth es in einen ne 
türlichen Somnambulismus, worin ſich ein geiftiger Füßen 
Bey ihm einftellte, der ihren Geiſt erſt an die Orte be 
Unfeligen, denn auf mehrere Weltkörper mit fich nahe, 
und ihr hier die Wonne der ſelig Abgeſchiedonen zoigte 
Es verdient fürerft noch erwahnt zu werben, daß fen 
sor zwanzig Fahren dad freywillige Schlafichen fi er 
anfhuldigen Mädchen einftellte, weiche verkundigten, 
daß dieſe patbopſochiſche Erſcheinung ſich um des Abap 
handnehmenden Unglaubens willen von nun an hauliget 
offenbaren werde. *) Ä | 

Das Allerwictigfte, was dieled Buch’ aus dem Munde 
der jungen Seherin liefert, find die fortwaͤhrenden Ey 
mahnungen zur ernfllihen Buße und. Befehrung, if 
abichredenden Schilderungen von dem. Zuſtande ber 
Berworfenen, ihr ftaunendes Rühmen von der Gröfe 
und Herrlichkeit Gottes, und von dem Glück derm, 





*) Einfender erinnert fich auch, daß ſchon im Jahr 1815 eine 


natürliche Somnambule zu Gtuttgart, ein ſehr junges Mädchen. 
eben folche Reifen in die Sternwelten gemacht haben fol, 

weiß aber nicht, ob etwas davon im Druck erfchienen if. 
Za! es iſt Die Geſchichte des hellſehenden Gräuleins Römer. 
S—r : 
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die der Stimme feines guten Geifted hier Gehbr ges 
ſchenkt, und dem Geſetz feiner nähern Offenbarung oder 
dem des Gewiſſens gemäß gelebt haben. Denn unter 
den Seligen findet fie Menfchen aus allen Völkern und 
Religionen der Erde, denen allerdings der einzige Heiland 
aller Welt jenfeits verfündigt werden muß, wenn fle 
ihn dieffeits nicht fchon Eennen gelernt haben. Ihre 
geiftigen Führer fagten ihr von den Juden und Heiden: 
„Gott richte diefe auch nach der Treue ihrer Glaubens 
Srundfäße, und Befonders auch nach ihrer Gewiſſens⸗ 
treue und dem einem Zeden in fein Herz geichriebenen 
Geſetze. Der allwiffende Gott wife zum Voraus, wie 
weit ein Jeder, wenn er in dem ganzen geoffenbarten 
Wort Gottes unterrichtet worden wäre, gefommen feyn 
würde; nad) dieſem werde er, wie mir fchon einmal 
gefagt worden ift, gerichtet. In dem Monde feyen fir 
dieſe befondere Lehranftalten angelegt, woſelbſt ihnen 

er Sohn ded Allerhöchften nad) feiner Gottheit und fo 
unausſprechlichem Berdienft und Liebe für die Menfchheit 
befannt gemacht werde. Meine Kührer fangen, daß fie 
in diefer Erkenntniß fehr fchnelle Fortichritte machen, 
und im Verhältniß zu Senen, welche das geoffenbarte 
Wort Gottes gehabt haben, in Hinficht der Verſetzungen 
gleichlaufen.” (S.288 f.) Hier hören wir alfo ein ganz 
gnderes Evangelium, ald das verfeßernde und verdams 
mende ded mißverftandenen Rechtglaubens in mehrern 
Kirhen der Chriftenheit. Wegen der überaus großen 
Pauterfeit nun der in den Reden diefer Seberin herr⸗ 


fhenden chriftlihen Eittenlehre, Bußlehre und Tröftung, 
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wegen befien, was ein Seder, der auch nicht an Eeher 
und erfcheinende Geifter glaubt, wahr und gut finden 
muß und fih zu Nutze machen kann, verdient dieſes 
Buch beſondre Auszeichnung und Empfehlung. Es kommt 
jetzt nur darauf an, ob die theoretiſche Einfaſſung dieſer 
edeln, unumſtoͤßlichen Wahrheiten für ſich feuerbeftändig 
ſeyn moͤge, oder nur, wie ein hübſches Mährchen, dazu 
dienen könne, die darin eingehüllte bittere Arzney ſchmac— 
hafter zu machen. Sie wird es bey verſchiedenen Leſern 
wohl gewiß thun. 

Daß bey dieſer Seherin ſich die gewoͤhnlichen Sym⸗ 
ptome des Magenleſens, des Fernſehens, des Fernhoͤrent, 
des Gedankenleſens, des Suchens von Heilfrautern mit 
gefchloffenen Augen, des Schreibens im Dunkeln u. ſ. w. 
ebenfalld vorgefunden haben, ift für unfere gegenwärtige 
Unterfuhung Nebenfache, nur dient es zur Feftftellung 
der Natur des Zuftandes. Die Frage ift hier, ob a 
Seligen von diefer Erde auf dem Mond, auf der Somn 
und ihren Planeten wohnen, und ob diefe Weltkorper, 
auch die Zirfterne, bloß zu deren Aufnahme dienen, oder 
an fih ihre eigenthümlichen Bewohner haben? — Die 
Seherin ſcheint das erftere zu lehren, obgleich fie nir⸗ 
gends beftimmt auf diefe Frage geführt worden ift, auch 
jest nichts mehr darüber ausfagen kann, nachdem fie 
in Folge der felbftverordneten Heifmittel wieder in einen 
normalen Gefundheitszuftand gelangt if. Die Aufgabe 
ſteht jegt zu unferm Bedenfen, und wir glauben fie 
verneinend löjen zu Dürfen. 

Der Aufenthalt geiftiger Weſen mit Bewußtſeyn wirb 


' 
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in der heiligen Schrift, als der wahren Richtſchnur unfers 
Urtheils in außerfinulihen Dingen, nad den Dimen 
fionen der Sichtba:feit bemeflen. Die Hölle der ewigen 
Dual ift im Erdmittelpunft; Chriftus fuhr fichtbar gem 
Himmel und durdy alfe Himmel CHeb. 4, 14 20) zum 
Bater empor. Aber die Orte der Sichtbarkeit find darum 
nicht die Orte der Geifter, auch nicht der vergeiftigten 
oder verklärten Körper; dieſe geiftigen Weſen haben 
ihren eigenen Raum in oder neben dem der Sichtbarkeit. 
Nun wiſſen wir nicht bloß, dag Gott allgegenmwärtig ift, 
was ein Zeder glauben muß, der an diefen allerhöchten 
Geift glaubt, und dag wir doc von ihm am wenigften 
nach dem finnlichen Raumbegriff fagen Eönnen, hier 
oder da ift er; fondern die Erfahrung bringt auch mit 
ſich, daß Seifter und Verftorbene fi) in unfern Räumen, 
unräumlich für uns, aber räumlich für fie ſelbſt, aufs 
halten, und zuweilen denen, die in ihren Raum hins 
einfehben Eönnen, oder auch raumlih für uns heraus 
tretend, als fogenannte®eipenfter fühtbar werden; worüber 
der fel. St. Martın ſich einft witzig fo ausgedrückt haben 
foll: Je ne crois pas aux revenans, mais aux restans, 
Gleicher Art möchte nun auch dad Wohnen der feligen 
Seelen oder Seelgeifter auf den Weltkörpern außer dem 
unfrigen feyn, fo daß fie in die Regionen derfelben 
entrückt werden und gewiflermaßen an fie gebunden bleiben, 
zu ihrer Förderung und demnächfligen Verſetzung, bie 
zu dem Tag, wo fie einzeln oder gemeinfchaftlid mit 
ihrem herrlichen Auferftehungsfeibe bekleidet, feſſellos 
dad große, nun auch verklärte A durchwandern werden, 
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und ganz erfüllt wird, was David fingt: „Sch werde 
feben deine Himmel, deiner Finger Werk, den Mom 
und die Sierne, die du bereitet”; ımd: „Du wirſt in 
zum Herrn machen über deiner Hände Werke, Alle 
ba du unter feine Füße gethan” CP. 8). Daß uhfer 
Seherin diefes Verhältniß nicht genau unterfcheidet, ge⸗ 
seicht ihr nicht zum Vorwurf, aber aus ihren eigenen 
Reden ift es zu ermeifen. Die Seligen, die fie flebt, 
haben ihre Leider noch nicht wieder, fondern nur eim 
mehr oder minder Teuchtente Geftalt. Sie glaubt glei 
wohl (gegen Swedenborg) an eine künftige Auferftehung, 
und auf die ihr gethane Frage: 0b jeßt nicht auch ſchon 
Leiber von hochſelig Berftorbenen auferflanden wären, 
antwortet fie (S. 142): „Mein Führer fagt: Zu der 
Zeit, mo der Gottmenſch fein Leben für die Sündenmwelt 
in den Tod dahingegeben habe, feyen zwar mehrere Leiber 
der Heiligen aus ihren Gräbern heroorgegangen; aber 
"son da an fey ihm nichts befannt; er müſſe jedoch fagen, 
daß Gott unendlich viel thue, das nicht jedem Geligen 
gleich offen, oder auch gar nicht und werde; er habe 
mir jchon Vieles auf meine Fragen geantwortet, worüber 
er, ebe er mir habe Antwort und Nachricht geben können, 
feloft habe Kunde einziehen müſſen; es fey Diefes auch 
deßhalb geicheben, daß es für ihn felbft Luft und Seligkeit 
ſey.“ — Diefer leßtere Umſtand ift ſehr merkwürdig; 
man fieht daraus, daß es ein Irrwahn ift, folche, denen 
das geiftige Geſicht geöffnet ift, wie 3. B. Swedenborg, 
fortan für untrüglich, für allwiffend zu halten. Die 
Geifter felbft, mit welchen fie umgehen, find es nidt, 
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feven fie auch vom ber befisn Art, Nebme man doc 
immer faßlihe Gleichniſſe zu Hülfe. Fragen wir einen 
Reiſenden, oc fi in einer entfernten großen Stadt, 
welche er befucht hat, gewifle Dinge befinden, von deep 
wir Nachricht befigen, fo kann er es mit Dem beften 
Gewiſſen laͤugnen, weil er fie nicht gefehen bat, nicht 
darauf aufmerkſam geworden if, weil vielleicht die Eitz⸗ 
wohner, mit welchen er verkehrte, ſelbſt nicht darum 
wußten; follte ſich es mit dem Univerſum der ſichtbaren 
oder gar der unſichtbaren Welt, wenn uns daraus ein 
Saft beſucht, anders verhalten? oder wenn wir mit 
der Seherin dahin gereift wären, follten wir Alles davon 
wiſſen und geſehen haben? Kennen wir doc Manches 
ia unferer eigenen Heimath nit. 
Die Seherin fagt ferner aus, daß dey den Seligen, 
die fie auf den Sternen befucht bat, Fein Schlaf und 
Beine Nacht mehr iſt; und doch müffen die fichtbaren 
Planeten vermöge ihrer Umkehr oder Abkehr von der 
Sonne ihre Nachtzeiten baben *). Sie fieht auf den 
Sternen die allerherrlichiten Ränder und Gebäude, Städte, 
Paläfte, Thore, Säle, Wälder, Blumen, Bäche, Alles 
verflärt und über alle Beihreibung köſtlich, obwohl in 
Yebhnlichkeit der Formen der irdiichen Welt; allda wohnen, 
wandeln, lernen und lobfingen die feligen Geifter. Als 
fie gefragt wurde, durch wen die ihr gezeigten Städte 


*) Die Berechnung ihrer Rotation oder Arendrehung f. in Schu⸗ 
berts Kosmologie, ©. 408. 
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erbaut und angelegt worden ſeyen? fo fprac fie ganz 
ernfthaft (S. 172): „Iſt das nit eine ſchwache und 
efende Frage! Gott ſelbſt ift alfer Baumeiſter; denn, 
wenn er etwas fpricht, fo gefchiehet es, und wenn er 
etwas gebeut, fo ftebet ed da. Menſchen⸗ und Engel 
verftand wären nicht vermögend, ein Gebäude der Art 
aufzuführen; ein irdiſches Bauwerk, wenn es auch ned 
fo kunſtreich iſt, kann mit einem binimfifchen niemals 
verglichen werden.“ Alſo ſämmtliche Oertlichkeiten, die 
fie geſchaut hat und fo wunderherrlich ſchildert, gehören 
nicht der ſichtbaren Welt der von ihr bereisten Planeten 
an, fondern dem dieſe Weltförper begleitenden geiftigen 
Raum, von welchem deren leibliche Bewohner (welcher 
Art ihre Leiblichkeit auch fein mag, während ihr Daſeyn 
hoöchſt wahrſcheinlich iſt) wohl fo wenig wiffen, als die 


meiſten Menfchen von tem, welcher unfere Erde be⸗ 


gleitet, und von feinem Snhalt Runde haben. Denn 
wie?.mwenn fich plößfich neben uns ein prachtvolles Ge 
mad aufthäte, oder wenn die Sage Recht hätte, dab 
Wanderer unvermuthet in die Höhle eines Bergs ge 
kommen, mo Alles von feftlihem Glanz geftrahlt habe, 
fie von wunderbaren Geftalten bedient worden, hernad 
aber nichtd mehr von ter Höhle nod von dem Berg 
zu finden gemwefen fey, würde dadurd das profaifche, 
greifliche Leben unjerer Erdenwelt irgend einen Abbruch 
erleiden? Wohlan, fo mag aud) die Seherin Recht haben, 
im Geiſt auf den Planeten und der Sonne gewefen zu feyn, 
und doch nur geiftige Beyfafien derfelben, Colonien von uns 
ferer Erde, in deren unfichtbare Nebenländer eingewandert, 
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befucht haben. Die P anetenförper ſelbſt und ihre Ein 
gebornen hat fie darum nicht gefeben. Daß ihr hin und 
wieder Blicke in die wirkliche Eichtbarkeit vergönnt worden, 
Daß fie von dort aus manchmal die Erde wie einen 
ſchwaärzlichen Ball oder dunteln Punkt gefehen bat, vers 
fchlägt auch nichts für ihre übrigen Gefihte. Sie iſt 
nad) ihrer Derfiherung fogar bis an dad bimmlifche 
Serufalem gelangt, und hat defien Herrlichkeit angefchaut, 
welches denn gewißlich eine Stadt ift, nicht mit Händen 
gemacht, uyd nicht von diefer fihtbaren Schöpfung, ſondern 
deren Baumeifter Gott ijt (Hebr. 9, 11. €. 11, 10). So 
müſſen auch die andern Städte, die fie im Geiſt ger 
feben, wohin fie mit Geiftern gereift, wo fie Geifter. 
gefunden bat, geiftige Städte ſeyn, und fie hat ihren Fuß 
. nicht auf den materiellen Boden des Mondes oder anderer 
Sternbälle gefegt. Sie ſelbſt ſagt (S. 164): „Aud auf 
unferer Welt ift ein Geifterreih“, und fpricht dabey 
von den herliußandernten Schatten von Uebelthätern; 
alfo war fie au im Mond, im Merkur, in der Benus, 
im Supiter, in der Sonne, nicht auf teren fihtbaren Glo⸗ 
ben, fondern inderenGeifterreich, dad aber nad) der 
Natur jener fpecificirt feyn mag, wie unfer Geifterreich 
fi) nad) der Erdfphäre richtet. Den Altronomen greift 
fie daher nicht in den Bereich ihrer Willenichaft und 
optifhen Entdeckungen, noch folhen Sehern in ihr Werk, 
welde etwa von den Gternkörpern felbft und deren 
natürlichen Bewohnern andermweite Kunde erhalten. Ihre 
Geifter haben noch Feine Leiber, folglich iſt auch deren 
Aufenthalt nicht leiblich, und felbft wenn darunter in 
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Berflärumg Auferftandene geweſen wären, aud) dann nicht; 
benn diefe wohnen fo wenig auf den noch unverffärtei 
Schoͤpfungswelten felbft, als der Herr nach feiner Au 
erfiehung ferner auf dieſer Erdenmwelt herbergte, fonderg 
bier nur gleichfam wie ein Geift, fo oft er aber wollte, 
auch im gröbern Körper, erſchien. 

Heber die wirklichen Planetenbewohner mag man 
Swedenborg nachiehen, defien Nachrichten (die wir dahin 
geftellt laſſen) wohl neben den ihrigen beftehen Fönnen. 
Er fagt aber offenbar richtig, die Geifter jedes Planeten 
feyen neben und außer ibm, uhb unterfcheidet fe 
von den Einwohnern. Dagegen ift fie in andern Stüden 
entgegengefegter Anficht von ibm. So macht fie genauen 
Unterfchied zwiſchen den Seiftern Berftorbener oder ver 
fforbener Engel, und zwifchen „erichaffenen Engeln“, 
d. i. die vor unferer Welt ald Engel erſchaffen worden 
und nicht durch einen feligen Tod engelgleich geworden 
find. Sie fagt (S. 39): „Die erfchaffene gel haben 
zwar. auch menfchliche Bildungen — aber inter Schönheit 
und Vollkommenheit übertreffen fie diejenigen, die vorher 
Menihen waren, und nur dem Geift und der Gede 
nach hier find“ — und (S. 251): „mir kommt es vor, 
als ob ihre Körper Zleifh und Bein haben, fie fehen 
viel fefter und dichter aus, ald die Seligen, Pie von 
unferer Erde hinüber gefommen find.” Sie nennt fie 
auch wohl (S. 234) „von Ewigkeit her erfchaffene Engel,“ 
oder (S. 246) „erfchaffene Engel, die von Ewigkeit 
ber find,‘ deßgleichen „„UrquellsEngel” (S.263.283. 312), 
d. h. urfprüngliche, aus dem fchöpferifchen Urquell der 
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göttlichen Kräfte vor Erfhaffung unfers Sonnenfyftems 
ausgeflofiene Engel *). Eben fo unterfheidet fie die Vers 
dammten von den Teufeln (S. 76, 249). Aud ihre 
Trinitätölehre und ihre Erlöfungslehre ift nicht Sweden⸗ 
borgiſch. Es zeigt ſich alle bier, was wir fchon früher 
behauptet haben, daß Engel und Selige gemeinſchaftlich 
ein Hüteramt, Berdammte und Satane ein Quälamt 
führen, daß aus jenen beyden ed Schutzgeiſter, aus 
beyden lebtern Befiger der Befellenen gibt. 

Was in diefem Buch unter viel Mertwürdigem und 
Schönem für Irrthümer oder eigene Phantasmen, oder 
Reminiscenzen eingemifcht feya mögen, diefes einzeln 
zu erörtern, bleibe dem Urtheil der Verſtaͤndigen und 
der Zeit überlafien. Daß Seher und Seherinnen irren 
fonnen, leidet Feinen Zweifel. Als eine Kleinigkeit 
führen wir hier an, daß an zwey Stellen (S. 50, 298) 
dem Apoftel Paulus ein Wort für gewiffe Sünden zus 
gefchrieben wird, das erft durch Luther in die Bibel ges 
kommen, obgleich gut gewählt ift, und nur Weish. 14, 26 
fteht, wo der Ausdrud des Driginald und au der 
Vulgata anders lautet. Zu den Merkwürdigkeiten gehoͤrt, 
daß fie behauptet (S. 75), Bengel habe das Ende ber 
Nothzeit nicht auf 1836, fontern auf 1839 fegen follen. 
Auch erfährt fie endlich, wie ihr ſchon zunor angefündigt 
war, die wahre Zeit von Ehrifti Geburt, und zwar bey 
ihrer erften Reife in die Sonne, durch ihren Führer, der 


*) Ganz wie v. Meyer behauptet, ſ. defien Glaubenslehre ©. 107 f. 
118. 
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ihr Bruder und früh geftorben war; fie fagt (S. 279 f): 
„Seht fängt mein Bruder wieder an zu reden, feine 
Stimme ift heute fehr ftarf und durchdringend, er fpricht: 
Sage deinen Erdenbewohnern, du habeft nun den Auftrag 
erbaften, ihnen zu fagen, mann Jeſus Chriftus, der 
Sohn des Allerhoͤchſten, geboren fey. Nun Cam 30.De 
‚eember 1832) feyen ed 1835 Jahre, alfo um drey Jahre 
früher, und nicht den 25. December, wie ihr zaͤhlet, 
fondern am 30, December Morgens zwifchen drey und 
vier Uhr ift er geboren, das iſt die ganz richtige Stunde, 
der. Tag, Monat und das Jahr.“ — Daburd fällt 
alfo die Geburt Chriſti miht, wie Petav will. Candrer 
Berechnungen zu gefhmeigen), auf 3983 nad). der-Welts 
erihaffung, fondern genau auf 3980, wofür ſich auch 
font wichtige Beweife finden. 

Unſere Aufgabe ift gelöft, fo viel uns gegeben war 
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Ueber 
die ſogenannten Hellſeherinnen. 


(Erläuterudgen zu einem Auffage in Nr. 5 
bes Ehriftenboten d. 3.) _ 
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Der Aufruf, ben ber dinfender des erwähnten Ars 
tikels an Andere ergeben ließ, »fich auch über das mag⸗ 
netifche Leben auszufprechen,« wird wohl diejenigen ame 
meiſten angeben, welche fih nit dem Somnambulismus 
vielfach vertraut gemaht, und ihn don verſchiedenen 
Standpuntten ans geprüft haben. Und in diefer Hin⸗ 
fiht glaubt Einfender diefes auch feine Stimme abgeben 
zu dürfen. 

Die Somnambülen- find Feine Propbetinnen, ihre 
Reden find Peine göttlichen Offenbarungen, und ihre 
Derkündigungen Feine Ginflüffe des heiligen Geiſtes. 
Aber es hat ſich auch noch keine Somnambüle, ſo viel 
deren mir bekannt ſind, ſolcher hohen Dinge gerühmt; 
vielmehr weiſen ſie allen Ruhm und alles Verdienſt von 
ſich ab, und erkennen ſelbſt an, daß ſie nicht durch ihr 
eigen Wiſſen und Willen in die hoͤhern Anſchauungen 
verſetzt ſeyen. Nur die Seherin von Prevorſt konnte 
ſich willkührlich in jenen Zuſtand verſetzen, ſo wie auch 
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Ewebenborg. Daß fie Feine Propheten find, erhellt ſchon 
Daraus, Daß fie im natürlihen Wachen Eeine Erinnerung 
deiien mehr baben, was während ihrer Kriſen in ihnen 
und um fie vorging. 

Das, was Alle, die zu den Grftalen oder in den 
dritten Grad des Somnambulismus erhoben find, feſt 
behaupten, ift, daß ihr geiftiges Auge für eine höhere 
Sphäre geöffnet fey, aus der fie durch Führer oder 
Sührerinnen, die fie gewöhnlich als felig verftorbene Bes 
wandte oder Freunde bezeichnen, Mittheilungen erhielten, 
die fie nicht aus fich felbft nahmen. Die allerdings wich⸗ 
fige Einwendung, daß ein Verkehr mit dergleichen Zührern 
mit dem bibliſchen Verbot, Todte zu befragen, ftreite 
(5 Mof. 18, 9-11. 1 Sum. 8, 11. Sef. 8, 19), 
kann durch Lie Annahme befriedigend gelöst werden, 
vbaß die Magie in zwen einander volllommen entgegen 
geiehte Ertreme ausläuft,“ die eine iſt evangeliſcher Art 
und nimmt ihre Kraft vom Namen des Herrn Sefu 
Ehrifti und der heiligen Dreifaltigkeit. Sie wirkt im 
Segen und zur Ehre Gottes. Die andere, wie der Zauber, 
ift dämoniſcher Art, und nimmmt ihre Macht von der 
Unnatur und vom Teufel. Sie wirkt zur Unehre Gottes 
und im Fluche. Obige altsteftamentlichen Stellen beziehen 
fih alle auf die lektere Art, und müflen fi) Darauf be 
ziehen, weil die erftere Art, im Namen des Herrn zu 
wirken, erft mit dem Chriftenthum ſich entwickelte, und 
nur dem Gläubigen von Sefu verliehen ift. Weiteres 
über diefen Gegenftand ift in dem jüngft= erfchienenen 
Buche »Geſchichte Beieflener neuerer Zeit“ zu leſen. 
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Hier liegt nun cin Dauytyuntt Die gnbtalige Theorie 
wiß, daß diefe geifige Führer bloße GSebilde 
der gefeigerten Phantafie feyen. Allein dieſer 
Annahme widerfpricht, daß bloße Truggebilde weder im die 
Gerne, noch in die Zukunft zu fchauen, und und folche, 
für uns serhüllte Dinge zu verfünden vermögen, welde, 
was aus einer Menge von Geſchichten nachgewiefen 
werben Tann, mit den Thatfachen auf's genaueſte über 
einſtimmen. Ueberhaupt wäre eine folhe Verdopplung 
des Ichs eine fonderbare- Erfheinung: "Das heraus⸗ 
getretene höhere Ich ftelit fich dem wahren Ich gegen. 
über, führt eine trauliche Unterhaltung weit diefem über 
Dinge, die ihm ganz fremd find, und ermahnt es, biefe 
Dinge allen Umſtehenden zu verfünden, was auch, ſo⸗ 
"gleich gefchieht!! In den Träumen finden ſich zwar 
manche vorüberziehende Geſtalten, aber eine ſolche bes 
ftandige, immer in gleicher Berflärung fich barftellende, 
charakterififche und ih durch die Seele der Somnambüle 
nach außen mittheilende Biflon finden wir nicht in um ' 

ſerem Traumieben. 

Sollte daher die Annahme zu gewagt feyn, daß einem 
in höhere Anfhauungen verfehten geiftigen Auge fellge - 
verſtorbene, durch Bande der Liebe und des Blutes 
vereinigte, Geifter, gleichſam als Berufene, fi nahen 
tönnten, um durch Lehre, Mahnung und Warnung auf 
die Menfchen zurüdzuwirken, die Wahrheiten des Evans 
geliums einzufchärfen, zum feften Glauben zu ermuntern, 
und zum Zeichen, daß es Beine leere Biflonen feyen, 
ſolche Auffchlüffe gu geben, die unfere gewöhnlichen Ber 
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hieben, je mahbem fir =) entmeter auf dem Sterd— 
yunfte der im Leite Sebenden, oder 5) auf dem Ste 
yunlte der Mbgeihicdemen beirahtet merdem. Im jenen 
Zelle werden fie nah umierm förperlüchen Zeiten 
Wältwiffen gemeiien umd beuriheilt; Himgegem auf di 
Gtentyunkte der Berücrtenen jeimen Fe mach amdert 
wahricheinkic nach geitigen Zeitwerbältwiren beteadte 
werben zu mülen. Denn gleihenie wir auf dem Eid 
wunfte des Leibedichens umiere Zeiten mach den Di 
wegungen der Himmelöförper unjerer Sommenorbaum 
meffen, fo ſcheien die Zeiten der Berfiorbenen mad 
der Abwedhslung und Aufeinanderfolge dei 
geifigen Zukände und Be: gen «won bi 
verfiorbenen, aufer dem Leibe und aufer 
fd) befindenden Menſchen angeihaut zu werden, 
Kens leſen wir, daß dort Die Seelen umter dem Altarı 
freien und ſprechen: „Herr, du Heiliger umd Wahn 
bhaftiger! wie lange richteſt du umd räceft miht 
Blut an denen, die auf der Erbe wohnen ?= Sie 
alfo eine Empfindung oder Borftellung von einer Zeit 
länge. Daher wird auch zu ihnen gelagt, Daß fie subelen 
noch eine Feine Zeit, u. f. w Dffenb, 6. 10. if. 
6) Der Zuftand der Verftorbenen, da fie fidh zmar.auftt 
dem flerblihen Leibe befinden, aber auch noch nicht aufı 
erftanden und nicht im unfterblichen Leibe find, it kein 
vollendeter, ein Vollendungs:3 uftamd. Den 
fehlt ja eben der unfterbliche Leib, der zur Moll 
unfers Weſens gehört. Daher warten alle im Herm 
Verftorbenen auf die jelige Hoffnung und Erfceinuns 
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doch, achtet man auf fie, der fiherfte Leiter im Leben 
ift. Sm Hellſchlafwachen durchſchaut der innere Menſch 
den äußern, und fein geiftiges Wefen lebt da frey und 
ungebunden. Dieſes geiftige Wacfeyn findet aber nur 
in den Augenblicken ftatt, mo fih die Somnambüle in 
fid) felbft verliert, oder aus ſich geht. In dieſen Augen» 
blicken ift der Geift ganz frey, kann fi) von Geele und 
Leib trennen, und geben, wohin er will, gleich einem 
Lichtitrahl. In diefer Faffung ift die mangnetiiche Perfon 
zu nichts Ungöttlihem fähig, kann weder täufchen noch 
fügen, wäre ihre Seele auch vorher mehr oder weniger 
unrein.“ 

Bon dieſem Grad ſcheint der willkührliche Somnam⸗ 
bulismus zu ſeyn, in weichen die Somnambüle von 
Meilheim verfiel, deren Geſchichte bei dem Einiender 
des Artikels in Pr. 5. mancherlei Einwürfe veranlaßte. - 

Sch erkläre mir Manches aus dieſer Gefchichte auf 
andere Weile in folgenden Bemerkungen: 

„Das einfach erzogene, unbefcholtene Mädchen, das 
außer mehreren Erbauungsbüchern ſich wenig mit Leſen 
befchäftigte, verfällt auf einmal in einen freiwilligen 
Somnambulismus, man weiß nicht recht wie! da die vors 
angegangenen Nervenleiden bei hundert andern Mädchen 
vorkommen, ohne ähnliche Folgen zu haben. Die Acchtheit 
des magnetifhen Lebens bezeugen viele Erſcheinungen 
des erften und zweiten Grads; wie z. B. die richtigen 
Zeitbeftimmungen, das genaue Vorherſagen ihrer Leiden 
und Krifen, die fompathifchen und antipathifchen Gefühle 
für Kommende und Anweſende, die Verordnungen für 


ih und Andere, dad Gehen und Leſen durch die Herz 
Dal. . . 


was fie [ß und Köte, wit Den Rärffen Mlarmunge 


Menfchen gelangen zu laffen.‘' 

Das it der kurze Abriß der Geſchichte. Der Frage 
und Einwürfe, die ih dabei und aufdringen, ſind mancher⸗ 
lei; aber freilich wird fie derjenige, der an Die Sache glaubt, 
anders beantworten, ald der nicht daran glaubt. 

1) Die Frage, warum ein ſolches Geſchaͤft einer Som⸗ 
nambüle aufgetragen fey, bängt bauptfächlich mit der 
zufammen, ob das Geichehene und Gefagte wit den 
hriftlihen Wahrheiten übereinftimme oder nicht? Im 
yerneinenden Kalle werden wir leicht unfer Auge davon 
wegkehren, und die Sache unter die Zufälligkeiten dei 
Lebens rechnen. Sm bejabenden ‘Falle aber dürfte doc 
der Ernft an der Sache feyn, den das Mädchen einmal 
feloft angibt in Folgendem, ©. 393: 

„Mein Bruder (der Führer) fagt: es ift mir neben 
dem, daß ich Dir die großen Geligfeiten zu zeigen habe, 
auch das aufgegeben worden, deiner Sündenwelt ihre 
Gehler zu fagen, und fie zur Buße zu rufen. Obgleich 
Alles, was du auf Auftrag fagft, in Gottes Wort deutlich 
und ernſtlich aufgezeichnet iſt fo möchte Doc) deine Stimme, 
als außerordentlich, nicht ohne Nusen feyn. Gags 
deiner Sündenwelt, ride Bette die ihr 
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entgegen kommen, feyen nahe da, fie möge 
es glauben oder nicht.” Wem fällt hiebey nicht das 
ein, was der Apoftel Paulus fagt: „Was thöricht und 
ſchwach ift vor der Welt, das hat Gott erwählet, daß 
er die Weilen und Starken zu Schanden mache. 

:2) Der Einwurf, „daß die Ermahnungen zur Buße 
und Belehrung bimmelweit an Cinfalt, Salbung und 
Kraft hinter dem Evangelium zurücftehen,” wird auf 
gleiche Weile Kanzel und Catheder treffen; denn wer 
möchte dem Evangelium hierin gleichlommen ? 

3) Der Einwurf, „daß die Seligkeit zwar als. ein 
Gnadengeſchenk Gottes, aber als ein nicht fomohl durdy 
Chrifti Verdienft, das wir im Glauben zu ergreifen haben, 
fondern vielmehr als ein dur unfer Bemühen, — unfere 
Buße und Belehrung, — vermitteltes Geſchenk dargeftellt 
werde, finde ich nicht gegründet, indem mehrere Stellen 
Dagegen fprehen, beſonders folgende ©. 244: „Wer 
felig fey, fey ed aus lauter Gnade, um Jeſu Chrifti 
willen, geworden. Wer die vorgefchriebenen Gebote und 
Gelege Gottes muthwillig und freventlich übertrete, den 
Sohn Gottes als den einzigen und wahrhaften 
Mittler und Zifffprecher bei Gott, in einem lebendigen 
Glauben ergreife und den Einwirkungen des heiligen 
Geiftes nicht alled Gehör gebe, der fey ohne Rettung 
verloren.” Ohne Buße und Bekehrung ift der Glaube 
an das Verdienſt Ehrifti todt und kann nichts fruchten ; 
darum gehört allerdings auch unſer Bemühen dazu, und 
das Mädchen hat recht, wenn fie darauf dringt. 

4) Der Einwurf, „Daß die heilige Schrift das Joch 
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Sefu fanft und feine Laſt Teicht nenne, die Somnambäks 
aber meine, daß zum Seligwerden unſäglich viel em 
fordert werde,‘ führt zu feinem Widerfpruch, Ba Beibes 
wahr ift. Wer einmal das Zoch Jeſu auf fidy genommen 
- bat, findet die Laft nicht ſchwer; aber bis es fo weil 
kommt, muß der Sieg über die Welt vorhergehen. Wenn 
Sefus fagt, daß ſelbſt das unnäge Wort vor Gericht 
zur Rechenſchaft nicht gezogen werde, fo iſt der Preit 
der Seligkeit doc fehr hoch geſetzt. SH die Geſchicht 
der Somnambüle Wahrheit, fo läßt fi nicht erwarten; 
dag ihr Führer durch fie mit glatten Worten an die 
Unbußfertigen fih wende, fondern daß er ihnen die Gremd 
der Sünde vorbalte, und fie an die Strafgerichte Gottet 
mahne. 

5) Der Einwurf, „bag fih die Somnambüle eine 
noh nicht Wiedergedorene nenne, mithin ned 
unter dem Geſetze ftebe, und das Heiligthum des Gnaden 
ſtandes noch nicht aus Erfahrung kenne,“ erledigt fh 
von ſelbſt. Denn wer mag fih einer völligen Wie 
dergeburt rühmen? Diefe Demuth fpricht mehr zu 
ihrem Vortheil ald Nachtheil. Die ambülen find 
allerdings durch das bloße Verſetztſeyn in höhere Zus 
fände weder Grlöste noch Wiedergeborene. Sie treten 
vielmehr in ihr gemöhnliches Leben zurüd, und müſſen, 
wie andere Menfchen, ihre chriftlihe Wiedergeburt auf 
gleiche Weife erringen. Ueberhaupt ſah ich noch Feine 
Somnambüle vom dritten Grade, welche nicht die gleichen 
chriſtlichen Wahrheiten in Warnungen und Ermahnungen 
mit Eifer ausfprach, fo dag mir ſchon der Gedanke 







Bam, ob nicht im Inneriten der menfchlichen Seele die 
Eriöfungsbepnürftigkeit ald Grundzug herrſche, 
und ſich im magnetifhen Leben aufſchließe, wo danız 
der wahre Erloͤſer ſogleich dieſem Bedürfniß entgegen: 
kommt, und die ganze Heilsfebre ih an ihn anknüpft ? 
6) Die Nügen über die Reifen in die Planeten, die 
Schilderungen der Grade der Seligkeit und Unfeligfeit, 
und die bildlichen Darftellungen ihrer Wohnungen müffen 
wir freilich der Auslegung jedes Einzelnen überlaffen. 
Es iR aber zu bemerken, daß die Somnambülen ihre 
höhern Anfchauungen nur in menfhlihen Worten und 
Bildern wiedergeben Tonnen; daher auch ihre Klage, 
dag ihnen die Worte fehlten, um das auszudrüden, 
mas fie fhauten. Uebrigens glaube ich ſelbſt, daß im 
der Beichreibung der Weilheimer Somnambüle manches 
Menfchliche mitunterlief, was unfer geiftiges Auge einſt 
anders fchauen wird. Nur finde ich nichts Ungereimteg 
und Anchriſtliches darin. | 

Die Behauptung der Somnambüle, „daß ihr Geift 
blos daſelbſt geweſen, die Seele aber das, mas diefer 
vernahm, fogleich durch das Organ des Leibes aus» 
gefprochen und mitgetbeilt habe,“ hat nichts wider ſich, 
da wir jedenfalls dem Geifte, wie dem Gedanken, eine 
unendliche Gefchwindigkeit ‚beilegen müflen. Auch die 
verichiedenen Reifen mitunter, welche die Sonmambüle 
jedesmal angibt, ſcheinen mir blos dazu gedient zu haben, 
um die angemefiene Faſſung und Stimmung von Geift 
und Seele zu folhen Scenen hervorzurufen. 

Bas nun die Schilderungen der Planeten felbft bes 
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teifft, fo will es uns freilfid nicht zufagen, daß die 
Erde, ale ein gleiches Kamilienglied des Sonnenfyftems, 
an Stanz, Herrlichkeit und Seligkeit fo weit den ande 
Planeten nacftehen folle, daß die hier verftorbemen 
Menſchen in ihnen zu höheren Graden gelangen. & 
müßte denn angenommen werden, Daß jene Bewohmr 
nicht aus der Gnade gefallen, nicht vom Satan übel 
Iiftet, auch eines Erlöfers bedurft hätten, fondern daf 
fie vielmehr in angeftammter Kraft und Freiheit, um 
ipre Wohnpläge in ihrer Integrität geblieben wären 
Die Erde wäre dann unter Vielen das verlorene Schaf, 
dem der gute Hirte nachgelaufen wäre, um es wieder 
zur Heerde zurüdzubringen. In diefem Falle nur wärs 
eine Verſetzung der Berftorbenen dahin ein Kortfchritt 
zur Geligfeit. Nur ift alsdann die Angabe der Some 
nambüle ſchwer damit zu vereinigen, daß Verſtorben 
der Erde in jenen Sternen fobald ald Lehrer angeftellt 
werden. 

Eine andere Meinung fcheint mehr für fi) zu haben, 
nämlich, daf die Namen der Planeten nur erborgt feyen, 
und daß die Sterne, in welche der Geift der Somnam⸗ 
büle geführt wurde, eigentlihe Bereine der gleid 
gefinnten Seligen oder Unfeligen feyen, wis 
fie Swedenborg gleichfalls in feinen freiwilligen Exrſtaſen 
fhildert. Daß nad) dem Tode, zufolge dem Geſetze 
der fpecififhen Vergeltung nah den Werten, 
die Verftorbenen von gleihem moralifhen 
Gewinn oder Berluft zu einander gefellt werden: 
und Bereine bilden, ift fhon nach dem Rechtögrunde 
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ſatz, „daß Sittlihkeit und Glückſeligkeit, Ber 
dienſt und Lohn einerfeits, und Unſittlichkeit 
und Unglückſeligkeit, Schuld und Strafe ans 
dererfeitsim geraden Verhältniß ſtehen,“ mehr 
als wahrfcheinlih, Dazu braucht es feine verirrte Phantaſie 
oder Ammenmäbrchen, wie der Einfender meint, fondern 
blog dhriftfiche Analogien. Das Evangelium fchildert 
meiftend nur die Extreme jener Zuftände,, theild in der 
Parabel vom reihen Manne, theild in den Reden vom 
Meltgericht, befonders auch in jenen Stellen, wo Ehriftus 
von den Frommen fagt: „Die Gerechten werden leuchten 
wie die Sonne in meines Vaters Reich,” und von den 
©ottlofen: „Ihr Feuer (der Pein) wird nicht erlöfchen, 
und ihr Wurm nicht ſterben.“ Zwiſchen diefen Ertremen 
gibt es aber gewiß eine Menge Mittelftufen; denn mer 
will der Liebe Gottes wehren, die Onadenfriften auch 
noch jenfeits fortgehen zu laflen, damit die Eünde ges 
büßt, die verdorbene Seele gereinigt, und im Glauben 
aufs neue unterrichtet, zur Bekehrung und Aufnahme 
gelange? Diefe Wahrheit leuchtet auch aus unferer Ges 
fhichte hervor; die Somnambüle fagt ©. 299: „Sch 
fragte meinen Führer: ob es noch möglich fey, daß dieſe 
Sünder felig werden können?“ Er antwortete: es fey 
feine Sünde fo groß, daß fie nicht bei wahrbaftiger 
Buße, Belehrung, Reue ugp Leid, und auch Bekenntniß 
vor den Menfchen vergeben werden koͤnne. Wohl wird 
diefe Vergebung auch) noch jenfeits unter den gleichen Bes 
dingungen ſich bewahren, Nur mag es viel ſchwerer und 
. langfamer und durch viele Büßungen hindurchgehen. 
Blätter aus Prevorſt. 78 Heft. 13 
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Webrigens fteht diefe Sommumbüle in Werteung if 
Planetenreiſen nicht allein. Die Semmanibule REN, 
deren Beſchichte auch Öffentlich bekannt iſt, that w 
Sleiche. Auch eine meiner Somnambülen verſehiei 
Öfters im Geiſte in den Mond, und erzaͤhlte mania 
von ihm. Erft dann, als ich ihr fagte, daß der iin 
der Aufenthalt der veichinnigen m. ſtellte 1 WM 

Keiſen ein, 74 
7) aAte die Gefahren, welch⸗ der Einfender tan ib 
nambulismus zu fehen ſcheint, finde ich nicht in ik, 
und ih wäre gewiß’ der Erfte, ihn zu verwerſen. won 
ich nur einmal ein trügerifches Spyiel in ibm ent 
hätte *). @r if eben fo wenig Krankheit, als Yeobeilk 
Wenn bei nervenſchwachen Yerfonen bie NMeinbatket, 
Ku mit ihr das innere Gefühlsieben ich ſtark erfht, 
ſo werden Seele und Geift viel loſer von den Yen 
des Leibes; fie bewegen fih dann nicht nur viel fra 
als im wachenden Leben, ſondern ſchließen ſich uch fr 
das Meberfinnliche auf, das nicht bloß Seal, (andern | 
Wirklichkeit wird. | 

Die Somnambüle weist ſelbſt darauf bin, indem I 
mehrmals fagte: „Sie hätte, um für das geikige 
‚Leben empfängliher zu feyn, Teiblich ae ſchwathi 
‚werden müſſen.“ Ein ſolches Hervortreten des Seiſe⸗ 
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I Es gab Somuambüle, die, wenn ihr magnetiſcher Zu) 
fchon vorüber war, ihn noch zum Scheine, der SBEWuRpErEng 
au lieb, ſortſebter. und da ſand allerdings Betrug ſtatt. 

Be 57 97 
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fieht zwar mit bem Leibe im Mißverhältniß, ift aber 
an fih nit Krankheit zu nennen. 

Auf gleiche Weiſe verhält es fi mit den Befchreibungen 
jener Wohnplaͤtze von Städten, Gebäuden, Bergen, 


Thaͤlern u: ſ. w. Unſere finnlihen Borftellungen und 


Bilder treten im Schwunge der Phantaſie überall in 
einem ivealifchen Gewande auf; denn warum folten die 
Idealen des Schörien nicht in höheren Sphären zur vollen 
Wirklichkeit fi geftalten können? Die Kunft erhebt ſich 

ja bier ſchon über die gemeine Wirklichkeit, und laßt 
‚ die bloße Technik der Erfahrung hinter fih zurück, um 
wie viel mehr dürfen wir erwarten, daß in höheren 
Gphären die rohen materiellen Maflen ſich in den orgas 
nifchen Formen des Schönen veredlen werden. 

Das Recht zu einer folhen Annahme liegt in der 
Schrift, wo das nee Zerufalem ald Stadt mit Mauern, 
Gründen, Gaſſen und Thoren aufs prichtigfte befchrieben 
wird. Wenn nun bier das Extreme der außern Herrlichkeit 
geichildert wird, fo werden wir wohl auch Meittelftufen 
annebmen fünnen, und die Beichreibung der Somnambüle 
bat demnach nichts Ungereimtes in ſich. 

8) Es ift ſchwer zu glauben, daß Alles, was in diefer 
Geſchichte ſteht, aus der Individualität dieſes anfprudy 
Iofen Mädchens hervorgegangen, und theild aus einem 
gefteigerten Ahnungsvermögen, theild aus Reminiscenzen 
der Gebet: und Gefang Bücher zu erklären ſey. Wie 
follte die Somnambüle zu der Behauptung kommen, daß 
dad Geburtsjahr Ehrifti drey Jahre früher fey, als 
unfere Zeitrechnung angebe, was auch Bredow hehauptet? 
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Bie follte fie dazu kommen, felig verftorbene Geiſter 
und erichaffene Engel fo zu unterfcheiden, daß dieſe 
verffärte Leider haben, was ganz mit dem Ausſpruch dei 
Apoftel Paulus übereinftimmt, „daß bei der Auferfiehumg 
ter Todten ein unvermeslicher, geiftliher Leib an bie 
Stelle des verweslichen und natürlichen treten werde?“ 
Mas fie von den Stufen der Seligkeit, von ber Ynten 
fheidung von Geift und Geele, die ſelbſt manchen 
Pſychologen noch nicht Mar geworden ift, von ihrem 
eigenen Zuftand, von den ftummen Sünden, und üben 
haupt von den tiefern chriftlihen Wahrheiten ſprich, 
konnte ſie ſchwerlich aus einem Urterricht, aus einen 
Buche, oder aus ihrer eigenen Individualität entnehmen. 
Man könnte in der That die Täufhung nicht gem 
unabfichtlich nennen, wenn die Somnambüle mit ſtrenger 
Conſequenz behauptet, daß fie nichts aus fich ſelbſt nehme, 
fondern Alles auf Auftrag ihres Führers den Menfchen 
verfündigen müſſe. Wie aber läßt ſich eine ſolche Täufchung 
mit dem chriftfihen Sinne vereinigen, der durch dad 
ganze Bud) herrichend ift? 

Ich trage Fein Bedenken, folhe außerordentliche Zu: 
fände, in welche dieſe Perfonen wider Willen und Wiſſen 
bingeriflen werden, und welche, eben weil fie wie Stimmen 
aus höheren Sphären erklingen, tiefer greifen als Rand 
und Katheder, für Zeichen zu halten,die den Menſchen map: 
nen follen. Zuletzt müffen es freilich, wie Joel vorherfagt, 
Söhne und Töchter, Knechteund Maͤgde ſeyn, Die den Herrn 
verfünden, da die Eltern in ihr laues Gewohnheitsleben 
verfunfen, und die vornehmen Gelehrten und Weifen, 
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ihren Begriffen nachjagend, den Verheißungen des Chriſten⸗ 
thums kein Gehoͤr mehr ſchenken. 

Und nicht nur dieſe Zeichen fallen in unſere Zeit, 
ſondern auch die Unnatur wälzt ſich aus ihren Abgründen 
hervor, und fängt an, das Geheimniß ihrer Bosheit 
zu enthüllen. Aber alles vergeblih! Sie fehen, hören 
und prüfen nicht. Der Unglaube beharrt; ihm gilt die 
Meinung mehr als die Thatiache, und das Naturgefek 
mehr als die Stimme Gottes. Aber auch der gelehrte 
Släubige kann das Zarbenbild feiner Syſteme nicht 
verwilhen, um das Evangelium in feiner reinen Einfalt 
und Nadtheit anzufchauen. Weil die Syſteme nicht wiſſen, 
wie die Engel fih der Menſchen annehmen, — wie 
durch auserwählte Rüftzeuge höhere Wahrheiten verkündet 
werden, — wie die Zukunft des Herrn an ihren Vor⸗ 
boten zu prüfen ſey, — wie die Berbeißungen fidh ers 
füllen werden; ferner wie Dämonen Menfchenleiber 
beſitzen, — wie der Satan ſich zu einem Engel des Lichts 
verſtelle, — wie feine geheimen Einflüfterungen unter 
der Maske pipchifcher und organiicher Geſetze ſich dar⸗ 
bieten; ferner, wie das Senſkorn des Glaubens zur 
unüberwindlichen Macht über die Welt werde, — wie 
in dem Namen des Herrn die Kraft Tiege, Kranke zu 
heilen, Teufel audzutreiben, und das Schädlide uns 
fhädlich zu machen, — mie dad Gebet dab ftete Ver: 
bindungsglied zwifchen Gott und Menſchen fey, und 
feine Erfüllung von unbedingtem Vertrauen und Ge⸗ 
borfam abhänge — meil von allem dem die Syfteme nichts 
wiſſen, fo bleibt immer nody ein Reſt von Zweifel zurüd, 

Ä 13 * 
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der den Glauben an bie Wahrheiten beo Evangeliuns 
trübt und unwirkſam macht. 

Stellet einmal einen hochgelehrten und hochbegabten 
Glaͤubigen, der jedes Wort der heiligen Schrift auf der 
Wage der Eregefe und der Kritik abgewogen hat, um 
einen einfachen fihlichten Glaubensmann, der aber dem 
Evangelium und dem Namen des Herrn unbedingt ver⸗ 
traut, neben einander, und fehet dann Der Weobe mu, 
welher von Beiden durch Handauflegen die 
Kranken heilt? Gewiß der Lestere vermag es, der 
Erftere nicht. Und nun richtet, in welchem micht bleß 
die Wahrheit, fondern die Kraft der Wahrheit liege 
Der interfchied zwifhen dem unmittelbaren Glauben, 
dem der Geift des Evangeliums inwohnt, und zwiſchen 
dem durch Spfteme vermittelten und. der Bernunft hit 
gegebenen Glauben ift noch nicht beberzigt. Sener nur 
ift in voller Integrität und Kraft, diefer ift bloß reflektirt 
und gebrochen, und die Zweifel nagen an ibm, wir 
der Roft am Eifen. 

&— 
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| Die Kabala. 





Unter dieſem Wort, welches ungefähr fo viel wie 
Aufnahme oder Tradition bedeutet, verſteht das Juden⸗ 
hum alle geheime oder höhere Wiſſenſchaft und Kunſt, 
id theilt fie hiernach in die theoretiihe und praftifche. ) 
Bie viel Aberglauben und unlauterer Gebrauch zumal 
ey letzterer mit unterläuft, ift längft befannt, und 
at, wie bey der Aftrologie, dem Namen ſelbſt einen 
zlecken angehängt, welcher auch an dem finnverwandten 
Bort Magie (eigentlich der orientalifchen Priefterweisheit), 
hrer fpätern VBerdorbenheit wegen, haftet, Mehrentheils 
ört man vom Fragen oder Schlagen der Rabala, d. i. von 
iner Art Wahrfagerkunft durch Berechnung, wie man 
om Kartenfchlagen redet, und es ift nicht zu läugnen, 
aß beude, keineswegs empfehlungsmwerthe, vielmehr ſehr 
u miderrathende Künfte, ſchon dfters auffallende Er⸗ 
ebniſſe geliefert haben. Was von dielen der wahre, 
sicht aus dem Unding Zufall hergeleitete Grund ift, ;06 


®) Pol. den Furzen Begriff der Kabala in v. Meyers Britt. f. 
höh. Wahrheit, a. Samml. ©. 218 ff. 
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er in einem verborgenen, natürlichen Zufammenbang der 
Dinge, ob er in einer magiſchen Kraft der Zahlen oder 
in einem einwirkenden Spiel der Geifterweit Tiegt, ik 
bis jeßt ein Näthfel, und mag der weitern Forſchun 
anheimgeftellt bleiben; nur daß Niemand fich hiebey mit 
diefen vorwigigen Künften (ug. Apoftelg. 19, 19) zu 
Anftellung gefährlicher Experimente einlaffen wolle, *) 
Zu den öffentlich bekannt gewordenen wahrſageriſchen 
Kabalen gehört die des Bicarius Maas zu Papderbem, 
von welcher gegen Ende des vorigen Jahrhunderts feik 
in Zeitichriften Die Rede war, deren ich mich nicht mehr 
genau erinnere *+*), Vermuthlich leben noch Perfonen, 
die ihn und die Sache gebannt haben; möchte es ihma 
gefallen, zuverläflige Nachrichten darüber , oder auch den 
erwähnten Journalartikel in diefen Blättern mitzutheilen. 
-Die Sache felbft nämlich oder deren Kundwerden läßt 
ſich ald eine Schidung und ein Fingerzeig betradten 
für eine Zeit, wo bereits die beiligern Prophezeihungen 
der Bibel frevelhaft in Zweifel gezogen wurden. Golem 
überklugen Unglauben werden von der Borfehung niedere 
Dinge wunderbarer Art aus der Gegenwart als Steine 
des Aergernifies in den Weg geworfen, ob er fidh daran 
flogen und zur Befinnung kommen möchte... Dem Hru. 
Bicar Maas aber, von dem man ebenfalld nicht jagen 





*) 5, Blätter aus Prevorft, a. Samnıl. ©. 164 ff. 


**) Nachträglich fand ich, daß das im „Genius der Zeit‘, etwa 
vom Sahre 1798, gefchab. 
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kann, ob er noch am Leben ift, und der.in dieſem Fall 
die fiherfte Auskunft geben könnte, ſoll diefe wiederholte 
Erwähnung feiner Kabala um fo weniger zur Unehre 
gereichen, als es ganz gewiß ift, daß er dem Andrang 
neugieriger Frager zulegt durch entichiedene Verweigerung 
feiner Eabaliftifchen Hülfe ein angemefienes Ziel ſetzte. 
Auch dient die Art, wie er zu feiner Kunft gelangt 
ſeyn foll, zum Ruhm feiner Menſchenliebe, wovon bers 
nah. Ein Jugendfreund von mir, der nicht mehr unter 
den Lebendigen wandelt und aus Weſtphalen gebürtig 
war, erzählte wir in der oben bemerkten Zeit der erſten 
franzöftfchen Revolution, daß, ald Bicarius Maas fich ber 
reits über fein geheimes Wiſſen Stilfhweigen auferlegt 
gehabt, Derfelbe in einer Geſellſchaft geweſen, wo die 
Frage verhandelt worden, ob das republicanifirte Frank 
reich wieder einen König bekommen werde. An den 
Kaiſer Napoleon Eonnte noch Niemand denken. Als 
nun die Mehrheit der Anweſenden jenes Bedenken mit 
Mein beantwortete, und Maas ebenfalls um feine Meis 
nung oder Wiflenichaft befragt wurde, fo feste er ftatt 
allee Antwort ein ftummes, aber bedeutendes Lächeln 
entgegen. 

Eines der auffallendften Orakel der Maas'ſchen Ka 
bala war folgendes. Der ältefte von drey Herren von 
‚Brabed war verheirathet, die beyden andern Brüder 
waren als Domherren in Weftphalen und Niederfachien 
präbendirt. Sener, der Stammberr, ftarb Finderlos; 
zur Erhaltung der Familiengüter follte der folgende Brus 
der fäcularifirt werden, um eheliche Succeffion zu er» 
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beiten. Ueber den Erfolg dieſes Schritte wurde bis 
Kabala befragt, und gab zur Antwort: 
Terra tuus thalamus, tristis tua sponsa Cupressus; 
Cum tot praebendis victima mortis eris. 
(Tein Brautbett? ift Die Erde, die Braut die Trauth 
cyprefle; 
Bey der Präbenden fo viel wirft du. ein Opfer dei 
Tode.) 

Wirklich farb diefer Here v. Brabeck bald bermak, 
und der dritte Bruder wurde fäcularifirt und ſchritt zus 
Ehe. Dies Alles ift Thatfache, und ſteht ſchon ia dem 
erwähnten Aufinke. 

Wie Bicar Maas zu feiner Kabala gekommen feys 
foll, wird fo erzählt: Als er einſt am duntein Abend 
ausging, um einen Kreund oder eine Geſellſchaft zu be 
fuchen, fo hörte er in einem Winkel, an einer Dauer, 
ein Wimmern, und fand einen balbverichmachteten, 
fremden Juden, den feine Glaubensgenoſſen nicht halten 
aufnehmen wollen. Er bradte ihn in fein Haus und 
gab ihn feiner Haushälterin zu verpflegen. Der Zube 
wurde, der ärztlihen Hülfe ungeachtet, todtkrank, und 
als er dieſes fühlte, fo vertraute er aus Dankbarkeit 
feinem Wirth das Geheimniß, das er befaß, durch Be 
rechnung nach gewiſſen Regeln, in jeder Sprache, auf 
eine angeſetzte Frage, über die Zufunft oder andere um 
befannte Dinge Antwort zu erhalten; er farb hieramf 
im Haufe des Vicars. Vielleicht bildete diefer die Kunf 
aus Wiſſensluſt weiter aus, als der arme Jude fell 
vermocht hatte. — Man fpricht auch noch von folgenden 
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. Mass fragte einft die Kabala, wer ihr Urheber 
uerft kam wider Gewohnheit Feine verſtaͤndliche 
t beraus, bey der zweyten Rechnung eine Art 
nung, nicht darnach zu forfchen, und als Maas 
‚ zum dritten Male fragte, die Antwort: „Sieh 
dich!" Da beflel den Rechner ein Grauen, er 
it dem Geſicht auf den Tiſch, rief feine Haus⸗ 
j, und als er nachher aufitand, war weiter nichts 
n. Ob diefe beyden Erzählungen ihre Richtigkeit 
darüber mögen Zeugniß ablegen, die ed willen. 

8 ganz Anderes, und wohl merth, zum Studium 
[en zu werden, ift die theologifche Kabala oder 
on der Sfraeliten, der Hauptzmeig der theoretis 
der vielmehr ihr Stamm, Sie ift die Glaubens: 
hie, dietheofophiiche Erklärung des alten Teftaments 
ner Mpfterien, die mit Naturkunde durchflochtene 
yyſik der Hebräer, zuerft mündlich fortgepffangt, 
& der anfänglich reinen und geheimen Ueberliefe⸗ 
säter in bilderreiche Syſteme gefaßt, nieterges 
n und theilmeile ausgeartet. In ihr ift eine uralte 
ıle des Ehriftenthums zu erkennen, wo der vom 
Teftament uns aufgefchloflene Verftand des alten 
igftens in einem Dammerlichte zeigt, bey welchem 
ifen des Bäterbundes einer Wiederbringung der 
durch einen Gefalbten aus dem Mittel der 
igen Gottheit harreten. Nachdem die richtigern 
a diejer Tradition durch das Evangelium vollends 
it, geläutert und beftätigt waren, ging fie ale 
be und doch verborgene Weisheit, d. i. als ein 
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dichtung *). Die Fachgelehrten werden an dem hier Ge 
fagten zwar Anſtoß nehmen, das ändert aber nichts; 
tenn die Gottheit ift Fein abgeiondertes Fach, bat auch 
keine Fächer gemacht, fondern eine ganze Welt, welde 
fo groß ift, daß unfere Befchränftheit und Echwachhelt, 
um nur einzelne Theile davon ſich näher zu bringen, 
Copien derfelben in befondere Rahmen faßt, welche mir 
Wiſſenſchaften oder Sacultäten nennen, und die mande 
mal gar, wie die Götter Homers, Krieg mit einander 
führen. Die wahre Weisheit aber, wonach unfer Ge 
ſchlecht auch unbewußt ringt, fchlihtet folchen Streit, 
. vereinigt und verföhnt alles Bejondere, und mird den 
Menſchen endlich aus einem Suchenden und Strebenden 
zu einem MWiffenden und Könnenten machen. Aber nicht 
obne, Gott, welcher allein vollfonımen weiß und Tann, 
und Wiffenihaft und Kunft verleipt wen er will, und 
wer ihn will. Unter diefe Gottjuchenden gehört unfer 
tiefdenfenter Autor, und gibt und in diefem zwepten 
Theile, dem noch andre folgen follen, nad) der Einlei⸗ 
tung erftfich einen Aufſatz über die fpefulative Erkennt. 
nis der Gottheit, dann einen wohlgelungenen Verſuch 
einer Entwicelung der allgemeinen Grundbegriffe der 
Theoſophie, nach den Srundjüken der Kabala, mit neuen 





e) Wir empfehlen ben biefer Gelegenheit die vortreffliche Schrift 
von Efhenmaner: „Die Hegel’fche Religionsphiloſophie, 
verglichen mit dem chriftlichen Princip“ (Tübingen bey Laupp, 
18573), welches Ichtere vom Berf. mit großer Klarheit fellge 
halten und entwickelt wird. 
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und fehr tiefen Blicken; hierauf eine überzeugende, licht⸗ 
volle Abhandlung über die Nothwendigkeit einer göttlichen 
Dffenbarung und das Verhältniß des Willens zum Glau⸗ 
ben, zuletzt einige Stellen aus den Schriften ‚hebräifcher 
Kabaliſten. Wir dürfen nur noch anführen, daß die 
Diychologie, welcher die Blatter aus Prevorft infonder- 
beit gewidmet find, hier: merkwürdige wiflenichaftliche 
Beyträge findet, und wünfchen diefem Unternehmen fer» 
nern gefegneten Fortgang. Zur Rechtfertigung der logi⸗ 
fhen Methode ded Verf. aber Kann, neben ihrer theil, 
weifen Anentbebrlichkeit zu feinem Zweck, in dieſem 
zweiten Theile der dritte Abfchnitt und die Worte ($.376) 
dienen: „So gelangt alfo der Philoſoph, wenn er der. 
wahren Gottſeligkeit folgt, endlich, nad einem langen, 
befchwerlihen und höchft bittern Kampfe zu jenem Ziele, 
zu welchem das einfältig fromme Gemüth auf einem 
viel kürzern Wege kommen kann.“ 


— y — 


Steben wir im Berfehr mit der 
Geiſterwelt? 





Ein Aufſatz in Nr. 26 des howiletiſch⸗ iturgiſchen Gar 
reſppndenzblatts von 1834 unter der Aufſchrift; Gehlůſel 
Ber Offenbarung,“ if nicht nur wohlgemeint, ſpuderz 
mihält auch gegründete Wahrheiten, veraufaßt us abe 
gleichwohl zu Erinnerungen, die bier dem voliſtäͤndiee⸗ 
Auszug deflelten eingefchaltet werden follen. Er Jayıtet fa: 

„Steben wir im Verkehr mit der BGeiſtorpelt? — 
Diefe Frage läßt fi weder durchaus verneinen, noch 
durhaus bejahen. Im gewöhnlihen Zuftande wohl nie 
mals, im ungewöhnlichen allerdingd. Bon einzelnen 
Menſchen laßt fidy dieß eben fo wenig läugnen, als ſicht 
son allen behaupten Läßt.‘‘ 

Anmerfung. Inter „Verkehr“ kann hier nur ein 
wahrnehmbarer verftanden werden. Denn daß alle Drew 
fhen, im gewöhnlichen Zuftand, unbemußt, Ginflüfe 
aus der guten und böfen Geifterwelt empfangen, iR 
höchft wahrfcheinfich, und bibliſch zu erweiſen. — 
„Ein ungewöhnlicher Zuftand if der des Träument. 
Träume ſetzen uns entweder in Verkehr mit der Men 
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snwelt (unterwelt) oder mit der Geifterwelt (Ober 
(t); jenes find die gewöhnlichen, dieß die ungewöhn⸗ 
ven Träume; jene haben alle, diefe nur einzelne Menſchen. 
efe Berfchiedenheit beruht auf der Befchaffenheit des 
ervenſyſtems. Menſchen von robufter Eonftitution u 

n flarken Nerven träumen gar nicht oder nur felten; 
d wenn fie träumen, fo fliehen fle nur im Verkehr 
t der fihtbaren oder Menſchenwelt. Menichen von 
term Bau und von feinen Nerven träumen häufiger, 
d ihr Träumen ſetzt fie felbft auch in Verkehr mit 
er Geiftermelt. Wie fie überhaupt dur ihre Neizs 
rkeit empfänglicher für Alles find, fo ftehen fie auch 
hr unter dem Einfluß der geiftigen Berührung. : Im 
aum ift bey ihnen der Geiſt gewiſſermaßen fefiellos; 
: Schranke, welche zwifchen ber fichtbaren und uns 
tbaren Welt ftebt, ift etwas weggerüdt, die Geifter 
bern fih, es findet eine Mittheilung Statt. So 
B. bey Joſeph, dem Pflegevater Jeſu. Der Körper 
der Riegel," der zwifchen die Menſchen⸗ und Geifter: 
It gefchoben ift. Der Tod fchiebt diefen Riegel garız 
4, der Traum nur ein wenig. Hier fällt fchon etwas 
ht hinein, dert ift lauter Licht. So Iöfet ſich das 
ithfel der Dffenbarung.‘‘ 

Anmerkung. Der Zuftand des Traumens möchte 
Schlaf fogar ein gewoͤhnlicher ſeyn, und feloft im 
achen ift er häufig. Nur werden hier die Bilder nicht 
mer fcharf ausgeprägt, nicht für lebendig und wahr 
halten; von dort aber gehen nicht alle Schöpfungen 
er Empfängniffe der Einbildungsfraft in die wache 
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Grimmerung über, vielleicht die allerwenigften, und all 
daun fagen wir, wir haben nicht geträumt. "Eben fe 
weiß eine magnetifiete Perfon der Regel nach nie, web 
in der hellſehenden Kriſe mit ihr vorgegangen, was ft 
weichen und gefprochen bat ; und unfere lebhafteſten Traum 

die, nad welhen wir unmittelbar erwachen, die 
alfo nach frifch im Gedächtniß haften. Mandymal fallen 
uns Träume erft nach mehrern Stunden Des Wachent, 
nach mebrern Tagen ein, und wir müflen uns befinuen, 
um fie wieder vollfländig zufammenzufeken. Mebuka 
nesar hatte den Inhalt feines Traums vergeſſen, obgleich 
er plöglih davon erwacht war (Dan. 2). Vermuthlih 
haben wir unwiſſend fehr viele Träume, und zwar folde,- 
welche, nachher ohne Bewußtſeyn Davos, auf Bas wacht 
Leben mehr oter weniger Wirkung äußern. Die Gem 
weit ift nicht bloß eine „Oberwelt,“ es gibt darin and 
eine fehr niedrige, und beyde geiftige Welten oder ihre 
Einwohner koͤnnen dem Schlafenden wie dem Wachenden 
Gutes und Böfes einflüftern. Auch kann die grifige 
Welt mitunter eine Menſchenwelt feyn, eine weſentliche 
mit welcher der Träumende nicht bloß in phantaſtiſchen 
Wahn verkehrt; es gibt unläugbare Beyfpiele von wirk 
lihen Traumerfcheinungen Berftorbener , vielleicht fogar 
Lebender. Allerdings haben Menſchen von verfdyiedener 
Mervenbeichaffenpeit —7 oder geringere Neigung um 
Anlage zum bemußten Traumen; mandye werden, opmt 
eigentliche Krankheitsparorysmen, von den Gebilden der 
Phantafie im Schlaf zeitlebens, oder vornehmlich ia 
einem gewiſſen Alter, ſtark beunruhigt, ein Uebel, wer 


über z. 8. der ehemalige Profeſſor der Philoſophie zu 
Böttingen, ter redlihe Hofrath Feder, Hagte. Manche 
haben von Natur die Gabe, wahre Traumgefihte, Abbilder 
der Zukunft zu fehen; Andre fehen mehr ſymboliſch, 
und diefes, mebft ter eigenen ſymboliſchen Traumfprache, 
Die nach Arten und Individualitäten ihre Dialekte, aber 
auch gemeinübliche Bezeichnungen hat, feheint das Eigen⸗ 
thum der meiften Menſchen zu feyn *). Daber von uralter 
Zeit her die Traumbücer, und daß fie nicht Jeder 
manns Träume auslegen Fönnen. Die Erſcheinung im 
Allgemeinen erklärt fi aus der ifolirten Thätigkeit der 
Seele, ohne Mitwirkung des Geifted und feiner Bes 
fonnenbeit, im Schlaf, weiches nämlich die Negel aus⸗ 
macht; in der Seele geftaltet ch insgemein jeder Gedanke, 
sermöge des ihr inwohnenden poetifchen oder vergleichenden 
DBermögens, zum Tropus. Hierüber wäre noch viel mehr 
zu fagen. Der Gedanke feloft, folglich auch fein dars 
ftellendes Bild, kann übrigens wahr oder falſch feyn; 
Daher ift es Aberglaube und ſchädlich, viel auf Träume 
zu achten, die, wie das Reimſprichwort fagt, und 
fon Sirach warnt, nur allzu oft Schäume (Bäume) 
find. Woher aber alle diefe und die abbildlichen Träume 
kommen, 0b aus dem eigenen Sehvermögen des Menſchen, 
oder aus tem Zufammenhang mit der Geifterwelt, ift 
fhwer und nur in einzelnen Fällen mit Beſtimmtheit 
auszjumitteln. Es gibt Menſchen von robufler Eonftitution 


*) Bel. Schuberts Eymbolik dei Trauus. 
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und ſtarken Nerven, welche viel, ſchwache, welche wenig 
träumen oder fih ihrer Träume felten erinnern. Aug 
die ſtärkſten Thiere träumen. Sofepb, der Pfleguater 
Sefu, träumte nicht wegen feiner feinen Nerven, fondern 
weil ihm ein Engel gefandt wurde. Ganz richtig ſpricht 
der Verfaſſer von der Entriegelung oder MWegrüdumg 
der Schranfe im wahren Traumgefiht; jedoch ift im 
Tode nicht unbedingt und nicht lauter Licht, fondern 
für Viele nur größere Finſterniß. — 

„Wenn ein Nachtwandler in phyſiſcher Hinficht thu 
kann, was ein Menih im gewöhnlichen Zuſtande wid 
vermag, warum follte nicht -audy in geiftiger Hinfh 
Ungewoͤhnliches gefchehen können, wenn fi ein Mernſh 
während des natürlihen oder magnetiſchen Schlafs ia 
einem ungewöhnlichen Zuftande befindei? Daß man im 
träumenden Zuftande, alfo mit geiftigem Auge, fieht, 
was man im wachenden Zuftande und mit Teiblichem 
Auge nicht fehen kann; dag man fih da gewiſſer Bor 
ftellungen bewußt wird, deren man fich außerdem sicht 
bewußt ift; daß man da eine Fertigkeit und Gefäufigfeit 
in Dingen, felbft in Sprachen hat, von denen man 
außerdem nur wenig weiß — dieß werden Biele fihen 
an fi) erfahren haben.“ 

Anmerkung. Gegen dieſes Alles iſt mit Orb 
nichts einzuwenden. Die Entbindung der Seele und mit 
ihr des Geiſtes von der körperlichen Feffel in ungewöhe 
lihen Zuftänden ift unumftößlihe Erfahrung. — 

„Haben nur einzelne Menſchen ungewöhnliche Träume, 
fo ſtehen auch nur Einzelne im Verkehr mit der Geiſter⸗ 


‚06 
elt, ſo ofenbart Ad Bott Ah nur Cinzeinen. Und 
‚war sh auch, Nicht allen — sinzelnen Manſchen offen 
ızte ich Bett. Wie J — dab werten wis nis ergrnden 
ber Don ammhbnlich io, Daß er ie im rigen mugewäh. 
hen Auſtand aerathen ließ. Dem Maeſe aus sinn 
wien Daihe, don Baslagfpet zum Era ud De 

Anmerlang Die Offenborungen Gatted an den 
Renten And übsraub verſchieden *),. und Aub häufiges 
I man deuät. Es gibt aber augezeichnete Offenbanungen 
kattes,. und dioß ſind vornehmlich folge, Die dom Scher 
ir Sindee uab Für die ganze Belt geſcheten, wie Die 


Miſchan, Die Dans allerdings nur. Einzelnen geſchehen 


BD. Wil mumisteltars Offenbarungen Beoltes, und aller 
welche wit Der Meifterweit, Der bfter ale jene ven 
mt, fehen aimam ungewöhnlichen Zuſtand voraus oder 
wirken ihn; es gehoͤrt eine Ardffummg des Mahreich⸗ 
ungösesmdgres für vas insgemein (ober „dem Ficiſch) 
nmabrnehsubare dazu. Dieraa And auch Dis Beyipiele 
icht gang surichtig gewählt; Denn mamenslich hatte 
aulus aine vellere Wahrnetzmuug als feine Begleiter‘ 
Apeſt. 9, 7), mud Moſes ſeldſt mochte bey dem breite 
suden Buſch im einer Entzückung ſeyn, worin er midi 
is anwehentliches, ſondern ein wahrhaftiges, abe gei⸗ 
iges Feuer ſah, das vielleicht ſonſt Niemand neben 
m: geſehen haben würde, abgleih von ihm beyemgf 





) Ral. v. Mener’s laudentlchre S. 99 1. 


666: 

Wird, er habe eine höhere Gnade alt anudre Sehe b 
nofien, nämlich den Deren von Angeficht zu fehenuib 
mundlich wit ihn zu reden (4 Mof. 12, 68), wi 
Denn ‚aber an fih eine ungewöhnliche Gabe eder-ıu 
Zutritt Yöchfter Art Auf aͤhnliche Weiſe Lama 
Umgang mit der Gei t bey einzelnen; dazu ib 
nirten Menſchen zur Gewohnheit werden, und ZB 
Weſen können ſich nicht nur dem fogenasmuien:. ande 
Geht, fondern auch den äußern Binnenwerkjeugen bib 
- Bellen. Sie thun es häufig vom Gehör aus, das:iu 
inuern Gemeinſinn am mäcfte zu liegen, das: wie‘ E 
Ahnungsorgan zu ſeyn ſcheint Cie fhon.. die pigeie' 
aißvolle Kraft der Töne in der MuRf dewei) 
biöyonicen dadurch ben Geſichtsſinn zum Schauem Mb 
ſchieht es doch, daß im gewäänlidhen Geſprach der Diibust 
auf den Tiſch klopft, um die Aufmerkſamkeit auf: dab; 
was er ſagen will, höher zu fpannen.. Auch bey des 
bibliſchen Manifeationen geht öfters ein Ruf, ein Sche 
voraus. Geiſtige Weſen feinen auch das Wermägen ji 
Haben, ſich für. die minder Disponirten und‘ ihrem: äußern 
Sinn in eine wahrnehmbarere Hülle zu leiden, — | 
: „Auch das Traumbdeuten ift nicht Jedermanus Gehe 
Das ſtehet nicht bey mir, ſprach Joſeph; ‚Gott-wird 
dem Pharao Gutes meiffagen. Er felbft hatte ungenöhe 
ſiche Träume, und konnte ſolche auch deuten. Die feb 
nigen ‚singen in Erfüllung, wie die, welche er, Deu 
Daß nicht alle Träume leer find — die genaue ER 
füllung fo mander fegt dieſes außer. allen Zweifel. Dis 
Wiederholung eines und defielben Traums nn, 
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er Wahrheit, und es ift um fo mehr darauf zu achten. 
)as ift Fein Aberglaube,” 

Anmerkung. Diegegen ift nichts zu erinnern, 
das Gehen und das Deuten find zwar verichiedene Gaben, 
ber nahe Zweige aus einerley Wurzel, und koͤnnen 
ch wohl beyfammen finden. Welcher aber die einzelnen 
‚räume, die nicht leer find; ob von Gott (Hiob 33, 14. ff. 
zirach 34, 6), oder aus befondrer Naturgabe, oder 
on Mittdeilung andrer geiftigen Weſen, das it, wie 
hon gefagt, nicht allzeit zu beftimmen. Auch die eigent- 
chen göttlichen Träume, durch das Licht des heiligen 
zeiſtes hervorgebracht, find für den Epriften, der dieſen 
zeiſt hat oder haben foll, keine Unmöglichkeit. — 
„Dhne die Sache hier weiter ausführen zu wollen, 
enüge es für jetzt an diefen Winken, um Andere zu 
eiterm Nachdenken hierüber zu veranlaffen, 

— (hd —" 

Anmerkung, Es ift zu wünſchen, daß der Der, 
ıffer ein Mehreres über diefen Gegenftund fagen, es 
uch, wo möglich, mit glaubhaften Beyipielen aus feiner 
dee fremder zuverläffigen Erfahrung belegen möge. 

Hiebey ift noch etwas über jene Phantas menkrankheit 
3 fagen, wovon ſchon in der 5. Samml. S. 101 die 
tede war, ' 

Diefes Uebel haben viele Perfonen, wenn auch nicht 
zeit, Nachts vor dem Einfchlafen. Die feltiamiten, 
benteuerlichften Figuren ftellen fih dem innern Sinn 
ar, -fie werden groß und Plein, verwandeln fih, man 
laubt fie wohl auch reden zu bören. Am bäufigften 


Bomme 08 bey Genefenben vor, und ſcheint an v 
der Fieberträume zu treten oder ein Wadhiag 1 
zu fen. Die Nerven find noch aufgeregt, md | 
bewegliche, ſtets geihäftige Einbildungskraft 
innig mit ihnen zuſammenhaͤngt, ſchafft ihnen 
fachen Stoff, wovon ihre krankhafte Thatigkeit 
mwüht. Nur der Schlaf überwältigt und yerwii 
Bilder einer halbwachen @raltation. Der Zuflı 
feine Geſchopfe gleihen vollkonmen dem Tra 
den feinigen. Die Aerzte nennen ihn Comta vigil, 
genſatz von Coma somnolentum (das Wort Com 
wahrſcheinlich aus Dem Arabiſchen). Letzteres, da 
rige Coma, iſt ſchlimmerer Art als jenes, ei 
loſes Phantaſiren; jenes iR wenigſtens mit Gef 
wußtſeyn verbunden, und geht dann durch Den sd 
in die wirklihe Schlafruhe über. Sp wenig ı 
wirren Seftalten des gemeinen Traums Seifter fi 
zu ſeyn brauchen, fo wenig die ded wachen Co 
Beyden übt die Imagination als Öroterfenfünftfi 
Aeiche Plaſtik. Eben daran läßt fi Teiche ihre 
und Unweſentlichkeit unterfheiden. Sie gleich 
#inmal den ftäten, ruhigen, einzefnen, Mifi 
und Blaje’ihen Viſionen, wenn dieſe auch bloße 
gebifde find. Se wunderlicher, lächerliher und 
Derlicher fie find, um fo gewifler find es eigene P 
Da gibt es bald ſchoͤne Figuren, bald Frag 
Mißgeftalten aller Art, Häufer und Gegenden, w 
Dinge, die in der Natur unmöglich find, meb 
Übergehende gemeinen Scenen, tanzende Bam 


— 
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gierene Hunde in vollem Lauf u. |. w. Gleichwohl kann 
nach Umftänden die Frage feyn, ob das Geifterreidh, 
das uns kaum je verläßt, nicht anregend mitwirft, ober 
fih in diefen eraltirten Zuftand mit einmifcht, oder ihn 
beionders benußt, um dem Kranken wahrnehmbar zu 
werden. Außer der leiblihen Arzney und der Hülfe 
des Arztes ift ein untrügliches Mittel gegen folche Uns 
annebmlichkeiten, auch wenn fie objeetiven Urſprungs 
ſind, das Gebet und die dadurch errungene Gewalt 
über ſich ſelbſt, fo weit der Leidende ihrer faͤhig iſt: 
aus dem Sinn ſchlagen und an Gott und feinen Heiland . 
denken. 

Es gibt demnah Sclaftraume, Wachtraume und 
Siebertraume, auch felbft ähnliche magnetifche Traume, 
welche alle aus der eigenen unordentlihen Seelenthätig« 
keit entfpringen können; ihr Hauptcharakter ift das raſch 
DBeränderliche, Stürmifche, Verworrene und Widerfinnige 
oder Barode. Hiernaͤchſt folgt das Durchſchauen deffelben 
innern Auges durch dad Gewirre falfcher, ſelbſtgeſchaffener 
Bilder in die weientlihere Wahrheit, wobey die Geiſter⸗ 
welt fih mehr annäbern und kund geben kann; obgleich 
in der Seele felbft ein Ahnungsvermögen liegt, welches 
die Wahrheit an fi) beranziehen, oder was gleich ift, 
fih in fie verfegen und ihr Geftalt geben Fann. Wer 
aber wegen des letztern Umſtands alle Objectivität der 
Erfheinungen im Traum oder Wachen läugnen wollte, 
würde überaus einfeitig und irre feyn. Denn je weiter 
der innere Bli reicht, um fo mehr Objectived bes 
gegnet ihm, und zwar endlich von der erhabeniten Art, 

Blätter aus Prevorft. 78 Heft, 15 
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Es verhält fih damit genau fo, wie wenn umfer Ir 
liches Auge feine nächften Umgebungen im Zimmer verläßt 
und Ausfiht ins Freye nimmt, wiewohl im Geifigen 
Die aͤußern Raumgefege nicht unbedingt Anwendung 
leiden. 

Noch thut ſich bier eine eigene Wahrnehmung auf, 
Auch Perfonen, die nicht an Coma vigil leiden m 
dadurch am Einfchlafen geftört werben, pflegen, che dw 
Schlaf fie übermannt, mit einer Art von Träumen 
befchäftigt zu ſeyn. Wir wollen fie Schlummerträum - 

- nennen; fie find zumeilen weifiagerifch, zeigen fpmbolii 
Vorfälle des nächſten Tags an. Aus Diefer nieders 
biſdlichen Einfaſſung (gleichſam dem Zopborus) dei 
innern Lebens aber fcheint fi dann das Gemüth zu des 
Höhen reinerer Wahrheit enworzuſchwingen, und bier 
Dinge zu fchauen, die es nicht ind wache Bensußtfep 
berübernehmen noch ausfagen darf (&eörre Sr/uere). 
Bon diefen ätberifhen Stufen finten wir wieder herunter, 
‚ehe wir aufwachen, fehen und weiſſagen auch da wieder 
Bier des Wahns oder ter Zukunft und der Term, 
wie wir durch ein ähnliches Bildergetünmel oder Pſyche 
rama der innern Atmosphäre binaufgeftiegen find; und 
ſolches geſchieht wohl mitten in der Nacht, befonders 
wenn der Verlauf der Eörperlichen Thätigleit, wen 
die Ordnung des Ganglienſyſtems, durch eine krankhafte 
Affection, durch Ueberfüllung oder Erſchlaffung, geſtoͤrt 
if. Es iſt hier die Rede von reinen Seelen, vom guten 
Menihen; die unveinen mögen wohl tiefer hingbfteigen 
und böfe, thörichte Gedanken ald einen argen cha 

* 
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für das wache Leben einfammeln. Jene aber, die Gott 
und fein Licht lieben, werden wohl thun, fih feinem 
Geiſt zu empfehlen, warn fie zur Ruhe gehen, um 
einer feligern und beilvollen Entrüdung im Schlafe zu 
genießen. Sie wird ihnen vielleicht das wache Leben, 
unbewußt warum, mehr und mehr verleiden, defto fiherer 
aber ihnen eine gefegnete Vorbereitung auf das heile 
Schlafwachen eines beflern Lebens feyn. 


— y — 







Bon der Fuͤrbitte ei die Sort 


Zweyter Aufſatz. 
— — 
Derſelbe evangeliſche Prediger, welcher Anlaß zu dm 
erften Aufſatz unter obiger Aufichrift in der 5. Gum 
Iung diefer Blätter gab, hat in Nr. 40 des homilctiſ⸗ 
liturgifhen Eorreivondenzblatts von 1834 .eine nu 
Mittheilung über diefen Gegenſtand gemacht unter bei: 
Titel: Bevträge zur Beantwortung der In 
frage: wie fih der Seelforger bey vorkew 
mendenGeiftererfheinungen zu verhalten hat“ 
Diele Beyträge find fo wunderbar, daß, wenn wir nicht 
hinlaͤnglichen Grund des Zutrauens zu der Wahrheiti⸗ 
liebe des Verfaſſers hätten, wir uns vor allen Dingen 
eine nähere Beglaubigung erbitten würden. Wir werden 
darin auch den Charakter eines hoͤchſt feltfamen Geiſter⸗ 
fehers, mit welchem der Verfaſſer zufammengetroffen 
it, Eennen lernen. Die Erlaubniß des Auszugs dürfen 
wir, unter gegenfeitigem Zugeſtaͤndniß, abermals vor 
ausfeßen, müffen aber doch vorher noch daB Bedenken 
erledigen, das Manche gegen die Veröffentlichung folder 
Wundergeſchichten hegen. Erſtlich werden diefe That 
ſachen geſchickt, und ihre Bekanntmachung ſoll zur Mider 


ü 
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legung bed eingeriffenen negativen Principe, der Frev⸗ 
geifterey und des Materialismus dienen, die leider mehr 
Anhänger haben, ald man weiß. Zweytens fol fie der 
beilfamen Wiſſenſchaft von dem außerfinnlihen Reich 
der Dinge fürderlih feyn, und drittens bey ber ſehr 
allgemeinen Liebe zum Wunderbaren in der Lefewelt 
mittelft des Lichted der Wahrhaftigkeit jene carikirten 
poetiſchen Schattenbilder verdrängen, jene Schauermäßren 
und Gefpenfterromane, deren geringfter Fehler if, daß 
fie ein kindifcher Zeitverderb und leere Seifenblaſen aus 
der Mufen Wafchbütte find, übrigens wahre Nervenver⸗ 
wüfter. Die Wahrheit bat ihren Segen, die Lüge führt 
ſtets Unfegen mit fih. Man begreift hoffentlich, dag 
wir das Acht geniale Spiel, das auch feine Wahrbeit 
bat, darum nicht verbammen wollen. Hören wir nun 


den Hrn. Pfarrer 9. 
„Su Nr. 15 BF vom babe ih einige Er⸗ 


fheinungen aus der Geifterwelt erzählt, in der Meinung, 
Daß die Anfrage: ob man für ſolche Geifter, welche 
feloit ausdrücklich und dringend um unfere Fürbitte 
flehen, beten folle oder nicht? durch diefe Thatfachen 
binlänglid) beantwortet feyn koͤnnte. Es ſchien mir nams 
lich die Pflicht der Kürbitte in den von mir ſelbſt er 
zählten Fällen ſich dem chriftlihen Gefühl fo von ſelbſt 
aufzubringen, und der Gegen eines folhen Gebets fich 
fo klar berauszuftellen, daß ich Damals nicht für nöthig 
bielt, etwas weiter hinzuzufügen. Sch finde aber, daß 
die Hauptfrage: „ob ein Seelforger einem beängftigten 
AR® 
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Gemith, das durch Erkheinungen abgefchiebener Geißen 
beunrubigt ſey, zumuthen bürfe, für Diefelben zu beten,’ 
einer nähern Erörterung fähig und bedürſtig ik, wabg 
ih bedeutendere Schwierigkeiten einftellen, als ih a 
füngfic; dachte. Beyipiele, wie die in Nr. 15 von mi 
erzählten, daß folhe, die, wie man es ausbrüdt, nik 
Geiſter geglaubt Haben, wenn fie durch Erfahrungs 
überzeugt werben, fi auch angetrieben fühlen, fr 
dieſe armen Geelen zu beten, find haufig, uud ie 
Schluß, daß man nur für die Geifter beten Därfa.: um 
ſowohl ſich als ihnen Ruhe zu verfchaffen, ſcheint ſch 
nahe zu liegen.“ (Hiebey die Anmerkung: „Dieksum 
€. in T. erzählte mir z. B. eime der meinigen FR 
ähnlihe- Erfafrung. Er ſey nebſt allen ſeinen Hanb 
genofien durch ein Klopfen, Poltern, Scharren, Die 
und Herwandeln eines unfihiägsen Weſens im feinen 
Daufe geraume Zeit beunruhi den: Als er endih 
in Erfahrung gebracht, daß Rumor ſchon fe 
bald hundert Jahren in diefem Haufe fey, nub:baf ei 
der Geiſt eines Weibes fey, das ſich in Diefeme Hank 
aufgehängt hätte, babe er angefangen, für denfelben w 
Beten. Oft babe derfelbe,. wenn er mit dem Geinigen 
in der Bibel gelefen. habe, feine Gegenwart durch ei⸗ 
Schnatzen oder Anklopfen zu erkennen gegeben, wobey 
er ihm dann gewehrt, und denſelben, wenn er nicht 
ſtille geworden fey, bedroht habe. Dann habe er aber and 
dem Geift abfichtlich aus der Bibel vorgeleſen, und ihn 
auf dad Wort Gottes aufmerken beißen; und nachdem 
er damit unten Gebet und Fürbitte angehalten, habe 
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ſich dad Beränfch verloren, fo daß er jest feit einigen 
Sahren nichts mehr bemerke.“) „Es fehlt aber auch 
nicht an Bepfpielen von folhen, die durch das Gebet 
für die ihnen erfcheinenden Geifter in einen ihnen ſelbſt 
ſehr fhädlihen Rapport mit denfelben famen, und ihre 
Geſundheit und das Leben darüber einbüßten. Es ift 
nicht Jedermanns Ding, fid) mit den Seiftern einzulaflen, 
und Leuten von ſchwachen Nerven oder von Angftlicher 
Gemüthsart möchte es nicht zu ratben feun. Der Seel 
forger, an den folche Fragen gemacht werden, muß alſo 
prüfen, mas er fi feloft, und was er Andern zutrauen 
und zumuthen kann. Sch kenne einen Mans, der fchon 
oft, und mit gutem Erfolg, den Leuten, die vor Geiſtern 
Bange hatten, gefagt hat: „„Schickt eure Geifter nun 
zu mir; fagt ihnen, ich wolle zuerft mit ihnen reden, 
Dann werde ich für fie beten.“ Das wäre wohl das Beſte, 
was ein jeder Seellorger thun önnte, wer nur immer 
Dazu Zeit, Muth und Freudigkeit hätte! Aber ich hätte 
fie fchwerlih. Ed wäre zu wünfchen, daß bey ſolchen 
Aufgaben, wo das Meifte auf die Erfahrung ankommt, 
Diejenigen, welche folche gemacht haben, und unter diefen 
indbefontere der Steller der Anfrage felbft, fih ents 
fchliegen möchten, ibre Erfahrungen und ihr Urtheil 
Eund zu geben, und auf folhem Wege zu einem ſchrift⸗ 
gemäßen Refultat über den Gegenftand der Anfrage zu 
gelangen, zu deren Löfung ich jegt einen weitern hiſto⸗ 
riſchen Beytrag geben will.‘ 
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Ehe wir diefen hören, möchte Folgendes zu Semerken 
feyn. Daß der Seelforger ih, wenn ihm eine Erifuung 
der erwähnten Art gemacht wird, genau nad allen Ins 
Känden zu erkundigen und dabey zu prüfen habe, 
die angeblichen Beiftererfheinungen nicht entweder Beirm 
oder bloße Einbildung find, verſteht fich von felbit. Muh 
hat er die heimgeſuchte Perfon je nach ihren Berftandeb 
Präften, ihrer Einficht in Die göttlichen Wahrheiten, ifew 
Fahigkeit zu beten, ihrem Semüthscharakter und er 
Körperconftitution, zu beurteilen und für. den deſenden 
Fall anzumweifen, zu welchem Allem ‚Kenntnis und Ce 
fahrung gehört. Was er aber Befleres anrathen Finn: 
als dad Gebet, ift nicht wohl einzufehen. Die-Beyfpiels; 
wo Leute „Durch das Gebet für die ihnen erfcheinude 
Geifter in einen ihnen ſelbſt fehr ſchädlichen Mappen 
mit denfelden kamen, und ihre Gefundheit und Ye 
Leben darüber einbüßten,” müßteh näher befcheichen 
werben, fonft läßt fi) Feine Meinung darüber Tafel 
Zwiſchen dem Sicheinlaſſen mit Geiftern, und zwiſchen 
dem Gebet für ericheinende Geifter, ift noch ein Hate 
fhied; jenes laͤßt fi ablehnen, dieſes nicht anders, 


als durch Unthaͤtigkeit, oder gar durch fträfliche Ber 


wünfhung Wenigſtens für fich in ſolchem Sal zu beten, 
nämlich für die Wegnahme folder Befuche, wird ab 
den Zaghafteften zu ihrer Stärkung zu empfehlen feyn; 
denn der Apoftel ſpricht: „Leidet Jemand unter emb, | 
der bete“ (Jak. 5, 13). Es kann aber feyn, daß dieſes 
Gebet nicht erhört, fondern der Rleinglaube zur Selb 
ermannung gereist und biemit ein doppelter göttficer 
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Zweck erreiht werden foll, fo daß dem Geängftigten 
nichts übrig bleibt, als neben feiner eigenen Ruhe auch 
in Liebe für die Ruhe der armen Seele ju bitten, wor. 


über denn der Seelſorger ihn ebenfalls verftärbigen . 


müßte. Wenn freylidy.die Berbindung mit der Geifter- 
welt aus Vorwitz gefucht und unterhalten wird, wenn 
der Menſch, dem dergleichen begegnet, nicht reines 
Herzens ift, wenn er ed zu unchriftlihen, gemeinen 
Abſichten zu benugen fucht, und nicht der erfcheinenden 
Seele Heil durch die Kraft der Erldfung zu befördern 
trachtet: alsdann ift die Sache gefährlich und eine wahre 
Verſuchung, die aber-auch nicht anders, nicht Fräftiger, 
als durch ernftlidhes Gebet abgewendet werden Tann. 
Sfiffethäter Cwie die Giftmilcherin Gottfried) Haben 
Erfäeinungen gehabt, und wenigftens feine gehörige 
Anwendung davon gemacht; ja an die Stelle hülfsbedürfs 
tiger Seelen fünnen dann, bey einmal geöffnetem inneren 
Gefiht, andre geiftige Weſen treten, die weder ihr 
eigenes noch des Sehers Heil fuchen, fondern ihn vers 
derben wollen, Hier hilft abermals nur das Gebet um 
Erleuchtung, um Stärke, um Abmwendung der Ders 
fuhung, und hiernach foll der Pfarrer Warnung umd 
Ermahnung ertheilen. Was foll ed aber im Allgemeinen 
bedeuten, wenn der Seelforger fagt: Schickt eure Geifter 
zu mir u. f. m.? Entweder will er damit erflären, es 
feven Selbfteinbildungen, oder er weiß nicht, ob die 
Geifter diefer Verweiſung an einen Andern Folge leiften 
werden, vielleicht am wenigften, ob er die Gabe haben 
wird, fie zu feben und fi mit ihnen zu befprechen. 
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Hebrigens wird in der katheliſchen Kirche jährfäh wu 
Uilierfeelentag und ben jeder Geeimeife äffentiich, Yan 
end in ber Stile, für die Verſtorbenen gebetet; in 
Gleiches geſchieht nad, der Preußiſchen Kirchenugenk 
bey einer jährlihen Geyer in der evangeliſchen Kick, 
und niemals hat ſich weder hier noch bort, weifers Wilken, 
eine fhädlihe Zolge Davon gezeigt; ja es läpt A W 
haupten, dag ein antäcktiges, frommeis Gübet für Wi 
Todten, fegen es ericheinende oder nicht, «is ein Mel 
des Glaubens und der Liebe, niemals Machtheil bringe 
könne, und was babey gefährlid Werden könnte, Mi 
eben diefem Bebet, als einer Bereinigung. unſers Wilen 
wit dem göttlihen, wonach allem Meuſchen gehelfe 
und ihnen Bevſtand zu Theil werben ſoll, fein mai 
und einziges Gegengift finden müfe. Der würbige Be® 
faſſer hat fich alfo wahrſcheinlich Hicht Par den Unten 
ſchied gedacht zwifhen dem allgemeinen oder beſonden 
Gebet für die Todten, und zwiſchen dem fortgefeghen 
Umgang mit der Geifterweit, oder ſich wenigſtens nik 
deutlich genug darüber ausgedrückt. Weiß aber ein 
einfahe Perfon, wenn ihr eine Erſcheinung zufäft, 
feine andre geeignete Worte für den befondern Fall u 
finden, fo halte fie ſich an das allumfaffende Gebet de 
Deren, und fpreche es laut oder ſtill mit Icbendiges 
Verlangen und feitem Bettrauen, fo wird der Geiß, 
welcher auch unfere Seufzer vertritt, 06 gottgefälig 
auslegen, und ihm Erhoͤrung verſchaffen. Der Ber 
faſſer ſelbſt hat nach ſeinem vorigen Bericht hievon bie 
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Erfahrung gemacht. — Bernehmen wir num den weitern 
hiftorifhen Beptrag. 


„Ich befand mich auf einer kleinen Yußreife, und 
ging von einem Beſuch, den ich in einem benachbarten 
Dorfe gemacht, in fpäter Nacht auf der Landſtraße im 
das Haus meines Gaſtfreundes zurüd. Cine halbe Stunde 
son dem Städtchen entfernt, fab ih aus einem jenfeits 
des Fluſſes auf einem fteilen Hügel gelegenen Dorfe 
ein ſchoͤnes Irrlicht bis anf die Straße berüber und 
fchnell wieder hinüber fliegen. Sch erblickte hierauf in den 
Fenſtern des adeligen Schiuffes dafelbft ein Licht, das 
ich vorher nicht bemerkt hatte. Doch fiel mir noch nicht 
ein, diefes mit dem Srrlicht für eins und daflelbe zw 
halten, als es fi) plöglich vor das Fenfter heraus machte, 
herunter auf die Erde fprang, dort ein paarmal aufs 
büpfte, dann wie ein großes Feuer den fteilen Hügel 
heruntermwallte, im Bogenfprung über den Fluß ſetzte, 
und hierauf, wieder Pfeiner werdend, im Flug über 
Das Wieſenthal herüber und über dad Aderfeld die Ans 
höhe herauf, gerade auf mich zu fam. Diefen ganzen 
eg von einer ſtarken Biertelftunde hatte das Licht in 
etwa 8—10 Gecunden gemadt, und blieb jett uns 
gefähr 20—25 Schritte vor mir im Aderfeld einen Augens 
blick ſtehen, und fette fih dann in Marſch, wie ein 
Mann, der eine Laterne trägt, wobey ich ganz deutlich 
die Hand, welche das Licht trug, fi) nach dem Gang 
bewegen ſah, und die Bewegung der Schenkel hinter 


der Laterne unterieiten fennte, weiche mit mir vl 
gleiten Schritt bielten. Roh nie hatte ich bey em 
ähafiben Griheinung, deren ih aufer den in Rr. 5 
erzikiten ſchen munde gehabt, gejittert; jegt aber pe 
rieth ich in eine beitige Angk, fo daß ich anfing, m 
uth un? Areutigfeit zu beien, wenn etwa Das unkelt 
Beien mir über ten Hals kommen weilte. Rachen d 
aber etwa huntert Schrüte mi Mir gegangen me, 
wandte ed uch, und jley eben io Ichuell und auf dieſch 
Art, wie es bergefommen war, wieder in fein Hau 
zurück, wo e3 nah einigen Gecunten verfchwand. Se 
fing ih an, mir üter meine iherichte Furcht Bormärk 
zu machen, un? zu wünidhen, daß ich das feltiame Din 
noch einmal chen Türfte. Bald ward mein Wunfh u 
füllt. Nac etwa 7—8 Minnten zeigte ſich das Licht is 
Schleß wieter, flog wieder, wie das erſte Mal, übe 
das Thal und tie Anhoͤhe herauf in faufenter Schnelle wf 
mid zu, und bielt Tann wieder im Ackerfeld, 20 Schrüle 
von mir entfernt, gleichen Schritt mit wir. Aber heilt 
ich das erite Mal gejittert, fo bebte ich jept mod wie 
mehr; fo Daß id) anfing, mit Dem Heiland zu reden, 
er möchte mir doch ein folches Herz und einen folden 
Muth fchenfen, daß ich vor keiner Ereatur, fordern 
allein vor ibn, meinem gerechten Richter, mich fürchten 
möchte. Indem ich aber viele fetten Worte laut au 
ſprach, fuhr der Geift wieder dahin wie Das erſte Mal. 
Seßt dachte ich an meine im Gorrefponden;blatt an 
geiprochene Behauptung, wie übel ed einem Chrifien 
anßebe, fich Durch eine ſolche Erſcheinung in Schreien 
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und Angſt ſetzen zu laſſen, und ich nahm mie vor, einer 
folchen Furcht nicht mehr zu fpotten. Hatten doch ſelbſt 
die Apoftel gezittert, als fie meinten, es fey ein Geift, 
- der auf dem Galiläifhen See auf fie Io8 ging! — Am 
folgenden Abend benubte ich die Gelegenheit, die ich 
hier hatte, mich mit einen erfahrenen Mann über den 
Gegenftand unferer Unterſuchung zu unterreden. Es ift 
ein biederer Mann, mie man wenige findet, ein rüftiger 
reis von bald achtzig Fahren, aber mit dem Ausfehen 
eines Sechziger und der Munterkeit und SKraftfülle 
eines Fünfzigers, dem es noch nicht zu viel ift, des 
Morgens einen Weg von 3—4 Etunden über Feld zu 
Fuß zu machen, dann einen ganzen Tag im freyen Feld 
‚ zu arbeiten, und des Abends wieder zu Kuß nad) Haus 
zu gehen. Ich erzählte ihm zuerft mein Abenteuer, wobey 
er mich auch nach Gebühr auslachfe, und mir dann 
fagte: Ich Penne den Geift wohl, und bin ſchon manchmal 
mit ihm gegangen. Er ift aber Fein feuriger Geift, 
fondern bat feine rollfommene Menfchengeftalt, und ift, 
wenn man ihn von Nahem betrachtet, ſchwefelgelb glänzend 
und heil durchfichtig. — Dieß fagte er aber mit derfelben 
Ruhe und Präcifion, als ob er etwa die unterfcheis 
denden Merkmahle eined Topafes zu beflimmen oder 
eine Pflanze zu claffificiren hätte. — Sch. Sie fürchten 
fih alfo wohl gar nit? — Er. Nein. Gewöhnlich, 
wenn ich bey Nacht diefen Weg gebe, geht er eine 
Diertelftunde weit auf der Landftraße mit mir und dann 
quer über das Feld wieder heim. — Ich. Haben Sie ihn 
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niemals angerebet? — Er. Ich Me bein wi Bude) 
nöthig gefunden.’! 

In die Wahrheit jener eigenen Erfahrung des Ber 
faffers können wir durchaus keinen Zweifel feßen, um. 
ed zeigt ſich hier zugleich, daß er zum Gehen beſonder 
begabt und berufen ift,- wozu allerdings eine eigem 
Drganifation und Beftimmung gehört, welche diejenigen, 
die fie nicht haben, zu verjachen pflegen, ungeachtet eh | 
noch unzählige andre Eigenheiten verfchiedener menfdr 
licher Raturen gibt. Seine Erzählung rechtfertigt feine. 
Behauptung, daß nicht Jedermann anzurgthen fey, fh 
mit der Geiſterwelt einzulaſſen, weil dazu befonderes: 
Muth und Nervenfraft gehört; fie rechtfertigt aber and. 
die unfrige, daß in folhen Zällen Die Erhebung: dei 
Herzens zu Gott in dem Erlöfer nur nügen kann. Bas 
diefer Geiſt gewefen, ift noch zweifelhaft, und ber. alte 
Geifterfeher drückt fih, der genauen Beſchreibung ſeiner 
©eftalt ungeachtet, allzu unbeftimmt über das an, 
wofür er ihn hält, vielleicht aud aus Infunde. Es MR 
nämlid die Frage, ob es eine Menſchenſeele fey, dis, 
etwa weil fie die Grenzen verrüdt hat, ober wegen 
einer andern Uebelthat, mie Die gemeing Sprache lautet, 
feurig gehen muß, oder ob diefes, zwar menfchenähalid 
wandelnte, aber auch wie ein klares Irrlicht und wie 
ein Feuer hüpfende, tanzende, fpringende Weſen, zu 
einer Slaffe natürlicher Gefchöpfe gehört, von *8* die 
frühere Zeit mehr als die jetzige zu ſagen mußte, und 
Die Beiner Fürbitte bedürfen, Bir laſfen das für a 


183 


unausgemacht, erkennen in dem Zeugnig des alten 
Biedermanns eine Betätigung, daß, was Hr. Pf. H. 
geſehen hat, Feih Wahn geweſen, und laſſen das unters 
brochene Sefprach wieder fortfahren, wo die Wunder⸗ 
lichkeiten erſt vecht angehen werden. 





„Sch. Haben Sie überhaupt noch nie Furcht oder 
Angſt vor einem Beift gehabt? — Er. Aengftlichleit 
oder Furcht noch niemals; wohl aber nad) der Befchaffens 
heit der Geifter das eine Mal ein attgenehmes, ein 
ander Mal aber auch ein fehr widriges und abftoßendes 
Gefühl, Die meiften Erfcheinungen aber affieiren mid) 
eigentlich gar nicht. Sch will zum Beleg einen ſonderbaren 
Fall erzählen. Ih ding in einer dunkeln Regennacht 
von B. nach Haufe: Nun willen Sie den tiefen Hohlweg, 
an welchem hart oben der Fußweg hinführt, auf welchem 
ich it meiner Laterne ging, als mir plöglich mein 
Licht austöfhte. Nun war nichts zu machen, als fo 
lange fteben zu bleiben, Bis fi) die Wolfen ein wenig 
brachen, daß ich den Weg ein wenig fehen Fonnte, um 
sicht in den Hohlweg hinunter zu flürzen. Indem id 
nun nad) den Wolken fah, und meine Pfeife tauchte, 
börte ich neben mir Einen mit den Lippen Elopfen und 
feine Pfeife fchmauchen. Als ih mich nach ihm umfah, 
war es eine dunkle Geſtalt, aber durchſichtig. Ich ers 
Bannte ihn auch fogleich; ich dachte aber: „ „Du raucht 
mir wohl!““ und fah wieder nach den Wollen. Nachdem 
ih nun 5—6 Minuten geftanden, und der neben mir 
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‚immer fort geſchmaucht batte,. brannte auf ‚einmal wein 
Sicht wieder fo bel, als zusor, und ich ‚Eommte.mp 
gehindert meinen Stab weiter fegen. Ob .nun.der Gef 
mir zuerſt das Licht ausgelöiht und. nachhor apieder en 
jündet, oder ob er es mir auf eine andre Weiſe die 
Zeitlang verdedt bat, weiß ich nicht; das kann ich abet 
fagen, daß mich der Vorfall wicht im - mindeſten «fe 
site. — Ich: Ich meine aber, ſolche Weſen ſollten dw 
Oegenſtand unferd innigften Erbarmeus feun., Mgm 
mich nicht Furcht beherrichte, ‚oder ein gewiſſes Beam 
zurüdhielte, fo würde ich mic. ihnen mit dem zarteſu⸗ 
Mitleiven näbern. ‘Halten Sie es denn nicht für Züge 
Pflicht, denfelben ihr Mitleid zu erengen zu gebegä.r 
x, Ich dia Darauf ſchon mehrmals aufmer kiam ang 
worden; aber, ich geitehe, ic kann mich. wicht Depake 
finden. Bon welder Art follte denn dieſes Mitleid gu 
einem Geift feyn? Ohne Zweifel von Derſelhen Me, 
wie das Mitleid mit einem Menſchen. Kun. Bann q 
da feinen Menfchen Darum bedauern, daß er ein Menſqh 
BR obſchon der Menic hienieden ein bedauerliches Walın 
genaunt werden möchte, indem wir ja allenthalben-zmfere 
Echwachheit fühlen. So vermag ih auch Keinen. Geil 
dar um zu bedauern, daß er ein Geift iR. Die befondern 
Buſtaͤnde aber, nad) welchen der -eine einen angenehmen, 
der andre aber, einen widrigen Eindrud auf mich ma 
ſorechen nicht mein Mitleiden an, fondern bewirken in 
erſten Fall ein Lob Gottes, in dem andern er DM, 
Aſchen und Veoutuus “, ir 
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Diefer originelle Mann weiß alfo mit feinem Pfunde 
nichts anzufangen, was in der That faft fo wunderbar 
ift, wie eine Geiftererfcheinung. Was er von den vers 
fchiedenen Eindrüden fagt, verdient alle Aufmerkſamkeit, 
findet aber fein Gegenftüf in den Sympatbien und 
Antipatbien unter den Lebendigen. Daß fein Grund, 
warum er kein Mitfeid mit einem Geift fühlen könne, 
falſch ift, bedarf Kaum hervorgehoben zu werden, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß er von unfeligen Seelen redet. Wir 
bedauern einen Menfhen nicht darum, weil er ein 
Menſch, fondern weil er ein ungflüdlicher, ein noth⸗ 
feidender‘, - ein verirrter, ein lafterbafter Menſch ift, 
weil noch mehr als Die allgemeine menichliche Schwachheit 
ihm anfängt oder auf ihm liegt, und er unierer leiblichen 
oder geiftlichen Hülfe bedarf. Eben fo haben wir feinen 
Geiſt darum zu bedauern, daß er ein Geift, fondern 
daß er ein unfeliger Geiſt ift. Abfcheu und Verachtung 
können daneben doch befteben; aber in einem wahrhaft 
frommen Gemüth wohnen fie nie ohne Mitleid. Der 
kaltblütige Alte war ſich wohl defien nur nicht bewußt. 
Er fährt fort. 

„Sch übernachtete 3. E. ichon oft in dem Wirthshaus 
in W.... Saft jedesmal fah id dort Geiſter, und immer 
wieder in einer andern Geſtalt. Ob es einer und bers 
felbe ift, der unter verfchiedenen Formen erfcheint, oder 
ob ihrer dort fo viele find, weiß ich nicht. Einmal lag 
ich ruhig im Bette, und war eben am Einſchlafen, als 
ein Mans im‘ Zimmer auf und ab ging, der, fo off 
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er an mein Bette her kam, fi über mic Gereinbengk, 
und mir in's Geſicht ſah; ich ließ es aber geſchehm, 
und fehlief ruhig; und als ic am andern Morgen, we 
Zagesanbrud, wie gewöhnlich, wohl geftärkt, aufwehht 
ging er noch auf und ab, und ſah noch bey jedem Can 
an meiner Bettflelle vorüber auf mich herein. :Ald: u 
der Tag graute und id mich zum Aufſtehen victeie 
yerkhwand er. Ein ander Mal wachte ide beib. —X 
dem Einſchlafen wieder auf, und ſah das Zimmer; ie 
giner Menge von Wandlichtern beleuchtet. Ich Tall 
aber bald wieder ein, und als ich am Morgen erwa 
waren die Lichter noch da, und ich ſah "fe Dans. 
mählic eins nach dem andern erlöihen.“ (Dingen :äi 
Wandlichter unangezundet wirklich Da? -waremuppe uch 
die Leuchter bloße Erfheimung? Es ſcheint, das letter 
„Ein ander Mal aber, als ich eben in das Bette gefkiege 
war, Fam ein riefenmäßiger Kerl mit einem ungeheuern 
heuchter und einem faſt armsdicken, hell fackeluden * 
in der Hand, langſam zur Thür bereingefchuitign. 3 
hatte ihn ſchon, ehe die Thür aufging, Praußge ‚sehen 
bören, und mid in meinem Bette aufgerihtet. DE | 
ergriff mich ein folder Abſcheu, daß ich aus dem Beh 
forang, und mit beyden Händen ſchnell die Tpär. en 
griff und mit aller Macht zuſchlug, daß der Kerkip 

ruͤckyrallte. Ein ander Mal aber, wieder in Demsfgiäg 
Zinmer, Fam ein ſolches Gepoiter, daß ich, wirl 
in der Meinung, das Daus falle ein und Bes 
des Zimmers weiche grade über mir her hr: 
Schlafe autfuht. vuden ich nic. aher 
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ich vor mir auf einer Bank ein Ungeheuer von einem 
Bären fißen,- der die Zähne gegen mich bledte, umd 
mit einer blutroihen Zunge gegen mich leckte. Ich legte 
mich nun mit Bruft und Armen über die untere Brufts 
wehr ter Bettlade hinaus, um dem Unthier näher zu 
rüden, und ſah es ungefähr eine Minute lang feſt an. 
Als ed aber nicht aufhörte zu fletfchen, fo fing ich am, 
seht aus vollem Halle zu lachen, worauf es im Augenblick 
verkhwand. „Run fagen Sie mir,“ fuhr er:fort, „was 
foU idy mit folhen Kerlen Mitleiden haben? Sch wüßte 
nicht, wo es mir herkommen follte. Sch fühle nichts 
gegen fie als Abſcheu umd Verachtung.” Ha! dacht? ich, 
was magft dus auch für Nerven haben! — „Nun follen 
Gie aber doch, fuhr der edle Greis fort, auch ein 
Erempel von fihönerer Art hören, damit Sie doch wife 
fen, daß mir die Geiſterwelt audy liebliche Ericheinungen 
darbietet. Ich ſaß an einem Sonntag Abends allein in 
meinem Haufe, und fang zu meiner Either das Lieb: 
Sen Lob und Eher’ dem höcften Gut. Als ich an die 
zweyte Zeile des lebten Verſes kam, fang eine heil 
Elingende Stunme mir gegenüber mit: ‚Gebt unferm 
Gott die Ehre!” Es war ein überaus reiner Ton, viel 
heller und ftärker ald der reinfte Harſen⸗ oder Flöten» 
Hang, vierftimmig, und doch nur von einer einzigen 
Stimme gefungen. Sch fpielte und fang weiter: „Ihr, 
die ihr Gottes Macht bekennt,” und die Engelsftimme 
fang mit. Da ließ ich den Geiſt allein fingen: „Gebt 
unferm Goit die Ehre! Die falſchen Gögen macht zu 
Spott! , Der Herr ift Gott, der Herr iſt Gott!" wober 
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id aur mit ber Cither arcompägmirte, web fiel Dana 
mit ein: „Bebt unferm Gott die ebren⸗ Dumm ah 
nieder und lobte Bett.” 


Mitfingende unfihtbare Weſen beym Bingen geile 
Lieder hat man ſchon öfter gehbrt; gegenmärtiger' fie 
Fall beſtätigt diefe Erfahrung.‘ Geiſter, die ih ü 
widerwärligen oder ſchrecklichen Geſtalten zeigen, win 
es feuchtios if, fe eruſtlich zur Unterlaſſung ihia 
Spuks und zur Buße zu ermahnen, aldbanı weit Web 
achtung zu behandeln, und im Namen ef weichen n 
heißen, iſt ohne Zweifel recht, weiches nicht auäfhknßt 
daß man fie daneben der göttlichen Varmeherzigkeit db 
yfiehlt. Widerftand, ernſter Tadel, Bedrohung tpjeih 
Namen, dem aud die böfen Geiſter Unterthhau 'mM, 
ſelbſt gemäßigter Spott, iR noch Fein’ Verfluchen, ml 
sur biefes ift lieblos und Bünde. Jenes Beuchaa 
feßt aber allerdings Feſtigkeit, Anerſchrockenheit wb 
Befonnenheit voraus, Gaben, um die derjenige zur pl 
bat, welchen fie fehlen, und der dennoch Die; -mihl 
imbedingt wünichenswerthe Beimmung in ſich TÜR, 
mit der Beifterweit in wahrnefmbare Berbiktiung je 
kommen. Bat er. Kräfte dazu, fo Bann ihr Nichtgetrand 
ihn verantwortlich machen, Bon Jedem wird gefſerbert, 





vwas ihm gegeben iſt, nicht was ihm wicht zegeben iß 


Nach goͤttlichem Willen kann er ſich auch dae —2* 
mÖgen verbitten, wenn es ihm ſchaͤdlich zu 
Dan lade ader nicht über ort: Art oh *5* 
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uralt find, und nur erfi in unfern Tagen fo öffentlich 
haben zu Sprache kommen follen. In ber Kolge werden 
wir eine jehr moralifche Seite des Geiſterweſens kennen 
lernen, die uns wohl antreiben mag, reines Derzens 
und reiner Lipoen zu ſeyn. 


Ich. Sie halten es alſo für gerathen, fich aller 
und jeder Einwirkung auf die Geifterwelt gänzlich zu 
enthalten? — Er. Nicht gar aller und jeder. Es gibt 
eine Art von Einwirkung auf die Geifterwelt, die ges 
wiſſermaßen unswillführfich und faft unabweislich ift. Ich 
will es wieder durch ein Erempel erläutern. Ich hatte 
Geſchäfte in D. und übernachtete daſelbſt in einem 
Wirthshaus. Nun ſaß da der Amtmann von DB. und 
ſchwatzte lüderliche Zoten. Die Bauern hatten zum Theil 
ihr Wohlgefallen daran, andere ärgerten fi) darüber. 
Endlich fagte ich zu ibm: wenn er fich nicht vor Gott 
fürchte, fo follte er fich doch vor Menfchen ſcheuen, und 
nicht io gar grobes Aergerniß geben. Der Amtmann 
aber fuhr heraus: er fey im Wirthshaus und_zehre um 
fein Geld, und Pünne reden was er wolle. Sch ers 
wiederte ihm: „ich zehre auch um mein Geld, und 
babe nicht nöthig, feine wüſten Neden anzuhören.” Als 
er aber damit fortfuhr, fo warnte ich ihn, er möge 
Acht geben, wie er ſich beiten werde. Denn ich wußte, 
Daß ungefähr halbwegs zwifhen D. und B. ein Geift 
fieht, und hatte eine innerliche Berfiherung, daß ihn 
diefer für feine gottlofen Reden züchtigen werde. Der 





"Santınamın fehhe dh auf fein Pferd und vült mad; 










her kamm war er eine Bierieißuube fort, abs 


feine Kuchhte mit Zadeln, um den Ammaun ja fallt 
Da fanden fie ihn in einer Pfüge liegend, um ad 
Key überzogen, und braten ihm fo ins Wirtkäge) 





aber gleichwehl an bemfelben babe vorüber reifen weil - 
babe dieſer mit feiner Gerte (er könne gar mhk % 
greifen, wie fie auf einmal fo lang geworben feyl) WU 
unter gelangt, und feinen Yferd einen Schlag: gegiih 
worauf fih fein Pferd gebäumt und ihn im Die My 
geworfen babe.’ Ich brauchte fein Wort weiter n 
fagen, fügte S. hinzu; die Bauern waren alle mb 
denklich geworden, und der Amtwiaun dachte jegt ml 
auch an meine Warnung. — Ich. Aber glauben ER - 
denn nicht, Daß wir den armen Geiſtern mit eimm 
Wort der Ermahnung zum Herrn entgegenfommen ze 
auch für diefeiben beten follten? — Er. Ich habe i 
noch nie Dazu gedrungen gefühlt, es ift aber mögfk 
So oft ich 3. €. bey Nacht an den H— bunder EM 
komme, fo pflegt mir bort eine Weibögeftaft im IM 
Meg zu treten, die auch nicht von mir weicht, wiiB 
ich grade auf fie zugehe. Sie fcheint alfo chend vonwk 
ju verlangen. Aber ich babe fie noch nie. geftugt, 2 


.'t 
. 
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fis von mir begehre. — Hier mußte zu meinem Ber 
dauern das Geſpräch abgebrochen werden, denn die 
Glocke ſchlug zehn, und ich mußte in das Haus meines 
Saftfreundes zurüd. Auch S. batte den andern Morgen 
eine Zußrsife von etlihen Stunden in feinem Beruf 
zu machen, nur leider auf eine andre Seite hin als 
ih. Gin ſicheres Refultat Fonnte ich mir in jedem Fall 
daraus ziehen, nämlich dag diejenigen nicht übel fahren, 
welche ſich mit der Geiſterwelt fo wenig ald möglich 
einlaflen. Die Ehrfurcht gebietende Driginalität des 
erfahrenen Greiſes verdient quf jeden Fall alle Beachtung, 
und ich möchte wenigſtens einem, der ſich nicht felbft 
Dazu gedrungen fühlt, nicht unbedingt rathen, für die 
Geiſter zu beten. Wem freylid einmal das Loos dieſer 
Geifter zu Herzen, gegangen ift, oder mer felbit von 
ihnen um Zürbitte angefleht wird, der würde fih einer 
unverzeihlichen Härte ſchuldig machen, wenn ihm die 
Liebe nicht über alle Bedenklichkeit weg hälfe. Der 
Geelfprger aber wird auf jeden Hall beſſer thun, diefe 
Pflicht ſelbſt auf fih zu nehmen, anftett fie Andern 
aufzuladen.“ 


Mit dieſen Grundſätzen des Verfaſſers ſind wir ein⸗ 
verſtanden. Der Umgang mit der Geiſterwelt iſt für 
unſere jetzige Natur eine Ausnahme, die für wenige 
Menſchen paßt; aber wo ſich die Gabe dazu, wo ſich 
wenigſtens die beſondre Anforderung der Fürbitte für 
abgeſchiedene Seelen findet, und ſelbſt bey der allgemeinen 
Frage: Soll man für das Heil der Verſtorbenen überhaupt 
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deten? foll der Geelforger ſich nicht aus Vorurtheil au 
Nogative Halten, Gutes hinderw- und Böfes veranlafik 
Er hindert: dennoch micht, was dann heimlich, dehe 
vieleicht gefährlich gefhieht. Man vente auch mil, 
wir redeten vom Geifterweien, um das Geiſterſehen g 
empfehlen. Bir reden bloß davon, um die falfheriub 
Märung zu tadeln und ihres Nichts zu Überweilen, 
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Noch eine Schlußbemerkung bringe ſtich mir bey Dein 
Gelegenheit auf, Pie, wenn auch bier nicht ganz a 
rechten Orte, doch mehl zu rechter Zeit Fommmt, Mein 
jener, aus ter alten Müfltammer der Orthodoxie e 
vorgehoiden Behquptung, daß alle Geiſtererſcheimus 
nichts ald Spud des Teufels feyen, will ſich meuerbing- 
eine andre. dieſer grade entgegengefehte, aber Darm 
nicht weniger fonderbare Mermutbung geltend: mund, 
weiche ſich tbeild auf Swedenborgiſche Lehrfäge, the 
auf die VBorftellungen der Griechen und Römer vom 
Dämonen gründet, daß nämlih alle die im: Rem 
Teftamente und feither sprfommenden Faͤlle von Br 
feffenheit der Wirkung von Geiftern abgefdhiebent 
Menfchenfeelen zuzufchreiben feyen. Gefept, dieſe 
bauptung ließe ſich erweiſen, fo hätten wie Dump:'it 
dem Beyſpiel Jeſu einen- entfchiedenen Grund gögen ie - 
Fürbitte für diefe Geifter, indem Er auch niemals de 
Wort des Erbarmens oder Ermahnens an einen ie 
ſelben geiprohen, nie ein Wort des Troſtes am ein 
derſelben verforen hat, fondern fe ſchlechthin amafahenn 
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verſtummen und ausfahren oder in den Abgrund fahren 
hieß. Wir follen nicht barmherziger handeln wollen als 
Er. Es ift aber noch lange nicht an dem, daß alle 
Damonen, welhe Menſchen beieflen haben, abgeichie: 
dene Menfhengeifter feyen; vielmehr gebt aus den 
neuerdings hierin gemachten Erfahrungen nur das hervor, 
daß viele, und wahrfcheinlich die meiften, die man im 
ältern und neuern Zeiten, als vom Teufel Befeffene 
anfah, dieß nicht wirklich waren, fondern nur von uns 
reinen Geiftern Ueberwältigte find. " 

Pfr. 9.” 


Der Interfchied zwifchen Beſeſſenen und Webermältig- 
- ten möchte bey Geiſtern ſchwer zu ziehen, vielleicht gar 
feiner ſeyn Ci. Apoftelg. 10, 38). Im Uebrigen hat Hr. 
Pfr. H. zuverläffig Recht, wenn er die Allgemeinheit 
der Befigungen durch Menfchengeifter läugnet; unter den 
Fällen im Evangelium fiheinen diefes vielmehr die fel: 
teneren gewefen zu fepn, wenn ſich je welche darunter 
befanden, und die Smwedenborgifhe Lehre, daß alle gute 
und böfe Engel verftorbene Menſchen feyen, iſt geradezu 
bibefwidrig. Allein aus dem Beyfpiel Sefu laßt ſich auch 
dann nichts gegen die Fürbitte für die Todten herleiten, 
wenn ein Theil der Befikenden unfelige Seelen geweſen 
wären, weil die Erlöfung noch nicht vollbracht und ten 
Todten dad Evangelium nod nicht gepredigt oder zu 
predigen angefangen war (1 Petr. 3,19. €. 4,6). Eher 
fönnte man fi auf das Beyſpiel der Apoftel berufen. 
Allein bey Beſitzungen kommt es zunächft nicht darauf 
Bıätter aus Prevorft. 78 Heft. 17 


than haben, ift uns nicht naͤher aufgezeichne 
aus Ddiefem Stillſchweigen fein Vordot folgt 
der Mpoftel Petrus, ohne die Buße der Leh 
fören, bedeutende algemeint Minte barüber 
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Nachtrag. 


Jener ruſtige Greis von bald 80 Sahrem 
Gabe, Geifter zu ſeben, in fo hohem Grad 
Hert Stadtrath S—I zu Neuftadt an d 
Es / wurde. feiner auch ſchon in der Seſchichte di 
von Prevorſt, Aer Theil, 2ie Aufl, ©. 46, 
In diefem Manne entwickelte fi) vom 20Ren 
obue alle vorausgegangene Krankheit, in eine 
äußere Leben äuferk thätigen Zuſtande, eiı 
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heit gehabt zu haben. Bir fanden im vorfichenben Auf⸗ 
- faße, daß Herr S—I dem Den. Pfarrer 9. erzählte: 
„So oft ih bey Nacht an den H—r Steg komme, 15 
pflegt mir dort eine Weibsgeftalt in Weg zu treten, 
die auch nicht von mir weicht, wenn ich gerade auf fie 
zugehe. Sie feheint: alſo etwas von: mir zu verlangen: 
Aber ich babe fie noch nicht gefragt, was fie von wie 
begehre.“ 

Erſt kürzlich erzählte uns dieſer wahrheitsliebende, 
rechtſchaffene Mann andy folgende, dieſe Erſcheinung bes 
treffende Begebenheit. 

„Diefe Frauengeſtalt erſcheint mir immer aus der 
Gegend kommend, wo eine zerfallene Kapelle mit alten 
Grüften iſt. In einer dieſer Gruüfte fand man vor einl⸗ 
gen Jahren einen Handwerksmann todt, ohne daß man 
begreifen konnte, wie er (wahrſcheinlich naͤchtlich) im 
dieſelbe gekommen, und was ſeinen Tod veranlaßte. Kürz⸗ 
lich, als ich eine Arbeit in dieſer Gegend anzugeben hatte, 
erſchien mir die Frauengeſtalt wieder. Sie kam von der 
Kapelle ber. Im Momente hatte ih in aller Eile zu 
dem öffentlichen Geſchaͤfte einige wenige Backſteine nöthig, 
und ich fagke zu dem Arbeiter: „Hol' er mir, da Eile 
Noth that, wur die paar Backſteine aus den zerfallenen 
Grüften der Kapelle, mein Fräulein da wird es 
nicht übel nehmen.“ Lestere Worte waren nur mir ' 
verftändfich, wie au bie Erfheinung nur für mic ſicht⸗ 
bar daftand. 

Der Arbeiter ging und brachte die Steine. 

Am andern Tage hatte man eine größere Parthie 
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Backſteine nöthig, und es hatte damit auch Feine Cie 
Ich fagte deswegen dem Arbeiter, er folle fie in ber 
Ziegelhütte holen und mir die Koſten Davon fagen. 

Die Backſteine brachte der Arbeiter, aber gab an, er 
tönne heute nicht fchaffen, fein Arm fey ibm ganz ge 
laͤhmt worden, er wolle nach Haufe. Als er am andern 
Tage wieder auf den Platz gefordert warb, erfchien er, 
Hagte aber immer noch über einen lahm gewordenen 
Arm. | 

Sch hatte an den Steinen.wohl erkannt, dag er mid 
bintergangen, und diefelben aus den Grüften der Ka— 
pelle, nicht aber aus der Ziegefhütte genommen, obgleih 
er eine Anrechnung dafür gemadt hatte. Während er 
fo klagte, Fam die Grauengeftalt wieder von ber Kapelle 
zu mir her. Da fagte ih zu ihm: „Sein Arm if im 
miit Recht von Seifterhand gelähmt worden, weil er bie 
Steine in ter Kapelle geholt und. fie für erfaufte an 
gegeben, aber es foll ihm nur eine Warnung feun, ud 
ich bitte Diefed Fräulein bier, ihm feinen Arm wieder 
zu heilen. Ich wandte (ohne daß der Mann meine Re 
von einem Fräulein begreifen konnte) einen bittenden 
Blick zur Erfheinung, und im Moment bewegte ber 
Mann den Arm wieder und arbeitele dem ganzen Tas 
ungehindert. “ 

8—r 
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Ein Wort aus Veranlaffung diefer 
Blätter 


an den Herausgeber, von —lae— 





Wenn ein liberaler Herr, wie man aus S. 102 6. Bd. 
diefer Blätter erfährt, die Eenfur gegen fie auffordert, 
und ein gewiffer Hiftorifer, der Herr v. Wangenheim, 
wegen des Glaubens an einen Glauben, den auch Plato 
hatte, anflagt, fo fage ih Shnen mit Dielen den herz⸗ 
lichſten Dank, daß Sie das Herz faßten, des Sefchreyes 
des aufgeflärten Poͤbels unerachtet, ein fortlaufendes 
Merf über Gegenftände diefes Glaubens zu eröffnen, 
und was den Hrn. v. Wangenheim betrifft, fo fehe ich 
in feinem Glauben, beſitzt er denfelben wirklich, nichts 
weiteres, ald was ich von einem fo fehr inftruirten und 
geijtreichen Chier das Wort geiftreich im guten Sinne 
gebraucht) Manne, dem die Natur und die Erfcheinuns 
gen des Magnetismus nicht fremd find, zu erwarten 
berechtigt war, wie auch gewiß alle wahrhaft geiftreichen, 
alle wahrhaft verftändigen Menfchen dad Negations ſyſtem 
nicht & tout prix angenommen haben, ihren innern Sinn 
nicht verfchließen und, wie billig und vecht ift, an Thats 
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ſachen glauben, die von rechtſchaffenen, zur Benriheilum 
fähigen Menſchen geiehen und bezeugt werden. 

Sch weiß dagegen nicht, was ich von Leuten haflıs 
ſoll, welche nad) diefen Prämiſſen nicht baran glau 
ben?! 

Es gibt aber Menſchen, die einmal durchaus nich 
ſehen und nicht hören wollen, und die es Andern übe 
nehmen, daß fie von ihren gefunden Sinnen und ihre 
Bernunft Gebrauch machen! 

Das ift aber nun einmal der Streit zwifchen de 
Wahrheit und der Lüge — und der beftändige Krieg 
den der Hochmuth, der Iinglaube und die Finſterniß dem 
Sicht und der Wahrheit aufdringt. 

Aus al dem verfchiedenen, theils geraden, theils ver 
deckten Geſchrey geht aber hervor: daß Die Seherin von 
Prevorſt dem Unglauben, dem Lafter und der fo aw 
genehmen materialitifhen Sicher heit einen bb 
fihen Streich verſetzt hat!! 

Diefe Macht der Finfterniß hat dabey zwey mächtig 
Alürte, nämlich: die jebige fogenannte große Bil 
dung, und die fogenannte philofopbifche Auf 
Flärung. 

Bevde haben jet das menfchliche Gefchlecht son feiner 
Abhängigkeit von Gott emancipirt, und es majorenn er 
klärt! Zu was aber auch eine Dependenz von Gott, eb, 
das ja ſelbſt den vollften Entwickelungskeim, mithin De 
eigene Gottheit, im fich trägt, Die Doch einmal heran 
brechen muß?! 


Unter diefen großen — jetn pm ohne Gnade um 





Bremberzigkeit darnieder ſchenetternden Zeit » Geiftse 
Börtern muß man bis über die Ohren ſchamroth 
werden, wenn man noch au fo einfältigeö Zeug, wie am 
‚Geifter, glauben wollte! Was Geifter ? was Erſchei⸗ 
nungen? Daben die Berftorbenen denn. nicht ihren Wech⸗ 
ſel mit hinüber gebracht, um fogleih nad der Rang⸗ 
ordnung der ewigen Seligkeit locirt au werben ?! 

Zu was die Zehler und Schwachheiten diefes Lebens 
noch. aufwärmen, weiche alle mit dem Tode aufhören? 
Was feihe Rügen nach dem Tode? Das find Alberns 
beiten: das wäre graufım von Gott! das find lauter 
befchränfte, ungebildete Dienfchen, welche fo etwas glau⸗ 
ben! Swedenborgiaden, Zungiaden, Myſticismus, Pies 
tismus! 


Dagegen muß man die Lenſur, die Polizey, die tan, 
fände aufrufen!!! 


Senen zwey ſtarken Mächten kommt dann noch eine 
dritte zu Hülfe, das. if: die rationaliſtiſche Theo; 
fogie und die neue Exegeſe, wie fi diefe Theologen 
jest ausdrüden, welche die Bibel ald einen Polizeys und 
biftorifchen Eoder für das alte Judenthum, oder als eine 
©ittenlehre für und betrachten, und fie antiquiren. — 


Nach der Lehre und Meynung diefer Philofophen 
und Theologen ift die bibkiihe Lehre von der Erbfünde 
eine Narrheit, — die Lehre der Gnadenwahl und ber 
Verſoͤhnung durch Chriſtus eine Erfindung finfterer 
Moraliften. — Jeſus Chriſtus? Nun das ift der Weife 
von Nazareth, ein begeifterter Menſch, ein Geſandter 
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Gottes (fo wie Socrates), der eine reise, herrliche, gib 
liche Lehre gebracht hat; deſſen Wunder aber Beim 
Bunder find, fondern man muß fie natürlich, figürkih, 
und dem damaligen dummen Volke anpaſſend ertlären!! 
Die Hälfte der Bibel it eine Mythe! Wer wird jept 
noch folche veraltete Sachen glauben? 

Sa, nach der Lehre, Meinung und Thaten dieſer, 
leider großen Anzahl von Theologen und Philofopker 
follte man glauben: ſey das Evangelium eine in 
- der Borzeit erfundene Kunft, deren SBerbeile 
rung, Berfchönerung und richtige Auslegung ber jebigen 
geiftreichen und geläuterten Zeitepoche und dieſer ihrn 
Apoftel vorbehalten gewefen fey!! 

Das will ich diefen Lebtern aber gern einräumen, 
daß fie das Ehriftenthum und die geoffenbarte Neligien, 
oder die Bibel, dem Zeitgeift und dem großen Haufen 
gemäß anpaflen, weil ihnen Allen damit gedient ik. 

Mit dieſer geiftreichen und aufgeflärten Zeitperiode 
wird's aber, fürchte ich, am Ende geben, wie wit 
fhlecht erzogenen Kindern, welhe ihren Ber 
wandten, Lehrern und Vorgeſetzten mit reichem Mad 
zurügfgeben und vergelten, was fie von ihnen gelehrt 
worden, was fie von innen geſehen und gehört haben, 
und was man ihnen zu thun erlaubt hat!! Und de ich 
mich denn doch einmal in einer Oppofition mit unfere 
mechanifchen Philofophie und fcholaftiihen Dogmatik, 
denn anders weiß ich es nicht zu nennen, befinde, ſo 
gebe ich als mweitern Beytrag meiner praftifchen Lebe 
erfahrung noch die weitere Zugabe, daß ich erfahrue, alle 
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Eente kenne, welche zwar die Philoſphie nicht Hinter 
den vier Mauern und in beſtäubten Bächern 
geſchöpft — und das Ehriftenthum nicht in der Ver⸗ 
läugnung Jeſu treiben, aber im Berftändniß ihrer 
reichen Lebenderfahrung und einer gefunden Natur⸗ und 
Menſchenkenntniß, fi durch die Seherin von Prevorſt 
und die bibelgemäße Chriftusiehre von Efchenmeger, 
deſſen Gefinnung und innere Ueberzeugung ich, im Bor: 
beigeben gefagt, recht vielen Geiſtlichen und recht vielen 
Weltlichen, Großen und Seinen, wünfche, mehr erbaut 
und geftärkt gefunden haben, als durch vieljährige feichte 
Alltagspredigten und die übliche Moralkraͤmerey. 


Sollte in diefer nicht ein Grund liegen, warum feit 
Jahren fo viele Auswüchſe in der chriftfihen Kirche 
und eine Art Separatismus ftattfindet, der nur in 
dem unbefriedigten Gemüthe und in den ratios 
naliftiihen — Ehriftus verläugnenden Sanzeloorträgen, 
und andern nachtheilig wirkenden Beyfpielen, 
zu fuchen ift? 


SH glaube es nach dem, was ich von vielen Seiten 
her, und aus allen Ständen, feit Jahren gehört und 
beobachtet habe. | 


Zu diefem Grunde mag dann wohl auch noch die 
Betrachtung des Privatlebens mander Geiftlihen 
und Obern kommen, die ſich mehr und weit lieber mit 
dem lieben SIntereffe und den weltlichen und politifchen 
Angelegenheiten befaflen, als mit einem ftillen, tugends 
baften Leben, und mit dem Seelenheil ihrer Heerde. 
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gang 18, Aufnahme fand, unter beriieberfhrift: „Marie 
Kübel die Hellfeberin von Langenberg.” — Doch es ha 
mein Name vielleicht auch bei Manchen einiges Ber 
trauen erworben, durch die firenge Offenheit, wen 
ich Alles, auch die feltfamen Betrügereien ter M.R 
erzählte; aber ich mache deßwegen Feine Anfprüde uf 
allgemeine Glaubenszufage für die folgenden Meines 
Mittheilungen. Aehnliche Erzählungen find ſchon lange 
in dad Gebiet des Magnetismus gezogen worden, abe 
in anderer Bedeutung, wie es durch die Seherin : 
die Blätter von Prevorft gefcheben. 
Der Glaube an Wiedererfheinungen nach dem Te 
ift ſchon länger als ein halbes Zahrhundert zu den Dingen 
des ärgften Aberglaubens gezählt worden. — Die-tiefem, 
faft wundervollen Thatfachen des Magnetismus. folkten - 
unter dad Prisma gewaltiger Theorien und Spfteme ge 
fhoben — den einfachen Strahl der Erſcheinung in die 
Urfarben der Wahrheit zerlegen, und mit dieſem bunten, | 
fogenannten wiſſenſchaftlichen Licht, follte auch die ieh . 
Spinnftube erleuchtet werden. Sch will dagegen am 
einfach erklären, dab mir die Möglichkeit der Wieden 
erfheinungen nach dem Tode nie ſonderlich "ungernimt 
vorgefommen, fo lange ich überhaupt den Glauben m 
Unfterblichkeit, und vor allem biblifch feſt Kalten dark 
Es ift indeffen fo Vieles und fiher Beſſeres im viefen 
Blättern gefagt worden, für bie Möglichkeit des Her 
überragend der Geifterwelt, in das Gebiet der Shih - 
lichkeit und der Gräber, daß ich folhes nick wind 
* überbieten koͤnnen. Darum erachte ich es Fintünurfuie 
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meine Zufage daran durch ein näheres Glaubensbekenntniß 
zu bekräftigen. 

Aber ich kann die Bemerkung nicht wohl unterdrüdien, 
Daß es mich befremdet, warum fo viele Männer, wovon 
ich mich überzeugt balten darf, daß fle es mit ter Sache 
des Glaubens, nicht nur an Unſterblichkeit, ſondern 
mit dem Glauben an dad Evangelium redlich meinen, 
den Slauben an eine fih Fund gebende Geifterwelt für 
völlig unftattbaft halten? — Die Antworten auf diefe 
Stage Kenne ich zwar nad vielen Richtungen hin, doch 
feine hat mir bis dahin Die Michtigkeit der fraglichen 
Erſcheinungen bewiefen, und die Löfung fo mancher ſelt⸗ 
famen Thatfahe in anderer Weife befriedigend geben 
koͤnnen. 


⁊ 





Herr H....., war ein hieſiger, ſchon vor mehrern 
Jahren heimgegangener Bürger, und der Sohn eines 
gleichfalls hier verſtorbenen Predigers. — Seine eigene 
tiefe Herzensfrommigkeit iſt mir erſt ſeit Kurzem aus 
hinterlaſſenen Papieren ihrem Umfange nach annt 
geworden. — Sein unbekanntes, ſtill brünſtiges Gebets⸗ 
leben ſcheint ihn einem außergewoöͤhnlichen Schauen und 
Vernehmen näher gebracht zu haben. 

9....... hatte einen Bruder, der mit ganz andern 
Sefinnungen ein fogenannter Lebemann war. — Da 
von feiner Berwilderungsgefhichte nur das Hauptrefultat 
bierber gehört, fo fage ich mehr nicht davon, als daß 
fie ihn aus den Armen einer liebenden Familie weit fort, 
in Kaiſerl. Oeſterreichiſchen Soldatenſtand führte. — Die 

Blätter aus Prevorſt. 78 Heft. 18 
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kurritiche Berdinfung mr euer Samsilse war fehe [forium 
und ınerteufih, zıe {zubt ;u denfem. 

Imge Yare P....... som feinem Weuder nik 
gesert. ame 'eiter am ız etaßt, afö er eines Abeall 
nit len 'n einer Erste ügt, um auf einen junge 
Ar; jı zurize, der 'den einige Jußre ein year Zum 
in ſernem LDawie >ewoönte, wm den medh init Gchbae 
bernd rue Yartım: — 


Inelih ut es tar. ais Sera er das befammte Alonfen . 


des Frır. Dottors: mit dem Sedanken, derſelde fey ds, 
geht er mt tem Acht zu Ser Ihare um> öffnet; aber — 


mie wirds ıber. — aid er tt des Arztes feinen fernen 


Bruder uıwerfennter ver ad ücht. — Wit tem Bere 
ter Rewillfemunmug ua? Umsreunz if internen an 
tie Jrikeinung iben seridmunten, und mit den; Ben 
khminten baucht es ibm entjegen: Alien Bruder! — 
Zus Datum te}, einige Zeit nadber anfommenden, 
Tetten’teines weiſet nah: daß der Bruder, wahrideis 
lich in derſelben Ztunte, im einem fernen Lazareth ge 


ſtordy if. 


Sũddflich, etwa eine halte Stunde von meinem Bater: 
terfihen, Meriges bei Elterfeld, lebte auf einem Hefe, 
zur Bredde genannt, vor einigen vierzig Jahren eine 
redlihe, fromme Bäuerin, Frau S..... die an Ber 
traute folgende — wennaud nicht zu den Wieder 
erfheinungen gebörende — Begebenheit erzählte, 
die aber doch einen überaus fieblihen Verkehr der Yoten 
von drüben mit frommen, befümmerten Seelen andente. 


| 
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Der Srau S..... war ein Kieblingefind in einem 
Teich des Hofes ertrunfen. — In den arbeitvollen Zeiten 
der Landleute eilt oft die ganze Hausgenoſſenſchaft in 
Fed, Wieſe oder Wald; nur eine Perfon, meiſt die 
Hausfrau, bleibt zu Haufe, hat dann am Herde volle 
Beichäftigung, um für die Befriedigung des frifchen 
Hungers der Heimfehrenten zu forgen. — Nur die 
Kleinften, welche nody nicht arbeiten oder zur. Schule 
gehen Fünnen, bleiben um die vielbeichäftigte Miutter; 
aber die Sorgſame ift oft fo im Gedränge, daß fie die 
Kleinen eine Weile vergißt. — Unter folhen Berbälts 
niffen war das Unglück hereingebrochen, und die jammernde 
Mutter blieb Wochen und Monate troftlos, und die 
Beangftigung über ihr Verſäumniß — ihre Verſchuldung, 
flieg faft bis zur Verzweiflung. — Kein Wort der Bes 
rubigung aus fremdem Munde, oder aus ihrer fonft 
fo lieben Bibel konnte bleibenden Eingang finden. — 
An einem fchönen Sommermorgen beſucht fie in diefem 
Zuftande die Kirche in Neviges; aber die Predigt des 
Mfarrers A. fhärft zufällig ihre innere Noth, und in 
hoͤchſt rathlofem Zuftande kehrt fie in der Mittagsftunde 
beim. — Ganz in der Nähe des Hofes ift ein Eichens 
wäldchen, durch das ihr Weg führt. Sn demſelben iſt 
eine fumpfige Vertiefung, welche, in der Regenzeit des 
Herbſtes befonders, wie ein Teich mit Wafier gefüllt ift, 
welche aber jetzt faft gänzlich vertröcdnet war. — Troß 
ihrer Stimmung erregt es daher audy ihre volle Aufmerk⸗ 
famfeit, daß fie beim Eintritt in den Wald einen nach 
damaliger Sitte vornehm geklejdeten Mann, hart an 
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ihrem Wege, mit einer fattlihen Fiſchangelruthe am 
Sumpf fliehen fiebt, der mit großer Beharrlichkeit we 
Angel in ten Sumpf balt. — Alb fie ihm nahe kommt, 
Bann fie, nad) höflihem Gruß, die Frage nicht unten 
drüden: „ob er denn im Ernf glaube, dort Fiſche fangen 
zu können?“ — Die Antwort lautet: „Warum dem 
wicht — meint ihr, daß es nicht gelinge?” — Die Fran: 
„Hört nur auf, ed würde ein thörichte® Bemühen feyn, 
fortzufahren; ter Eumpf ift ja beynahe troden.” — 


Der Zremte: „Iſt es nicht merkwürdig, liebe Grau! 
daß man Andern einen guten Rath geben Fann, den 
man ſelbſt fo nöthig hätte? — Ich will den Eurigen 
befolgen, aber nun hört auch den meinigen. — St 
wenig wie ich wahrfcheinlih Fiſche mit dieſer Angeb 
ruthe bier herausziehe, fo wenig werdet Shr mit Eurem 
endlofen Kummer daß geliebte, ertruntene Kind je wie 
der lebend aus dem Teich heben.” — 


Von Staunen überwältigt, aber doch micht verzagf, 
fragt die Betroffene zwar näher nach der Herkunft des 
Fremdlings, und wie er fo tief in ihrem Herzen leſen 
könne? — Aber diefen Fragen ausweichend, fährt der 
felbe fort, mit hinreißender Milde und finnigem Eruf, 
die bald in ihrem eigenmwilligen Schmerz gründlih ge . 
demüthigte, von dem Gottmißfälligen in ihrer Trauer 
zu überzeugen. — Seine Rede dringt wie Wein um 
Del in ihre wunde Bruft, und obgleich fie brennt, fo 
kann fie doch nicht ablaffen, den theuren Fremdling zu 
bitten: mit ihr ins nahe Haus zu geben, und eig län 
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liches Mahl vorlieb nehmen zu wollen, damit fie an 
feiner Rede ferner ſich erquicken möge. 

Billig folgt der traulich Belehrende, und es mag ihr 
Dabey geworden feyn, wie den zween Jüngern auf dem 
Wege nad) Emaus, die fih fragten: „Brannte nicht 
unfer Herz in uns, da Er mit und redete anf 
dem Wege, als Er uns die Schrift dffnete?"— 

Als fie indeſſen bald der Hausthüre nahe gekommen, 
tritt ſie einen Schritt vor, um dieſe zu oͤffnen; indem 
ſie aber ſich wendet, um den lieben Fremdling an ſich 
vorũber hoͤflich zum Eintritt zu bitten, ſiehe — da iſt 
er verſchwunden! — Aber mit ihm auch aller herzzer⸗ 
malmende Kummer für immer; obgleich ein Staunen 
über das ſeltſame Begegniß fie faſt ohmächtig erdrücket, 
und ſie ſich zu Bette legen muß. — Der durch ihren 
verlegenen Mann herbeygerufene Arzt verordnet einen 
Aderlaß, und ſonſt etwas Niederſchlagendes kunſtgerecht. — 
Sie aber fühlt innerlich einen Frieden, der höher iſt, 
denn alle Vernunft, und der auch bald ihr. Gebein 
wieder fröhlich machte, 

Später zuweilen näher befragt um das Aeußere der 
Erfcheinung, wußte fie nichts Sonderliches Davon zu fagen, 
ald was fchon angedeutet ift; doch bemerkte fie dazu: 
daß die anderfelben wahrgenommene Wäfche nicht eigentlich 
weiß, fondern gelblich gefchimmert habe. — 


Noch eine andere Beiftmeldung ohne Sefiht! — So: 
krates würde fie wohl die Stimme feines guten Genins 
18 * 
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verſtorbene evangeliſche Feldapotheker Zrey, Term, 
und zog den geiſtlichen Rath Kirch von Dem — — 
Platz zurüd. 

Hier ſah nun Kirch auch gleich ein, welchen Dieuß 
ihm Grey erzeigt hatte, und faßte fett viefem Augmuiil 
eine Liebe und Greundfchaft zu ihm, die ſich im tägl 
Umgang bi6 an den Tod bewährte '.:' 

Kirch wurde unwohl, und konnte wicht ausgehen: 

Mehrere Tage vor feinenr darauf erfolgt Ted, 
befiel Frey eine leichte Unpaͤßlichkeit, und er mußte m 
Haus bleiben. - @r hatte die Gewohnheit, ein. Ran 
- 30 brennen. 

In der Rat, wo Kirch ars, fey er wenis nu. 
“ weien, babe auf dem Rücken gelegen, und bie vo 
Dande auf der Bettdecke fiegen gehabt. 

Auf einmal habe ihm jemand die Hand gedrückt Pra 
diefes hin habe er fich berumgedrehl, und dann gefehen, 
daß der geiftlihe Rath Kirch in feiner gewöhnficen 
Tageskleidung vor feinem Bett ſtehe, ibn ernſtfreundlich 
anfehe, mit dem Kopf nide, fi) berumdrehe, und lang 
famen Schrittes durch diefes und das andere Zinmer, 
sur dortigen Thür hinausgehe, bis wohin er ibm mit 
den Augen gefolgt ſey. 

Nun babe er feine ebenfalls im nämlichen Zimmer 
ſchlafende Frau gefragt: Ob fie nichts gehört habe. 

Auf die Antwort: nein! habe er ihr die Erfejeimung 
erzähft und; bemerkt: Kirch müſſe etwas zugeſoten ud 
und er wolle gleid, hinſchicken. x *9 

. Dieg-vefttiit-und widetrieth die Frau, sn 


| 
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die Leute aufwedend, und als fey die Sache Traum 
oder Täuſchung. 
Früh 5 Uhr aber ſchickte Frey ine Pfarrhaus und hörte 
Dann, daß Kir um jene Stunde verflorben, wo er 
von feinem Freunde Frey wahrſcheinlich Abichied nahm, 
Frey hat mir diefe Geſchichte mehrere malen erzählt, 


und mir dabey jedesmalen verfichert, daß feine Sinne 


sollfommen ruhig geweſen, er die genaufte Wahrnehmung 
vernommen habe, und der Eindrud ganz eigen und 
unautlöfhbar geweien fey. Er bemerkte mir noch, daß, 
als er im Jahr 1807 mit der Armee in Polen gewefen, 
er damalen bei beilem Tag die Erfcheinung ſeines Bruders 
gehabt, der über 300 Stunden weit von ihm verfiors 
den ſey. — 

Der Feldapotheker Grey war bekanntlich. Fein Schwaͤr⸗ 
mer. Auf diefe Erſcheinung las er die GSeherin vom 
Prevorſt, die ihm bierüber Auffchlüffe gab. Seitdem 
war er ein neuer Menſch geworden — die Bibel, die 
Ewigkeit, dad war jest der Boden, den er bearbeitete; — 
bald darnach ftarb er. 





nl. 
Mitgetheilt von T— r.) 
Sm Sahr 179, als Herr Magiſter Bleffig, (nach⸗ 
heriger Doctor der Theologie bey der ehemaligen Uni- 


verfität in Straßburg, die unter Napoleon in ein Seminar 
umgefchaffen wurde) fih vornahm, eine Reife nad 
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Yaris zu machen, hielt er eine Abſchtecrorredigi im in 
neuen Kirche. Die befannte Geiſterſeherin, Frau Veſter 
mann, war eine feiner Zubörerinsten. Da fie wehl el 
D. Bleſſig bekaunt wer, befncte fie ihn nach der Yrıbigh 
um von ihm Abſchied zu nehmen; fie benachrichtighe Me 
aber, daß ibm eine ſchwere Krankheit im Paris beuin 
Fünde, Bleſſig, der zwar der Sache wenig faule 
beyiumefien ſchien, doch aber eimab über dieſe Wochen 
fasung betroffen war, da er mit feiner fünftigen Gaitin, 
Fraͤulein Beydert, Tochter bes Yeäfidenten des Kirchen 
convents, verlobet war, erwieberte der Werterntann, 
in fhergendem Tome: „Dieb if nicht ſehr erfeeuikhl 
Woher wiſſen Eie diefes, liebe Zreundin?” Weſtes 
mann: „Ich fah, während Ihrer Predigt, im 
Todtenkopf auf Ihrer Bruf. Berubigen Sie Ach «ber, 
wertheſter Herr Magifter; denn die Krankheit iſt wicht 
toͤdtlich!“ Bleſſig: „Woher willen Sie dieß, da Sie 
einen Todtenkopf ſahen?“ Weftermann: „WB 












die Krankheit tödtfich wäre, fo hätte ich zwey gefreuge 


Gebeine unter dem Todtenkopf gefehen; welches iqh 
aber nicht wahrnahm. Cie werden alfo nicht an der 
Krankheit ſterben; fondern gefund und wohl - wieder 
bier ankommen.“ Nach einer Purzen Unterrebung wit 
dieſem beredten Prediger, wünfchte Die Seberin ihm 
eine glüdlihe Reife und NRüdreife, und nahm Abſchied 
son demfelben. In der That traf diefe Prophezephung 
genau kin. Bleflig ward fehr krank in Yaris, Fam 
aber wieder völlig bergeftellt in die Arme’ feiner 


Braut. Diefe Geſchichte erzählte Herr Bleſſig kB 
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feinem Bufenfreunde, Hrn. &,, der dieſelbe feinen Freun⸗ 
den mittheilte, 

Die Erklärung der Weftermännifchen Bilderſprache 
Ponnte :einem Straßburgifchen Pfychologen nicht ſchwer 
fallen. Bon undentlichen Zeiten her war es in Straßburg, 


» Beige Baterftadt, gebräuchlich, daß man Key Leichen⸗ 


begängniffen von vornehmen, der roͤmiſchkatholiſchen Reli⸗ 
sion zugewandten Perfonen, den Eingang des Haufes, 
das der Verftorbene bewohnte, mit fehwarzen Tüchern 
behängte, en welche man von Pappe ausgeſchnitzte, 
grau gemachte Todtenkoͤpſe heftele, die auf zweyen, 
ins Kreuß gelegten Tottenbeinen rubeten. Dieß ſah 
die Weftermann von Zugend an; und fo vergefellichaftete 
Die reproduckise Einbiſdungskraft in der Seele der Seherin 
diefes Bild des Todes mit dem Tode felbft. Feblten 
un die gefreusten Knochen an dem der Seherin ame 
gewöhnten Rilde, fe konnte ed ihr nicht den „voll 
ſtändigen Tod, fondern nur einen bemfelben nahe 
verwandten Zuftand, nämlich eine den Toddrohende 
Krankheit anzeigen, welche Bedeutung fid ihr durch 
vielfältige Erfahrung beftätiget hat. Auf eine ähnliche 
Art dient den, mit dem zweiten Geſicht (second 
sight ) begabten Einwohnern der weftlichen Inſeln Schotts 
lands das Leihentush zum Symbol diefes Geſichts, 
vom Tode, und der Geber beurtheilt die Zeit des ein 
treffenden Todes, nach der Höhe, in welcher das Leichen⸗ 
tuch die Perfon umgibt *). 


*»)&. Archiv für den thie riſchen Magnetlamus. 6r BP. 
ul. Stud, ©. 105. 
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Yu tem Tedtenregiſter von Niedernball in Bi 
temberg „Tenmerag ten 8. Povember 1782, Abi 
zuüben 7—8 Uhr, if Sopbia Barbara, Michael Gobenl, 
Lürgers ab Kiefers allbier ebliches Töchterfein, an it 
Lungeniaht geſterden, 8 Jahre 8 Monate, wenige 
STage, at. 

Netabene. Dieſes Mitten Fam den 4. Suy ba; 
zw mir mat erzitlte: daß fie einige Zeit vorher a 
been Tütrzg, zeiiten 11-12 Uhr, mo fie allein ne 
wur Plenktuh bütele, eine Eriheinung wach und iA 
zuten Sinnen felsender Art gehabt habe, Es ſey ein 
Inge weifiihe Grhult ten Berg herabkommen, fh 
Bi ze mer Seite geſetzt und mit den Schmeichelbafteßer 
Werten 24 zu überreden geſucht, mitzugehen, imen 
Tun: ven zuren Felgen jeyn würde. Gine gegenäbee 
peake jhuitiche Beflalt hätte aber jedesmal mit grimmer 
une darer gewarnt. Tu es fih dann nun weigek, 
% wire tm som ter weißen Geitalt ein Billet in du 
Nett gegeten werten, wit den Worten: Daß ed bei 
Herten murie. Das Kind fürdtete ſich aber weiter nid, 
grtahtr muht merr daran und ſtatb dann am oben 4% 
gryetemem Tage. Pfarrer Bever.“ 
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v. 
Borgeſuht eines Soldaten bei der eqi⸗a 
von St. Pierre. 


(Aus dem- Aion). 





Als wir Borpoften Morgens ansrüdten, Fam vin 
&ofdat meiner Eompagnie, der Grenadier Namens 
WE Ringlay zu mir, übergab mir ein Papier, und fagte: 
Hauptmann, hier it mein (lezter) Wille. Ich werbe 
White getödtet, und id) vermache alle meine Rückſtände 
und was ich habe meinem Kameraden Hugh Swift. 
Meier Unſinn, MKinglay, antwortete ih ihm, ge 
in das Treffen, und thu', was du immer gethan haft, 
Detruge dich als ein tapferer Soldat. Er antwottete, 
ich will es thun, mein Herr; aber ich weiß gewiß, ich 
werde hente Hetödfet, und ich erfuche Sie, mein Tefta- 
ment anzunehmen. im ihn zu befriedigen, that ich es; 
der Mann focht mit den Vorpoſten den ganzen Tag mit 
der größten Kälte und Tapferkeit. Nachmittags, kurz 
ehe das Gefecht vorüber war, famen wir wieder zu dem 
Fegimente. Bir hatten fehr gelitten; aber M'Kinglav 
mar immer neben mir ftehen geblieben. Ich fagte ihm 
endlich: Kinglay, ich vermuthe, du irrft Dich heute. Da der 
rechte Flügel an Dem runden Ende eines Hügels, in den man 


Treppen für die Weinberge eingehauen hatte, anfgeftellt 
Bıätter aus Prevorft. 73 Heft. 19 


se 


war. rufe ame Norbeiiung Ser jeutischen Echarfihlte 
zeigen sur ın6 ım. ımB erifinstz cum Sauer, am re fl 
surufzesenden Esiounen u teen. Da X Rınglay ann 
sen Imen, :er zuf em Ste amed Zeigeutauumes achi 
batie, zewu ınd zelen ich, rıef ex: Vcher zusien Schurke, 
er eme Ireuse Ben Ferz jerzume zebe, zielt er mh 
tem Arausien. mwelher jetedt umglirfiter Weihe fü 
cha zu ichnel wur: teum einen Uinenkixt machher (mel 
dem Leutiden: um mimlichen Sugeutlufe) wurde da 
ame Di Ring tura ten Radız zeigenen, und 
glewh zetictet. Die mimiuhe Kugel traf mich auf W 
2ruz un2 ih fiel mit tem unsimflichen Manne, m 
wurte (wirfiıh) mit ſeinen Biute beirrigt. dir me 
einer ter teiken Scllaten in ter Örenatier : Sompagmi, 
nae wurde ſehr bedauert. Ich jellte (in ver That) am 
ieinetwegen [eten, um dieſe Zuche zu erzäblen. Ges 
Tekament wurte icgleih am das Kriegscollegium be 
förtert, mwelhes tem Befehl gab, daß fein Gamma) 
Ewift jeine ganze Berliffenichaft bekemmen follte, 
















VI. 
(Mitgetheilt yon T—r.) 

Alle tiefe Begebenheiten können die Leſer der Geherin 
von Prevorft und der darauf folgenden Blätter 
nicht befremden; aber folgende Thatfache ſcheint tat 
Nachdenken der Piychologen zu erfordern, 

Der Gatte der Frau B. gebohrne S. aus St. auf 
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Yen N. wohnend, hatte einen großen, fchönen, grauen 
Mindhund, der eine befondere Anhänglichkeit an die 
Grau B. bey jeder Gelegenheit dußerte, auch fehr 
‚gätlich von diefer behandelt wurde. Diefer Hund hatte 
Die Gewohnheit, jedesmal, wenn er die Stubenthüre 
verfchlofien fand, mit feinen beiden Vorderpfoten ſtark 
un die Thüre anzufhlagen, und dann mit benfelben 
berabzufcharren, bis man ihm die Thüre Dffnete. 
2. Diefer Hund war einft fehr erbist und ſoff aus einer 
febr alten Quelle. Er befam einen Huften und eine 
darauf folgende Schwindfucht, nebft den dieſe Krankheit 
ünzeigenden Zufällen, wie fich dDiefelben beyeinem Menfchen 
ußern. Er kam jedoch täglich berzu, um feine Nahrung 
iu empfangen, bis er endlich nicht mehr geben konnte. 
Ein Bedienter ded Haufe war fo eben bey diefem 
Hunde auf einem obern Stockwerke, um feinen an⸗ 
nähernden Tod abzuwarten, als die Frau B., die in 
der auf dem Erdgeſchoſſe gelegenen Wohnftube faß, das 
Anklopfen und Scharren des Windhundes deutlich hörte, 
Sie flieg fogleicdy auf das obere Stockwerk, wo fie den 
Bedienten bey dem Hunde antraf und ihn befragte: ob 
der Hund hinabgegangen wäre? „Ey, ermwiederte jener, 
dieß wäre ja unmöglich; ich war ja immer bey ihm, 
und er liegt, wie Sie feben, im Hinziehen!“ And in 
wenig Minuten hörte er auf zu leben, 


| U U] 





1 
Rad des Gatten Tot 


vier 





Der Abend kam, ich fank ermattet nieder, 

"Worb ſaloſſen ſich die müben Magenlieder, 

34 fah {m Traum verfept mich in den Garten 

Und meiner jungen Pflanzen dort auch warten. 

Da fand ich — (ach! warum denn nur in Träumen? 
Den Lieben unter feinen jungen Bäumen. 
«Sich! — ſprach er, — welche Labung dieſe Grüd 
Roch wie genoß ich beffere Gerüchte! 

Saiens, daß ich Tang gepflegt umfonft den’ Garten, 
ie herrlich Lohnt aun mein gebuibig Varten t⸗ 


Und aue Bäume, bie er ſeibſt geisgen, 

Bon eblen Grüchten waren fie gebogen, 

Und niemals noch fah ich vom folhen Gaben 
Den Lieben fo, wie biefesmal ſich Inden. 
ßern füpet’ ich dich aun auch zu meinen Neben, 
Die immer jept den beflen Gaft mir geben, 
@erwanbelt fnb auch ie. Ind aleidh der Duelle. 
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Und als ich auffah, ſah, von Sau; umgeben, 

Ein Weſen höh'rer Art ich feruber ſchweben. 

Die Arme hob ich auf, es zu empfangen; 

Da ward ich wach, nud weh! mein Traum vergangen. 
Die Sonne ftund fchon heil am beitern Simmel, 

Sch fah hinaus in's menſchliche Getümmel, 

. Wie ward mir fremd dieß Rennen und dieß Treiben! 
O! Hagt ich leis — könnt' ich Doch träumenb bleiben! 
Sa, Lieber! ftetö bey dir In ſolchen Träumen! 

Ben jener Pflanze, Herz! bey deinen Bäumen! 
Run kann ich fürder nimmer mit bir geben; 

Barum iſt Zäufchung was ich hab’ geichen ? n 
Der ſchöne Traum Chat er mir gleich gelogen) + 
Käm’ er nur wieder, wenn der Tag verflogen! 


Doch glücklich in Erinurung jener Büber, 

Den Schmerz bald heftig fühlend und bald milder, 
ing wehmuthöuont auch dieſer Tag vorüber; 
Dann ſchlummert' ich in andre Kräum’ hinüber, 
Die führten mich an unbelannte Orte, 

Die ich zu fchlidern finde keine Worte. 

Doch au die Schönheit diefer hehren Räume 

Sie ſtillte nicht den Wunſch, daß jene Träume 
Sich mir erneuen möchten, daB in Wahrheit 

Sch wieder ſchaute ihrer Bilder Klarheit. 

Und als ich finnend weiter ging und weinte, 

Sich da! mein treuer Schutzgeiſt ſich mir einte. 
«Sch komme, fpeach er, deinen Traum zu deuten, 
Laß allen Kummer, thu’ die Zweifel meiden. 
Was iſt's, daß deine Träume Dich betrübten, 

Sie find ia fchon erfünt für den Geliebten ? 

Doc darfſt du ninımermehr fie irdiſch deuten, 

Er ift befreit von ird'ſchem Thun und Leiden. 

Der Weinberg feined Herren, das iſt der Garten, 
Darin er pflegt’ mit Lieb’ und Treu’ zu warten. 
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Die Grücte, die du ſahſt und bie er vflũckite, 

Sind Früchte feined Thuns, das dort ihn fhmriekte. 
Der Quell, aus dem er trinkt, ift ew'ge it: 
Sein ird'ſches Willen if nur Schaum ud it.» 
Doc jene Pflanze, die er wähnt’ erfiorben? — 
»Sagt's Mutterher; bie nit, was er erworben? 
Kannſt du dieß Bild nicht deuten, jenes Welen, 

Der Liebe erfte Frucht, krauk bort und Pier genefen? » 


D Dank für deine Deutung! ftärf® mein Höffen, 
Mein Stauden, Lieben, laß den Himmel offen 
Auch mie und führe mic nach Leiden, Beinen, 
Hinauf zu jener Eeligleit der Meinen!! j 


Wilhelmine St. geb. R-ı. 





IL 
Glück des Berlaffenfeyne. 
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Wohl ift ed ſchön, zu ſtehen 
Sa trauter Sreunde Reih’n, 
Doc fchöner iſt's, zu gehen 
Sn weiter Weit allein. 


Menich! bit du ganz verlaffen, 
Ktag’ keinen Augenblick! 

Da Tannft du erft dich faflen, 
Und geh'n in Gott zuräd. 





Es täufcht die Welt, die trübe, 
Die nimmer Aug’ und Ohr; 
Die ianre Welt der Liebe 
Eröffnet dir ihr Thor. 


In ihr lebſt du verſunken 
Sn Sottes Angeſicht, 

Die Andern, erdetrunken, 
Gewahren deiner nicht. 


Sa! möchten ſie Dich laſſen 
Sn deinem Innern ſtumm, 
Verlaſſen, ganz verlaſſen, 
Bis deine Zeit iſt um. 


In Tiefen unberühret 
Wäãchſt einſam das Metal; 
Wo's nachtet und gefrieret, 
Sich bildet der Kriſtall, 


Juſtinus Kerner. 


. 62 3. 6, Ratt: erften, lies: beten. 

— Rote ı, 3.2 von unten, ft. Sn. 10, 6. 97, L. Om. 
. 92,235 fl. 3. Mel. 9, 3.1.7, 2 

. 2, 3.8, ſt. Bf. 106, 12. 1. BR 186, 1. 2 


[2 
s 
3. 
⸗182, ft. Eigenthum Adams; fein eigener Geik aber, 


. 12, ft. 1. Eor. 12, 13 u. 14. I. 1. Eor. 12. 13. 14. 


⸗7 v. u. I. philofophifhen. 
⸗, l. und die Teufel ſich hinter ihnen verdleden. (Dies 


Druckfehler: 





In der dritten Sammlung. 






2, der vorhergehenden Eet'e, 3. 8, fl. d’ames I. ame. 

3, 3. 2, fl. a. Moſ. 6, . Bst. Ba 17, 16, Lam 
16, 22. Bol. Eap. 27,16, 

3, 3.6, ft. Weisheit 12, 1.1. 7, 3 

3, 3.8, fl. Eap. 7, 59.1. 7,58. 

> 3.9 0.0 ſt. 2ue. 18, 31. L Cap. 18, 31. 

8 ft. aus aroßer Barmherzigkeit, noch zu fagen, E 
Barmherzigkeit noch, fo zu fagen. 


was, I. Adams, fein eigener Seiſt: aber wei: 


Sn der fehlten Sammlung. 


+ 


felbe Berbeflerung it anzubringen in N. Geſchichten 
“ Befefiener, te Aufl., ©.285, 3 18.) 


= 
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Ein Wort aus Beranlaffung diefer 
Blätter 


an den Herausgeber, son —Iae— 





Wenn ein Tiberaler Herr, wie man aus S. 102 6. Bd. 
Meier Blätter erfährt, die Genfur gegen fie auffordert, 
und ein gewiſſer Hiftorifer, der Herr v. Wangenheim, 
wegen des Glaubens an einen Glauben, den auch Plato 
Batte, anklagt, fo fage ich Shnen mit Vielen den herz⸗ 
lichften Dank, daß Sie das Herz faßten, des Gefchreyes 
des aufgeflärten Poͤbels uneractet, ein fortlaufendes 
Berk über Gegenftände diefed Glaubens zu eröffnen, 
und was den Hrn. v. Wangenheim betrifft, fo fehe ich 
in feinem Glauben, befist er denfelben wirklich, nichts 
weiteres, als was ich von einem fo fehr inftruirten und 
geiſtreichen Chier das Wort geiftreich im guten Sinne 
gebraucht) Dianne, dem die Natur und die Erfcheinun« 
gen des Magnetismus nicht fremd find, zu erwarten 
"berechtigt war, wie auch gewiß alle wahrhaft geiftreichen, 
alle wahrhaft verftandigen Menſchen das Negations ſyſtem 
nicht & tout prix angenommen haben, ihren innern Sinn 
nicht verfchließen und, wie billig und recht ift, an That 
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Dr. 3. A. Bengels 
ſehzig 


erbauliche Reden 


über bie J 
Offenbarung Johannis oder vielmehr 
Jeſu Chriſti 
ſammt 
einer Nachleſe gleichen Inhalts und dem Bildniß des 
Apoſtels Johannis. Dritte Auflage. Mit einer Vor 
rede von M. 3. €. 5. Burk, Stadtpfarrer 
in Großbottwar. 
41 — 5 Heft. à 3ggr. ober 12 Er. 


Unter den ältern württembergiihen Erbauung 
büchern wurden jederzeit die 60 Reden Dr. %. 2. 
Bengel’s über die Offenbarung Johannis vor: 
züglich geſchätzt, nicht allein als eine populäre Er: 
klaͤrung dieſes fo fchwer zu deutenden Buches, fon: 
dern auch als eine eben fo geiftreiche und gefahr 
wie gemeinfaßliche Anwendung bdeffelben auf Her; 
und Xeben. Sie haben in forern einen bleibendern 
Gehalt, als felbit feine fo hoch gefchäßte erklärte 
Offenbarung. Bengels edler Ehriftenfinn, feine 
reiche Herzens: und MWelterfahrung, fpricht ſich 

darin auf eine fo wohlthuende Weile aus, daB au 
diejenigen fich davon angezogen fühlen, welche nicht 
gerade Sreunde feines apokalyptifchen Syſtems find, 
ee allerdings für Letztere dieſes Buch von 
bejonderem Werth it. Gewiß wird es daher für 
viele eine erfreuliche Erfcheinung ſeyn, wenn wir 
biemit eine neue, wohlfeile, durch korrekten Drud 
und ſchönes Papier fid, empfehlende Ausgabe an 
fündigen, weldye durch eine lehrreiche und zeitge: 
mäße DBorrede des benglifchen Biographen eine 
fhäßbare Zugabe erhalten wird. 

Das Ganze wird 10 Hefte umfaffen. 


Blätter aus Prevortt. 
Driginalien und Leſefruͤchte 
FG für 
Freunde des innen Lebens 
mitgetheilt 


von dem Herausgeber 


der Seherin aus Prevorst. 
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Erfahrung liegend, Haben wir keine anſchauliche, 
weientlihe Beritellung, ſondern höchſtens eine von 
unferm Zeitbegriff nad Maaß uud Beſtändigkeit ab⸗ 
genommene. Die Zeit iſt ein Bild oder Schatten 
der Ewigkeit, als des weſentlichen Daſeyns. Pi 
aber bie Zeit aus der Ewigkeit hervorgetreten, welde 
mithin ihr Anfang gemeien, ab und welches Ende 
fie haben werde, von biefem Allen faſſen wir von und | 
aus nichts. 

F. 3. Das unfichtbare Weſen ber Ewigkeit is 
feinem inneriten Grunde ift Bett felbft, welchem wi 
sach der Sprache bed Raums und ber Zeit, als be 
and allein zu Gebet ſtehenden, um und nur einiger 
maßen einen aunähernden Begriff von ihm zu bilden, 
Dazu halb negativ, eine mermeßliche Weite, Ti 
aınd Dauer zuſchreiben mäffen, nebit ber weſentlichſten 
Weſenheit und höchſten Geiſtigkeit, Ausdrücke, won 
genau genommen einer wieder den anbern aufheht. 
Am würbäfften nennen wir ihn, und er fich felben 
das ewige Seyn, als die Urſache alles Daſeyn 
außer ihm, das Weſen der Weſen. 

8. 4. Das Faßliche von ſich muß. daher Belt. 
ſelber darſtellen. Die Selbitoffenberung‘ Gottes heißt 
dad Wort oder der Sohn, durch welchen ber Geif 
vom Bater andgeht, und aus des Geiftes entfalteten | 
Kräften geht hervor das Unfihtbare, das nicht mehr |, 
Sott ift, die Geburt bes Erſchaffenen. Diefes fim 
Geifter, Bormen und Kräfte, von ber Natur dei 
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Lichts, als ihres göttlihen Urfprungs; bean Gott 
ift ein Licht. “ 

$. 5. Gott ift die Liebe, und in biefer ſollten 
nach feinem Willen alle aus Liebe von ibm bervors 
gebrachten Geichöyfe zu ibm und unter einander 
ſtehen. Wichen fle aus bdiefer Harmonie bed Ges 
horſams und der Gegenfeitigkeit, within ber Güte, 


. von bem bödften Gut nah dem in ihm liegenden 


Geſetz ihnen anerfchaffen , fo offenbarte fich die Liebe 
als Eifer ober Zorn. Denn die Liebe kann nur ihr 
Berwanbtes Lieben; findet fie einen feindfeligen 
Gegenſatz, fo zieht fie fich von ihm zurück, und fucht 
ſich felbit , als die Güte, gleichwie jener ſich feld, 
aber als die Unliebe oder Bosheit fucht. Beide 


eifern dann um fich felbit; aber bie Selbſtſucht ber 
Liebe eifert um das Gute, die Selbftfucht der Feind⸗ 


ſchaft um dad Böfe. In diefem Eifer entzündet ſich ein 
euer, das die Kiebe von der Unliebe trennt und beide 
umkehrt. Was in der Liebe Bütigfeit war, wird Born 
oder Abftoßen, und was in der Unliebe vorher Licht war, 
wird Zinfterniß und Grimm. Da die Liebe allein nie 
aufhört, fo zieht die Unliebe in ihrer Ausgeburt zugleich 
die VBergänglichkeit ober das Verderben ihrer felbft an. 

F. 6. So find in Gott, dem Unveränberlichen, 
ruckſichtlich des Geſchöpfs, das als ſolches vermoͤge 
der Freiheit, Gott oder ſich ſelbſt zu ſuchen, ver⸗ 
Anderlich ſeyn konnte, zwei polariſche Eigenſchaften 
offenbar geworben, die in ſich durch das Band ber 
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igrem Wege, mit einer ftattlichen Sifhangelruthe ap 
Sumpf eben fieht, der wit großer Beharriuleit die 
Aingel in den Sumpf ball. — Als fie iyın nahe faul, 
fann fie, nad höflichem Gruß, die Frage nicht unlen 
drũcken: „ob er denn im Eruft glaube, dert Fiſche fang 
u können?” — Die Antwort lautet: „Barum Dal 
wiht — meint ihre, daß ed nicht gefinge?” — Die gu 
„Dört nur auf, ed wide ein thörichted Bemühen fopn, 
fostzufahren; der Eumpf iR je beynahe treden.” — 


Der Fremde: „IR es nicht merfwürdig, liche Seal 
daß man Andern einen guten Rath geben Tann, WE 
man jelof fo nöthig hätte? — Ich will dem 
befolgen, aber nun Hört auch den meinigen. —. 
wenig wie ich wahrſcheinlich Zifche mit Dieler 
ruthe bier heraugziebe, fo wenig werdet Ihr weit Euren 
endlofen Kummer das geliebte, ertrunkene Kind je wie 
der lebend aus dem Teich heben.“ — 


Bon Staunen überwältigt, aber doch micht wer, 
fragt die Betroffene zwar näher nach der Derkunft wi ' 
Fremdlings, und wie er fo tief in ihrem Herzen Ich 
Eönne? — Aber diefen Fragen ausweichend, fährt de⸗ 
felbe fort, mit hinreigender Milde und finnigem Erah, 
die bald in ihrem eigenmilligen Schmerz gründlich ge 
demüthigte, von dem Sottmißfälligen in ihrer Trat 
zu überzeugen. — Seine Rede dringt wie Wein d 
Del in ihre wunde Bruft, und obgleich fie brennt, ſo 
Tann fie doch nicht ablafien, den theuren Fremdling Mi 
bitten: mit ihr ins nahe Haus zu geben, umd eis Ida 
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verlangt es einen gleichgearteten Gegenſatz oder 


Gegenſtand, worin es ſich faſſen, empfinden und be⸗ 


wegen könne. Dieſer Gegenſtand iſt in der Gottheit 
ſelbſt für den Vater der Sohn, für den Sohn der 
Geiſt; ſofort für den Geiſtſchöpfer das Geſchöpf, und 
für die Creatur, als Gegenſtand eines Wirkenden, 
alles Leidende oder Empfangende, das dann wieder 
wirkend für einen andern Gegenſtand werden kann. 
In ſo weit iſt auch die Finſterniß etwas Weſentliches, 
das gegenſtändliche Princip des Lichts, das aus ihm 
ſelbſt als ein Coagulum ſeinen Urſprung nimmt. 
So heißt es daher: Im Anfang ſchuf Gott die Weſen⸗ 


heit des Himmels und die Weſenheit der Erbe; 


welche Iestere nämlich in jenem zuerit gefchaffenen 
Himmelsftoff oder Lichtwaſſer (Feuerwaſſer) der - 
Hotenz nach fchon enthalten war. Alles Geformte 
ift in fo fern Sinfterniß gegen das Kormlofe, alles 
Materielle gegen das Geiftige. Es ift feine Faſſung, 
fein Spiegel, worin es fich felber befchaut, fein Werks 
zeug und feine Maſſe, worin es wirft und ſich felbft 
erdennt. So lange diefe Gegenfäbe zufammen im 
Uebereinſtimmung bleiben, was in der Gottheit ewig 
und nothwendig gefchieht, fo iſt die Zinfterniß des 
andern Gegenftandes noch felber Licht, Liebe und 
Leben; weichen fie aber auseinander, was im Ges 
fhöpf gegen den Schöpfer und unter fich der Fall 
fenn kann, fo wird fie je nach dem Maaße der Abs 


weichung wahre Finfterniß, Tod und Grimm. 


.. 38 brennen. En 


weſen, babe auf dem Rüden gelegen, und die 


und er wolle gleich hinſchicken. x 


x 













212 


verſtorbene evangelifhe Feldapotheker Jrey, her 
und zog den geiſtlichen Rath Kirch von dem gefdhrſh 
Platz zurüd. er 
Hier ſah nun Kirch auch gleich ein, weichen DIE, 
ihm $rey erzeigt hatte, und faßte feit dieſem Auge 
eine Liebe und Zreundfchaft zu ihm, die ſich im 
Umgang bis an den Tod bewährte, u 
Kirch wurde unwohl, und konnte nicht ausgehen. 
Mehrere Tage vor feinen darauf erfolgt@® : el 
befiel Frey eine leichte Umpäßlichfeit, und er mußte 
Haus bleiben. - Er hatte Die Gewohnheit, ein 








In der Naht, wo Kirch fort, fey er völlig Pr 


Hände auf der Bettdecke fiegen gehabt. 
Auf einmal habe ihm jemand die Hand gedrückt w 
diefes hin habe er ſich herumgedreht, und dann gefehen; 
daß der geiftlihe Rath Kirch in feiner gewöhnen 
Tageskleidung vor feinem Bett ftehe, ihn ernfifreumäfill 
anfehe, mit dem Kopf nide, fich berumdrehe, und lange 
famen Schrittes durch diefes und das andere Zinmuer, 
zur dortigen Thür hinausgehe, bis wohin er ibm mil 
den Augen gefolgt fey. | 
Nun habe er feine ebenfalls im nämlichen Zinmer 
ſchlafende Fran gefragt: Ob fie nichts "gehört habe. * 
Auf die Antwort: nein! habe er ihr die Erfegeiniiig: 
erzähft und: bemerkt: Kirch müffe etwas zugeſoten— 


Dies beſtritt und widerrieth die Frau, als zur WÄREN: 
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ie Leute aufwedend, und als fey die Sache Traum 
der Taufcung. 

Frich 5 Uhr aber ſchickte Frey ind Pfarrhaus und hörte 
ans, Daß Kirch um jene Stunde verfiorben, wo er 
on feinem Freunde Frey wahrfcheinlich Abſchied nahm. 

rev hat mir diefe Geſchichte mehrere malen erzählt, 
nd mir dabey jetesmalen verfichert, daß feine Sinne 
ollkommen ruhig geweſen, er die genaufte Wahrnehmung 
mnommen babe, und der Eindrud ganz eigen und 
warselöfchbar geweien fey. Er bemerkte mir noch, daß, 
8 er im Jahr 1807 mit det Armee in Polen geweien, 
damalen bei hellem Tag die Erſcheinung feines Bruders 
habt, der über 300 Stunden weit von ih: verflore 
ww fey. — 

Der Feldapotheker Frey war bekanntlich Fein Schwärs 
er. Auf diefe Eriheinung las er die Seherin vom 
‚wevorft, die ihm bierüber Auffchlüffe gab. Seitdem 
ar er ein neuer Menich geworden — die Bibel, die 
wigkeit, dad war jest der Boden, den er bearbeitete; — 
ud darnach ſtarb er. 





nit. 
Mitgetpeitt von T— r) 
Sur Jahr . als Herr Magiſter Bleſſig, (nach⸗ 
eriger Doctor der Theologie bey der ehemaligen Uni- 


erſität in Straßburg, die unter Napoleon in ein Seminar 
negeſchaffen wurde) ſich vornahm, eine Reife nad 
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Paris zu machen, hielt er eine Abſchiedspredigt in de 
neuen Kirche. Die befannte Seifterfeherin, Frau Better 
mann, war eine feiner Zubörerinten, Da fie wohl ii 
H. Bleſſig bekannt war, beſuchte fie ihn nach der Preditt 
um von ihm Abſchied zu nehmen; ſie benachrichtigte le 
aber, daß ibm eine ſchwere Krankheit in Patis bey 
Hände, Bleſſig, der zwar der Sache wenig Glaube 
beyzumefien ſchien, doch aber etwas über diefe-Borken | 
fagung betroffen war, da er mit feiner Fünftigen Gettik, 
Fraͤulein Beydert, Tochter des Präfidenten des Riten | 
convents, verlobet war, erwiederte der Weftermiann, 
im fherzendem Tone: „Dieb ift micht fehr erfreuiihl 
Woher wiflen Sie dieſes, liebe Freundin?” Wehen 
mann: „Ich Tab, während Shrer Predigt, eimm 
‚Zodtenkopf auf Ihrer Bruft. Berubigen Sie fi aber, 
werthefter Herr Magifter; denn die Krankheit if nit 
toͤdtlich!“ Bleſſig: „Woher wiflen Sie dieß, da Sie 
ur einen Todtentopf ſahen?“ Weltermann: „Wen 
die Krankheit toͤdtlich wäre, fo hätte ich zwey gekreuge 
Gebeine unter dem Todtentopf gefehen; welches ih 
aber nicht wahrnabm. Cie werden alfo nicht an der 
Krankheit ſterben; fondern gefunb und wohl - wieder 
bier ankommen.“ Nach einer Furzen Unterredung ui 
biefem beredten Prediger, wünſchte die Seberin ihm 
eine glüdlihe Reife und Rüdreife, und nahm Abſchicd 
von demfelben. Sn der That traf diefe — 
genau kin. Bleſſig ward ſehr Frank in Paris, Fam 
aber wieder völlig hergeftellt im die Arme feiner 


7 Diefe Geſchichte erzählte Herr Bleſſig ſcht 
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feinem Bufenfreunde, Hrn. &., der diefelbe feinen Freun⸗ 
den mittbeilte. 

Die Erklärung der Weftermännifchen Bilderſprache 
Ponnte einem Straßburgifchen Pfychologen nicht ſchwer 
fallen. Bon undentlichen Zeiten her war es in Straßburg, 
.Bleſſigs Baterfiadt, gebräuchlich, daß man Key Leichen⸗ 
begängniflen von vornehmen, der roͤmiſchkatholiſchen Reli⸗ 
gion zugewandten Perfonen, den Cingang des Haufes, 
das der Verftorbene bewohnte, mit ſchwarzen Tüchern 
behängte, an welche man son Peppe ausgefchnigte, 
grau gemachte Todtentöpfe heftele, die auf zweyen, 
ins Kreuß gelegten Todtenbeinen rubeten. Dieß ſah 
die Weftermann von Zugend an; und fo vergefellichaftete 
Die reproductise Ginbildungsfraft in der Seele der Seherin 
diefes Bild des Todes mit dem Tode ſelbſt. Febiten 
sun die gefreußten Knochen an dem der Geherin ap 
gewöhnten Ailde, fe konnte ed ihr nicht den „voll 
ſtändigen Tod, fondern nur einen demfelben nahe 
serwandten Zuftand, nämlich eine den Tod drohende 
Krankheit anzeigen, welche Bedeutung ſich ihr durch 
vielfältige Erfahrung beftätiget hat. Auf eine ähnliche 
Art dient den, mit dem zweiten Geficht (second 
sight ) hegabten Einwohnern der weftlichen Infeln Schotts 
lands das Leichentush zum Symbol dieſes Geſichts, 
vom Tode, und der Geber beurtheilt die Zeit des ein- 
treffenden Todes, nach der Höhe, in welcher das Leichen 
tuch die Perſon umgibt *). 


») S. Archiv für Den thieriſchen Magnetismus. Or Bd. 
ul. Stud, ©. 105. 
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Yus dem Todtenregifter von Niedernball in Bin 
temberg. „Tonnerftag den 8. November 1782, Aber 
zwiſchen 7—8 Uhr, ift Sopbia Barbara, Michael Foßend, 
Bürgers und Kiefers allvier ehliches Töchterfein, an der 
Lungenfucht geftorben, 8 Sabre 8 Monate, wenige 
3 Tage, alt. 

Notabene, Diefes Mädchen kam den 4. Zuly h. a 
zu mir und erzählte: Daß fie einige Zeit vorher am 
beilen Mittag, zwiften 11—12 Uhr, mo fie allein we 
und Bleichtuch hütete, eine Eriheinung wach und bey 
guten Sinnen folgender Art gehabt habe. Es ſey eim 
lange weißliche Geftalt ten Berg herabtommen, habt 
ſich zu feiner Seite gefeßt und mit den ſchmeichelhafteſten 
Worten es zu überreden gefucht, mitzugehen, indem 
dieß von guten Folgen feyn würde. Eine gegenüber 
fißende fheußliche Seftalt hätte aber jedesmal mit grimmer 
Miene davor gewarnt. Da es fih dann nun weigerle, 
fo wäre ihm son ter weißen Geſtalt ein Billet in dis 
"Hände gegeben worden, mit den Worten: Daß es bald 
flerven werde. Das Kind fürchtete ſich aber weiter nicht, 
gedachte nicht mehr daran und flarb dann am oben an⸗ 
gegebenen Tage. Pfarrer Beyer.” 
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V. 


Borgefühl eined Soldaten bei der Schlacht 
von St. Pierre. 


(Aus dem Albion.) 


Als wir Vorpoſten Morgens ausrückten, kam ein 
Boldat meiner Eompagnie, der Grenatier Namens 
R’Seinglay zu mir, übergab mir ein Papier, und fagte: 
Hauptmann, hier ift mein Cletzter) Wille. Ich werde 
ente getödtet, und ich vermache alle meine Rückſtäͤnde 
mb was ich habe meinem Kameraden Hugh Swift. 
Beier Unſinn, M'Kinglay, antwortete id ihm, geb’ 
n das Treffen, und thu', was du immer gethan haft, 
trage dich als ein tapferer Goldat. Er antwortete, 
ch will es thun, mein Herr; aber ich weiß gewiß, ich 
erde hente getödfet, und ich erfuche Ste, mein Tefta: 
nent anzunehmen. Um ihn zu befriedigen, that ich es; 
er Mann focht mit den Borpoften den ganzen Tag mit 
er gröften Kälte und Tapferkeit. Nachmittags, kurz 
be Dad Gefecht vorüber. mar, Famen wir wieder zu dem 
legimente. Wir hatten fehr gelitten; aber M'Kinglay 
yar tmmer neben mir ftehen geblieben. Sch fagte ihm 
udlich: Kinglay, ich vermuthe, du ierft dich heute. Da der 
schte Flügel an dem runden Ende eines Hügels, in den man 
'reppen für die Weinberge eingehauen batte, aufgeftellt 

Blätter aus Prevorft. 73 Heft. 19 
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war, rückte eine Abtheilung der feindlichen Scharfſchten 
geichloffen auf und an, und eröffnete ein Zeuer, um ihre ih 
zurückziehenden Eolonnen zu decken. Da M'Kinglay eng 
von ihnen, ber auf dem Aſte eines Zeigenbaumes aufgen 
hatte, gegen und zielen fab, rief er: fehet diefen Schurke, 
.. ‚welcher auf uniern Hauptmann fchießen will. Und inbem 
er eine Treppe ben Berg herunter geht, zielt ex nah 
dem Sranzofen, welcher jedoch unglücklicher Weiſe fr 
ihn zu fchnell war; denn einen Augenblick nachher (nah 
dem Deutſchen: im nämlichen Augenblide) wurde ie 
arme Di’Ringlay dur den Nacken ‚gelheflen., um-ie 
* getoͤdtet. Die naͤmliche Kugel traf mich arf h 
Bruſt und ic fiel mit dem unglücklichen Manne, 
wurde (wirklich) mit feinem Blute befprigt. - Er.ng 
einer der beften Soldaten in ber Grenadier⸗Compacit, 
und wurde fehr bedauert. Ich follte Cin der That) mu 
feinetmegen leben, um dieſe Sache zu erzäblen.. Mein 
Teftament wurde fogleih an das Kriegscollegium be 
fördert, welches den Befehl gab, daß fein Game 
Swift feine ganze Berlaffenichaft bekommen follte, . 




















vr 
(Mitgetheilt yon T— r.) 
"ale diefe Begebenheiten koͤnnen die Lefer der Beherin - 
von Prevorſt und der darauf folgenden Blätter 
nicht befremden; aber folgende Thatfache fcheint dei 
Nachdenken der Piychologen zu erfordern, 
Der Gatte der Frau B. gebohrue ©. aus St. uf 
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dem N. wohnend, hatte einen großen, Tchönen, grauen 
Windhund, der eine befondere Anhänglichkeit an die 
Frau DB. bey jeder Gelegenheit äußerte, auch fehr 
‚gütlich von diefer behandelt wurde. Diefer Hund hatte 
die Gewohnheit, jededmal, wenn er die Stubenthüre 
verfchloffen fand, mit feinen beiden Borderpfoten ſtark 
an die Thüre anzufchlagen, und dann mit benfelben 
berabzufcharren, bis man ibm die Thüre öffnete. 

Diefer Hund war einft fehr erbist und ſoff aus einer 
febr alten Quelle. Er befam einen Huſten und eine 
Darauf folgende Schwindfucht, nebft den diefe Krankheit 
anzeigenden Zufällen, wie fidy dDiefelben bey einem Menſchen 
dußern. Er kam jedoch täglich berzu, um feine Nahrung 
au empfangen, bis er endlich nicht mehr gehen konnte. 

Ein Bedienter des Hauſes war fo eben bey diefem 
Hunde auf einem obern Stockwerke, um feinen ans 
näahernden Tod abzuwarten, ald die Frau B., die in 
der auf dem Erdgefchoffe gelegenen Wohnftube faß, das 
AnHopfen und Scharren des Windhundes deutlich hörte. 
Sie flieg fogleidh auf das obere Stockwerk, wo fie den 
Bedienten bey dem Hunde antraf und ihn befragte: ob 
der Hund bhinabgegangen wäre? ‚Ey, erwiederte jener, 
dieß wäre ja unmöglich; ich war ja immer bey ihm, 
und er liegt, wie Sie feben, im Hinziehen!“ Und in 
wenig Minuten hörte er auf zu leben. | 





Gedichte. 





1. \. 
Nach des Gatten Tod 





Der Abend kam, ich ſank ermattet nieder, 
Bald fchloffen fich die müden Augenlieder, 

Ich fah im Traum verfept mich in den Garten 
Und meiner jungen Pflanzen dort auch warten. 
Da fand ih — (ach! warum denn nur in Träumen?) 
Den Lieben unter feinen jungen Bäumen. - 
«Sieh! — fprach er, — welche Labung diefe gräcte! 
Noch nie genoß ich beffere Gerüchte! 

Schien's, daß ich Iang gepflegt umfonft den’ Garten, 
Wie herrlich lohnt nun mein geduldig Warten!» 


Und alle Bäume, Die er ſelbſt gesngen, 

Bon edlen Früchten waren fie gebogen, 

Und niemals noch fah ich von folchen Gaben 

Den Lieben fo, wie diefesmat fich Iaben. 

«Bern führt’ ich dich nun auch zu meinen Neben, 
Die immer jegt den beften Saft mir geben, 
Berwandelt find auch fie, find gleich der Quelle, 
Die hier fließt unerfchöpftich, wunderhelle. 

Doch ſieh'! ich kann hier nicht zu Tange weiten, 
Der ſchönen Pflanze dort muß ich zueilen, 

Die frühe mir, — fo war mein Wahn! — erftorben; 
Doc fieh! aufs neue hab’ ich fie erworben!» 
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Und als ich aufiah, fah, von Glanz umgeben, 

Ein Weſen höh’rer Art ich fernher fchweben. 

Die Arme hob ich auf, ed zu empfangen; 

Da ward ich wach, und weh! mein Traum vergangen. 
Die Sonne ftund fchon heil am heitern Himmel, 

Sch fah hinaus in's menſchliche Getümmel, 

. Wie ward mir fremd dieß Nennen und dieß Treiben! 
O! klagt ich leis — könnt’ ich Doch träumend bleiben! 
Sa, Lieber! ftetd bey dir in ſolchen Träumen! 

Bey jener Pflanze, Herz! bey deinen Bäumen! 

Run kann ich fürder nimmer mit dir gehen; 

Barum tft Täufchung was ich hab’ gefchen ? 

Der fchöne Traum Chat er mir gleich gelogen) 

Käm’ er nur wieder, wenn der Tag verflogen! 


Doch glücklich in Erinnrung jener Bilder, 

Den Schmerz bald heftig fühlend und bald milder, 
@ing wehmuthsvoll auch diefer Tag vorüber; 
Dann ſchlummert' ich in andre Zräum’ hinüber, 
Die führten mich an unbefannte Orte, 

Die ich zu fchildern finde keine Worte. 

Doch au die Schönheit diefer hehren Räume 

Sie ſtillte nicht den Aunfch, daß jene Träume 
Sich mir erneuen möchten, daß in Wahrheit 

Sch wieder fchaute ihrer Bilder Klarheit. 

Und als ich finnend weiter ging und weinte, 

Sieh da! mein treuer Schutzgeiſt fich mir einte. 
«Sch komme, fprach er, deinen Traum gu deuten, 
Laß allen Kummer, thu’ die Zweifel meiden. 
Was iſt's, daB deine Träume dich betrübten, 

Sie find ja fchon erfünt für den Geliebten ? 

Doch darfft du ninımermehr fie irdifch deuten, 

Er ift befreit von ird’ichem Thun und Leiden. 

Der Weinberg feines Herrn, das ift ber Garten, 
Darin er pflegt’ mit Lich’ und Treu’ zu warten. 


Pr . 


Die Grüchte, die bu ſaht und bie er pflüchte, 

Sind Früchte feines Thuns, das dort ihn ſchmückte. 
Der Quell, aus dem er trinkt, ig eiw'ge eit: 
Sein ird'ſches Wien it mir Schaum und Rtarheit.n 
Doch jene Dflamge, die er wähnt” erfiorden? — 
«Cage s Mutterherz dit nicht, was er erworben? 
Kannft du dieß Bild nicht deuten, jenes Weſen, 

Der Liebe erſte Frucht, krant dort und hier genefen? » 


O Danf für deine Deutung! Rärf' mein 
Mein Glauben, Lieben, Taf den Himmel 
Auch mie und führe mich nach Beiden, Weinen, 
Hinauf zu jener Eeligleit der Meinen!! 


Wilhelmine St. geb, 








IL 
Glüd des Verlaffenfeyns. 





Wodi ift es ſchoön, au ficken 
Im trauter Greunde Reih'n, 
Doc fhöner iſrs, zu gehen 
Im weiter Welt allein. 
Denfeh! bi du ganı verlafen, 
Rtag' feinen Augenblid! 

Da tannft du erft Dich faflen, 
Und geh'n in Gott zuräd. — 


Kr 


Es täufcht die Welt, die trube, 
Die nimmer Aug’ nnd Ohr; 
Dig, igure Welt der Eiche 
Gröffnet bir ihr Thor. 


Sa iger lebſt du verſunken 
Sn Gottes Angeficht, 


- Die Andern, erdetrunfen, 


Sewahren deiner nicht. 


Sa! möchten fie Dich laſen 
Sn deinem Innern ſtumm, 
Verlaſſen, ganz veriafien, 
Bis deine Zeit iR um. 


In Tiefen unberühret 
Wächſt einfam dad Metall; 
Wo's nachtet und gefrieret, 
Sich bildet der Kriſtall, 


Juſtinus Kerner. 


Druckfehler. 


Sn der dritten Sammlung. 


62 3. 6, fatt: erften, tied: legten. 
— Note 1, 3.2 von unten, ft. Spr. 48, 26. 27, I. Syr. 
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. 2, 2.5, ft. 3.Mof. 9, 77.1. 7, 27. 
. 9, 3.8, ft. Pf. 136, 12. I. Pf. 186, 1. 2. 
» 2, der vorhergehenden Eei’e, 3. 8, ft. d’ames I. ame. 
s 3,3. 2 fl. 4. Moſ. 6, 22. Bgl. Eap. 17, 16. 1.4.Mof. 
16, 22. Bol. Eap. 27, 16. 
. 3, 3.6, ft. Weisheit ig, 1.1. 7, 3 
se 3, 3.8 ft. Cap. 7, 59. I. 7, 58. 
: 2 2.09 0.0, fl. Luc. 18, 31. I. Eap. 18, 31. 
3. 8, ft. aus aroßer Barmherzigkeit, noch zu fagen, I. 
Barmherzigkeit noch, fo zu fagen. 
. 12, ft. Eigenthum Adams; fein eigener Geiſt aber, 
was, I. Adams, fein eigener Geift: aber wei. 
. 12, ft. 1. Cor. 12, 13 u. 10. I. 1. Cor. 12. 13. 14. 


Sn der fehlten Sammlung. 


»7 v. u. I. philofophifchen. 

⸗, l. und die Teufel fich hinter ihnen verſtecken. (Die 
ſelbe Verbeſſerung iſt anzubringen in K. Geſchichten 
Beſeſſener, ate Aufl, S. 245, 3 18.) 
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Erfahrung liegend, haben wir Eeine anfchaulick, 
wefentlihe Vorſtellung, fondern höchſtens eine von 
unferm Zeitbegriff nach Maaß und Beftändigkeit ab⸗ 
genommene. Die Zeit ift ein Bild oder Schatten 
der Emigteit, als des weientlihen Daſeyns. Wir 
aber die Zeit aus der Ewigkeit heroorgetreten, melde 
mithin ihr Anfang gewefen, ob und welches End 
fie haben werde, von diefem Allen fallen wir von und ' 
aus nichts. | 

$. 3. Das unfichtbare Wefen der . Ewigkeit in 
feinem innerften Grunde tft Bott felbit, welchem wir 
nach der Sprache bed Raums und ber Zeit, als be 
ans allein zu Gebot jtehenden, um uns nur einige: 
maßen einen annäbernden Begriff von ibm zu bilden, 
dazu halb negativ, eine unermeßliche Weite, Zieh 
and Dauer zufchreiben mäffen, nebit der wefentlichften 
Weſenheit und höchiten Geiftigkeit, Ausdrücke, woven 
genau genommen einer wieder den andern aufhekt. 
Am würdäften nennen wir ihn, und er fich felben 
da8 ewige Seyn, ald die Urfache alles Daſeyns 
außer ihm, das Wefen der Wefen. 

F. 4. Das Faßlihe von fih muß. daher Gott. 
felber darfiellen. Die Selbitoffenbarung Gottes Heißt 
das Wort oder der Sohn, durch welchen der Geiſt 
som DBater ausgeht, und aus des Geiftes entfalteten 
Kräften geht hervor das Uinfichtbare, das nicht mehr 
Gott ift, die Geburt des Erfchaffenen. Diefes find 
Geifter, Formen und Kräfte, von ber Natur dei 





richts, als ihres göttlihen Urfprungs; bean Gott 
ft ein Licht. " 

$. 5. Gott ift die Liebe, und in dieſer foliten 
nach feinem Willen alle aus Liebe von ihm bervors 
gebrachten Geſchöpfe zu ihm und unter einander 
ftehen. Wichen fie aus biefer Harmonie bed Ges 
borfams und der Gegenfeitigkeit, mithin ber Güte, 
son bem höchften Gut nach dem in ihm liegenden 
Geſetz ihnen anerfchaffen,, fo offenbarte fich die Liebe 
As Eifer oder Zorn. Denn die Liebe kann nur ihr 
Berwandtes lieben; findet fie einen feindfeligen 
Gegenſatz, fo zieht fie fich von ihm zurüd, und ſucht 
ich felbit, als die Güte, gleichwie jener ſich felbft, 
iber ald die Unliebe oder Bosheit fact. Beide 
fern dann um fich felbft; aber die Selbfifucht ber 
iebe eifert um das Gute, die Selbftfucdt ber Feind⸗ 
haft um das Böfe. In diefem Eifer entzündet fich ein 
Beuer, das die Liebe von ber Uinliebe trennt und beide 
imkehrt. Was in der Liebe Gütigfeit war, wird Born 
‚der Abftoßen, und was in der Unliebe vorher Licht war, 
vird Finfterniß und Grimm. Da die Liebe allein nie 
rufhört, fo zieht die Unliebe in ihrer Ausgeburt zugleich 
ie Vergänglichkeit oder das Verberben ihrer felbft an. 

S. 6. So find in Gott, dem Unveränderlichen, 
Hefichtlich des Geſchöpfs, das als felches vermöge 
er Freiheit, Gott oder fich felbft zu fuchen, vers 
inderlich ſeyn Eonnte, zwei polarifhe Eigenfchaften 
ffenbar geworden, bie in fih durch das Band ber 
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Güte eins ſind: Liebe und Zorn. Die Liebe, die 
Licht iſt, wirkt aus ſeinem innerſten Weſen in das 
Geſchöpfliche, fo lange fie keinen feindlichen Gegenſatz 
trifft; ber Zorn, ber Finfterniß ift, entdeckt ſich in 
ben Gegenfäben, wenn bag verfehmähte Licht von 
ihnen weicht, und durch den Mangel feines fork 
währenden Einflufies das, was fie von. dem Licht 
ihres Entſtehens an ſich haben (denn fie find un 
fprünglidy lauter Licht), fich verbunkelt und verbittert, 
mithin im fich felbft verdirbt. Weil aber bie Licht 
Dennoch niemals aufhören Eann, ihre Lichtftrablen 
auszufenden, und bei deren gänzlichem Erlöſchen das 
Geſchöpf in fein Nichts zurückkehren würbe, und die 
innere Verwandtſchaft des verkehrten gefchöpflichen 
Urlichts mit dem Urlichte des Schöpfers noch bleibt: 
fo offenbart fi) Gott an dem abtrünnigen Gefchörf 
als ein verzehrendes Feuer, wie er ſich felber nennt. 
Je entfernter die Ereatur von der göttlichen Kiebe ill, 
um fo brennender wird jene Gluth für Daffelbe, ver 
möge ded dickern Dunfeld, worin es wie in eine 
hißeleitenden Atmofphäre befchloffen iſt. Diefe Ab 
fonderung wird endlich die äußerfte Finfterniß, der 
Grund der Hölle, des Todes und alles Verderbens; 
wenn aber die Finfterniß einen Sugang vom Lichte 
gewinnt, fo wird die Finfterniß wieder in Licht, der 
Zorn in Liebe und der Tod in Leben verwandelt. 

S. 7. Das Licht, welches das Leben ift, hat zwar 
feinen ewigen Beftand in fich felber; allein als Liebe 
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verlangt es einen gleichgearteten Gegenfab ober 
Gegenftand, worin es fich faflen, empfinden und be 
wegen könne. Diefer Gegenftand ift in der Gottheit 
felbit für den Vater der Sohn, für den Sohn der 
Geift; fofort für den Geiftfchöpfer das Gefchöpf, und 
für die Creatur, als Gegenftand eines Wirkenben, 
alles Leidende oder Empfangende, das dann wieber 
wirkend für einen andern Gegenftand werden kann. 
In fo weit iſt audy die Kiniterniß etwas Wefentliches, 
das gegenftändliche Princip des Lichts, das aus ihm 
felbit als ein Coagulum feinen Urfprung nimmt. 
So heißt es daher: Im Anfang fchuf Gott die Wefens 
‚heit des Himmels und die Wefenheit der Erde; 
welche lestere nämlich im jenem zuerft gefchaffenen 
Himmelöftoff oder Lichtwaſſer (Feuerwaſſer) ber. 
Potenz nach fchon enthalten war. Alles Geformte 
ift in fo fern Finfterniß gegen das Zormlofe, alles 
Materielle gegen das Geiftige. Es ift feine Faſſung, 
fein Spiegel, worin es ſich felber befchaut, fein Werks 
zeug und feine Maffe, worin es wirkt und ſich felbft 
erkennt. So lange diefe Gegenfäge zufammen in 
Uebereinftimmung bleiben, was in der Gottheit ewig 
und nothwendig gefchieht, fo iſt die Finfterniß des 
andern Gegenftandes noch felber Licht, Liebe und 
Leben; weichen fie aber auseinander, was im Ges 
fhöpf gegen den Schöpfer und unter fich der Zall 
feyn kann, fo wird fie je nach dem Maaße ber Abs: 
weichung wahre Sinfterniß, Iod und Grimm. 


6. 8. Als Gott Geifter mit Bewußtſeyn fchnf, 
fo legte er ihnen ihren perfönlichen, felbfteigenen 
Gegenfab, nämlich, die Möglichkeit und die Wirklich⸗ 
Seit ihrer Faſſung, d. i. einer Geftaltung, bei. Je 
mehr Mönlichkeit und je weniger Nothwendigkeit 
ihnen hierin eigen war, um fo höher, geiftiger. und 
gottverwandter waren fie, während wir jetzt an ben 
grobmateriellen Dingen eine Feſſel ber Bildung wahr 
nehmen, aus welcher fie nicht heraustreten koͤnnen. 
Sa diefer Seftaltung konnten fie nicht nur fi and 
Andern erfcheinen, fondern auch fich nach dem Geſeh 
der Freiheit mannigfaltig fühlen; bewegen und be⸗ 
wegt werben, wirken und felig feyn. Denn ans bem 
freundlihen Gegenſatz entſteht eine lebendige and 
befebende Ruͤckwirkung; gleichwie (daß wir ein gan 
geringes Beifpiel nehmen) wir und im Anthun eines 
reinen, wärmenden Gewanded wohl und aufgelegt 
fühlen. Demnach empfing jeder Geift feine eigen 
thuͤmliche Körperlichkeit, in welcher er füch gefallen 
Fonnte, eine geiftige LZeiblichkeit, die ihm homogen 
war. Und fo haben noch die Seelen, die aus bem 
Leibe weichen, ihre atomiftifche, mehr ober minder 
grobe Form, die aber insgemein blos ihres Gleichen 
ſichtbar ift, und die Seele wird nicht in voller Ber 
gänglichkeit und Kraft ſtehen können, ehe fie nidt 
ihr ewiges Gewand voll ewigen Lebens, den Leib der 
Auferftehung , angelegt bat. 

$. 9. Als durch die Abtrünnigkeit der geiftigen 
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gefchöpfe ſich bie Liebe Gottes im Zorn offenbarte, 
wurde der lichte Gegenfat jener Geifter, nämlich 
re Form und Ihre Wohnung, aus dem Licht unb 
e Geſtalt in die Finſterniß und Ungeſtalt vers 
ungen, ihr göttliher Sriede in Haß und Grauen; 
na fie wollten das Unmögliche der Gelbftfucht. 
ie aber in der Liche und Abhängigkeit vom Gott 
barrten, fühlten den Zorn blos in ber verftärkten 
une ihrer Breibeit, in der Bewunderung ber 
ttlichen Gerechtigkeit und Almacht, im Schrecken 
id Mitleid über ben Ball ber Gefangenen. Sie 
tten einen neuen, aber nun gemifchten und feindlichen 
egenfaß, ber von da an fich weiter durch bie Zeiten 
verbte, und eine ununterbrochene Aufgabe. bis jet 
e:fie, fo wie. für die Weisheit und Erbarmung 
ottes felbft, geworden if. Es gab num in ber 
irklichkeit Gutes und Böfes, Licht und Finfterniß, 
ebe und Zorn. Die Zinfterniß aber, d. h. das 
aftere (denn die Eigenfchaft mag wohl ald Negation 
er Privation gedacht werden), fit fo wenig eine 
oſe Abweſenheit des Lichts, als der Zorn eine Abs 
eſenheit der Liebe, das Böſe eine Abweſenheit des 
uten; ſondern eine Subſtanz, ein verkehrtes Licht, 
id in gewiſſem Grade geſchickt, das Licht erſt ſichtbar 
d wirkſam zu machen, wie der Sonnenſtrahl ohne 
e Erdatmofphäre uns weder leuchten noch wärmen 
irde, dafür aber auch, wenn biefe fich verdidt, für ' 
ı8 erlifcht oder unausitehlid, brennt. . 


20 . — 

Dieſe wären dann bie ‚eigentlichen wächften Threu 
Diener, während anderwärtd bie Erzengel“ auf ˖ de 
Leiten der himmliſchen Hierarchie nach den über 
lieferten Syſtemen aus den judiſchen Schulen di 
weit niedrigere Stufe einnehmen, da ihnen moch Di 
„ Throne, Herrſchaften, Sürftentfümer, Sewalten x, 
(Eel. 1, 46. 1 Petr. 3, 22.) vorgefeht werben 
Sedenfalls liegt in ber Zahl des ſiebenfachen Gettel 
geifte® der Urtypus der sgefchöpflichen - Arten 
Speification) bis in bie Sichtbarkeit herab, werk 
ſolcher am demjenigen, was bie Alten- geocentrif id 
ficken Planeten nennen, nämlich den Dauptiärpii 
unſers Sonnenſyſtems, deren Wirkung auf ‚Huf 
Erbe ans bebentendfien- ik, und näher noch eu Wh 
fieben Sarben und Grundtönen, ſich ertennen KU 
Ob unter ben eben erwähnten Ausdrücken ( Threme 
Herrſchaften 2c.) befondere Claſſen von Geiftern p 
verfiehen find, oder ob ſolche überhaupt nur bi 
Mächte der unfichtbaren Welt mit ihren höhern anl 
niedbern Ordnungen bezeichnen, iſt wegen Mangeli 
zuverläßiger Auskunft nicht zu beſtimmen, doch moͤcht 
das Zweite wahrfcheinlicher feyn. Dagegen finden 
wir biblifch, außer dem fiebenflammigen Geift ber 
Geifter und den fieben Erzengeln, zunddyt dem 


die Neulehre, daß bie Inden ihre ganze Engellehre 
als einen Wahn erft aus dem Exil mitgebragt, 
ſelber für einen Wahn erfiären. 


nachſten Stufen bed Raums und der Seit nad) ber 
Unendlichkeit, ſammt ihren Unterfiufen oder deren 
Möglichkeit, abgerechnet was mit dem Weſen der 
Bottheit an Form und ausgeſprochenen Kräften ſchon 
im feiner Ewigkeit vorhanden was, ift und ewig ſeyn 
wird, als göttliher Gegenſatz des eigenen väterlichen 
Weſens. Der Beift Gottes, der hoöchſte werkzengliche 
Wirker der Dinge, wird und nad, feinen Kräften 
vorgeftellt unter dem Bilde eines fiebenitrahligen 
Lichts. Als die Freatürlihen Ausflüfe und Eben⸗ 
bilder diefer Kräfte würden diejenigen fieben Geifter 
anzuſehen ſeyn, welche einige ältere Pneumatologen 
um ben Thron Gottes, alſo auf die Grenze ber 
Endlichkeit freien, und ihnen verfchiedene Namen 
beilegen. Indeſſen bezeichnen. Diejenigen Stellen bey 
heiligen Schrift, auf bie fie fich berufen, mit dem Aus⸗ 
drud: „die fieben Geifter vor dem Throne Gottes, “ 
den heiligen Geift felbit in feinen wirkenden Aus« 
gängen (Offend. 1, 4. Cap. 3, 4. Eap. 4, 5. Cap. 
5, 6.), und ed müßten dieſes zugleich Winke feyn 
für Dasjenige, was die Tradition hierin behanptet. 
Anderwärtd werden fieben Engel angezeigt, die vor 
Gott fiehen (Offenb. 8, 2; vergl. Luc. 4, 19. Tob. 
42, 15.), welche eben diefelben zu feyn fcheinen, die ſonſt 
Erzengel, auch große oder vornehmite Fürften beißen 
(Dan. 10, 13. Gap. 12, 1. A Theil. 4, 16. Jud. 9.) ). 


*) Man wird ung hoffentlich entfhuldigen, wenn wir 
j * 


Diefe wären dann bie ‚eigentlichen naͤchſten Threu⸗ 
Diener, während auberwärtd.die „Erzengel“ auf ˖ der 
Leiten der Yimmlifchen - Dierarhie nad Den üben 
lieferten Syſtemen aus ben jüdifchen. Schulen eime 
weit niedrigere Stufe einnehmen, da ihnen noch die 
„Throne, Herrſchaften, Sürftentgämer, Gewalten sc,“ 
(Edi. 4, 16. 1 Petr. 3, 22.) vorgeſetzt werben. 
VSedenfalls Liegt in der Zahl bes ſiebenfachen Bette 
geifted der Urtypus der gefhöpflichen Artum 
(GSpecification) bis in die Sichtbarkeit herab, worin 
folcher au demjenigen, was bie Alten- geocentrifch die 
leben Planeten nennen, nämlich den Hauptlkörpern 
unfers Gonnenfoftemd, deren Wirkung auf unſere 
Erde am bebentendfien: ik, und näher noch an ben 
fieben Farben und Grundtönen, ſich erkennen läßt. | 
Ob unter deu eben erwähnten Ausdrücken ( Throne, 
Herrſchaften 20.) beſondere Claffen von Geiftern zu 
verfiehen find, oder ob folche überhaupt nur bie 
Mächte der unfichtbaren Welt mit ihren böhern and 
niedern Ordnungen bezeichnen, ift wegen Mangelö 
zuverläßiger Auskunft nicht zu beftimmen, doch möchte 
Bad Zweite wahrfcheinlicher feyn. Dagegen finden 
wir biblifh, außer dem fiebenflammigen Geift ber 
Geiſter und den fieben Erzengeln, zungchſt dem 


die Neulehre, daß die Inden ihre ganze Engellehre 
als einen Wahn erft aus dem Exil mitgebrant, 
ſelber für einen Wahn erklären. 


- 11 
Throne ober über nud neben ihm ſchwebend, jene 
Seraphim, bie Jeſaias ſah (Eap. 6.), mit feche 
Flügeln, ihre Zahl felbft aber unbeſtimmt; von ges 
wifer Zahl aber die vier Eherubim als unter dem 
Thron aber defien Träger, obgleich auch in der Zahl 
zwei vorkommend (Heſek. 1, 5. fi. Eap. 10, 4. ff. 
Offenb. a, 6. fi: 2 Mof. 25, 18. ı0.). - Wenn bie 
Seraphim, - nad ber Etymologie ihres Namens 
brennende Weſen, die Liebe und den Zora Gottes 
andenten und ausrichten, fo find bie Eherubim Sinn⸗ 
bilder oder Repräfentanten feiner allmächtigen Weiss 
keit, nämlich in ihrer Vierzahl, ald dem Typus bed 
Grundes der Schöpfung, wie die Dreizahl die det 
Schöpfers ift, und die aus beiden eutſtehende Sieben⸗ 
zahl die Artung bed Gefchöpftichen darſtellt. Wir 
laffen bier die Zahlen 10 und 223, die in ber Kabala 
näher erörtert werben, bei Seite liegen. Die vier 
Eherubim aber find die eigentlichen Geifter ber Natur, 
Die Eardinalweien des Schöpfungsranms, die Daum 
in weitern Gefchöpfen ihre Nachbilder haben. : 

$. 12. Hiernächft folgen im weiten Raum ber 
Unfichtbarkeit die übrigen Ordnungen ber Engef. 
Nach dem Wind, den der Herr gibt (Matth. 26, 53.), 
wo er von zwölf Legionen Engel redet, nehmen bie 
Yneumatologen zwölf Ordnungen oder Hauptchore 
derfelben an, die benn nad) ſechs Dimenfionen oder 
den Radien ber Kluge vertheilt (vbgleich fie auf 
ihrem Standort nicht unbeweglich ftehen) zweiund⸗ 
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fiebenzig Unterorbnungen bilden wurden, aber aud 
nach dem Lager Iſraels (a Mof. 2.) fich unter ihren 
Fürften (vier Oberfürften) in die Vierzahl ſchaaren 
köonnen. Diefes, wie der Rang unter ihnen felit, 
ift und verdeckt. Aber wir reichen nun nieberwärtd 
an die ung fühtbaren Kreife, auf welche bie obern 
Welten ihren Einfluß üben, und zwar. zunädft an 
bie Kirfternkreife. Allen Birfternen, die an fid 
wiederum nach der Siebenzahl geartet find, follen 
geiftige Bewohner oder vielmehr Begleiter und 
Regenten zugetheilt feyn, und zwar nach den Zwälf⸗ 
theilen des fihtbaren Himmels zwölf Heere mit ihren 
Zührern; doch ift bei dem Lehrern dieſer Dinge Beine 
Gewißheit zu finden, ob dieſes die zwölf Engelchoͤre 
ſelbſt feyn follen, oder ihnen nachfiebende andre 
Weſen, die höchften und mächtigften der Aftralgeifter. 
Da eins wie das andere möglich ift, da der Name 
Engel fehr allgemein ift, da kaufendmal taufend 
Geiſter dem Herrn dienen, und zehntaufendmat zehn 
faufend vor ihm ftehen (Dan. 7, 10. Offenb. 5, 41.), 
fo überlaffen wir dieſes ihm und denen, Die fichere 
Kunde davon haben können. Vermögen wir übe | 
bie ung fihtbaren Firfterne felbit nichts Boltftändiges 
zu erfunden, fo wird ihr Unfichtbares ung um fo 
mehr fürerft verfchloffen feyn müflen. Wir gelangen 
nun an die und nähere Welt, und laſſen auch den 
ungeheuern Zwifhenraum zwifchen den Firfternereifen 
und unferm Sonnenfpftem, diefed große Meer der 





z j 13 


Waſſer Über der Veſte, mit feinen muthmaßlichen 
geiftigen Bewohnern, bie wieder ein eigenes Ge: 
fhlecdht ausmachen würden, unberädfichtigt. 

F. 15. Indem nämlich die Gottheit im Anfang 
die .gefammte Engelwelt erfhuf, fehte fie in den 
Mittelpunkt unſers jebigen Sonnenreviers ben. 
höchſten und gewaltigften dee Geifter mit feinen 
Heeren, ihr herrlichſtes Gegenbild, weichen man in 
feinem erſten Stande nad) einem Wink der Schrift 
Ze. 14, 12.) figfrlich den Morgenftern.oder Lucifer 
nennt. 3u ihm follten die Strahlen ihres Lichts, 
ihrer Liebe und Wonne, durch alle Engelwelten und 
von ihm rüdwärts über fie alle zur allgemeinen und 
unendlich ſich mehrenden Geligkeit leuchten. Aber 
er fiel, und feine Schaaren mit ihm, und dieſer 
Fall offenbarte die wahre Finfterniß und Schwere, 
in ber Abkehr vom göttlichen Licht und feiner Geiſtig⸗ 
keit. Ein großes Chaos mit durdyeinander wallenden 
Elementen befhloß die Empörer; und ald bie 
Schöpferhand ed nen geftaltete, feflelte fie diefe Ab⸗ 
trünnigen mit unfichtbaren Ketten an unfern Planeten 
und in deſſen Abgründe, und es gab jetzt ein’ Reid) 
der Zinfterniß und der Bosheit neben bem Neid) 
des LKichtes und der Güte. Mit den verfchiedenen 
Plansten und geordneten Elementen aber follen, wie 
die Lehre der Ueberlieferung oder geheimen Erfahrung 
fpricht, außer ihren leiblichen Bewohnern, and) 
geiitige Vorſteher und Einwohner derfelben erſchaffen 
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feyn; was denn eben fo wenig unglanblich ift, alt 


daß anf Erden außer dem Menichen unzählige Thies 


. und Thierarten, bis auf die Infekten und Infuſitas⸗ 


tbierchen, die Länder unb Elemente fidhtbar beuöltern, 
ohne daß wir von vielen bderielben den Swed und 


Nutzen ˖ ober felbit. ihr Dafeyn Kennen. Die oberſter 


derfelben find nun bie eigentlichen fiberifchen oder 


aſtraliſchen Geiſter, die man auch bie olympiſchen 


nennt, bie Beherrſcher und Begleiter ber Himmeld 
korper unſeres Sonnenſoſtems (außer beren mat 
maßlichen leiblichen Bewohnern), alſo befonders de. 
fogenannten fieben Planeten; und weil biefen letztern 
ein entſchiedener, theild allgemein wahrnehmbar 
Einfluß auf nnfere Erde beigelegt wird, fo Ichrt man 
anch, daß ihren geiftigen Negenten nach gewiflen 
Zeiten oder Jahrhunderten eine wechſelnde Herrſchaft 
über die Erde zufomme. Don diefen Sterngeiftern 
fheint einer der vornehmen Theile der alten 
Mpthologien feinen Urfprung genommen zu haben. 
Man behauptet auch, daß diefe Geifter, fo wohl wie 
andere, dem Menſchen erfcheinen können, und ge 


viſſermaßen ihm untertban feyen, weil nämlich Gott 


in ibm, als ber leuten und böchften Ereatur ber 
zweiten Schöpfung, fein feitbem verbunteltes Eben: 
bild dargeftellt babe, dem nach feiner Erneuerung 
laut ber heiligen Schrift, wieder Alles unterthen 
werbe. | | 

5. 14. Indem wir aber unferer irdiſchen Um⸗ 


T 
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gebung noch näher rücken, wollen wir bier nicht den 
Beift und bie Seele des Menfchen, als ber unſicht⸗ 
baren Welt allerdings und vorzugsweife angehörig, 
betrachten, weil darüber anderwärtd ausführlich ges 
Handelt wird, fo wie vom Seelenzuftanb nach dem 
Tode, und von ben unfihtbaren Räumen der Selig. 
Peit ober Unſeligkeit; fondern mit diefer Erwähnung 
uns begnügend wollen wir ein Weniged von den 
Elementargeiftern aus den Schriftitellern anführen, 
die davon geredet haben. Es follen nämlich in Zeuer, 
Waller, Luft und Erbe verichiedene geiftige, mit 
einem aus ben feinften Theilen bes Elements ges 
bildeten Körper wohnen, die große Aehnlichkeit mit 
dem Menihen haben und darum auch Elementar⸗ 
menfchen genannt werben. Sie können fid,, wie man 
fagt , fihtbar und unfichtbar machen, fühlbar werden 
oder Richt, Lönnen felte Körper, wie Mauern und 
Zelfen, durchgehen, und find fo ein Gemifche von 
Geiitern und fleifhlichen Gefchöpfen. Sie beſitzen 
viele eigenthiämliche Kräfte und Kenntniffe, womit 
fie von jeher den Menſchen, die mit ihnen umgehen 
konnten, auch wohl ohne deren Willen, gedient haben 
ſollen. Sie find theild guter, theils ſchlimmerer 
Natur, theils Iangiebend, aber fterblich, theils uns 
fterblih. Viele mythologifhe Figuren, bie Nymphen, 
Faune u. f. w. werden zu ihnen gerehnet. In 
jedem ber vier Elemente unferd Planeten gibt es, 
wie ed heißt, von diefen feltfamen geiftleiblihen 
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Greaturen fiebenerlei Arten oder Kreife, nach bes 
fieben Weltkörpern fpecificirt,, unb dazu in ber Krk 
noch drei andere, geringere Arten: Kobolte, «ig.dit 
ſchlimmſten, die mit dem Reich der Finſterniß Bieled 
gemein haben follen, Bergmännlein und Zwerge ode 
Pygmaͤen. Die Alten haben jene Geifter unter dem 
Namen der Genien (Dämonen) begriffen, und. der 
unter wohl vorzüglich die Luftgeifter verftanden, dit 
vor andern von großer Weisheit, aber and) oft lügen 
boft und unbeftändig feyn follen, und von benen max 
noch jetzt zuweilen Spuren findet, daß ſie ſich den 
Menfhen nähern und ihnen mancherlei Dienite leiften. 
Hiemit wollen wir unfern Eurzen Abriß der unſicht⸗ 
baren Welt endigen, deſſen Zweck dahin geht, zu 
erinnern, daß es ein Irrthum ift, wenn man die 
menſchlichen Seelen allein für Geifter Hält und ihnen, 
wie vormals den Teufeln, alle Erfcheinungen und 
übernatürlihe Wirkungen zufchreibt, vielmehr de 
allmächtige Gott noch ſehr viel Battungen von Gr 
ſchöpfen mit Verſtand und Willen begabt in die Um 
fechtbarkeit gefett haben kann, und nach ſeinem Warte 
(3.8. Pf. 148. Hiob. 58, 7. Cap. 36, 2. 5.) wirklich 
gefeht hat, die feine Güte genießen, zu feiner Ehre 
"und feinen heiligen Abfichten. dienen. Doc) hängen 
wir noch einen Auszug aus des Bergraths Retzels 
Schrift über diefe. Weſen (v. 3. 1722) an, worin 
einiges Nübliche nicht verkannt werben wird. 
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re, We wollen alfo in. der Unterſuchung dieſer 
Grifter von den unterften zuerft anfangen. — Die 
Zwerge, wo welche vorhanden, müffen as ihren 
Beibern vieles materialifchen fubtilen Weſens ſeyn, 
indem von ihren Wirkungen, Vermiſchungen und 
Bermehrungen Vieles erzählt, mitunter auch fabulirt 
wird. *) Wenn fie aber, wie es ihnen gefällt, er⸗ 
fheinen, auch wieder verfehwinden,. und verfchloffene 
Zhüren, Mauern und Felſen durchdringen können, 
fo muß die Materie ihres Leibes ſehr ſubtil und. von 
ihrem inwohnenden Lebensgeiſte gar geiftlich gemacht 
ſeyn; daher fie auch weile und Elug feyn umd in den 
natärlichen geheimen Künften viele Erfahrendeit haben 
ſollen. 

„Noch iſt Bieles geſchrieben von Geiſtern, welche 
man Feldteufel oder unreine Feldgeiſter, und andern 
auch, die man Kobolte nennt. Jeſ. 34, 44. wird 
unter andern deren Meldung gethan. Dieſe ſollen 
gar arbeitſam ſeyn, auch einigen Leuten zuweilen 
dienen und große Arbeit verrichten. Dieſe müſſen 
aus einer combinirten geiſtlichen Subſtanz des Erd⸗ 
und Luftſalzes einen unſichtbaren Leib haben, worin 
fie wirken und arbeiten, auch wenn fie wollen in 
einer gewiſſen Geftalt erfcheinen, auch wieder ſich 
unfichtbar machen können. 


*, Man vergleiche die Dichterwerte bed Mittelalters, 
namentlich das Heldenbuch. 
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„Weiter hat man eine-Art Geifter, weiche man 
. Bergmännlein nennt; dieſes iſt nicht ohne Grund, 
und iſt am meiften den Bergleuten bekannt, welche 
Bifionen oder Empfindungen davon gehabt. Sie 
laſſen fich felten in einer gewiſſen fichtbaren Zigu 
fehen, mehr aber unter der Erde in den Gruben, m 
die Bergleute arbeiten, hören, werben fenderlich ia 
folchen Zeiten gehört, wenn Glück ober Unglück ven 
geben fol; und wenn nächtlicher Zeit wenige, ode 
an Feiertagen gar Feine Arbeiter in den Gruben oder 
auf ben Hallen angefahren, fo verrichten: fie ihr Spid 
und machen ein Getöne, ald wenn Alles mit. Arbeitern 
beſetzt wäre. befonders auf folhen Gruben, wo me | 
Gutes zu hoffen; daher es fcheint, fie wollen mit 
folchem vorgeitellten Getöne die Arbeiter veranlaſſen, 
daß fie daſelbſt fleißig arbeiten, und den Segen, 
welchen Gott dahin gelegt, gewinnen und an den 
Tag bringen follen. Wenn diefe nicht gereizt werden, 
pflegen fie Niemand zu verlegen; wer aber ihrer 
fpottet oder feinen Hohn über fie bat, -felbiger wird 
ohne ihre Verfolgung nicht bleiben, und im Ein: 
und Ausfahren öfters von ihnen gedrückt oder be 
fhädigt werden. Und find die Bergleute darin fehr 
verfchwiegen, indem fie dafür halten, daß mens 
Jemand zu feiner Verwarnung von ihnen geſtraft 
wird, und Derfelbe alfobald, fonderlich vor dem 
neunten Zage, davon nachſaget, er ſodann noch vor 
dem neunten Tage fterben müſſe. Dergleichen Exempel 
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habe ich felber erlebt, geſehen und erfahren, daß 
Bergleute, welche gefund angefahren, Krank wieber 
yerausgefommen, und auf an fie ergangene Frage, 
vas ihnen fehle, ſolches (vielleicht ohne Vorbedacht) 
von ſich geſagt, nämlich das Bergmännlein babe fie 
gedrüdt, oder fo und fo vorgehabt; worauf man inne 
zeworden, daß foldhe noch vor dem neunten Tage; 
ungeachtet fie bis an ihr Ende gegeſſen und getrunten, 
bennoch geftorben,' und nach ihrem Tode, da fie als 
Tobte angekleibet worden, wie gekniffen und gebrüdkt 
an den mehrften Icheilen ihres Leibes ausgeſehen. 
Andre Bergleute, wenn fie krank ans ber Grube 
gefommen, haben bad was ihnen begegnet vers. 
ſchwiegen, und find einige Tage traurig gegangen, 
bald aber wieder genefen, und haben zu Zeiten wohl 
nach dem neunten Tage fich mehr über das Borges 
fallene herausgelaſſen. 

„Es mögen aber auch dieſe Geiſter oder Berg⸗ 
männlein verſchieden ſeyn, indem einige, wenn ſie 
ſich fpüren laſſen, oder erſcheinen, Unglück, wieder 
andre aber Glück bringen. Selten laſſen ſie ſich in 
einer Geſtalt ſehen; welche aber in der Geſtalt eines 
Bergmännleing mit einem brennenden Licht erſcheinen, 
felbige bringen Glück, und zeigen an den Orten, wo 
fie ſich ſehen laffen, gute Anbrüche an. Die wenigfte 
Zeit wird ihre Geſtalt, aber wohl ein blaufunkelnded 
Licht, als ob. Jemand auf den Stroffen’damit bins 
fahre, von ihnen gefehen. Je heller nun dag Licht 


fcheint , je beflere Hoffnung bat man von fokker Er: 
fheinung; wenn ſich aber Bifionen von thieriſchen 
„oder gar monftrofen Geftalten unter der Erbe ſehen 
Laffen, folches bedeutet nichts Gutes, und pflegt groß 
Ungtüd darauf zu erfolgen. 

„Noch ift eine Art Geilter, welche ſich u " 
vergrabenen und unter bie Erde verſetzten Schitzen 
binbegeben, foldye lieben und verwahren, auch nicht 
gar gerne von ihnen weichen, mit dergleichen Schaͤtzen 
auch allerhand Gaukelſpiel treiben. ) 

„Dieſe und alle andre elementarifche Geiſter find 
nicht, wie indgemein dafür gehalten wird, böflifde 
Geifter, fondern unfichtbare Ereaturen, welde.is 
diefer Zeit aus ben Elementen entftanden, und ik 
Leben wie auch ihren unfichtbaren Leib aus .den 
Elementen haben, und nad bes Elements Eigen 
fhaft, worin fie prävaliren, am. meiften auch geneigt 
und geartet find. Einige lieben die Finfternig meh 
ale das Licht, welche am meilten aus der Natur der 
Erde entſtehen, auch in deren Höhlungen ihre 
Wohnungen fuchen, und meiftens auf der Erde nur 
zu nächtlicher Zeit wirken, nicht aber allegeit den 
Menihen Schaden zuzufügen ſuchen, leicht abe 





®), Diefe find jedoch von den Geelen, die bei ihrem 
verſteckten Geld oder Kleinoden umgehen, wohl zu 
unterfcyeiden, koͤnnen fi aber bei ihnen befinden 
und ihr Leiden vermehrten. 
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irritirt umd dahin bemogen werben mögen, baß fie 
Ungtäd und Schaden den Menfchen oder dem Bieh 
zufügen. Andre aber find boshaftiger, vor welchen 
man fi) mehr zu hüten, unb überhanpt. folcdher 
Ereaturen Geſellſchaft oder Eonverfation, ob fie gleich 
nicht wefentlihe Teufel oder Höllengeifter find, zu 
vermeiden bat, indem man leicht etwas verfehen und 
von ihrem Umgang ſich Schaden über den Hals 
ziehen kann. 0 

„Es haben aber dieſe Geifter zum Theil germ 
Gemeinfchaft mit den Menihen, und wäre zu ihrer 
Eonverfation leicht zu Fommen. — Da fie bei den 
Menſchen in biefen Elementen wohnen, auch gleiche 
MWefenbeiten wie die Menfchen ans den Elementen 
mit an fich ‚haben, und unfichtbar um unb..neben 
den Menfchen find, fo Eönnen fie fich von ben 
Menſchen hören, auch wenn fie wollen fehen laffen, 
Sönnen mit den Menſchen reden, und ihnen bie vers 
borgenen Kräfte und geheimen Wirkungen einiger 
natürlihen Dinge entdeden, fie zu deren Gebrauch) 
unterweifen, auch in den Wirkungen elementarifcher 
Dinge mit behülflich ſeyn. Denn in ihrer geiftigen 
Weſenheit können ſie alle Dinge durchdringen, folche 
probiren und erkennen, und davon den Menfchen, mit 
welchen fie in Gonverfation ftehen, Entdedung thun. 

„Bon diefen Geiftern, durch welche. aud der 
Satan in ihrer finftern Qualität wirken und fein 
Spiel mit ihnen treiben kann, iſt größtentheild die 
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BWiffenfchaft ber Zauberei den Menfchen Fund gemadt: 
Denn alle Zauberei 9 wird zwar durch natürlice 
Kraft und Wirkung vollbracht; fie wirb aber and, 
fo weit fie dem Menfchen zum Gchaben gereikt, 
Durch der Seele Impreffion in Macht ber Finſternij 
verrihtet. — Die Kunft der Zauberei zu willen, 
wäre an ſich nicht fündlich;  felbige aber zu be 
Ereatur Schaden oder in finftern Kräften zu ge 
Brauchen, folches ift fündlich, weil alsdann der Satan 
in dem verborbenen Willen des Zauberers vornämlid 
wmitwirket. Alle Naturkündiger, je nachdem fie ed 
weit in ber Erkenntniß der Natur bringen, werben 
ber Zauberei und ihrer Wiffenfchaften im Lichte der 
Natur kundig, müſſen fidy aber deren wicht andere, 
als es Gott und die gütige Natur zugelaffen hat, 


bedienen, viel weniger folhe ihrem Nächften zum 


Schaden gebrauden. Andern aber auch wird bie 
Willenfchaft von einigen Geiftern, wie bereits er 
mähnt worden, geoffenbart; jedoch verftehen ſolche 
Sauberer, melde nur früdweile dieſe Wiffenfchaft 
erfahren, felber nicht die Kraft der Natur, willen 


*) Zauberei Heißt in allgemeiner Bedeutung nicht 
anders als Magie, und dieſe kann gut oder böfe 
feyn, je nad ihrer Anwendung. Aus dem, was 
ber Verf. fagt, erklärt fid) alle gute und böfe 
Thaumaturgie der heidniſchen Wölfer und ihrer 
einzelnen Magier, ohne daB dadurch ben evam 
gelifchen Wundern Abbruch geſchieht. 
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auch nicht, wie es damit zugehe, daß ein ſolcher 
Effect von ihrem Procediren erfolgen muͤſſe, als baß 
fie es aus der Erfahrung fo inne werden. — 

. „Xerner find die unfichtbaren Creaturen, fo. aus 
Dem Weßen bed Waſſers entſprungen, und im ſolcher 
Sigenfdyaft praͤvaliren, wieder wohl etwas reinen, 
als einige ber. Erbe, nach Eigenſchaft ſolches Elements 
geworben. Und die Geiſter der. unfichtbaren Creaturen 
Der. Erde find nach ber Welenbeit ihrer Leider zum 
-Zpeil auch weit von einander unterfchieden; denn 
ward. der Qualität und Reinigkeit ihrer Leider faſſen 
fle.von dem in bie Erde eindringenden Naturlicht 
eine Weſenheit folches .erichaffenen Lichte, und na 
ber: Quantität. folhied angenommenen Lichts find fe 
an Tugenden unterfchieden. ‚Die unfichtbaren Creaturen 
des Elements Waſſer prävaliren dann uuter eins 
ander. mieber mehr wegen der in ihre Gſſenz ein 
Bringenden größern Quantität des Lichtſcheins; und 
bie unfichtbaren Ereaturen der Luft find wieder ger 
ſchwinder, hurtiger und fertiger, als jener beiden 
Elemente Geiſter, und zwar wegen der Subtixlitüt 
ihrer Zeiber,. weiche fie aus ſolchen fubtilen koͤrperlichen 
Weſenheiten der Luft befommen. Denn die Luft if 
it einem unfern Augen unfichtbaren #örperlidyen 
Weſen überall: angefüllt, in welcher Kraft bie. Winde 
eine folche ‚große Gewalt ausüben könne, umd bie 
Bögel von. der Luft getragen werden. : " . 

„Wie nun das. Wefen ber; Luft Gutes und Böfes, 
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Richt und Finfterniß, in ſich faſſen mag, alſo find 
auch die unfichtbaren Creaturen ber Luft nach ihren 
in ſich gefaßten Qualitaͤten unterfdieden, gut um 
böfe. Sie find am meiften um und bei den Menfhen, 
und mandyer Menfcd genießt ihre Gutheit und Dienfe 
nuwiſſend. Sie find auch um und meben ander 
fihtbaren Creaturen, am meiften aber bei ba 
Menfchen; fie lieben und haſſen die Ereaturen, nad 
dem deren Wirken und Aufführung ihrem Element 
angenehm oder zumiber if. Bon den Wirkungen 
diefer Ereaturen könnte Vieles gefchrieben und endlid 
ausgefunden werben, wie vermittelit felbiger alle 
Phantaſien, ſowohl die reellen als die nichtigen, in 
Träumen ober font, Menfchen und Vieh vorgebilbet; 
und fo Gutes und Böſes, auch falfche und nichtig 
Borftellungen den Menfchen imprimirt werben mögen, 
— So unterfchieden die Eomplerionen der Menfchen 
gefunden werden, als einige aufrichtig und ernſthaft, 
andre falfch, Eurzweilig oder gaufelhaftig: von ſolcher 
Arten und natürlichen Mifhungen finden ſich and 
folche Geiſter in der Luft. Einige bilden den Menſcher 
im Schlaf durd Traume Wahrheiten, andre wieder 
Lügen, Gaukeleien und Narrentheidungen vor ;. andtt 
haben Mohlgefallen , durch allerhand vorbildende 
Figuren und Gleichniffe folchen Menſchen, melde fie 
lieben, von einer Sache Beichaffenheit, oder mas 
einem an Glüd. oder Unglüd begegnen werbe. oder 
nahe bevorſtehe, Offenbarungen zu thun, welchen der 
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tenfch nachdenfen und fie errathen foll. Denn die 
eifter der Luft durchgehen und willen Alles, was 

Der Weite der Welt gefcheben ift, können and 
is Bielem abnehmen, was geſchehen und ferner vors 
hen werde. 

„Mir felbit ift e8 mehrmals widerfahren, daß, 
mn an einer Sache mir gelegen gewefen, und ich 
hin meine Gedanken öfterd newendet, mir guten 
heils in Träumen davon folche Figuren vorgefommen, 
er dergleichen vorgebildet worden, woraus ich dem 
usgang deſſelben colligiren und errathen mögen. 
zenn fich auch Feinde und DBerfolger finden, wie 
ir leider noch täglich gar viel begegnet, welche mich 
i meinen Dbern belogen und verlenmdet, und mir 
ı mehrern Malen nad) Gut und Ehre getrachtet, 
ver fonft was Widriges gegen mid aufzubringen 
»ſucht haben: fo ift mir folches die meifte Zeit durch 
räume, vor= oder nachher Fund geworben, und 
(che genaue Umſtände dabei vorgefallen, daß ich 
18 dem Erfolg nachher völlig abnehmen Lönnen, 
a8 vorgegangen, und von wem und vermittelft 
elcher dieſes oder jenes bewerkitelligt worden ; 
elches ich nur dergleichen Genien zuzufchreiben ver 
ag. ) Und folhem Genius, durch welchen man 


) Hier entfteht die große Frage, ob ein ſolches Vor⸗ 
herſehen, ob Warnungen, Entdeckungen umd bergl, 
von einem Genius, welher Art und Natur er 

Biätter aus Brevorft. sted Heft. 2 


mehrmals Wahrheiten erfahren, bat man mehr iv 1 


ſache zu trauen; und obgleich auch von anbern, falſchen 
oder gauflerifchen Genien dann und wann Ganteleies 
mitunter vorgebildet worden, fo muß man faces 
das Gute von dem Böfen zu unterfcheiben,, und bdit 
einem befannten Umftände mit ben gehabten Träumen 
und darin vorgefommenen Abbildungen zu concilüren. 

„Noch ift mehrmalen mir auch felbft begegud, 
daß, wenn zu Zeiten unterfhiedene und mehr ai 





auch feyn mag, herrühren mäffen, oder ob die 
menſchliche Seele durch ihren eigenen Geift au 
Ihe anerſchaffenes Licht von felber dazu gelangen 
Tann. Beides wird moͤglich ſeyn und ſich fie 
zutragen; wo der innere Menfch für fidy fen 
heufehend ift, da bedarf es keines fremden geiſtige 
Eingebens, er ift fein eigener Genius; im entgegen 
geſetzten Fall muß ihm ein folder die Augen oͤffnen 
Letzteres ift Hei den hoͤchſten Weiffagungen, wi 
bei den bibliſchen Propheten, hauptſaͤchlich anye 
nehmen; fie redeten durch den heiligen Geiſt. Di 
Seele kann auch ihre eigenen Wahrnehmungen is 
ſymboliſche Bilder Heiden. Jene beiden Mibgfid 
Zeiten finden and Statt bei Wahngeſchichten wu 
irrigen Einbildungen, welche von Ebrperlicher U 
ordnung, von krankhaftem Nervenreiz und aufs 
regter Reidenfchaft allein herruͤhren können; eh 
gleich nicht zu berechnen iſt, wiefern ſich bierki 
das Geifterreich mit einmifcht. 
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wöhnliche Zuſchriften und. Erfuche von. Patienten 
i mir einlaufen wollen, benen idy mit ärztlichen 
ath oder mit meinen felbfierfundenen Medicamenten 
fahren follen, und ich nächtliher Seit oder gegen 
korgen erwacht bin, ich unter meinen in ober nächft 
einer Sclaffammer vorhandenen Gläfern und 
ebicinifhen Gefäßen ein ziemliches Naffeln und 
mkehren gefpürt, und wachend bei auten, völligen 
edanken gehört habe. Dergleihen Negungen mehr 
ich andrer Wege mir paffirt find, welche Wirkungen 
Meinem .fonft zuzuſchreiben weiß, als dieſerlei 
eiftern, welde ihr, Gefpiele darunter zu treiben | 
legen. — . 

Weil ſolche Geiſter, ihrer ſudtilen und un⸗ 
chtbaren Leiber wegen, in ihrem Naturlicht Schneller, 
sch heller und weiter judiciren mögen, wie bie in 
en dicken und gröbern Weienheiten des Bleifhes 
nd Blutes fubfiftirenden Lebensgeiſter thun können: 
N ſuchen bie guten Genien folher Menſchen, mit 
eren Epmplerion fie am meiften verwandt ober 
atuͤrlich einerlei find, fie auch allerwege zu fecundiren, 
urch Träume oder fonft vor Unglüd zu warnen, ) 
ber auch has ihnen beossficbende Süd zu Zeiten 
fe Saufelei lebende. Orifter aber trachten mehr * 
in, die Menſchen mit vorbildlichen Träumen zu 


”, Wer denkt Bier nicht an deu Genius des Sokrates. 
2* 
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turbiren, vergeblich zu erſchrecken, oder ihnen fall 
Frende zu machen. Noch wird den Menſchen am 
viel andre Weife durch dergleichen Geifter Nuter 
oder Schaden zugefügt, als im Spiel, auch anden 
Berrichtungen mehr, welches bier auszuführen p 
mweitläufig fallen würde. — 

„Wir find verfichert, daß das Element der Auf 
alle Qualitäten der andern Elemente am erften in fid 
fafle und am meiften in ſich hege, alfoder elementarifchn 
Geifter, ob felbige gleich in den Qualitäten ber anden 
Elemente prävalisen, doch die meiften im ber Luft 
fubfiftiren , und unſern Augen unfichtbar barü 
fhweben und wirken. Wie denn bie Luft ald-ct 
unfichtbarer, mithin geiftiger Körper, alle Figuren ba 
in diefelbe ansgefprochenen guten und böfen, nik 
lichen oder unnüglichen Worte und Werke der Menſche 
in fich faffet, und folche wefentlih bis zum Tag 
des Gerichts aufhebet. Diefes find die Bücher, meld 
an dem großen Gerichtätage aufgethan, und woran 
die Menfchen, jeglicher nad feinen Werken, g 
richtet werden ſollen. ıc. 

„Von den Geiftern des Fenerd wollen wir ned 
dieß Wenige anführen, baß fie, aus einem Gemifk 
bes erfchaftenen Lichts beftehend, auch anderntpelli 
von der MWefenheit der Materie participiren,; m) 
darin eine aroße Gewalt haben, auch am mein 
in der Luft fubfijtiren, und auf Erden den Menſchen 
öfters viel Gutes ermweifen, leicht aber von benfelben 
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wech, deren böſe Ihaten erzücnt werben Binnen. 
Jebrigens mögen fie in ihrem Naturlicht aller natürs 
ichen Weisheit. kundig feyn, und konnen zu vieler 
Erkenntniß den Menfchen Anleitung thun, ihnen fe 
vobl in Träumen, als auch fonft, vernehmliche 
md ertennliche Ideen vorftellen, fih aud mit 
a das natürliche Lebensfeuer eined Menfchen eins 
sifchen, und durch die Eomplerion ſolcher Menfchen 
ne Erkenntniß einiger verborgenen Dinge wirken.“ 


% 


Dem Lefer bleibt überlafien, aus diefer Dars 
klang anzunehmen, was ihm beifallswürdig ſcheint, 
mb jedenfalls die nöthige Lehre und Ermahnung, 
ad bei ber bloßen Möglichkeit, daraus zu fchöpfen. 
Maucherlei möchte fich dadurch erklären, und 
mter andern fich ergeben, daß niht alle Er: 
Meinungen der erlöfenden Fürbitte bedürftig, wohl 
ber die fchlimmern von jenen Gattungen durch 
He Kraft bed Gebets zu entfernen find. Einfender 
vill hier noch erwähnen, was ihm vor langer 
zeit don einem aufgeklärten Arzt mitgetheilt 
vosden. Nämlich in Hannover, woher diefer ges 
mrtig war, ſoll fih in einem Haufe ein unſicht⸗ 
jares nedifches Weſen haben fpüren laffen,, das die 
dausbewohner Pickmänchen nannten (wahrſchein⸗ 
ich verdorben aus Pygmäcen). Dieſes richtete 
llerlei Spuk an, theilte Schlaͤge aus; wenn man 


68 

es erzuͤrnte, machte den Fußboden ſchwanken, un 
hielt ſich beſonders zu dem jungen Sohn des Haufe, 
ber es herbeiloden und mit ihm reden konnte. 
Bielleiht weiß ein Lefer Näheres davon zu br 


richten: 
— y — 


s 


Die entödlkerte Geiſterwelt. 


Anhang zum vorigen Aufſatz. 


r. Jak. Matter in feiner fehr gelehrten und 
fienden gekrönten Preisfchrift: „Kritifche Ger 
te des Gnoſticismus 20.% (U. d. Franz. vom 
ner, Heilbronn 1855) Außert zuweilen viel 
underung über bie reich ausgeftatteten und 
ſinnigen Spfteme der fogenannten Gnofis, nebſt 
u Anfichten, die man nicht völlig theilen kann. 
Snoftiker waren im Durchſchnitt, bei allen guten 
uſchaften einzelner Hänpter und ihrer Schüler, 
luge Phantaften, deren Synkretismus nur felten 
dem Rechtglauben zu vereinigen war, weil er 
vahren Grundes der Meisheit ermangelte, und 
beliebige Zräumereien an die Stelle der bes 
denen Forfhung im Geift und in der Wahrheit 
daher nicht richtiger bezeichnet- werden Eonnte, 
nit dem Ausdrud des Apofteld (1 Tim. 6, 20): 
benannte Gnofis“, und von den „Batholifchen“ 
en mit Recht bekämpft wurde. Mancher großen 
heit, fo wie des Unfittlihen und fogar Läſter⸗ 
rin diefem Chaos einer ſich felbft wiberfpredjenden, 
t mwandelbaren Theofophie, wicht weiter zu gen 


denken. Hätten diefe Erfenner wirkliche Erkenntniß 
befeffen, und nicht blos bunte Gelehrfamteit un 
ſelbſtthätige Phantaſie, fo würden fie ftatt ihrer 
wichtigen Allegorien die wahre Typologie gefunden 
und die Theologumena des Morgenlande un 
Aegyptens auf eine weit ftandhaltendere Weile ge - 
würdigt und dem Chriftenthum, ohne fie mit ihm 
zu vermengen, unterordnend angepaßt haben. Dod 
verdient der Verfaſſer felbit und fein Ueberſetzer dad 
ehrenvolle Seugniß, daß ihnen das Chriftentkum 
ungleich mehr als. all jener gnoftifhe Plunder gilt. 
Denn das „Pleroma“ ift wirklich oft nichts Beſſeres. 
- Bugleic, hat Matter vollfommen Necht, wenn er 
am Schluſſe feines Werks über Die Leerheit der 
hoͤhern Willenfchaften unferer Tage im Vergleich mit 
der Fülle von Ideen und Cwenn auch falfcher) Be 
ftimmungen des Gnojticidmus, der wenigſtens den 
guten Willen einer befriedigenden Pofitivität am den 
Tag legte, bitter Elagt. Er fagt unter andern: „Die 
neuere Pſychologie hat nicht Einen Schritt weite 
gethan in den großen Fragen, womit fic die Pſyche⸗ 
logie der Gnoftiker. befchäftigte. Wohl Hat fie bie 
Kräfte und Fähigkeiten unferer Seele, eine um die 
andere, beffer beobachtet, erörtert und befchrieben — 
aber befragen wir uns bei der Wifjenfchaft unjerer 
Tage, was bie Seele fey, woher fie komme, wohit 
fie gehe, wie fie mit ihrer Hülle verbunden fen, wie 
fie davon ſich unterfcheide, fo wird unfere Willen 
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ſchaft, fo wortreich bei den kleinen Fragen, ſtumm 
bleiben bei den großen.“ — „Unſere Philoſophie ift 
nicht Philoſophie; es gibt gar Keine mehr; es gibt 
nur Skepticismus, und felbit ber Skepticismus ift 
nicht mehr was er feyn follte: er. führt: nicht mehr 
zum Glauben.“ Berner: „Indem fie von den 
irdiſchen Beiltern zu den himmlifchen, von der Pſycho⸗ 
logie zur Prreumatologie aufitieg, erzählte die Gnoſtd 
dem Menfchen die Geheimniſſe einer Welt vo-:gahl: 
loſer Weſen. — — Wie arm erfcheint unfere Pneuimats⸗ 
logie neben einer ſolchen Wiſſenſchaft; Eigentlich 
haben wir gar. keine Pneumatologie mehr; denn all 
unfer Willen über die Geifter befteht ner noch ie 
einigen Begriffäbeflimmungen. Allein, ı-giedt es 
wirklich. höhere Geifter, ober gibt es Beine ?. Und 
"wenn e8 gibt, wie find fie befchaffen,, was treiben 
fie, in welchem Verhältniſſe ſtehen fie zu den Menſchen? 
Ueber diefe Fragen weiß unfere Pneumatologie nicht 
mehr was- fie fagen foll. Ohne Kunde von den guten 
Geiſtern hat unfere Wiflenfchaft fich. der. böfen Geifter 
gleichfalls. entledigt, und für und hat bie Dämonos 
logie, bie den Alten fo viele Nätbfel. löste, aufges 
hört zu ſeyn. Allein die Tragen find noch da, nnd 
ihr: Dafeyn bezeugt laut die inconfequente Oberfläch« 
lichkeit unſerer Lehren“, u. f. w. 

Die Wahrheit diefer Bemerkungen iſt offentundig: 
Allein. bier hätten wir mit dem würdigen: Verfaſſer 


um einen Punkt. zu rechten, ben er ſelber vernach- 
a . 


! 


UAſſigt zu haben fcheint, und durch den er feinem 
verbienfivollen Werk noch größern Werth verichaft 
haben würde. Bei ihm ftehen einander nur gegen 
über die Rationaliften und diejenigen Guoſtiker, 
deren Geſchichte er geliefert hat. Beide meinen di 
Gnofis zu befigen , jene indem fie längnen und ger 
fireuen, diefe indem fie fammeln und bauen nad 
Willtir. Beide bleiben daher in der Peripherk 
bäugen, wir aber haben uns vor allen Dingen i 
Bas Gentrum zu ftellen, zu weldhem der Weg un 
geöffnet if. Diefe britte oder Centralwiſſenſchaft 
gignen wir. und durch "einfache aber voltftänbige An 
nahme der heiligen DOffenbarungsfchriften bes alten 
nub neuen Iſraels zu, und verbinden damit, watt 
dem Pritifchen Beiftand ihres Geiſtes, Alles mad 
Vorwelt und Mitwelt uns über höhere Wahrheiten 
an die Sand geben. Durch biefe wahre Gnoſis (denn 
das Wort iſt ehrwürbig und neuteftamentlichy) werden 
wir im Stande feyn, fomohl die öde und ausleerende 
Vernunftklugheit, als die Grillen der Aftergnofis zu 
ſchlagen und zu verfcheuchen. Und bdiefe eigentliche 
Wilfenfchaft hat fidy ber Gefchichtfchreiber der Geheim⸗ 
lehren vor allen Dingen eigen zu machen, um übe 
feinen Gegenftand zu richten und ihn gründlid 
pragmatifh zu behandeln. Er muß ſelbſt ef 
Theoſoph, Gnoftiter, Myſtiker, oder wie man es 
nennen mag, ohne eigenes, ohne anderes Syſtem 
als das im feinen Grundlagen gegebene ſeyn, und 
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alödanır, wenn er durch dieſes lange aber 
dliche Studium einen gewiſſen Grab Blarer Ein⸗ 
erlangt bat, weder verfchhmähen, was felbft in 
falihen Gnofis als ein erborgter Schimmer 
a Werth hat, noch bewundern, was es nicht 
mt. Auf den Belfen der Erleuchtung durch den 
ben gegründet, melden er durch innere Demuth 
sen bat, und nur durch fie behaupten Tamm, 
er dann die Schulen und Geheimlehren des 
n Alterthums zu feinen Süßen liegen, und 
er gleich, ihren hiſtoriſchen Zuſammenhang (gu 
em Bücher wie dad Matterifche ſehr behülflich 
nicht ganz zu entwirren vermag, fo entbedt 
ch ihre geiftige. Verwandtfhaft, und was fie 
tlich haben fagen wollen; in welchen &tüden 
h ausgezeichnet, wie fie gefunten , verborben 
rblindet find; was die Nachzeit (wie in den 
tikern) wieder von ihnen blindfings aufgegriffen 
um brüdige, unftäte Syſteme wufzurichten; 
die Katholiter an den Häretifern und Gnoſtikern 
Recht oder auch mit Unrecht getadelt haben; 
4 wie fit) das Gute der ethnifhen Weisheit 
der chriftlichen in eine befcheibene, fruchtbare 
indung bringen läßt. Diefem Studium hatte 
Theil das Mittelalter, zumal das Teutſche, ſich 
met, nnd ed find reihe Bruchftüde davon im - 
vielen myſtiſchen und magiihen Schriften auf 
jefommen, bie es hervorgebracht bat, und die 





nach der Reformation wieder mancherlei Fortſetzungen 
fanden. In biefer magiſch⸗ mpitifchen Literatur 
muß nächft der Bibel der Hiitoriter der höher 
Richtungen und Verirrungen bes menfchlichen Geifteh 
wohl bewandert ſeyn, und wird bier Material ge 
ung für Pipchologie, Pneumatologie, Daͤmonologie, 
zufammengebäuft finden, . das nur. ber fonderubens 
Hand und eined wachfamen Fortfpeculireng in ben 
Borfallenheiten ber Tage bedarf. Der fertige Au 
bau einer unendlihen Wiflenfchaft ift im der Zeit 
nicht zu erwarten, manche Theile nicht zu veröffent- 
fichen ; aber ald Beitrag dazu Dürfen fich wohl aud 


dieſe Blätter anſehen lafien, die man nebft den ihnen | 


verwandten Schriften nur nicht ignoriren oder be 
feitigen muß, um dann über unfere Armuth an 
pofitiven pneumatifchen Kenntniffen Befchwerde zu 
führen. Allerdings redet Matter von der heutigen 
öffentlihen Schulmwiffenfchaft, und tarirt ihre Ent 


völferung des Geiſterreichs nach Verdienſt. Ihre reine 


Vernunft fieht vollkommen aus wie ein reiner Nacht⸗ 
himmel ohne Mond und Sterne. So wenig bdieler 
möglich ift, fo wenig gibt es eine leere geiftige 
Welt, Will man fie aber mit Thatfachen füllen, fo 
wird über Aberglauben gefchrieen, und etwa lieber 
wieder zu bem Pleroma der Gnoftiter oder zu den 
zahlloſen Nebelweien der Buddhiften gegriffen , ober 
zu den „dünnen, durchfichtigen Semanden “ des goͤtt⸗ 
lichen Meifters Epikur. Ä v 


J 
37 

Wir wollen alfo, in Matters gerechte Klagen eins 
timmend, gleichwohl nicht wie die Pfendognofig, 
Beifter machen; denn was find ihre Aeonen anders 
18 göttlihe Schatten ohne Weſen? ober entitellte 
Dyppeſtaſen? oder ihr Demiurg anders als ein vers 
Iuitypelter Gott, ans dem fie die Unvollkommenheiten 
Arfer Welt ganz Läderlich erklären will? Sondern 
te mollen, nächſt der nnerichaffenen hochgelobten 
Zriad, beren wefentliche geiftige Ereaturen wieder 
uffuchen , wie fie die Bibel und ältere und neuere 
Brfahrung ung kennen lehrt, jene unzähligen 
Schaaren und Mächte, welche bie ſteptiſche Philos 
ſophie and den Räumen der unfichtbaren Natur 
ſadducäiſch verbannt hat. Wir wollen uns dafür 
ſelbſt von Theologen Geifterfeher fchelten laſſen, 
nachdem fie bloße Kürperfeher geworden find, Die 
nämlich alle Ekftafen, Offenbarungen, Erfcheinungen; 
Beſeſſenheiten, bloß aus einer Ueberfpannung oder 
Serrüttung ber Nerven zu: erklären willen, und bie 
Wunder zu Gemeinheiten herabwürdigen, die ihnen 
Bein gefunder Menfchenveritand verzeihen kann. 

O die Schule ift entfelih arm! Wenn man ihr 
aber ein Almofen geben will, ſo wird fie beleidigt, 
und fpricht: „Ich bin reich, und habe gar fatt, und 
bedarf nichts — und weiß nicht, daß fie: Cmit all 
ihrem Kopfbrechen ): ift elend und jaͤmmerlich, an 


blind und bloß. “- 


- 


„Die Feine Kraft. 





: 3m 5. Cap. ber Offenbarung Johannis B. 5 heilt 
es: „du haft eine Heine Kraft.“ Es ift von guten 
Auslegern anerfannt, daß unter dem Bilde dr 
Ppiladelphifhen Gemeinde, von weldyer dieſes gu 
fagt wird, die durdy die Neformation eutfkanden, 
alſo infonderheit die evangelisch -proteftantifche mit 
ihren verfchiedenen Sweigen, zu verftehen ſey. Das 
Wort Kraft oder Macht (duvayıg) kommt häufig 
im N. Teftament von der Wundergabe vor 5. 8, 
Luc. 8, 46. C. 9, 4.) Nun ift es gewiß, und ke 
ſtaͤtigend für jene Anwendung, daß in Feiner Periee 
der Kirchenzeit, und faft in Feiner Kirche, die 
Wunder feltener gewefen find, als hier. Diefem 
Wundermangel gebt eine andere Erfcheinung pt 
Seite, die. zum. Theil fein Grund it, mämlidy de 
Mangel des Glaubens. an Wunder und die Wunder: 
ſcheu, aud unter denjenigen Proteftanten, die fit 
an dad Wort der Erläfung' glaubten oder meh 
glauben, und die in beiden Teftamenten erzäflten 
Wunder buchftäblid, für wahr halten. Der Ratir 
nalismus trieb endlid, die Sache aufs Aeußerſte mit 
feiner Läugnung und natürlichen Erklärung der 
Wunder: Jene Glaubigen aber erklärten die Wunder 


Iofigfeit der fpätern Zeiten und rechtfertigten ihren 
Widerfprucy gegen neue Wunder damit, daß fie 
behaupteten, die Wunder feyen anfangs nöthig. ges 
wefen, um unter den verheibeten und zur Abgötteret 
geneigten SIfraeliten dem Gefeh, und unter den 
wunberfüchtigen Juden und ben Göbendienern ober 
Berbildeten der Heidenwelt dem Evangelium Eine 
gang zu verfchaften; fie feyen einmal für immer 
als Beweife det Allmacht des Einen wahren Gottes 
und der Ankunft des Gottesreichs gefcheben, nnd 
noch zu unſerer Neberzeugung in der heil. Schrift 
nurkundlich aufbewahrt;_ ſeitdem feyen Feine nenen 
Wunder nöthig, und es gefchehe Fein Wunder mehr. 

Sie hatten Hierin einigermaßen Recht; denn 
wären die Wunder allezeit fo nothwendig geblichen, 
wie im Anfang, fo hätte Gott ihr Verſchwinden 
oder ihre Verminderung nicht zugelaſſen. Der Glaube 
mußte durch die Probe gehen, und die Worte mußten 
praßtifche Gültigkeit erlangen: „Selig find, die _ 
da nicht fehen und doch glauben.“ Aber der Grund 
ift damit noch micht erfchöpft, zumal bie Urfache, 
marum es feit der Kirchenreformation fo leer an 
Wundern geworden, unb bie Behauptung, es gebe 
Beine Wunder mehr, iſt falſch; in allen Seitlänfen 
Der Kirche bat ſich der wunderthätige Glaube einzeln 
geregt, und neue Beiſpiele zur Betätigung der 
bibliſchen geliefert. 

Nachdem bie Duudergabe wirklich abgenommen 


hatte, endlich Nie Kirhe mehr und mehr dieſer 
Gnaben durch den Verluſt des ſeligmachenden Glaubens 
unmwärbig geworden war, und fich deren gleichwohl 
noch im Großen rühmen wollte, während fie ſich 
nur noch bier und da an wahrhaft frommen un 
Yeiligen Menſchen äußerten: fo fehlte es nicht as 
erlogenen Wundern und Gaufelipielen, womit mer 
den Linwiflenden Haufen blendete, unb zwar bie 
in der unerlaubten Abfiht, die Elerikalifche Ham 
fhaft zu befeitigen. Wahre und falfche Wunde: 
thaten wurden hierbei zufammengerafft, um ſich mit 
iönen und mit Sanonifirten Wunderthätern: zu 
fhmüden; da aber bes Unächten weit mehr «li 
des Aechten bierunter war, fo geſchah es burd 
ein verdiented Gericht, daß die Gabe gleichen 
Schrittes zurücdgenommen, der Betrug entbedt, 
und der Widerfpruch endlid, fo weit getrieben wurde, 
wie wir oben gefehen haben. In dieſem theilweifen 
Unglauben felbft lag die Schwädhung der Wunder 
Braft, und er- ward eben deßwegen zugelaſſen, de 
mit die Wunder ausgingen, und wurde bagegen 
ein Mufter von Chriften und chriftlichen Gemeinden 
aufgeftellt, welche ohne fichtbare Mirakel ihren Hei⸗ 
land und durch ihn die Seligkeit alfo fuchten, daß 
fie lediglich im Glauben und-nicht im Schauen diefem 
Ziele zumwanbelten. | 

- Darum follte nun diefe Kirche eine; Pleine- äußere 
Kraft haben; allein weil. der Menſch Die Dinge ſtets 
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u übertreiben und die Meinung Gottes zu übers 
ieten geneigt ift, fo feste er an die Stelle der ihm 
erfündigten Eleinen Kraft zuleht in Lehre und Leben 
ine gänzliche Untraft, ein abſolutes Unvermögen, 
a8 weder Gottes Wille war, nod fein Wert mit 
ich brachte. Dieb geſchah denn, wie erwähnt ift, 
af-doppelte Weile, durch die Satungen bed yers 
neinten Nechtglaubens, und durch diejenige Lehre, 
velhe, um altem finnlihen Wunder zu entgehen 
md zur Ehre einer felbitgemachten überfinnlichen 
Refigion, fich gerade durch die Sinnlichkeit, nämlich 
urch bie natürliche Vernunft und gemeine Erfahrung, 
efangen nehmen läßt. 

Inzwiſchen ift dag Wunderleben aufs Neue, wenn 
uch nur noch von ferne, durch göttlihe Schickung 
ege geworden, weil der Unglaube der Seit, fo gut 
vie ber der ältern Juden und Heiden, neuerdings 
zeichen bedarf. Sie Eonımen nicht gleich in vollem 
Maaße; denn Gott wünfct allezeit den Glauben 
md nicht das Schauen zur Gerechtigkeit anrechnen 
m können. Bahren wir aber in jenem zweifachen 
yrrthum fort, fo fchwächen wir die und neu anges 
otene Kraft und widerftreben der göttlichen Abſicht. 
Denn fogar jede gemeine Kunft kann nur Derjenige 
msüben, ber ſich das Vermögen derfelben zutraut, 
ind wer nicht glaubt gehen zu können, Eann Beinen 
Fuß vor den andern feßen. Die Abficht Gottes ift 
ber weder Wunderfuht noch unbedingte Annahme 


alter vorgeblihen Mirakel; fondern daß wir prüfen, 
Unterfchieb madyen, das FBalfche verwerfen, aber wenn 
wit unläugbar Wahres finden, ed glauben und an 
nehmen, und uns dadurch ftärken follen, um vid 
Leicht auch ſelbſt noch Gaben zu empfangen, derm 
Ablehnung Sünde werden Bann. Die Zukunft wir 
e8 lehren. Denn wir werden an gute und bik 
Wunder glauben müſſen, weil beide offenbar fen 
werden. Und wenn der Herr auf der einen Geit 
die Juden tadelt, daß fie immer nur Zeichen wer 
Iangten, bei benen ihr Sinn ungebefiert bleiben 
konnte, fo fchilt er auf ber andern Seite feine Jünger 
wegen ihres Kleinglaubend. Sind wir nun wirlih 
feine Jünger, fo wird und dad Wunderweſen, zu 
weldyem wir wenigftens in der Ewigkeit beftimmt 
find, gewißlich nicht fchaden, und fein Geift wird 
und die Wahrheit von der Füge unterfcheiden lehren, 
zumal wenn wir das gefchriebene Wort dabei zur 
Richtſchnur behalten. Wir find als folche verpflichtet, 
and nad) der und gefchentten Einſicht der Sadıe an 
zunehmen, auf die Gefahr, uns mit dem Aberglauben 
zu verfeinden, und von dem .Unglauben verfpottet zu 
werden. Wir find es defwegen, weil, gleichwie 
Gott neue Wunderkräfte von fern ber ankündigt, alſo 
die Gemüther zu einem gefunden Urtheil darüber 
vorbereitet werden müſſen, um die Geiiter prüfen zu 
können, und zu wiffen, welche Zeichen von Gott find 
pder nicht. Denn es handele fich nicht allein davon, 
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fähig zu fen, Gaben und Kräfte zu empfangen, 
fondern vielmehr noch, folche zu richten, welches 
auch eine Gabe ift, bie aber durch Begabte kann ein» 
geleitet werden. Gefichte, Weiffagungen, ungemeine 
Wirkungen und Erfcheinungen, gehören alle in diefes 
Reih. Um es recht zu fallen, und alle Täuſchung 
zu vermeiden, möüflen wir Phyſiker feyn, gute 
Pſychologen, gründlihe Schrifttenner, und uns 
nicht irren laſſen durch eine läugnende Weisheit, 
welche Eeinen Boden hat, und eine Thorheit ift bei 
Gott. | 

„Du haft eine Fleine Kraft." Wer diefes bloß 
von Kräften der nledern Natur, etwa der Beredſam⸗ 
feit oder ausgedehnter Herrfchaft verftehen wollte, 
würde fehr irren. Die Kräfte der höhern und 
niedern Natur begegnen fich zwar und verbinden fich 
oft, ähneln auch einander, fo daß man fie verwechfeln 
£önnte, daher man um fo gerüfteter gegen folche Miß⸗ 
griffe und Verführungen feyn muß. Aber es ift haupt⸗ 
ſächlich von geiftlihen Gaben die Rede, deren Abgang 
der Herr dadurd, erfegen will, daß er felbit will die 
Thür der MWirkfamkeit äußerlich und an den Herzen 
öffnen, fo daß Niemand fie zufchließen Fann. Im 
apoftolifchen Zeitalter brach fich der ausgegoffene Geiſt 
mittelit übernatürlicher Kräfte feine Bahn. Bis ind 
te und ste Jahrhundert bin verlor fich durch den 
Widerftand des alten Menfchen feine feligmachende 
und mit ihr feine wunderthätige Wirkung nur allzu 
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febr. Im Abendland fiand bald hernach die Miſſion 
Rille; im Drient und. gegen Mittag Löfchte gar ein 
Zügenprophet das Licht ded Reiches Gottes aus, um 
feste feine Seichen an die Stelle der wahrhaftigen. 
Dann fand jener wahnfinnige Gedanke Raum, gleih 
ihm die Welt .mit dem Schwerte zu befehren, um 
das Schwert konnte zwar den Tod aber Fein Leben 
bringen. Diefer Terrorismngd, der felbft nicht hatte, 
was er dem Namen nadı geben. wollte, ftritt ver 
geblidy durdy das ganze Mittelalter, äußerte ſich auch 
unter andern in den graufamen Herenprocefien, und 
brachte bloß durch die Lenkung des verborgenen 
Gotted bin und wieder gefegnete Früchte. Das 
wahre Chriſtenthum gewann durch ihn wenig neue 
Land, und büßte viel altes Beſitzthum ein. Seine 
Öffentlichen Kriegswunder Eonnten die wefentlichen 
nicht erſetzen; diefe flüchteten ſich in Die Einfamteit, 
und es trat gar im Laufe der Kreuzzüge und ander: 
wärts beidnifch böfe Magie an ihre Stelle, in den 
Kirchen aber. viel Fabelwerk. Man ward endlich der 
Meinung, die Juden und Heiden follten nicht bekehrt 
werden, und dieſe feltfame dee vererbte ſich noch in 
den neuen Prädeſtinatismus der antipapiftifchen. Ge: 
meinden. Aber fie berichtigte fih, und neue Send 
boten gingen in die neuentdedten Erdftriche ang, 
und haben bis heute, nicht ohne den Kampf, aber 
ohne die Wunder der erſten Apoſtel, bloß durch das 
Wort und durch den ynfichtbaren Beiſtand eines 
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göttlichen Pförtners, Millionen zum ewigen Seil 
geführt. Gie haben eine Eleine Kraft; aber. ihre 
Eifer, ihre Ausdauer, ihre geiftlichen Siege, find 
dennoch eine Kraft, und zwar eine mehr denn natürs 
Iihe. Wie nun? ift ed undenkbar, daß der, welcher 
ſtets derfelbe ift, zum Lohn und zur Vollendung des 
angefangenen großen Werks auch noch äußere Wunders 
kräfte hinzuthun Fönnte? zumal wo fich offenbare 
fatanifche entgegenftellen, wie die Kenner der Miſſions⸗ 
nachrichten willen werden? Gewiß nicht, und bie 
legte Zeit wird und muß reich an außerordentlichen 
Gaben fen, die unter dem Hohn der Selbftweifen, 
aber auch zu ihrer Befhämung, fchon wirklich im 
Anzug find. Eile Niemand, feine Meine Kraft mit 
einer größern felbftwillig zu vertauſchen; ed muß une 
Alles gegeben werden, und diefes gefihieht nach der 
Ordnung der Geduld. Wer da fuchet, der fuche in 
der Schrift und mit der Schrift; wer da bittet, der 
bitte im Namen Jeſu Chrifti; wer da anklopfet, der 
überhöre nicht fein Anklopfen, und thue erft ihm die 
Zhür auf; fo wird einem Jeden gegeben werden, nadıs 
dem er ed tragen kann, aber die Aftergeheimmiffe 
werben zugleich mit der Anmaßung einer vermegenen 
Vernunft, welche fich felbft Eintagskränze Flicht, vor 
feinen Augen als Nebel verfchwinden. Du halt eine 
Heine Kraft; freue dich ihrer, aber verfhmähe nicht 
die größere. Denn du würdeft dich Durch deren Abs 
lehnung verantwortlich machen, wenn der Herr fie 


an dir brauchen kann. Längneft du aber ihre Möglich 
Seit und ihren Nuten an dir oder an Andern, fı 
lehnſt du fie fchon voraus ab, und entkräfteſt did 
felbit und die bir folgen. 


— vy — 
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Bemerkung über den einfältigen Glauben, 


Es gibt viel fromme Chriften, welche verfichern, 
daß ihr einfültiger Glaube ihnen genüge, und bie 
Daher von den dunklern Gegenftänden ber Lehre, 
welche mehr zur Philofophie des Glaubens als gu 
den feligmachenden Wahrheiten gehören, nichts wiſſen 
wollen. Diefe Ebriften thun fehr wohl, indem fie 
dad Maaß ihres Berufs unb ihrer Gaben erkennen, 
und ſich hüten wollen, es zu Überichreiten. Darin 
liegt aber auch die Pflicht, ſich des Urtheils über 
Dinge zu enthalten, die Andern zu erforfchen gegeben 
find, und über die Forfcher, die in ber Hauptfache 
eben auch nur einfältige Chriften find, nämlich mit 
der Einfalt und ungetheilter Liebe, welche der Apoftel 
(2 Kor. 11, .3.) fordert, an Ehrifto bangen , daneben 
aber noch eine weitere Aufgabe beſitzen. Diefe befteht 
darin, zur Befeftigung des Glaubens und zur Freude 
an den Wegen und Werken Gottes, zur Warnung 
vor theoretifchen und praßtifhen SIrrthümern, und 
zu manchem andern heilfamen Zweck, durch tieferes 
- Gründen im Lichte der Wahrheit, behülflich zu ſeyn. 
Einen andern Grund kann freilich Niemand legen, 
als der gelegt ift, Ehriftus. Aber er ift fo unendlich 
in feines Weſen und in feinem Wirken (denn er ift 
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. ja das Wort, durdy welches alle Dinge find), Ofen 
barung und Natur find fo unausforfchlih, und ſi 
wenig doch umfonft, auch in unbedeutend fcheinenden 
Nebenftäden, daß hier das eigentliche, immer 
‚währende Geſchäfte des denkenden Ehriften zu fuchen 
if, welches in inniger Verbindung fteht mit bem 
Wert der Beilerung und Heiligung , das ein Sehr 
durch Ergreifung der göttlihen Gnade an feinem 
Herzen zu verrichten hat. Geben wir den Fall, da 
einem einfältigen Ehriften, wie er fich nennt, etwas 
Ungewöhnlihed, etwas Wunderartiges begegnet, 
wovor er die Augen nicht verfchließen Fann, das ihn 
naus dem Geleife feines ruhigen Ganges herauswirft, 
Die Zufriedenheit und Bequemlichkeit feines innern 
Lebens antaftet, wird er nicht entweder der Trägheit 
in feinem vorigen Zuftande ſich befchuldigen müſſen, 
oder doch Nath fuchen bei einem Verſtändigern ald 
er ſelbſt iſt? Wohl ihm, wenn er feine Zuflucht zu 
Gott im Gebet nimmt; aber Gott will nicht bloß 
für den Fall der Noch, plöglich durch ein Wunder, 
Licht gewähren; dieß thut er nur, wenn andre Hülfe 
uns verläßt, und gebrauht auch biezu, oft nad 
langem Hülfefuchen, feine unterrichtetern Werkzeuge. 
Daß es nun folche gebe, daß fie felbit folche ſeyen 
für den Fall der Roth, dafür haben alle Diejenigen 
zu forgen, denen Beiftestalente und Miffenfchaften 
verliehen find. Sie haben ſich umzufehen in allen 
Heimlichkeiten des Worts und in allen Winkeln ber 
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Srfabrung, Del zu ſammeln ununterbrochen für ihre 
Lampen in der Zinfterniß diefer Welt, um fich ſelbſt 
ınd Andern zu leuchten, auch mittheilen zu können 
von dem Ueberfluß ihres Vorraths, der ihnen täglich 
jemehrt werden wird, weil „wer da bat, dem wird 
zegeben, daß er die Külle habe.“ Zu diefem Zweck, 
and mithin zu Gottes Ehre, follen Korfchungen nnd 
Nachrichten dienen, wie dieſe Blätter darbieten, 
folgli den „einfältigen Ehriften“ ſelbſt zu gut 
kommen. Richtet nicht! 


— y — 


Blätter aus Prevorſt. sted Heſt. 3 


Ueber ein Wort des Paracelfus. 





Theophraſtus Paracelfns ſagt in feiner Schrift & 
acculta philosophia (Ausgabe feiner Werke Et 
burg 1616, hl. 2. ©. 298): „Magica ift nik 
felbft die verborgenfte Aunft und größte Weisheit 
übernatürlicher Dinge auf Erden; und was menfk 
licher Vernunft unmöglich zu erfahren und zu em 
gründen ift, das mag durch diefe Kunft Magica er⸗ 
fahren und ergründet werden. Denn fie ift ein 
große verborgene Weisheit, fo die Ber 
nunft eine große Öffentlihe Thor heit it. 
Darum wäre auc gut und hoch vonnöthen, daß dit 
Theologi auch etwas wüßten davon zu fagen“ u.f.®. 

Unftreitig bat P. das blos von ber Anwendurg 
der Vernunft verftanden, die zu natürlichen Dingen 
fein Menich entbehren kann. Unter Magie aber un 
fteht er bie ganze höhere oder geheime Philofopbit, 
bie bei verfchiedenen Völkern verfchiedene Namen 
führt, fi mit den drei Reichen der Dinge, den 
elementarifch » Pörperlichen, dem feelifch = aftralifchen 
und dem geiftig » göttlichen, zugleich befchäftigt, um 
in Theorie und Praxis zerfällt. Bon diefem ganzen 
andern Theil des Wiſſens, den die Vorzeit neben 
der niedern Willenfchaft cultivirte, und den unkt 
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negatives Studium als einen Auswuchs zurädftößt, 
urtheilt die Vernunft, eben diefem Studium auss 
fchließlich ergeben, wie der Blinde von der Farbe. 
Sie hat es blos mit der Erfcheinungswelt, mit ber 
finnlidy wahrnehmbaren zu thun, und fucht felbft bie 
Bruchftüde, die wir von jenem böhern Willen bes 
figen, und was und davon im Chriftehthfum als das - 
Hoͤchſte aufgegangen ift, wie es kein Magismus ber 
Borwelt befeflen bat, in den Kreis ihrer Senſual⸗ 
fheorie herabzuzicehen. Daher gibt es für fie Beine 
Wunder, als die der gemeinen Natur; die Kräfte 
und Wirkungen unfers innern Menfchen find ihr am 
Ende nur unfelbititändige Produkte der feinften 
Materialität, oder wenn fie fhonender verfährt, dei 
innere Menſch felbft ein Anerkennbares, für die 
Wiſſenſchaft nicht Geeignetes, ob er ihr gleich bes 
ftändig zum Werkzeug ihrer läugnenden Demonftration 
dienen muß, und fie legt ihm willtürlich Eigenſchaften 
und Erzeugniffe bei, die nur dazu nüßen Pönuen, 
das ganze höhere Reich der Dinge. zu zernichten. 
Sie hat ſich fo weit verftiegen und erfühnt, Gott, 
die Quelle alles Dafeyng, zur blofen fubjectiven Vor⸗ 
ftellung zu machen, und wenigftens müſſen alle 
geiftige Wefen außer ihm, und alle ihre Er: 
fcheinungen, fammt aller göttlichen Offenbarung, bie 
finnenweltliche ausgenommen, bloſe Geſchoͤpfe der 
Einbildung unerleuchteter Menſchen ſeyn. In ihrer 
Seelen⸗ und Geiſterlehre ſpielt die Phantaſſe faſt 
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die alleinige Rolle, von einigen Krankheiten, cl 
GStatiften und ftummen Gehülfen', begleitet, und die 
felbe Hat nicht einmal die Beſcheidenheit, fich in dem 
verzweifelten Monolog: „Senn oder Nichtfeygn“ zı 
bewegen, fondern will uns. glauben machen, fie fa 
die einzige bervorbringende Potenz aller angeblichen 
förperlichen Weſen. Diele, fofern fie fich zeige, 
find projicirte Wahngebilde, und fofern fie unfichtbet 
von einem Menfchen Befit nehmen, fo beißt es, bir 
Krankheit werde von den Nervenpatienten als etwa 
Sremdartiges empfunden. daher für einen inwohnenden 
Geift gehalten; diefer gewinne Geitalt, Sanbiung 
Sprache, durch die poetifchen Gaukelkünſte der Ein 
Fildungstraft. Es fey ein geträumtes Drama. 

Ob es nun nicht eine große Öffentliche Thorheit 
sit, entweder das ganze geiftige Reich für ein Unding 
zu achten, oder feine Aeußerungen, wiewohl fie den 
Grund unferer Religion bilden, nach fomatifchen Er: 
fheinungen und niedern Analogien zu erklären, it 
Gott im Himmel bewußt. Es ift noch mehr, ed il 
Blasphemie, weil dad Wort Gottes zur Lüge ge 
macht wird. Auch unfer inneres Wefen ift für unfern 
Körper etwas Sremdartiges, zumal da feine Anſprüche 
und Gefebe mit denen bes letztern oft in großem 
Widerſpruch fieben; mithin ift es nichts als Nerven 
krankheit, zu glauben, daß man eine felbitftändige 
Seele oder einen Geiſt befige, und fie wird am 
leichteften dadurch heilbar -feyn, daß wir gleich den 


Thieren, die auch nichts von ihrer Seele willen, und 
feine höheren Beweggründe des Handelns als ihre 
Triebe Eennen, lediglid den Wnforderungen und 
Leidenſchaften unferer äußern Natur folgen. Das 
moralifhe Gefühl ift ein Wahn, ein Nichts, ein 
Sremdartiges, das wir heilen müflen, und vollends 
die Idee von einer geiftigen Offenbarımg des viel 
Leicht vorhandenen geiltigen höchften: Weſens, mit 
ihren geiftleiblihen Wundern, Weiflägungen ,. kurz 
alten ihren Uebernatürlichbeiten, weil es feine Ueber 
natur gibt. . Mam febe, wohin diefe, auf ſich felbft 
zurückgezogene, finnliche Vernunft confequenterweife 
geräth, und frage fih, ob ſie etwas anders fen, als 
eine öffentliche und offenbare Thorheit. Conſequenz 
ift gewiß in dieſem Spitem, zumal wenn es zum 
Bänzlichen Materialismus fortwächlt, und jede theils 
mweife Ermäßigung deſſelben iſt unfolgerecht oder für 
daffelbe gar zernichtend. Es iſt thierifch conſequent 
in fih ; ob mit andern unläugbaren Wahrheiten, _die 
jenfeitd der Thierheit liegen, übereinitimmend, ift 
eine andere Frage Wir möchten aber doch willen, 
ob die gergeſeniſhen Schweine, in welche die Teufel 
fuhren, auch Nervenpatienten waren, die fich etwag 
einbildeten, oder ob die evangelifihe Nachricht von 
der fremdartigen Potenz, welche die Heerde in’s 
Waſſer warf, eine Zabel ift. 

In der Ihat, es it betrübend, eine Vernunft, 
welche ſich der ihr angewiefenen Stellung nicht zu 


beſcheiden weiß, und anitatt einer brauchbaren Mas), 
Fürſtin in der Wilfenfchaft.feyn will, fo ohne Schen 
and ohne Widerſtand öffentlih die Gemürher tyra: 
wifiren zu Sehen. Indeſſen wir find Fleiſch und unte 
bie Sinne verkauft; der finnlihe Menſch nimmt 
nichts Geiſtiges an, es ift ihm eine Thorheit, weil 
er geiftig will. gerichtet feyn, und er merkt nid 
Daß feine Weisheit die wahre Thorheit ift. O übe 
die ſuͤße Knechtſchaft! Knechte deun nur fort, abe 
folgerecht, ‚und fort und: fort, und fiche, wohin iu 
kommſt. Indeſſen möchten wir. noch Eins fragen, 
nämlidy ob. die Bekenner diefer gergefenifchen Phile 
ſophie, bie nichts Fremdartiges in ihren Grengn 
hulden will, glauben, fofern file eine individnelle 
Unfterblichkeit glauben, fie werden ihre umgekehrte 
Rogik nach dem Tode mit hinübernehmen, und gleich⸗ 
falls geltend machen Eönnen in einem Lande, wo ein 
anderes Geſetz als das der Sinnlichkeit herrfcht? 
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Die man den Wald vor Bäumen nicht fieht, 
- und 


über Nikolai’ Phantasmen. 
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Es iſt ein Buch erihienen, betitelt: „Weltere 
und neuere Geſchichte des Glaubens an das Herein⸗ 
ragen einer Geiſterwelt in die unſrige; in Beziehung 
an [2] eine Fortdauer der Seele nach dem Tode, 
an [?] Engel, Mittelgeiſter, Geſpenſter, Vorboten 
und Teufel. Beſonders aus den Meinungen nicht⸗ 
chriſtlicher Volker gezogen von Ernſt Simon. Zweite 
Auflage. Heilbronn a. N. J. D. Claßiſche Buche 
handlung. 1854. 316 ©. 8.% Die erfte Auflage bat 
Referent nicht gefehen. *) Die Einleitung fängt alfo 
an: „Wenn die allgemeine Beiltimmung der Völker 
in einer oder der andern Meinung ein vollwichtiger 
Beweis für die Wahrheit derfelben wäre, fo müßte 
der Lehrfab vom Daſeyn der Gefpenfter gewiß fehr 
gegründet feyn; denn es iit Fein Volk in einem 
Winkel des Erdbodens, das, beſonders im Finſtern, 
nicht vor dieſen Schattenbildern zurückbebt, welche 
ſeine Phantaſie erfunden und ſeine aberglaubiſche 
Furcht ausgemalet hat. Uber wie nichtig iſt ein 


*, Es exiſtirt auch wahrfcheintich Feine. 
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folder Beweis dem Menfchenforfcher, der die erfın 
Keime ber räfonnirenden Vernunft forgfältig anfieß 
und bdefien Lweflen?] Schritte bis zur Moran 
dimmerung einer werdenden Aufklärung unpartheiid 
ausipäht? Hier zerſtiebt dieſer fürchterliche Popan 
in Nichts, wird ein Gegenſtand entweder des Gr 
laͤchters oder Mitleids, und bleibt für künftige Zeiten 
ein entehrendes Schandmahl der Geiftesverirrunge 
der Sterblihen. “ — Wir lernen hier, daß der dl: 
gemeine Conſens nichts beweist, und Diefen mm 
neinenden Grundfa mußte freilich der Verfaſſer vor: 
anftellen, weil fein Buch ein fortlaufendes Zeugniß 
für die Sache und gegen dem Autor ift. Mir wollen 
alfo fragen: Erftlich, Hält ſich der Verfaſſer für 
Hlüger als die Millionen Menfchen aus allen Bölfern 
ind Zeiten, die fein Buch umfaßt, nnd die er felht 
aut aus Büchern kennt, oder die es nicht umfaßt, 
weil er fie nicht Fennt oder nicht Bennen will, und 
die ohne bie Thorheiten verfinfterter Wildlinge zu 
fheiten, ein „Hereinragen einer Geifterwelt in die 
unfrige* für möglich, halten? und was berechtigt ihn 
dazu? Zweitens, tritt micht derſelbe Fall des allge: 
meinen Gonfenfes ein bei dem Glauben an eine 
Gottheit (fey es mono» oder polptheiftifdy), bei dem 
moralifchen Gefühl (fo entſtellt es auch hier und da 
feyn mag’), bei affen priorijtifchen Begriffen? Folglich 
wird auch diefer Glaube, dieſes Gefühl, dieſe Ber 
griffe, bei der „ Morgendämmerung einer werdenden 


Aufklärung“ verſchwinden müffen,, Uns will es daher 
bedünten, daß die prioriſtiſche Negation, oder was 
gleichbedeutend, die Aufklärung des Verfaſſers, ein 
wahres Geſpenſt, d. i. ein ganz nichtiges Ding, und 
in Verbindung mit denn von ihm ſelbſt geführten 
biftorifhen Beweis wunderbam als alle Gefpenfter, 
ein wahres Monftrum der Logik if. Sein Satz 
lautet nämlich, ſofern er verſtändlich ift, fo > Obgleich 
alte Menſchen «die, aufgeflärten“ ausgenommen) 
einverfanden ſind, daß es Gefpenter oder geiftige 
Eiſcheinungen gibt» fo iſt doch der unpattheüiſche 
Menſchenforſcher nicht damit einverftanden, weil feine 
particulare Morgendammerung fünmtliche Phantome 
der allgemeinen Erfahrung und Ueberzeugung vers 
ſcheucht, ſie belacht oder. bemitleidet, und fie fürıent- 
ehrende Schandmahle, der. Geifteeverirrung erklärt. 
In den That, ein ſehr unpartheifcher Meuſchen ⸗ 
forſcher! 

Aber wir irren; der Verfaſſer hat einen ſtringenten 
Beweis für die Unpartheilichkeit ſeines Menſchen⸗ 
forſchers. Er beſteht darin: „Geld die Verſchieden · 
heit ber Begriffe, die faft ein jedes Individuum von 
einem Gefpenite fih macht, legt den Ungrund dieſes 
eiteln and ſchädlichen Glaubens amı Tage“ [zu Tage, 
oder an den Tag, fagt man auf Teutſch]. — Wie? 
alle Völker machen fich verſchiedene Begriffe von der 
Gottheit, legt dieß auch den Ungrund des Glaubens 
an eine Gottheit zu Tage? oder weil ic und wiele 
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eente nicht wiſſen, wie der Verfaſſer ausſſeht, un) 
and verichiedene Vorſtellungen von ihm machen, if 
ex darum nicht vorhanden ? 

Alſo 4) weil alle Völker Gefpenfter glauben, um 
2) weil faft ein jedes Individuum ſich einen ver. 
fchiedenen Begriff von eimem Gefpenft madıt - 
darum gibt es keine Geipenfter. Quod erat demor- 
strandum. 

Mum wird ed aber doch zu allererſt noͤthig ie 
den, felbft zu willen, was ein Sefpenft ift oder 
dem fol. Darm beißt es ferner: „Unmöglic wir 
war fidh aus. den unendlichen Berworrenheiten, die 
ſich hier in Weege legen“ Lin ben Weg legen] „hen 
ausipinnen, und zum echten und wahren Ziel gelangen 
koͤnnen, wenn man nicht. wenigftend über die ge 
läufigften Begriffe vom Welen eines Gefpenfts fid 
‚gufammen vereinigt, und einverfianden hat.“ — 
Wenn das, was hier dem Verfaſſer aufs Herz fällt, 
nicht das Zuvorgefagte wieder aufhebt, fo zeigt fih 
doch bei näherer Befichtigung, daß er eine vergeblice 
Frage aufwirft, auch mit Unrecht eine Verfchiedenheit 
der Begriffe von einem Geſpenſt bei Böltern und 
Sndividuen behauptet, indem er vielmehr von ver 
fchiedenen geiftigen Weſen zu reden gehabt hätte, die 
bei einem oder dem andern Volk geglaubt und ge 
fürchtet worden und noch werden, wie er auch wirklich 
bernach thut, ober die verfchiedenen Individuen er 
fchienen feyn follen. Verſchiedene Species Kann man 
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richte unter Einen fpecififhen Begriff bringen. Cr 
wommt aber hiebei auf einen dritten Beweis gegem 
ya8 Dafenn der Gefpeniter. Die Unwiffenheit, bes 
omders in der Naturlehre, ſchafft fie, oder. wie er 
fi) unter anderm ausdrüdt: „fo lange die Natur 
in ihrer aufhellenden Blöße fich uns nicht aufdeckt (!) 
— fo glauben wir Gefpenfter. Diefe befannte Be» 
bauptung, die bis auf einen gewillen Punkt wahr 
ift, wird von da an wieder falfch, und von eben ba, 
nämlich von ber Grenze des Materiellen und Bewußt⸗ 
los⸗geiſtigen an, oder jenfeits berfelben, gilt der ums 
gekehrte Sat: Die Unwiſſenheit in der Naturfehre _ 
läugnet die Gefpenfter. Denn daf es eine höhere, 
eine geiftige Natur gibt, widerfpriht nur ber 
Materialift; gibt es aber eine folhe, und nehmen 
wir ihre Dafenn an, fo ift ed unvernünftig,. ihre 
Eigenfchaften, ihre Aenßerungen, ihr Bermögen, das 
fit) zu dem der niedern Natur wie Kraft zur Un⸗ 
fraft verhält, ununterfudht zu verwerfen, fich dagegen 
beftändig ‚auf die niedere Natur zu berufen, unb fo 
die Kraft aus der Unfraft, oder um letterer willen 
das „Hereinragen“ ber eritern für Aberglauben zu 
erdlären. Man fpricht immer nur von Verkennung 
der niedern Natur, und die it in vielen Fällen 
möglich und wahr; warum aber nicht auch von Vers 
kennung der höhern Natur und ihrer Nähe? eine 
Verkennung, die doc, gleich möglich und weit leichter 
feyn muß, weil ihr Gegenitand verborgenen ift. Alſo 
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das dritte Argument, ab ignorantia, ift zwar nidt 
fo unlogiſch wie die beiden eriten, aber es bie 
gwifhen Himmel und Erde hängen und reiht bi 
weiten nicht aus; es fällt auf den Demonftruter 
mit dem Gewicht der Unendlichkeit zurück, und m 
ſchmettert feinen irdenen Syllogismus. " 

Sofort rechnet der Verfaſſer nach dem Bälle 
glauben unter die Befpenfter: Engel, Teufel, Seelen 
von verftorbenen Menſchen, Xhierfeelen, gute um 
böfe Elementargeifter, und fagt, feine Abſicht far 
alle Befpenftergattungen oder vielmehr den Glaube 
am diefelben in diefer Schrift abzuhandeln, und macht 
nach Dbigen feine Eintheilung. Er hat aber fein 
Vorhaben in dieſem Baͤndchen noch lange nicht and 
geführt. ' 

Die Bortfahe it nun einfach bie: unter dem 
Ausdrud Gefpenft läßt fih entweder jede Er 
fheinung aus der immateriellen Welt begreifen, oder 
es läßt ſich nach dem gewöhnlihern Sprachgebrauq 
"darunter inſonderheit eine abgeſchiedene Seele ver⸗ 
ſtehen, welche wie man ſagt, ſpukt, umgebt, fichtbat 
oder ſonſt wahrnehmbar wird. Aber auch die Engel 
GSefpenfter zu nennen, jſt ein ganz ungewöhnlicer, 
dem Ref. noch nicht vorgefommener Sprachgebrauch, 
deffen er fih nimmermebr bedienen möchte. 

Die vorliegende Abhandlung bat eilf Eapitel. Sie 
iſt reich an Literatur und dadurch brauchbar Ceinige 
sonfufe Eitate und Drudfebler abgerechnet), al 
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arm an sefundem Urtheil, und manchmal wie die 
Einleitung übel ftylifirt. Das bier vorgetragene aufs 
Härerifche Syſtem iſt verfpätet, und weil es fonfiher 
befannt ift, fo halten wir und im Ganzen nicht 
weiter dabei auf. Das erfte Capitel, von den Meinungen 
und Begriffen über des Menfchen Seele und ihren 
Zuftand nad) dem Tode, fängt mit einer beftialifchen 
Schilderung des rohen Naturmenfchen an, vor deren 
Anerkennung als des normalen Urftandes des Menfchen, 
und nicht ald einer Ausnahme durch Verwilderung, 
uns Gott bewahren wolle. Altes geht bier auf den 
bekannten Stufen vom Nichts zum Etwas, wobei 
man zu feben glaubt, wie ein Hund oder Bär von 
ſich felbit zum Menfchen dreffirt wird. Das zufammens 
gehäufte Material iſt gleichwohl intereffant genug, 
und der DBerf. hätte bei feiner großen DBelefenheit 
beffer ſich blos das Verdienſt eines Sammlers als 
eines Philoſophen zu erwerben geſucht. Wichtig iſt 
die Lehre von der eigentlichen Ekſtaſis, dem Seyn 
außer dem Leibe, die ſich entſtellt bei vielen Völkern 
findet. Dem Verf. ift fie natürlicherweife ebenfo un: 
bedeutend, als was er fonft Piyihologifches von wahrem 
Werth findet, 3. B. die richtige Theilung des innern 
Menfhen in zwei verfihiedene Subſtanzen, eine 
denfende und eine empfindende (Geift und Seele), 
bei den Ehinefen (S. 24). Was hilft aber alle Bücher: 
gelehrfamkeit und Bölkerkunde, wenn man fähig ift 
u fagen (©. 27): „Diefer Glaube Can Fortdauer) 


gebt bis ins graueſte Alterthum, wo der Menfd 
noch kaum zu denken anfing“? Wann gabe 
doch ein ſolches Alterthum außer der Einbildung ded 
Verf. und feiner modernen Autoren? Er miſcht daher 
Gutes und Schlechtes, Verſtand und Aberglauben 
aus den Völkerlehren über das Geelenleben durd« 
einander. Allerdings ift bei den verwilderten Nationen 
des Wahns mehr deun der Wahrheit; aber des Phile 
Sonden Aufgabe ift, die Goldkörner der letztern überall 
berauszufcheiden. Weil nun bie Uniterblicyeitslehre 
bei jenen mit dem verſchiedenſten, oft laͤcherlichſten 
Vorftellungen und Gebräudyen verbunden ift, melde 
der Verf. wie aus einer großen Bibliothek zufammen 
trägt, fo fragen wir: IA darum auch die Unſterb⸗ 
lichkeit ein Wahn? Nach obiger Art zu fchließen 
muß dem alfo feyn. — Bei dem Schickſal des 
Menfhen nach dem Tode kommt natürlich auch die 
Lehre von der Seelenwanderung vor, mit viel Alle⸗ 
naten ausgeftattet, deßgleichen bie Begriffe von Selig: 
keit und Berdammniß, von der Dauer der letztern, von 
ber gürbitte für die Todten u. ſ.w. Nun folgt: „Bon dem 
Nrfprung und der Entftehung des Gefpeniterglaubens“ 
— nämlich wie insgemein, aus lebhafter Phantafie, 
Träumen und nervöfen Affectionen, wobei nichts Neues 
zu lernen ift. — Doc das Buch verdient cher ge 
legenheitlich benußt zu. werden, wie ein Realkatalog 
als daß wir ed hier weitläufiger zergliedern follten. 
Es ift eine auf den Windfüßen der fogenannten Auf 


Härung ruhende, nicht allzu geſchickte, und in ihrem 
Sitaten oft ‚unzuverläffige Compilation, die ſich mit 
Nuten. gebrauchen läßt, aber wohl gefichtet feyn will. 

Weil auch Nikolai's Phantadmen (S. 127 ff.) 
ingeführt werden, fo wollen wir bier zum Schluß, 
im gelegenbeitlich auch zu unterrichten, fo weit es uns 
serliehen ift, Einiges darüber folgen lafien. Das 
Bilderfehen eines Nikolai, Blade und ähnlicher 
Datienten, bat eine entſchiedene und eine zweifelhafte 
Seite. Das Entfhiedene dabei ift eine Oeffnung und 
Aufregung des innern Geſichts, die für dieſes In⸗ 
ividuum im Vergleich mit feinem gefunden Befinden 
ihnorm, zufolge eines Franken Nervenzuftandes, daher 
ech leibliche Mittel dergeftalt heilbar ift, daß bag 
nnere Auge wieder zugeht, oder mit andern Worten, 
aß diefes Sehvermögen und fein Sehen aufhört, und 
a8 Zubividuum nichts mehr fiehbt und hört, als 
Innliche Gegenftände, wie zuvor. Das Zweifelhafte 
ei der Sache iſt, daß, weil das innere Geficht oder 
maginative Vermögen zicht blos leidend fondern 
uch handelnd und fchaffend ift, es fowohl Dbjecte 
mfnehmen als fubjective Borftellungen projicirem 
ann, and nicht allzeit im Stande iſt zu unter 
cheiden , was es objectiv wahrnimmt oder nur fubs 
ectiv wahrzunehmen meint, was ed empfängt ober 
elbft bildet, ebenfo wenig bie, welde über ſolche 
Befichte von außen her urtheilen follen, obgleich ſich 
nitunter Kriterien der Wahrheit oder des Wahns 
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finden laſſen. Anders verhält ſich's mit folden 
Iudividuen, im deren eigenthämlicher Organifation 
bereits die Aufgefchlofienbeit des ſeeliſchen Sehver: 
mögens als normale Gabe von Natur Liege, und die 
bei völligem Wohlbefinden geiſtige Objeete fehen, die 
man daher abnorm und krank machen müßte, um 
ibnen dad Vermögen zu nehmen, um ihr feelifches 
Auge zu verfhließen. Diefe Perfonen find mehr en: 
pfangend als herporbringend , ſehen wahrer und un 
vermifchter, zumal wenn es einfache, Eindliche Ge 
mütder find, bei denen ſich keine Eigenmacht dit 
innern Einnes bervortbut, und wenn ihre Lebent 
art, Stand und Befhäftigung ähnlicher Art ift. Auch 
andere Perfonen, deren Organifation und Gemüth® 
art dem Sehen nur nicht widerjtreitet, find deſſelben 
fähig, am meiften wenn fie nicht. daran denken, alfe 
vaſſiv find, und wenn ihnen dadurch etwas gefagt 
werden foll, wozu ffe eben für den Augenblid pafio 
gemacht werden. Die welche von einer ſolchen Au 
lage und Beſchaffenheit Anderer Beinen Begriff haben, 
weil fie anders organifirt find, halten diefelben für 
wahnfinnig, thun ihmen aber ‚eben ſowohl Unredt, 
als wenn fie die Moͤglichkeit einer andern Fertigkeit 
laͤugnen wolften , weil fie ihnen felbit nicht beiwohat. 
Aber auch die fubjectiven Viſionen find wicht immer 
falſch. Abgerechnet daß es Biber ſeyn Bönnen, bie 


ſich durch objective Einwirkung, ohne wahre Er 


ſcheinung, in der Seele vermöge deren Mitthati— 
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Beit geſtalten, fo kann biefe and) außerbem unter. ges 
wiſſen Bedingungen alles Geweſene, und ‚nicht minder 
das Zukünftige, in ihrem Spiegel‘ anfıhanen, : «fs 
wenn fie es leishaftig-vor ſich bitte, Daher kann eim 
Blake im Warten, oder ein Anderer im Traum; . vers 
ftorbene Könige, Helden und fonftige Werfonen in ihrer 
vormaligen Seftalt fehen, ohne daß ihre Schatten ihnen 
gegenwärtig. wären; im Reich des’ Geiſtes hörten: 
fernung ber Beit und. des Raums auf. Esſind aber 
hiebei auch noch andere Möglichkeiten: vorkanden. 
Aehnlich wie jene Normalen‘ verhalten. ſich "die 
Ekſtatiſchen in ihrer feelifchen Iſolirung add ihrem 
innern Wohlbehagen, mögen-fie magnetiſirt oder auf 
andre Weiſe in ihren ungewöhnlichen Zuſtand ges 
kommen feyn, ber, weil er für ihr gewöhnliches Leben 
unnatürlich it, zuweilen eine Desorgantfation genannt _ 
wurde. Es giebt aber dabei überall Grade der Rein: 
heit, Baffivität und Klarheit, fo wie Grade der 
Efitafe und des Doppelwachens, auch des Traums; 
daher unterliegen die meilten Gefichte einzeln einer 
veritändigen, nicht läugnenden aber prüfenden Kritiß, 
die und auch das N. T. bei denjenigen anzuwenden 
befieblt, welche in heiliger Begeilterung reden. Es 
gibt endlich Seher von ganz befonderm Beruf, denen 
durch görtliche Gabe die Augen des Geiſtes hell ge: 
öffnet werden, und diefe find alsdann über das 
menfchliche Urtheil erhaben und ganz untrüglich. Sie 
feben allerlei Gegenftände, Entferntesd, Vergangenes 


und Sutünftiges, und erhalten wahrhaftige Er: 
fcheinungen aus der unſichtbaren Welt. Ob und wie 
Kern man ſich zu diefem Vermögen durch Willen, 
Gebet, Uebung oder gewifle geheime Mittel befähigen 
öune, ftebt hier nicht weiter zu unterfuchen ; es ik 
genug, daß ein ſolches höheres Wahrnehmungever: 
mögen mit feinen Verſchiedenheiten überhaupt vor 
handen iſt. Um aber dafielbe gänzlich zu Läugnen, dazu ge⸗ 
Hört erſtlich die Berwerfung aller hiftorifchen Autorität, 
am zweitens die Verwerfung der heiligen Schrift, 
‚gegen deren unumftäßliches Anſehen auch in biefem 
Stuͤck, ganze Bibliotheken ber Aufklärerei eitel Plunder 
amd Betrug find. Es gibt kein jämmerlicheres Dias 
als die negative Pſychologie; wenn fie ihr Syſten 
Ausgeſponnen hat, fo bleibt ein Bißchen Erde und 
sein Nichts übrig. 
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bein Gebiete des innern Schauens, aus prerben. 
Von Herrn Dr. St. u 


93 


.r 4] 





1. Beobachtungen Über das Vermögen des 
. x zweiten Gefihts“ oder obten-Dorfipan. | 


| Erfte Beobachtung. - . 

die nachfolgenden Mittheilungen aus dem geben 
einer Seherin betreffen eine fchlichte: Wauersfran, 
genannt Dorothea Schmidt, geb. -Kaarmanı 
aus Götz, einem Dorfe, welches 1Y, Meile vom 
Brandenburg, nad, der Gegend von Potsdam zu, 
entfernt liegt. Diefe Frau ift jeht 55 Jahre alt und 
feit 30 Jahren in Whuft, einem dicht bei Brandenburg 
gelegenen Dorfe, verheirathet. Die Mutter derſelben 
litt fehr häufig an Hyſterie und ftarb auch in einem 
Alter von 78 Jahren bei nervöler Schwäde in einem 
hyſteriſchen Krampfanfalle; fie bat, fo viel ich durch 
das Ausforfchen erfahren konnte, nie Spuren. von 
dem Bermögen des zweiten Geſichts gezeigt... Der 
Bater der Frau Schmidt war ſtets gefund, nur liebte 
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er den Trunt und erhängte ſich im einem Zuftande 
von Betrunkenheit. Die Frau Schmidt felbit if 
von mittlerer Statur, nicht eben ſtark gebaut, von 
gefunden Ausfeben; ihre Augen haben jedoch eis 
eigenthümliches Anfeben; ihr Blick it umfichleint 
und doch ſcheint in diefem Schleier ein unten u 
gliamen, fo daß der Bi: bisweilen ſtechend wird. 

Ihr Wefen ift ill, freundlich, ſanftmüthig, duldfam, 
befonders zeichnet fie ſich durch ein religiöfes Ge 
möüth und durch Belefenbeit in der Bibel und im 
Geſangbuche and. ‚Bei einer Krankheit vor einem 
Sabre Hatte id) Gelegenheit, öfters die Ruhe und. 
Kraft zu bewundern, welde fie aus ihrer eigenen 
Religiofität geichöpft. Hatte: Ihre: Kinderjapre gingen 
ohne Krankheit vorüber; im funfzehnten Sabre litt 
fe an Tymponie und anderen periodifchen Unterleibs⸗ 
befchwerden, die auf die Vildung der menses zu ke 
gieben find. Ob fie fchon damald Spuren ihre 
äetzigen Divinationsgabe befeften babe, weiß fie nicht 
gewiß, jedoch behauptet fie, damals oft viele Ge 
ftalten des Nachts geliehen, aber wegen ihrer Um 
‚erfahrenheit und aus Furcht, für abergläubig gehalten 
zu werden, nicht: darauf geachtet zu haben. De 
‚erften deutlichen Viſion ift fie fi) aus ihrem adht 
zehnten Fahre bewußt, in.einer Zeit, wo fie feht 
oft an Krämpfen und an der fogenannten Mutter 
plage litt, welche, ‚mebiti:andern ftetd zunehmenden 
Beſchwerden auf ein:baldiges: Erſcheinen der Menſe⸗ 
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dindeuteten, die auch im neunzehnten Jahre, ob⸗ 
wohl ſehr ſchwach, eintraten und für die ganze 
Lebenszeit nur ſchwach blieben. Obige Biſion if: 
nun folgende: Als achtschnjähriges Mädchen ging fie- 
einft von ihrem Geburtdorte Goͤtz nach einem anderen 
Dorfe Beben, welches 2 Meilen näher an Potsdam. 
Hiegt, um ihre dort wohnende Tante zu befuchen. 
as fie Mittags 12 Uhr einen Wald durchſchreitet, 
welcher einen Hügel vor dem, im Thalgrunde an 
der Havel liegenden, Dorfe bededt und von mehreren 
Kreugwegen durchfchnitten ift, ſieht fie plöglich, ohne 
daß fie vorher auf dem zu Überfehenden Kreuzwege 
etwas bemerkt hätte, einen Reiter auf einem 
Schimmel heranreiten, beide jedoch ohne Kopf und 
mar fo, daß die bunte Pferdededte den Theil bes 
Yehlenden Kopfes bedeckte. Vor Erftaunen bleibt fie 
ſtehen und ſieht die Erfheinung ungefähr einen guten 
Schritt von ihr vorbeireiten, fo daß fie Alles genau 
anterfcheiden Bann und an dem Anzuge des Reiters 
in ihm den Gutsherrn vom nahe liegenden Dorfe 
Kemnig mit feinem Leibfchimmel erkennt. Sie fieht 
der Erfceinung auf dem Kreuzwege nad) und will 
fogar das Pferdehufes Stampfen gehört haben; als 
‚aber der gefpenftifche Reiter zu einem zweiten Krenz 
wege gekommen iſt und fie immer weiter nachſehen 
will, it derfelbe fpurlos -verfhwunden, obwohl der 
Weg noch meiter volltommen zu Überfehen war. 
Bweifelnd, ob diefer gelpenſtiſche Reiter eine Er- 
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(deinung außer ihr oder eine Sefichtstäufchung ge 
weſen ſey, kommt fie bei ihrer Zante an, welche fie 
jedoch nad) der Erzählung der Bifion auslacht und 
berubigt.- Sie felbit aber wurde feit diefer Zeit 
ernfter und aufmerkfamer auf ſich, befonders da acht 
Tage nach diefer Erfcheinung der bis dahin ganz 96 
fande Gutsherr von Kemnit ganz unvermuthet 
ſtarb.*) Auffallend und wichtig  fcheint mir der 
Umftand, daß dieſes Wermögen bes „zweiten Gr 
fihts *, als welches nody die gehabte Zodten Bor 
fchau betrachtet werden muß, zu einer Zeit zuerſt 
fi ausbildete,, wo heftige Menſtruations beſchwerden 
eingetreten waren und einen Tumult im gefammter 
Nervenſyſtem erregt hatten; dieß fpricht für einen 
innigen Zuſammenhang der Nerven bes Genital- 
foftems mit dem Abdominal⸗Ganglienſyſtem, indem 
bie an dieſe materielle Leiter geknüpften höheren 
geiſtigen Kräfte durch die, dem Genitalfpfteme ent 


*) Beiläufig gefagt ift diefer Here nach feinem Xobe 
am heilen Mittage von einem alten Fiſcher und 
einem alten Tagelöhner in Feben, welche beide 
die Gabe des „zweiten Geſichts“ befaßen, in feinem 
mit vier Pferden befpannten Wagen braufend bahiss 
fahrend zugleich und ohne daB fie fi gegew 
feitig darauf aufmertfam gemacht hätten, geſeben 
worden ; die Erfcheinung foll aber ebenfans (mel 
und fpurlos verſchwunden gewefen feyn. 
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lammende, Aufregung in freiere Thätigkeit und 
Birkfamkeit kommen. Mehrere Beobachtungen bei 
ungen, an menstruatio difficilis leidenden, Mädchen 
yaben mir dafielbe Refultat geliefert, indem fich bei 
len ein ansnehmendes Ahnungsvermögen, ein 
Bchauen von nebelhaften Geftalten im Haufe, bei 
nem Mädchen felbit ein Schauen einer Feuersbrunſt 
Hinftellte, welche acht Tage darauf wirklid das ganze 
Dorf und den Amthof’ in Afche legte, auf welchem 
Iegteren das Mädchen wohnte. 

- Bon jener eriten Bifion am betrachtete die Frau 
Schmidt ihren Zuftand genauer und fand, daß fie 
nor jedem Todesfall in ihrem Dorfe eine Todten⸗ 
Sorfhau hatte. Die nachher näher zu befchreibende 
Urt des Zuſtandes war biefelbe, wie jetzt. Ob zu 
Beiten ber fich anmähernden und ſtets fchwachen 
Menfes als Folge der, durch eine unvellfommene 
Krifis Cdie Schwachen Menfes) nicht geftiliten Auf⸗ 
regung jene Viſionen ftärker waren, weiß fie nicht 
mehr, es wird jedoch daraus wahrfcheinlich, da fie 
nie eine beitimmte Zeit vor dem wirklichen Todes» 
fall die Vorfchau deſſelben hatte, fondern diefe ges 
wöhnlich in unbeftimmten Zeiträumen, wahrfcheinlid) 
ie nach der momentanen Geneigtheit des Nerven» 
ſyſtems, fich einftellte. Bis zum 27ften Lebensjahre 
ſah fie auf diefe Weile alle Todesfälle in Götz vorher, 
verfchwieg jedoch diefelben, theils um den Leuten Beinen 
Schrecken einzujagen, theild um dem inneren Drange 
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und ber innern rathenden Stimme, ihre Geſichte 
gu verfchweigen,, zu genügen. Sie warb und wir 
noch jeht in Krankbeitsfällen zwar oft um den Au— 
gang befragt, allein fte lehnt jede Auskunft ab. 
In ihrem 27ften Jahre verbeirathete fie ſich mit 
einem Sohne ihrer Tante in Beben, mit ihrem 
jebigen Manne, dem Bauer Schmidt, und zog nah 
dem Dorfe Whuſt bei Brandenburg, wo fie nd 
jest wohnt. Sie gebar drei Kinder, und aube 
Öfterem Abortus it fie in der ganzen Zeit ihre 
Ehe bis vor einem Jahre nidyt Frank geweſen. Nm 
bat fie öfters leichte hoſteriſche Beſchwerden gehebt, 
befonders feit ihrem 46ſten Jahre, wo ſich die menses 
verloren. Die öfteren Schwangerfchaften übten Leinen 
fiftirenden Einfluß auf den divinatorifchen Zuſtand 
ans, fondern je nad) ben eintretenden Todesfällen 
batte fie, wie außer den Schwangerfchaften, die Ber 
fchau derſelben. So erzählte mir ihr Mann ein 
mertwürdiges DBeifpiel aus ihrem eigenen Familien 
reife, welches fie auf Befragen nicht im Abrede 
ftellen Eonnte , fondern wiewohl mit MWiderftreben, 
befräftigen mußte. Ihre unverbeiratbete Schwelle, 
die felbit nie Spuren des „zweiten Geſichts “ gejeist 
bat, war fo eben entbunden und bald daranf wieder 
fdywanger geworden, worüber fie ſich, der Matter 
und deren Borwärfe wegen, fehr ängftigte, was anf 
ihren ſchwachen Gefundheitszuftandb fehr bös eiw 
wirkte. Die Todten⸗Vorſchau oder. das „zweilt 
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Bericht“ ber Fran Schmidt nahm bier eine andere Form 
an, die an ben berühmten Schotten Campbell erinnert, 
welcher dem Menfchen bie Art und Zeit feines Tobes 
im Geſicht anfah. So oft nämlich die Fran Schmidt 
von Whuſt nach GH zum Beſuch zu ihrer Drutter 
ging und dort ihre Schweiter ſah, überfiel fie, beim 
erſten Anblid ihrer Schweſter, ftetd jene Angft, 
weiche fonft dem zweiten Geficht voranzugehen pflegte, 
auch fah fie beim erſten Anblid ihrer Schweſter 
deren Geſicht jedesmal mit Tobtenbläffe überzogen 
und verzerrt. Einige Augenblicke darauf war zwar 
Alles vorüber, allein die Braun Schmidt folgerte 
daraus mit Sewißbeit deu baldigen Tod der Schweſter 
und bat die Mutter, das, was fie mit derfelben etwa 
noch zu befprechen hätte, ja bald abzumachen, ba fie 
(We Schweiter) bald fterben werde. Die Mutter 
achtete nicht darauf und glaubte nicht daran, weil 
Ne Tochter ganz wohl war. Einſt befand ſich die 
Frau Schmidt Mittags in einer Kammer in ihrem 
Wohnhauſe zu Whuft, als plötzlich ihre Schweſter in 
iprer gewöhnlichen Kleidung zu ihr hereintritt und 
por ihr ſtehen bleibt. Ueberraſcht fragt die Schmidt 
sach einigen Rufen der Berwunderung, wie fie fo 
mvermuthet kommen und was fie begebre, indem 
Te nicht im Entfernteitei an eine Erſcheinung dachte, 
veil die Schwefter ganz natürlich ausſah, wie fie im 
dauſe zu ſeyn pflegtez als aber die Schweiter ſtumm, 
ine zu antworten, ja ohne bie Kippen zu bewegen, 
Bıätter aus Prevorft. 8tes Heft. 4 
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ftarr vor ihr ſtehen blieb und nach einigen Augen 
bliden fpurlos verfchwunden war, obne daß ber in 
der Vorſtube fihende Ehemann Jemanden hätte durd- 
gehen feben, da war es ihr klar, daß ihre Schwert 
ihr erfchienen und wahrfcheinlidy geftorben ſey. Am 
andern Tage erhielt die Schmidt bie Nachricht, def 
ihre Schwefter, die, in der Mitte der Schwanger 
fyaft, ganz wohl geweſen war, durch einen Fehltritt 
und einen Fall eine Mißgeburt erlitten habe, un 
unter großen Schmerzen und vielem Blutverluſt 
fogleich geftorben fey.- Die Mutter war num aufe 
fi, den Rath der Schmidt nicht befolgt zu haben. 

Ein anderer merkwürdiger Fall trug fich ebenfalld 
in ihrer Zamilie vor mehreren Jahren zu. Siem 
wachte nämlich einft in der Nacht mit einer names 
ofen Beängftigung, welche fie, wie gewöhnlich, von 
ihrem Bette auf und in's Freie trieb. Indem fe 
“durch das vordere Zimmer geben will, ſieht fie a 
der einen Wand einen großen Sarg fteben mit eine 
Reiche, über welcher ein lihter Schein fchwebt; um 
den Sarg ftanden viele Perfonen in Leichenkleidung, 
um den Todten zu fehben, wodurch ihr deffelben Ge 
ficht verhülft blieb. Durch die geöffnete Zimmerthür 
ſah fie die ganze Hausflur voller Menfchen, die 
ſich, neugierig herumdrängend, ftifl Durcheinander be 
wegten. Wenige Augenblide darauf war Alles ur 
fhwunden und die Beängftigung vorüber; aber bit 
Todtenvorfchau in ihrem eigenen Hauſe befümmertt 
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fie dergeftalt, daß fie ganz trübfinnig ward und ihr 
Mann vergebens nach ber Urſache forfchte. Sie glaubte - 
nämlich nichts gewiſſer, ald daß ihr Dienſtmädchen, 
welches gerade damals Frank war, fterben würde. 
aber Tie täufchte fich. Denn als nad, einigen Tagen im 
einem mehrere Meilen entferuten Dorfe (Bornewitz) 
ein großes Feuer ausging, eilte ihr neunzehnjähriger 
Bohn in bie. Scheune, um für die angefchirrtem 
Mferde einiges Stroh mitzunehmen; da dieß jedoch 
ſehr rafch geben follte und es finfter war, fo trat er 
in. der Dunkelheit fehl und fiel durch das lockere 
Sparrenwerk auf bie Tenne der Scheune hinab, wo⸗ 
buich er ſich mehrere Rippen zerbrach und innerlich 
verlegt wurde. So wie der unglüdliche in’s Zimmer 
‚getragen ward, fchrie die Frau Schmidt auf, denn 
ihre Borfhau wurde ihr plöglich klar. Aerztliche 
Hulfe Hlieb erfolglos und der Kranke ſtarb einen 
Bag darauf. Der Sarg mit der Leiche Eonnte Beinen 
andern Platz erhalten (wegen Enge der Wohnung ) 
als den, welchen die Schmidt geliehen hatte, und da 
die ganze männliche und weibliche Dorfiugend zus 
fammenftrömte, um den Süngling nocd einmal im 
Garge zu feben, fo traf auch diefer Theil der Todten⸗ 
vorſchau pünktlich ein. 

Bald darauf (vor einem Jahre) ftarben vier junge 
Menſchen Eurz hintereinander, was fie Alles mir, 
ald dem Arzt, der ihr Verſchwiegenheit zugefichert 
hatte, vorbergefagt hatte. Sie wurden damals vier 
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Nächte hintereinander von entſetzlicher Bedngftigug 


gequält, die nur durch das Schauen ber geſpenſtiſchen 
Leichenzüge auf der Gaſſe geftilit werben konnte. 
Nicht gar lange darauf trug ſich ein fonderbare 
Fall zu, von dem ich felbft Senge geweſen bin. 4 
befuchte nämlich die Frau Schmidt zufällig, mb 
befragte fie wegen ihrer Divinationsgabe; fle erzäßlte 
mir darauf, daß in biefen Tagen wieder Femand 
fterben müßte, benn fie babe im ber vergangenen 
Nacht den Leichenzug geſehen, wie er auf ben Kirk 
Hof gezogen fey, nur habe ber lichte Schein über ber 
Leiche gefehlt und biefelbe fey ganz ſchwarz gewefen, 
wos für den Todten von keiner guten Worbebeutung 





fey. — Wenige Tage darauf ward bes Morgens eimn 
Scifferfrau in dem ganz verſchloſſenen Zimmer wi 


einer großen Halswunde nebit einem Pfeinen Strid 
um den Hald todt gefunden und bie gerichtlid 
Unterfuchung ftellte nad) langer und geraumer Prüfum 
der Thatfachen die Wahrfcheinlichkeit eines Gel: 
mordes gegen die Annahme einer Morbtbat herum, 
was ich gegen den unterſuchenden Richter gleich 
anfangs ausſprach, indem ich mich auf Die ſymboliſche 
Todtenvorfchau der Frau Schmidt ftütte und ben 
fehlenden Schein um die Leihe unb deren ſchwarjets 
Ausſehen ald Symbole einer böfen That betrachtete. 

Die lebte Todtenvorfchau bes vorigen Jahres hatte 
die Frau Schmidt beim Tode ihres eigenen achtzehe 
jährigen Sohnes, ber viele Monate am Eiche, 
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Milz · und Leberverhärtung und an allgemeiner Bauch⸗ 
waſſerſucht krank gelegen hatte. Alle Mittel waren 
fruchtlos geblieben und ich erwartete den baldigen 
Tod bes Kranken, ben die Mutter aber ſtets nicht 
zugeben wollte. Nach breimaliger Punktion waren 
Be Kräfte bes Kranken jedoch fo gefunten, baß die 
Auflöfung bald zu erwarten ftand. Da endlich trat 
auf die gewöhnlidye Weife, eine Nacht vor dem Tode 
des Sohnes, bie Beängitigung bei der Mutter ein; 
fie zwang fich jedoch mit aller Gewalt, in ber 
Kammer zu bleiben, um nicht den Leichenzug bes 
eigenen Sohnes zu ſehen. Am folgenden Tage ſchien 
Der Kranke beffer zu feyn, gegen Mittag jedoch kam 
De Mutter zum Mann nad, der Scheune und fagte 
Hm, dab um ben Kopf bed Sohnes ein heller Glanz 
Fhwebe, was ein ficheres Zeichen von feinem nahen 
Tode ſey. Der Mann wollte dieß nicht glauben, da 
ſich der Kranke gerade an jenem Tage wohler gefühlt 
Batte. Nach zwei Stunden jedoch war der Krane 
fauft eingefchlummert, indem, mad Ausfage def 
Mutter, ber lichte Glanz um ben Kopf des Kranken 
Dis zum Tode fortwährend zugenommen hatte, 

Die Borfchan felbit gefchieht in der Regel in der 
Nacht zwiſchen eilf und zwölf Uhr, auch zwifchen 
zwölf und ein Uhr. Die Frau erwacht mit einer 
unbefchreiblichen Beängitigung in der Magen» und 
Herzgrubengegend, weldye fie unwillkürlich in's Kreie 
treibt, wo fie dann fogleich den Leichenzug ſieht, mit 
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deſſen Schauen fi die Beänaftigung verliert und 
fie fidy wieder rudig in's Bett legen Kann. Brühe, 
als fie noch im Dorfe felbit wohnte und die gan 
Reihe von Gebäuden überſehen Eonnte, da wußte fl 
auch ſtets, in weldhem Hauſe Jemand fterben wärkg- 
weil fie den Leichenzug ftet® aus ber Thüre heran® 
kommen fab; jetzt, wo fie am Ausgange des Terfed 
wohnt und nur zwei bis drei Ntachbarhänfer üben 
feben kann, aber die Kirhe und den Kirchhof ver 
fi) hat, fieht fie bios den Leichenzug anf ben Kir’ 
hof ziehen und weiß blos im Allgemeinen, ob eins 
Perſon weiblichen oder männlichen Geſchlechts eher 
ein Kind fterben werde, weil, ift letzteres ber Fall, 
gewöhnlich eine männliche Geſtalt einen Kleinen mit 
. einem hellen Schein umgebenen Sarg unter dem 
Arm trägt. Stirbt hingegen ein Dann oder eim 
Frau, fo erkennt fie dies an ber männlichen oder 
weiblihen Begleitung der Leihe. Wenn die Frau 
Schmidt, wie fie diefes früher öfters verfucht hat, 
ehe fie von der Eriftenz der Vorſchau überzeugt war, 
auf den. gefpenftifchen Leichenzug zuging, weil fie 
glaubte, daß es ein wirklicher Leichenzug fen, fo 
wuchs die Angſt in ihr und fie warb durch eine 
innere Gewalt gezwungen, dem Zuge auszuweichen; 
war indeffen zufällig Jemand zugegen, der natürlid 
dieſe Bifion nicht fah, fo wid der Bug aus. Dieb 
bat füch öfters zugetragen, indem der Nachtwaͤchter 
gerade das Dorf entlang ging, wobei die Frau fah, 
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wie ber Leichenzug fchen von weitem demfelben auss 
wich. Selbſt mit ihrem Manne trug es ſich einft 
m, ald fie noch im Dorfe felbft wohnten. Sie ward 
nämlich in einer Nacht von ihrer Beängitigung 
kinausgetrieben ; ihr Mann folgte ihr und fand feine 
Brau vor der Hausthüre ſtarr nach dem gegenüber 
Behenden Haufe, in welchem ber Bauer Kuhlmey 
wohnte, binüberfehend ; fie fragte ihn, ob er nichts 
ehe, und ald er es verneinte und auf den ber 
wichneten Ort zuging, fchwieg fie zwar, erzählte 
ber nachher, daß die Hausthüre des Kuhlmey weit 
öffnet gewefen und aus dem Haufe ein Leichenzug 
nit vieler Begleitung von bekannten Gefichtern here 
ngelommen fey, unter. denen auch das ihres eigenen 
Mannes geweſen ſey, der doch in demfelben Augen 
licke neben ihr geitanden babe. Der Leichenzug fey 
ber ganz zurückgewichen, als er (der Mann) auf die 
ezeichnete Hausthüre zugegangen fey. Der Baier 
Tuhlmey befand fid, damals noch ganz wohl, ftarb 
ıber acht Tage darauf ganz plötzlich am Schlagfluß, 
ind der Bauer Schmidt befand fich wirklich nebft 
illen den gefchauten Gefichtern unter den Leidtragen: 
ven bes Leichenzuges. 

Ueberbaupt fcheint die Frau Schmidt ienes „zweite 
Zeſicht“ gewöhnlich acht Tage vor dem Eintreffen zu 
yaben; wenn gleich auch Fälle vorgefommen find, 
vo die Erfüllung erft nach einem halben bis dreis 
iertel Fahren geſchah. Immer aber beziehen fich 
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ifre Biſionen nur auf eine Todenvorfchan, von andern 
bedeutenden Ereigniſſen, 3. B. Feuer, welches dei 


ganze Dorf in Zeit von zwanzig Jahren zweind 


ganz und einmal theilmeife in Aſche legte, bat fie nk 
Die geringſte Vorahnung gehabt, und wenn im Der 
Niemand ftirbt, fo befindet ſich aud) die Bram gam 
wohl und bat weder Beangſtigung noch eine Ben 
fhau. Bon dem Tode anderer Perſonen, als die im 
Dorfe wohnen, bat fie Feine Vorſchau, es fen dem, 
Daß fie mit bemfelben eng befreundet ober verwankt, 
alſo mit ihnen in ſympathetiſchem Rapport ſtaͤnde. 
Sonderbar aber iſt es, daß fie vor dem Tode Ike 
Mutter keine eigentliche Borſchau hatte. Sie mes 
in dem letzten Lebensjahre derſelden mit ihr zerfallen, 
fie faben und fprachen ſich auch nicht; einſt, gegen 
Abend, ranfcht etwas am ihr vorüber, und ald fe 
ſich umſieht, fiheint es ihre, als fey die Geſtalt ihrer 
Mutter an ihr vorübergefchwebt. Aus den bald ein⸗ 
getroffenen Nachrichten erfah fie, daß ihre Mutter 
um diefelbe Seit geitorben war. — 


Die Frau Schmidt lebt jetzt noch und iſt nad 
einer vor einem Jahre Überftandenen heftigen Lungen 
entzündung volltommen wohl und beſitzt ihre Gabe 
bes „äweiten Gefiht&" nad) wie.vor, nur baß fie 
die Beängftigung bisweilen. im Zimmer aushllt, 
wo fie dann nichts weiter ſleht. — 
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Zweite Besbediuns. 


- Unter ben andern mir befunnt gewerbenen Fen 
ou dem Bermögen "der Todtenrorſchan ermwähne ich 
ines Knechtes in dem Dorte Meſenberg im Magde⸗ 
wegifchen , weldyer Diefelbe Gabe der Todtenverfchau 
u derfelben Art, wie bie Srau Schmidt in Thu, 
eſaeß. Auch er fah die Leichenzüge nach dem Kirch⸗ 
fe ziehen. Einft kam er nachdenklich zum Prediger 
Röunich und erzäßlte ihm, daß er eine Todtenvor⸗ 
dan gehabt habe, Die er nicht zu deuten im Stande 
m. Er Habe zwar einen Leichenzug geieben, berfelbe 
9 aber einen ganz eutzegengeichten Bea zum 
irchhof gegangen, als bisher; auch fey ibm von 
‚u Zuge felbit Manches anders und eigenthümlich 
wgetommen. Nach wenigen Tagen trat ein heftiger 
gen ein, bie Waller fhwollen an und ald ber 
necht mit deu Pferden zur Schwemme geritten 
ar, warb er vom Strome mit fortgerifien und er« 
ank. Sein Leihnam warb aufgefunden und in ein 
m Dorfe entferntes einzeln ſtehendes Haus gebracht, 
on welchen er benn aud auf demfelben entgegen - 
eſetzten Wege, den er in feiner Bifion geſehen hatte, 
um Kirchhof getragen wurde. — 


Hier fah alfo der Menfch feinen eigenen Tod vor» 
us, ohne daß er die Ahnung vor demfelben gehabt 
ätte. — _ 


» 
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Dritte Beobadytung. 

Im Dorfe Uellnis bei Magdeburg lebte vor mik 
gar. langer Seit ein Zodengräber , der bei jem 
Leihenbegängniffe durch eine fumbotifche Vorſchau m 
fuhr, wer der nächte Todte feyn werde. Beau 
ihm. die "Leute darnach fragten, fo ließ er fie tw 
Antwort und behauptete, er dürfe Dies nicht fagen, 
eine innere Stimme verbiete es ibm. Gerade. 
wie bei der Srau Schmidt in Whuſt.) Cinmal jebeh 
fragte ihn die Frau des damaligen Richters My 
madyer, eine fehr chriftliche alte biedere Kran, die 
im Allgemeinen fehr bochgeachtet wurde wegen ifted 
ebriftiihen Sinnes und frommen Wandels, und in 
deren Hauſe der Prediger (Zimmermann) gewähzliä 
abftieg, — diefe fragte jenen Todtengräber einft, cü 
er gerade auf dem Hofe arbeitete, wer zuerft fterka 
‚werde? Er weigert fidh, e8 zu fagen. Auf bie fer 
Verfiherung aber, ed. Andern zu verfchweigen, I 
die Bekanntmachung nichts fchade, und auf ihre be 
kannte Redlichkeit fich verlaffend, fpricht er, er wi 
es dießmal nicht, denn es ſeyen, als bei dem lehta 
Leihhenbegängnifle der Sarg von der Bahre gehobe 
fen, eine alte Frau und ein Soldat, die er beide mit 
Namen nannte, gekommen unb hätten fich um di 

Bahre geftritten, bie endlich die Frau Die Oberhan 
gewonnen und fich darauf gefeht habe. Dei Selbdet 
ftand in Magdeburg und war fogenannter Dienß 
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töuer, er wurbe dort Fran? und ind Lezareth gebrachten. 


Sein Bater in Uellnis erhielt der befferen Bere: “ 


ilegung wegen die Erlaubniß, ihn in. fein Hans 
nehmen zu, können. So kam er nad Uellnitz, wm. 
Gerd, nachdem jene Brau eine Stunde frühes 
geſtorben war, — | 
Auch folgende Geſchichte iſt nicht unintereffant: 
Der Sohn ded Senatord Jahn ward im Fruͤhjahre 
Yantı erholte fidy aber nad einigen Wochen wieder 
wab begegnete dem Todtengraͤber auf der Straße, zu 
deſſen großer Verwunderung. „Hm, hm,“ ſprach 
berfelbe, „daß der wieder geſund geworden iſt, kann 
ich nicht begreifen; ſollte ich denn nicht recht geſehen 
haben?“ Dieſe Worte hörten einige Leute. Im 
Gpätherbite aber warb der Knabe von Neuem krank 
und ftarb, ohne daß in der Zwiſchenzeit Jemand auf 
dem Kirchhofe begraben worden wäre. — 

Der oben erwähnte Prediger Zimmermann ſah 
dei Leichenbegängniffen jenen Iodtengräber diters auf 
Dem Kirchhofe an einem etwas entlegenen Orte, we. 
er nicht leicht bemerkt werden konnte, etwa hinter 
einem Gebüfch oder hinter der Kirche, wo .er dann 
blos mit dem Kopfe hervoriah und die Augen. nad) 


der Bahre hinrichteie, auf welche er, im, feinem - 


„zweiten Gefiht“ jedesmal, wenn. der. Sr abges 
boden war, die Geſtalt desienigen binauffpringen 
oder ſich ſetzen ſah, der zunaͤchſt fterben würde. Auch 
konnte derſelbe an der Art, wie die geſchaute Ge⸗ 
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ftalt ſich anf bie Wahre nieberfieß, fehen, ob der Ze 
- Bald ober fpät erfolgen. werde. — 
‚Un biefe Beobachtungen reiht ſich folgender Fall 
von einer „Borichau des Todes“ an, welcher and 
gur Klaffe des „zweiten GefihtS* gehört und einm 
su wenig befannten Buche entnommen tft. ) 
Ein Breund ded Verfaflers (v. Voß), B.v.R. 
zu J., ber im Jahre 1815 im Beruf der Menfhen 
liche am SHofpitalfieber in Litthanen ftarb, hatte, ad | 
er noch in Militärdienften war, einen Bebienten, de - 
Die Eigenſchaft befaß, das Sterben eines Menſchen 
vorherfagen zu können. 

Es erfhien bemfelben nämlich alddann eine dunkle 
Geſtalt, welche foldhe dem Tobe geweihte Perſonen 
Aberall hin, Unheil und Verderben bringend, be⸗ 
gleitete. Er ſah, wie dieſes unheimliche Geiſterweſen 
oft die grauſigen Hände auf Kopf und Rücken ſeines 
Dpfers legte, mit dem Beſtreben, es dem Unter: 
gange entgegenzuführen und ihm alle Lebenskraft za 
entziehen. 

- Sehr eft theilte ber Bediente fein ſchreckliches 
Vorwiſſen vom nahen Tode, der Bekannten ſowohl 
als anderer Perfonen, feinem Herrn mit. Dabei 
war berfetbe ein ganz gefunder, Eräftiger Mann, vor 
etwa dreißig Jabren, treu, wahr. und fromm. Yım 


*) Dr. Rubtwig von Voß, Ahnungen und Eichtblide 
über Natur und Menſchenleben. Berlin 1326. ©, 173. 
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graufete felber vor ber geiftigen Gabe, bie bie Natur 
ihm verliehen. 

Kolgende zwei Borfälle fcheinen dieſe Zuſtände 
beſonders zu charakterifiren: In einem Eleinen 
polnischen Städtchen fagte diefer Bediente auf eine 
mal mit ängftliher Stimme auf der Straße zu 
feinem Herren, binter welchem er ritt: „Betrachten 
Sie doch dort vor und rechts auf dem Gipfel bes 
Hauſes den Dachdecker; der Tod ift um ihn und 
fucht ihn zum Sturze zu bringen; fchon bat er die 
Hand auf ihn gelegt; gewiß ftirbt ber Mann bald. * 
— Und faum find fie etwa zweihundert Schritte weiter 
geritten, fo ftürgt ber Dachdecker todt auf die Straße 
bin! — . | 

Ein ander Mal, auf einer kleinen Reife, erfchien 
das fonft ruhige Pferd des Herrn von N. fehr ges 
Angftigt und voller Schweiß. Diefer Suftand ver 
mehrte fih, je näher es einem Beinen fumpfigen 
Fluſſe kam, deſſen Fuhrt durchritten werben mußte. 
Nun wollte das Pferd durchaus nicht weiter fort. 
N. ſpornt heftig das ſonſt muthige Thier, und nur 
sach ſtarker Anſpannung erhebt es ſich endlich mit 
voller Kraft, ſpringt wie von Schauder erfüllt in 
den Fluß und jagt, als wäre ed von Todesangſten 
getrieben hindurch und bavon.... Da fpricht dann 
der Bediente: „Gott fen gedankt, daß wir hinüber 
find. Ich ſah, wie die fchwarze Geſtalt fie begleitete 
und die Hand auf dem Kreuz des Pferdes Liegen 


hatte, es im Augſt ‚zu: verfehen - umb kraftlos zu 
machen, und dadurch zu bewirken, daß Sie mit dem- 
felden im Moraſt Nede bleiben und umfommen 
möchten. Verhindern konnte ich ed nicht. Ich Habe 
nur für Sie beten Fönnen. Doch wurden Sie um, 
durch die gewaltfame Anjtrengung ihres Pferdes ger 
rettet. Denn im nämlihen Augenblide ließ bie 
ſchwarze Geftalt von Ihren ab und ging nicht mit 
über das Waſſer.“ “_ 


— — 


2. ron Träume... 


Erſte Beobachtung. 

Das Fräulein von Wedell, eine ziemlich bejahtte 
Dame, die fchon öfters hellſehende Traumzuſtände 
gehabt hatte, träumte im Frühjahr 1852, daß ihre 
Mutter, die bis dahin ganz wohl gewefen war. (bid 
. ins 77ite Jahr) vom Schlage gerührt zu Boden finke. 
Bei meinem Beſuche am folgenden Morgen erzählte 
ſie mir den Traum, der fie ungemein ängitigte, da 
fie die Bedeutfamkeit ihrer Träume Eannte. Ich 
ſuchte sie zu beruhigen, da der. Gefundheitszuftand 
der Mutter bis auf einen Bleinen Rheumatismus 
der Augenlieder ganz zufriedenftellend war. Am 
folgenden Tage wurde id) fchleunig hingernfen und 
fand die Mutter, nachden ber Rheumatismus ploͤtzlich 
gewichen war, von einer Apoplexia sanguinea ‚be 
fallen, lallend und halbſeitig gelähmt. Nach den an 
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gewandten Mitteln befferte fi .in ben folgenden 

Tagen ber Zuſtand bergeftalt, daß auch nicht bie 

Heinfte Spur.von Lähmung zurücblieb. Am neunten 

Tage aber darauf wurde ich Nachts fchleunig hin⸗ 

gerufen ; ein Lungenſchlag und Stickfluß waren ohne 

Borboten, nachdem Patientin ganz gefund zu Bette 

-gegangen war, binzugetreten und hatten trotz aller- 
Bemüuͤhungen den fofortigen Tod zur Bolge. 


Zweite Beobachtung. 


Als im Jahre 1851 die Cholera von Polen nad 
Preußen übergefprungen und in Berlin ausgebrochen 
war, und die Bewohner Brandenburgs in großer 
Angſt lebten, fagte- mir der Schullehrer Kr..... * 
„Wir wollen und nicht ängftigen; die Cholera kommt 
nicht Hierher. Als ich. geftern Abend mit dem Gefühl 
Der Angſt zu Bette ging und an das Unheil dachte, 
welches diefe Krankheit anrichtet, da fah meine ges 
ängftigte Seele im Schafe und Traume ein Unges 
heuer, welches von Oſten bergeflogen Fam, bis in Die 
Naäͤhe von Brandenburg, dann aber plötzlich in einem . 
großen Sprunge ſich rechts und dann "wieder links 
‚wenbend in ferne Gegenden von- dannen eilen, um 
nicht wieder zu Eehren.“ Als ich meine Zweifel über 
die Bedeutung dieſes fpmbolifchen Traumgeſichts 
ausfprach, antwortete er mir, daß feine Träume ſtets 
Bedeutung hätten. 

Diefer Traum traf pünktlid ein; denn Branden- 
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burg ift troß feiner fumıpfigen Gegend, deren Utme 
fppäre zu unglaublich vielen Fiebern und gafteiide 
galligen Nervenfiebern präbifponirt, demnach von der 
echten orientalifhen Cholera vollkommen verſchent 
geblieben, indem die Cholera von Berlin nad Yaotk 
dam ging, dann rechts von Brandenburg einige 
Dörfer im weltbernländifchen Kreife heimſuchte, dann 
wieder links fi) wendend in Plaue, einem Städtchen 
eine Meile hinter Brandenburg, erfchien und fofert 
nach Magteburg überſprang, fo daB Brandenburg 
vollfommen verichent blieb. — 

Dritte Beobachtung. 

Das fiebeuzehnjährige, blühende, aber mit zartem 
Nervenſyſtem begabte und an Kindesitatt auferzogene 
Mädchen des obengenannten Bränlein von Wedell 
litt bei den geringften Anläffen an tiefen Ohnmachten, 
felbit einmal beim Anlaß der Wiederholung be 
Pockenimpfung zum Schuhe gegen die Menfchen 
blattern. Im Sommer des Jahres 1835 fprady fie, 
wie ich zufällig hörte, an verfchiedenen Drten bie 
fefte Uebergengung aus, daß fie bald fterben werde, 
obwohl fie ganz .gefund und blübend war. Diele 
Ueberzeugung gründete fich auf eine unerklärbare 
ZTodesahnung, welche fich in der Mitte des Oktobers 
durch folgenden Traum noch deutlicher ausſprach: 
Es wer ihr, als fäße fie im Himmel in wunder 
voller Umgebung auf einer blumigten Raſenbank 
neben ihrer verſtorbenen Pflegemutter, der Zrau 
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zeneralin von Wedell, von welcher fie ſehr geliebt 
orden war. Sie ſah auf bie Erde hinab und er⸗ 
lickte auf dem Kirchhofe, dem Gewölbe, wo Die ver⸗ 
rorbene Frau Beneralin ruhte, gegenüber, ein frifches 
Brad, welches, wie bie Generalin fagte, für fie ger 
nacht ſey, da ſie bald Iterben' werde. — 

Das Mädchen erzählte mir diefen Traum, ben ich 
ieboch für bedeutungslos hielt, da fie ganz geſund 
war und anfcheinend Beinen Krankheitsteim in ſich 
eng. Kurz darauf aber erkrankte dad Mädchen au 
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einem Nervenfieber, welches gleich einen drohenden 


Eharafter annahm. In dem anfangs entzündlich- 
eretbiftifchen Stadium ward fie unaufbörlih von 
Zobesahnungen und fchwarzen Phantasſsmen gequält, 
bie auf Tie um fo fchädlicher einwirkten, «als fie von 
lebendiger Liebe zum Leben erfüllt war und mit einer 
ungemeinen Haft von mir die Unmahrbeit ber 
Phantasmen und die Gewißheit ihrer Genefung aus⸗ 
geiprochen erwartete. Am Mittwoch ben 50. Oktober, 
als gerade eine günftige Krifis durch Schweiß eins 
getreten war und die Prognofe ſich günftiger zu ftellen 
fchien, indem auch alle Phantasmen aufgehört hatten, 
ſah fie fih Morgens um 9 Uhr plöglich nach ber 
Thüre um, ald ob Jemand bereintäme; dann ftredte 


fie, ſtarr binfehend, die Hand aus, als ob fie etwas 


in Empfang nebme und mit der rechten Hand fell 
bielte, welche fie fodann vor die Augen führte, gleich« 
fam um etwas zu lefen. Nach einigen Uugenbliden 
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Ras enger Seit batte dieſe Dame einen dritten 
gerteiiiiz Iraem. Eie empiand eines Tage 
jezea Mirtzg eine unerlärbare Angit und zugleid 
eigen ermiiriichliden Drang zum Schlummer. 6it 
überligr jich demſelben und kaum eingefchlafen, ſieht 
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ſich nach bem auf dem Petriplage am Schloffe 
jenden Nathhaufe verfeßt und erblict ihren Water, 
⸗ihr ein Lebewohl zurnft und im Begriffe ift, ſich 
bad Steinpflaſter binabzuftürzen. Mit einem 

ei. der Angft erwacht fie, foringt auf, läuft, wie 
Ib; fett, dem Ratdhauſe zu, und indem, fie am 
ie mu. die Ecke biegt, um bem Rathhauſe zu⸗ 
Bin; ehe ſie, wie im demſelben Augenblide Ihe 
PB uns dem beiten Stade ſich auf das Straßen⸗ 
Be Nuabſturzt und zerſchmettert. Mit einen 
Wit ver Werzwälfiung Rürzte fie ohnmächtig zu 
den td: würde fo nad) Hauſe getragen. — 
Diefe Fälle Find fämmtlic, verbürgt und könnten 
sch vermehrt werden. Auffallend und für einen 
kapport zwifchen Vater und Tochter fprechend iſt die 
isaft bei der Tochter in jenem Augenblide, wo ber 
zaker den Entfchluß zum Selbftmorde vielleicht faßte, 
uad dann iſt der Drang zum Schlummer höchſt 
rertwürdig und ericheint als ein gewaltfames Vers 
den in einen Zuftand, in welchem die Seele freier 
hee Thätigkeit äußern und das Schauen und bie 
IHuung des Geiftes in dad irdifche Bewußtſeyn bins 
berfpielen Eonnte. 













Fünfte Beobachtung. 


Auch dieſer Ball ift, glei der dritten Beob⸗ 
chtung, eine Tobesahnung im Traume. Bür die 
Babrheit des Faktums kann ber Prediger Dr. 
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Friedrich in Großfreng bei Brandenburg nm fo meh 
bürgen, als fi dad ganze Faktum umter feine 
Angen zugetragen bat. Der Gaſtwirth Rithanp, 
1) Meile von Großfreus, fuhr am 27. Juli 4835 
nach Brandenburg und kehrte gegen Abend ki 
fchlechtem, feuchtkaltem, windigem Wetter zuräd, 
wobei es ihm fchien, als fey fein einer Arm, welde 
dem Winde befonderd ausgeſetzt war, von einm 
Rheumatismus befallen. Da er aber öfters an ſolchen 
flüchtigen Rheumatismen litt, fo beachtete er da 
Uebel nit, und ba er fehr ermüdet war, fo fühlid 
er einige Stunden. Während dieſes Schlafes hatte 
er einen fehr lebhaften Traum. Es erfchien ihm 
nämlich fein Vater und feine Mutter, beide ein 
großes Buch tragend, worauf. mit Flammenſchrift 
ftand: „Die heilige Schrift.“ Sein Bater ſah ih 
ernft an und fagte: „Mein Sohn, lied aufmerkfan 
Jeſus Sirach, fünfted Kapitel, achten Ders mi 
thue darnach.“ Darauf verfchwanden beide -Gr 
ftalten und er erwachte. Sogleich nahm er bie 
Bibel zur Hand, fchlug nad und fand folgenden 
Vers, den er in feinem Leben nie gefeben od 
gehört hatte: „Darum verziehe nicht, Dich zum 
Herren zu bekehren und fchiebe- es nicht von einem 
Tage zum andern. * 

Obgleich fih nun der Gaftwirth Ritzhaudt gan; 
wohl befand, ja feinen Rheumatismus vollfommen 
geihwunden fühlte, fo ließ er.docd am folgenden 
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age, den 28. Zuli; deu obengenannten Prediger um 
nen Beſuch bitten, bei welchem ber Lehtere denn 
ach den Traum erfuhr. Da er aber den Mana 
oſlkommen gefund fah, derfelbe fich-auch im kräftig⸗ 
en Alter befand, fo fuchte er bie von dem 
räumenden barauf gelegte Wichtigkeit zu entkräften, 
wepfabl ihm: jedoch an, fein Inneres von jeder Suͤnde 
nreinigen, was zu allen Zeiten nöthig und gut ſey, 
Sue daß man gerade ftetd an den nahen Tod zu 
enten brauche. Der Gaftwirch Ribhaupt blieb num 
is zum erften Auguft vollkommen gefund. An jenem 
kage ftellte fich fein Nheumatismus im Arm wieber 
in; am aten hatte fich zheumatifches Fieber hinzu⸗ 
ſeſellt. Ein Aderlaß linderte den Armſchmerz, auch 
sar ber Zuftand des Kranken im Ganzen genügend. 
Begen Abend 6 Uhr Fam der Prediger Friedrich im 
Ymtsgefchäften vorbei und fand den Kranken ans 
cheinend wohl und heiter. Als er aber um 9 Uhr 
Abends zurückkehrte und noch einmal nachfeben wollte, 
— fand er eine Leiche. Der Patient war unverhofft 
lötzlich vom Nervenfchlage getroffen und leicht und - 
autlos verfchieden! — 


Sechste Beobachtung. 


Die Mutter des Gaſtwirths Meinike auf dem 
dom beſaß das eigenthümliche Vermögen, alle 
vichtige Lebensmomente, beſonders in Familienan⸗ 
jelegenheiten, im Traume vorauszuſehen. So ſah 


fie einft im Traume ihren Mann aus dem Garten 
tommen und das ältefte Kind triefend und tobt is 
den Armen in das Haus tragen. Erſchreckt durq 
Diefen warnenden Traum verbot fie ben Kindern um 
ber Wärterin in den Garten zu geben, an welden 
die Havel dicht vorbeifloß. Eines Tages fehlt beim 
Mittagstifch der älteſte Knabe; fie ruft nach be 
Kinderfrau, die aber in demfelben Augenblide 
fhreiend und händeringend angelaufen kommt, 
während ber Mann fo eben aus dem Garten übe 
den Hof zum Haufe herauf kommt, Das ertrunten 
Kind gerade fo auf den Armen tragend, wie bie 
Mutter ed im Traume gefeben hatte. — 


Einft träumte ihr, der Kriegsrath K.... trätt, 


gu ihr ins Zimmer fihtbar befangen und eröffne ik 
nach vielen Umfchweifen, daß ihr Mann ihr untren 
fey, eine Maitreſſe unterhalte und alles Hab um 
Out an diefer verfchmende, fo daß er (KR... ..) am 
Breundfchaft fie darauf aufmerkfam machen wol, 
um den Ruin ihrer Wirthſchaft möglichft zu ver 
meiden. Einige Tage nad) diefem Traume, der bie 
Frau ftill und nachdentlid gemacht hatte, weil ſie 
die Bedeutung ihrer Träume kannte, trat ploͤtzich 
ber erwähnte Kriegsrath' zu ihr ins Simmer; fi 
ftand vor Schreden wie gelähmt und ba der Kriegh 
rath ihren Schreck und ihre peinliche Verlegenheit 
merkte, biefelbe ſich aber anders deutete, fo unten: 
bielt er fich eine Zeit lang fehr freundlich mit ihr, 


9” 


nd als er fie wieder heiter ſah (da fie glaubte, er 
yerbe nichts Anderes fprechen), fo lenkte er zu feinem 
zhema ein, ſprach von der Untreue, dem Unrecht der 
Ränner, dem Unglüd der Frauen und von der Pflicht 
erfelben, mit chriftlicher Ergebung ein Ungläd zu 
etragen und Alles gut zu machen zu fuchen. Als 
arauf die Meinede außer ſich vor Schred ihn bes 
chwor, innezubalten, da fie Altes ahne, fo ließ ſich 
ener doch nicht abhalten, fondern erzählte Alles, wie 
3 der Traum der Frau verkündigt hatte, die darauf 
ns eine lange Ohnmacht verfiel. — 

Diefe Vegebendeit wurde indeß wirklich Urfache, 
a6 der Mann feine Lebensweife aufgeb und ſich 
veflerte. — 


"&iebente Beobachtung. 


‚Angufte Meinide, rau bes Gaftwirthes Meinicke, 
des Sohnes jener unter der ſechſten Beobachtung ges 
bachten Frau, befigt das Vermögen, alle Begeben⸗ 
heiten in der Bamilie, die nur von irgend einer Bes 
beutnung find, im Traume ſymboliſch voranszufehen 
und ganz richtig zu deuten. Als Mädchen träumte 
ihr einft, daß zwei junge Männer in das Simmer 
hereinträten, in welchem fie fich nebft ihrer Schweiter 
befand. Sie kannte beide junge Männer febr wohl, 
hatte diefelben jedoch noc, nie in dem Anzuge gefehen, 
in welchem fie ihr im Traume erfchienen. Nach einigen 
Erklärungen im Traume famen beide jungen Männer 
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mit einem Heirathsautrag heraus, über welchen fie is 
Traume fo erſchrack, daß fie fogleich erwachte. Rad 
diefem Traume fcherzte fie ‚öfters mit ihrer. Schwei, 
wenn der eine jener im Traume gefhanten Mit 
zufällig vorbeiging, daß diefer um fie anhalten werk. 
Der andere ihr im Traume gezeigte und für fiele 
ftimmte junge Mann war häufig abweſend und hatte 
noch nie fich ihr zu nähen geſucht; jedoch hatte ſe 
ihn gern. Nach ſechs Monaten fieht fie eines Tages am 
dem Zeniter und erblickt jene beiden Männer zufamma 
um bie Ede ber Straße biegen und auf ihr Hau 
zukommen. Sogleich ruft fie ihrer Schweſter zu die 
beiden Männer fämen, um ihnen ihren Heirathsautt 
zu mahen. Die andere Schwefter lacht fie aus, is 
demfelben Angenblidte aber Elopft es fchon, bie Thür 
öffnet fi, und jene beiden Männer treten in dr 
felben ganz neu angefertignten Kleidung herein, ü 
welcher fie diefelben im Traume gefehen hatte. Rad 
einigen verlegenen Aeußerungen fagte die jung 
- Meinicke, fie errathe den Zweck ihres Befucheg, worauf 
denn bie Zungen gelöft wurden und die Grm 
zur Zufriedenheit Aller mit einer Doppel Derlobum 
endigte. 

Bor zwei Fahren fand ich die Fran ſehr ſtill um 
traurig und erfuhr beim Nachforſchen, daß ihr ge 
träumt babe, das ältefte Kind fey geftorben; dei 
Schmerz barüber habe fie im Traume weinend um 





ſchluchzend in langen, fließenden Verſen ausgefprodhen 


os ihr felbit um fo auffallender war, ale fie bei 
pewe einfachen bürgerlichen Erziehung niemals einen 


berfisch zur Verfikzirung ihrer Rede gemacht hat. — 


see fie gu beruhigen, unterfuchte ich den Suftanb bes 
indes, dem id) ganz befriedigend fand. Zwei Tage 
agauf ‚warb ich nod Abends fpät Hingerufen und 
md das Kind in den heftigſten entzündlichen Gehirns 


ränıpfen, welche durch eine an demfelben Tage vorans 


wgangene Erkältung hervorgerufen zu ſeyn fchienen. 
Mile Mittel halfen nicht, das Kind ftarb am folgenden 
Kage! Mertwürdig iſt bei allen diefen Träumen ber 
imftand, daß fie fich ihrer Träume nicht erinnert, 
senn fie plöglic, aus dem Schlafe aufgeweckt wird, 
jefelben aber lebhaft im Gedächtniß behält, wenn fie 
on felbit langfam aus dem Gchlafe erwacht. uch 
at fie bie prophetifchen Träume nie im feften, tiefen 
Schlaf, fondern im leichten Schlummer bei einem 
ngenannten Halbbewußtſeyn. 


Achte Beobachtung. 


Madame Senß, Tochter jener in ber fechsten Bes 
bachtung erwähnten Frau Meinede, träumte im 
Fahr 1851, fie befinde fih auf einem hohen Thurme 
md wandle mit einem Bleinen Kinde, das fie nicht 
annte und das ihr doch nach ihrem innerfien Gefühte 


mgemein werth war, auf bem fchmalen Rande des 


khurmes mit der fortmährenden Gefahr, in die finftere 
Höhlung binabzuftürzen, welche das ganze Innere 
5 * 


⸗ 
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bes Thurmes andfüllte. Indem fie fich abmüht, du 
fdywantenbe, ihre unbekannte und boch fo werthe Kin 
vor dem Falle in die Thurm⸗Höhlung zu fichern, 
blickt fie ihren Onkel, den Färber Meinecke, in 
damals noch ungemein Torpulent und vollfonmm 
gefund war, ganz entitellt und abgezehrt auf ben 
gegenüberfichenden Thurmrande und bört von ihm Ik 
Worte: „Du ſuchſt das Kind zu hüten, baß es mi 
in Diele Höhle hineinſtürze; ed wirb nicht fallen, iu 
aber nimm dich in Acht, daß du nicht bineinfefd, 
denn Id, bin auch bineingeftürgt.“ Auf biefe Warte 
war bie Geſtalt verfchwunden und Die Träume 
befand ſich plöglich am Buß des Thurmes, wo ihr eh 


Leichenzug entgegenfam. Boller Angſt und Br 


wunderung , fo viele befannte Gefichter dem Gar 
folgen zu fehen, fragt fie den erften Leidtragenden, 
wer denn die Leiche fey, worauf ihr jener erwiebel: 
„weißt du nicht, daß dein Onkel todt ift? Diefe Leid 
ift er ja ſelbſt!“ — Bor Schred erwacht die Träumer 
und findet diefes Iraumgefiht um fo unglanblice, 
als der Onkel noch fehr wohl war. — Nah mn 
Zeit wurde die Frau wieder guter Hoffnung umb end 
der Ontel fing an zu Fränkeln, was die Zrau fer 
Bald an ihren Traum erinnerte. Denn ber Dukl 


warb immer kränker und die Verwandten fuchten ba 
Grund nicht in der Krankheit felber, fondern int | 
falſchen Behandlung des Arztes, weßhalb fie ih and, | 


troß aller Berfihherungen der Madame Sen, daß der 


| 
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Inkel dennoch an ber Abzehrung fterben würde, nicht 
ıbbalten ließen, mit dem Arzte zu wechleln. In⸗ 
eſſen rechtfertigte ber Erfolg die Vorausſagung ber 
Eräumerin ; biefe warb entbunden (von einem Mädchen) 
mb wollte in der Gefichtsbildung des Kindes jenes 
Rind erkennen, für deflen Wohl und Erhaltung fie 
m Traume fich fo abgemüht habe. Der Onkel wurde 

hazwifchen immer Eränfer und ftarb endlich an ber 
Mdjehrung, fo daß er im Garge ganz dem entiteliten 
nnd abgezehrten Bilde im Traume glich. — Als das 
Kind ein Jahr alt war, bekam es die Lungenentzünduug 
weit Sahnbeichmerden, eine damals unter den Kindern 


foß epidemiſche Krankheitsform; in der Regek folgte _' 


rin abzehrender Suftand, in das and, jenes Kind ber 
Beni: verfiel. Die größte Sorgſamkeit von meiner 
mb ber Mutter Seite war allein im Stande, das 
Kind zu retten, während bie meilten von jener 
Krankheit: befallenen Kinder ftarben. Merkwürdig 
iſt es, daß bie Mutter bed Kindes früher ſchon 
sweimal bedeutend an ber Bruft litt und bei ihrem 
phthiſiſchen Habitus nach meiner Anficht doch einmal 
ein Opfer bee Lungenfucht wird, was fie auch felber 
zlaubt und wodurch die Prophezeihung des Onkels 
im QIraume auch Prfüllt werden dürfte. 

Auffallend ift bei berfelben Madame Senf bie ' 
ftereotypartige fnmbolifche Traumpropbetie, . indem 
biefeibe bei einem Unglüd in ihrer Familie ſtets 
einen großen Fiſch im Traum ſieht, welcher dem 


Sn 
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Todeskandidaten geſchenkt wird. Als ihre Alter 
Sohn einſt durch eine Verwahrloſung einen Hie 
mit dem Beile in zwei Finger erhielt (von einem 
Spieltameraden), ſah die Mutter mehrere Tage vorke 
im Zraume jenen fombolifch » prophetifchen Fiſch, ir 
ihrem Sohne in die beiden verlegten Zinger big! - 





3. Symbolifhe Borausfiht im Veitstan; 


Fräulein von Brandt, ungefähr 38 Jahre alt 
ward am 40. April 1829 nach mehrtägigem Unwehk 
fen und offendarer Verfiimmung im Nervenfoiien 
und im Gemüth von einem beftigen Erampfhaften 
Leiden befallen, weßhalb ich zu ihr gerufen wurk. 
Sch fand diefelbe in einen heftigen Parorismug dei 
Beitstanzes, welcher jedoch weniger die Bewegung⸗⸗ 
nerven als die Nervengeflechte der Bruft und de 
Unterleibs ergriffen zu haben fchien, Daher dag Bill 
ber Krankheit eine Mifhung von Efftafe und Veit 
tanz war. Bei meinem Eintritt fand ich die Krank 
in einem Winkel heftig fingend und fihreiend; anf 
Befragen fagte fie mir, daß plötzlich eine fchwarz, 
unheilverfündende Krähe ind Zimmer geflogen fr, 
vor der fie fich nicht vetten könne und bie fie fort⸗ 
während umſchwirre, ald wolle fie ihr etwas ver 
fünden. Die Anfälle diefer Ekſtaſe kommen täglid 
(ed war zugleich eine febris intermittens larvata 
mit im Spiele). und jedesmal erſchien die ſchwarje 
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Ruäße wieder; nur am 47. April fing ber Anfall mit 
ver Srfcheinnng einer weißen Taube an, welche einen 
Brief mit einem. darin enthaltenen Berlobungering 
m Schnabel trug; gleich darauf erfchien auch bie 
möannte Krähe und trag im Schnabel einen ſchwarz⸗ 
wefiegeiten Brief. Nach dem Paroxismus ſprach ih . 
rch mit der Kranken über bie heutige fonberbare 
Biffon, an deren Bedeutung bie Kranke. nicht nur 
eſt glaubte, fondern die fie auch vermöge einer 
Ahaung ſich fo auslegte, baß ihr Eonfin ſich geiß 
yerlobt habe und daß eine ihren beiden Tante ſicher⸗ 
Hch tobt fen. Ich fuchte fle zwar auf andere Gedanken 
pe bringen, da ich es für nachtheilig hielt, ein reip 
bares Gemüth durch Todesgedanken noch mehr aufs 
zuregen; aber umſonſt. Wie ſehr mußte ich aber 
im andern Morgen erflaunen, als zuerfk ein Brief 
mit einer Verlobungskarte von ihrem mir fehr wohl 
befannten Coufin und wenige Stunden barauf ein - 
ſchwarzgeſiegelter Brief mit der Todesnachricht ihrer 
Zante in Lohburg ankam. Die Ankunft biefer Briefe 
konnte der Kranken vorber nicht bekannt ſeyn, da 
zwei verfchiedene Poſten diefelben erit am nämlicen 
Tage überbracht hatten. 

Hier Pleidete die Seele ihre Vorausſicht in ein 
ymboliſches Gewand und es ift merkwürdig, daß 
yer Tag ber Erfranfung (10. April) mit dem Todes⸗ 
tage der Tante übereinftimmt, die nur einige Tage 
wand gelegen hatte, gerade fo lange, als das Fraͤu⸗ 


104 


fein von Brandt, vor dem Ausbruche des Paroriömd 
am ioten, fih unwohl gefühlt hatte. Mich düntt, 
in diefem alle fen das geheime Band der Sympathe 
recht deutlich zu erkennen, indem das Zräulein vw 
Brandt von frühelter Jugend an der Liebling de 
Tante gewefen war, und dieſe durch ihre Erkrankung 
und ihren Tod fompatbiih Cd. h. Durch Die an keine 
Zeit und Beinen Raum gebundene geiftige Einwirkung) 
auf die Entftehung der Nervenverfiimmung, de 
Ekſtaſe und des Veitstanzes und auf das Her 
treten der fombolifchen Vorausſicht influirte. — 

Die Krankheitsgeihichte diefer Dame bietet 
übrigens noch mehrere Bälle einer foldyen ſymboliſchen 
Vorausſicht dar; da diefelben jedody zu fehr Familien 
angelegenheiten betreffen, fo halte ich es für ſchicklicher, 
diefelben zu übergeben, 


4. Todesahnung einer Sterbenden. 


‚ Die Tagelöhnerfrau Brieft war eine ſehr Fromme, 
in der Bibel und im Gefangbuche Außerft beleſene, 
fonft aber völlig ungebildete Frau, die auch fchen 
aus Armuth Feine andere Beihäftigung, als Hand: 
arbeit, vornehmen Eonnte. Die .meilten Lieder dei 
Sefangbuches Eonnte fie auswendig. Schon fit 
vielen Jahren litt fie an der Lungenſucht, hatte fih 
aber auf Monate immer wieder erholt, bis fie in 
Tolge heftiger Erkältung und Anftrengung im Nor 
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832 einen Unfall von Wechfelficber bekam, welches 
nu bei ihrer habituellen Lungenſchwäche um fe keichter 
kit einer occulten Lungenentzündung verband ,. als 
ie Berbindung beider Krankheitsformen an fich. febe 
Aufig ift und damals in hiefiger Gegend fehr SAufig 
orfam. Aller Bemühungen zum Trotz blieb ein 
hteichend⸗entzuͤndlicher Zuftand in den ſchon hoͤchſt 
ntarteten Zungen zurüd und das Wechfelfieber madıte 
prtwährend maskirte Anfälle, in denen die Krante 
ingemein aufgeregt, ja in einzelnen Momenten 
oͤrmlich ekitatifch erfchien, wie diefelbe- benn. auch 
dem früher Spuren eines fidy momentan ent: 
vickelnden Hellſehens gezeigt Hatte. Als ich die 
kranke einft in einem folchen aufgeregten Suftande 
ab (ed war am Morgen eines Sonnabends) ſprach 
ch ihr Troſt ein und ftellte ihr die endliche Beſſerung 
nd Heilung nicht als unmöglich dar. Darauf ſah 
ie, die fchon lange fih nad) dem Tode gefehnt Hatte 
md ſchon einer Leiche glich, mit einem unbeſchreiblich 
nilden Lächeln zu mir hinauf und fſprach leiſe nnd 
angfans folgende Worte, die ich fo, wie ich fie ing 
Tagebuch eintrug, wiedergeben will: 

„Schon naht der Tag, id} höre Gloceen laͤuten, 

Die Eeele muß ſich im Gebet bereiten; 

Schon fühl in, daB mein. Ayge fterbend- bricht, :- 

Halleluja, mir glänzt das Yamgerfehnte Kicht.“ 

Es würde ungerecht feyn, dieſe Seilen, als bad 
rſte Lallen der in höherer Freiheit erwachenden 

* 


Beedle, krbtiſch bemaͤkeln zu wollen; es if ja wer 
Dad Gtrehen der hellſehenden Seele zur‘: Verip 
Aaltukg im Tode, wobei diefelbe vieleicht Durch E 
Inuerungen und Anklänge aus ben Liedern. dei 6% 
fangluches unterſtützt wurde. Merkmärbig Hi d 
Wirbel, daß die Zran nachher fanft ſchlief und ie 
Vacht fieberfrei verbrachte, am folgenden Drum 
(Bonntag) aber fehr "einfplbig- war und nur im 
ucht Ahrigen: Tochter, bie ihr ‚Liebling war, bei ihren 
te: zu bleiben befahl. Um neun Uhr mwrbe id 
ſmell "Hihgerufen und fand die Frau todt. Red 
Susfage' den Tochter‘, Bie:vor ihrem Bette geblick 
war ,::hatte ſich um 8%, Uhr plötzlich ein Röceln 


beim Atbrmholen eingeftellt and. um 3%, pr wa 


fie, langſum ſich andftredend, im demfelben Augen 
blicke verfchieben;, als :eben die Thurmglocken u 
Kirche zu-läuten anfingen! — ⸗/ 

1:0: Tann alfo auch ſelbſt der Sterbende zum 
Dichter werben, wenn bie bis dahin eingeengte Seele 
frei wird. und bie poetiſchen Schwingen in ent 
neuen Daſeynsform and kebensſphaͤre entfalten kann! 

— 
6. Erſcheinungen von Sterbenden. 
Erſter Fall. 

Madame Hammer hatte in den Kriegszeiten unter 
Napoleon: zwei Ihrer Söhne im franzöfifchen Heer, 
von denen der eine fich in Spanien befand und lange 
Beit nichts. hatte von fich hören lafien. Eines Abendi 
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kiegt fie im Bette, ald plötzlich die verfchloffene Thüre 
aufgeht und ihr Sohn mit einer Zodtenbläffe im 
Geſicht auf fie zukommt und die Worte fagt: „Nun 
muß ic) doch fterben.“ Die Ericheinung ift darauf 
‚sogleich verſchwunden. Die Mutter, überzeugt von 
der Realität der Erſcheinung, ließ fidy durch Feine 
‚Zroftgründe beruhigen, obwohl der Name des Sohnes 
wicht unter den Gebliebenen gefunden wurde. Nach 
einigen Monaten endlid Fam ein Brief an, worin 
der Mutter der Tod des Sohnes gemeldet wurde, 
weldyer gerade an demfelben Abend der gehabten Ers 
fcheinung in einem Lazareth in Spanien am Typhus 
geftorben war. Beine leuten Worte waren gewefen: 
„Nun muß ich doch fterben, arme Mutter!“ 


Zweiter Fall, \ 


Der Oberbürgermeifter 3...... erzählt und vers 
bürgt folgendes Ereigniß aus feinen Univerfitätss 
jahren in Halle: Derfelbe faß eines Abends mit 
feinem Sreunde, dem jebigen Prediger P..... 
in Berlin an einem Tifche einander gegenüber. 
Nach anhaltendem Studium ging er (der Ob. 3.), 
ohne feinem Freunde gute Nacıt zu wünſchen und 
ohne daß diefer ed bemerkt hätte, zu Bette. Kaum 
aber liegt er im Bette, fo hört er feinen Freund 
einen durchdringenden Schrei der Angſt und bes 
Schreckens ausſtoßen. Er fpringt unmwillfürlid aus 
dem Bett zu ihm ind Zimmer hinein, derfelbe kommt 
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ihm jedoch fchon aufgeregt enfgegen und erzählt ihm, 
daß er zufällig von feiner Arbeit auf- und nad) dem 
ihm gegenüberftehenden Seſſel des Freundes hingefchen 
babe, aber zu feinem Schrecken babe nicht er, ſonden 
fein Onkel in Potsdam im Hemde und mit einem 
eingefallenen Zodtengeficht darauf gefeflen, welche 
überrafhende Erfiheinung ibm den Schredensuf 
ausgepreßt babe. Er äußerte die Vermuthung, dub 
fein Onkel wahrfcheinlich geftorben ſey, welche Ber 
mutbung nad) wenigen Tagen zur Gewißheit wurd, 
ald ein Brief die Nachricht von dem, am jenem 
Abend der in Halle ftattgefundenen Erfcheinung, er⸗ 
folgten Zode des Onkels in Potsdam überbradte. — 
An biefe Beobachtung reiht fidy ber 
| Dritte Sal, 

welchen bderfelbe Gewährsmann verbürgt. Er fand 
nämlicd, eines Abends ‚mit einem anderen Zreunde 
am Ofen, als plöglich der dem Dfen gegenüber: 
hängende Spiegel wie durd einen Blig oder einen 
ſtarken elektriſchen Funken der Länge nach im zwei 
Hälften gefpalten wurde. In demfelben Augenblide 
wurde fein Sreund von einer trüben Ahnung ergriffen, 
die fich in feiner Seele ald volltommene Gewißheit 
geftaltete, daß nämlich, feine Mutter in Preußen 
todt fen. ine bald darauf eingetroffene Nachricht 
von dem plöglichen Tode der Mutter an jenem Abend 
beftätigte Diefe Ahnung. — 


—r 


- 


100 - _ 


3. Lebhafte Rückerinnerung in einer Krankheit. 

Madame Senß, Tochter ber in der fechsten Bes 
obachtung unter den propbetifchen Träumen anges 
rhrten Srau, bat bei vielen Gelegenheiten fowohl 
or-ald nad, ihrer Verheirathung bie Fähigkeit und 
das Bermögen einer freieren Seelenthätigkeit ent« 
wickelt, wovon ich die Hauptmomente weiter unten 
nod) anführen werde. Seit ihrer Verheirathung bin 
ich) ihr Arzt und habe diefelbe öfters an Nerven 
ſchwäche, beionders der Unterleibönerven, an Bes 
Angftigung in der Herzgrube, ja einft in der Nacht 
während eined heftigen Wechſelfieberanfalls an 
momentaner Gatalepfie leiden fehen. Im Januar 1835 
befam fie ein Recidiv des Mechfelfieberd, und fab 
in der Hitze des Anfalls plöglich fich felbft als kleines 
Kind in einer Lehmgrube liegen und eine Wartfrau 
bänderingend daneben. Bald darauf fah fie ſich als 
ein größeres Kind am Zufende eines Bettes fiben 
worin ihre Mutter lag) und einen gewiſſen Spruch) 
berbeten.. Sie hielt dieß für Pbantafien und für 
eine Folge der Krankheit; der Vater jeboch benahm 
ibr den Glauben und verficherte fie, daß fie als 
ganz Bleines Kind aus Verwahrloſung der Wärterin 
in eine Lehmgrube gefallen fen und fpäter bei einer 
gefährlichen Krankheit der Mutter ftetd an dem Fuß⸗ 
ende des Kranfenbettes gefeflen und einen Spruch 
bergebetet habe, welcher ihr, nachdem fie kaum 
fprechen konnte, von der Mutter beigebracht worden 
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ſey. — Bon beiden Ergebniiien wußte die Krank 
im gefunden Zuitande durchaus nichts und nur die 
in der Krankheit freier bervorgetretene Sede m 
innerte ſich felbititändig diefer Diomente des früheſten 
kindlichen Lebende. Der früher gelernte und Ling 
vergeflene Spruch iſt feit jener Krankheit feit im 
Gedächtniß der Kranken geblieben. 


— — — 


7. Fall eines „zweiten Geſichts.“ 


Dieſelbe Madame Senß hatte einft in ihrem adıt: 
zehnten Jahre vor ihrer Verheirathung folgende 
vifionäre Ahnung von dem Unglücke ihres fernen 
Waters, deren Liebling fie war. 

Der Bater war in einem Spätherkft nad) de 
Altmark verreifet und fuhr mit einem Kinfpinne 
gewöhnlidy noch bis ſpät in die Nacht hinein. Du 
‚Derfelbe jedody ein beberzter Mann war, fo fiel es 
feinem feiner DBerwandten ein, fi um ihn zu 
ängftigen. | 

Eines Abends um 10 Uhr, nachdem Die genanntt 
Frau (damals noch unverheirathet) die drei Thüren, 
welhe durd die Gaſtzimmer in's Schlafkabinet 
führten, feft verfchloffen hatte und fich in ihr, neben 
dem ‚der Mutter fiehendes Bett niedergelegt hatte, 
bört fie, wie eine Thüre nady der andern aufgeht 
und wundert fidy, wie dieß möglich ſey, da fie die 
felben dod) noch kurz zuvor feit zugefchloffen habe; in 
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demſelben Augenblide geht aud) die verriegelte Schlaf: 
tbüre auf, und ihr Vater tritt, im Geſicht mit Blut 
und Schmutz befudelt, herein, gebt auf fein mit 
einer Dede zugedecktes Bette zu, ftreift die Dede 
son der Seite weq und fpricht dabei feufgend: „ach, 
aich armer verlaflener Mann!“ Plötzlich ift die Er⸗ 
fcyeinung verſchwunden; die Tochter weckt die Mutter, 
erzählt ihr die gehabte Erfiheinung, findet aber das 
Bett fowohl "ald die fämmtlichen Thüren in volls 
fommener Ordnung und feft verſchloſſen. Alles Reden 
der Mutter half nicht; die Tochter blieb bei ihrer 
Behauptung von der gebabten Erſcheinung und 
folgerte darand entweder ein dem Vater zugeftoßenes 
Unglüd oder gar feinen Tod. Nach drei Tagen, als 
dem lebten zur Rückkehr geſetzten Termin, kam aber 
der Vater nicht zurüd. Nun, fing die Familie an 
ſich zu Angitigen und verlachte die Worte der Todster 
nicht "mehr: Die Unruhe ftieg von, Tag zu Tage. 
Endlich nad) acht Tagen fam der Bater zurüd und 
ward von der Zochter gleich mit der Erzählung 
empfangen, daß ihm ein Unglüd begegnet und er 
am Kopfe verwundet geweien ſey. Der Bater 
längnete anfangs Alles, dann zürnte er auf den 
Zandrath,; den er gebeten habe, nichts von feinem 
Unfall nad). Haufe zu berichten, und als er voller 
-Berwunderung die Erzählung ‚feiner Tochter hörte, 
berichtete er nun umftändlid die Begebenheit. Er 
war an jenem Abend, wo die Madame Senß das zweite 
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Geficht gehabt hatte, in der Dunkelheit den Elbwal 
entlang gefahren, aber plößlicdh in eine von ber au% 
getretenen Elbe andgewafchene ſchlammige Grube wit 
Magen und Pferd fo bineingeftürzt, daß er unten 
gelegen babe und ein Eleiner Kaften Geld auf feinm 
Kopf gefallen ſey. Die Befinnung babe er durch da 
Ball und Schlag auf den Kopf fogleich verloren m 
erft fpäter wieder erlangt. Denn zu feinem Glüde 
babe dad Pferd die Scheere abgebrochen unb fei.nah 
dem ihm bekannten Wirthshauſe hingelaufen, deren 
Bewohner, ben Herrn Meinicke erwartend, über die 
Erſcheinung des Pferdes verwundert mit Laternen 
die Spur des Pferdes verfolgt, fo zu ihm ge 
langt ſeyen und ihn leblos ind Dorf getragen 
hätten. Als er unter der Hand eines herbeigeholten 
Wundarztes, der ihm fogleich die Ader geſchlagen 
und die Kopfwunde ausgewafchen habe, ins Leben 
zurücgekehrt fey und feine Beſinnung wieder erlangt 
babe, fen fein eriter Gedanke feine Tochter und fein 
erſtes Wort gewefen: „ich armer verlafiener Mann.“ 

Mertwürdig iit ed biebei, daß. die Frau deffelben 
(diefelbe, die in der fechsten Beobachtung unter den 
Träumen angeführt iſt) nicht die geringfte Ahnung 
und Vorausſicht im Iraume von dem Unglück ihre 
Mannes gehabt hat, da fie doc alle wichtigen 
Samilienereigniffe im Traume vorausſah; indeß lebte 
fie mit ihrem Manne in bedeutendem Unfrieden, es 
fehlte alfo der eigenthümlihe und nothwenbige 
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ſympathetiſche Zug ber einen Seele zur andern, welcher 
fidy in diefem Kalle gerade dadurch ausſpricht und 
sffenbart, baß die. Tochter das zweite Geſicht vom 
Dem Unglücksfalle des Vaters hatte, weil fie deffen 
tebling war und weil der Bater ſowohl im Augen» 
blicke des Unglücks ald audh im Augenblicke bes 
wiederkehrenden Bewußtſeyns lebhaft und fehnfuchtse 
soll ber Tochter gedachte! — 

Daß diefer Mann überhaupt das Vermögen beſitzt, 
leicht aus fich herauszugeben, wird aus den folgenden 
Beobachtungen erhelten, zunächft aber aus dem: 


8 Fall eines Sichſelbſtſehens. 

Der erwähnte Gaſtwirth Meinede litt im Jahre 
4810 am beftiger Diarrhoe. Eines Tages befuchte 
ihn der damalige Oberbürgermeifter biefelbft, um mit 
ihm einige perfönliche Angelegenheiten abzumachen: 
Da überfällt den Gaſtwirth Meinede plöslich ein 
heftiger Drang zum Etublgang; da er es aber für . 
unſchicklich und für einen groben Verftoß hält, feinen 
Gaſt zu verlaffen, fo fucht er den Drang zu unters 
drücken, kann aber feine Gedanten nicht vom 
Appartement entfernen, da jener Drang zur Stuhl⸗ 
andleerung ftets mit fteigender Heftigkeit eintritt, fo 
daß er ſehnſuchtsvoll die Entfernung feines Gaftes 
berbeiwänfcht. Diefe erfolgt endlih. Der Gaftwirth 
Meinede eilt fort, öffnet die Thüre des Appartements. 
und — ſieht fich felbft ſchon darauf fiten, in dem 
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Kleide, das er au dem Tage gerade trug. Mit einem 
Schreckensruf prallt er zurück und hiemit iſt die Er 
fcheinung verſchwunden. — Hieran fchließt ſich da 
Sichfelbitiehen in Krankheiten, und noch Fürzlie 
machte ich bei einem fünfzehnjährigen jungen Dienicen, 
dem Gohne der Müllerfrau Lehmann, welder a 
einem Nervenfieber fehr krank barniederlag, dieſelbe 
Beobachtung. Ich fand ihn nämlich bei einem Be 
ſuche am 10. Oktober vor. 3. ganz am Rande dei 
geräumigen Bettes liegen und fragte bei der Matt 
nach der Uirfache. Diefe berichtete mir geheimnißwfl, 
daß der Kranke fchon feit mehreren Stunden biefe 
Lage unverändert beibehalte, indem er ſtets verſichere, 
die beiden Geſtalten, die neben ihm im Bette laͤgen, 
ließen ihm Beinen größeren Plab übrig; auf Be 
fragen, wer denn die beiden Geftalten wären, bat 
er geantwortet, daß er ſich felbit im feinem ge 
mwöhnlichen Hausanzuge neben ſich erblickt und neben 
feiner zweiten Geſtalt liege fein (vor einigen Jahren) 
verftorbener Bater, der ihm immer winte Diele 
Ausfage fiel mir auf und ich fragte nun den im 
Stumpffinn ſtarrblickenden Kranken, weß halb er nicht 
in der Mitte des Bettes läge, worauf er mir ärgerlich 
erwiederte, ob ich denn die beiden andern Geſtalten 
neben ihm nicht ſehe und drei Perſonen hätten in 
dem Bette nicht gut Raum. Bald darauf verfiel der 
Kranke in Schlaf, mit welchem die Erfcheinung des 
Sichdoppeltſehens verfchwunden mar. — 


Einen ähnlichen Sul ‚beobachtete ich vor einigen 
ſahren bei der mehrmals erwähnten Madame: Genf 
a einem heftigen Anfalle des Wechfelficbers, we 
iefelbe, vor und nachher volllommen frei im Kopf 
mb ohne vie geringften Phantailen, behauptete, fie 
che ſich doppelt, ihr zweites Ich fie im gewähhlichen 
Sausattzuge neben ihrem Bette. Dies währte uns 
Athr fünf Minnten, nach welcher Seit bie Doppel⸗ 
Agetin verfchwunden war: Merkwürdig bei dieſer 
fen iſt das Gefähl derfeiben, ald vb hädfig noch 
ine zweite Geſtalt neben ihr ginge, deren Tritt fie 
Isar verneßme ; ja, nicht felten hat fie nach ihrer 

ng eine zweite Geftalt fchwebenb neben 
ſch erblickt, Die fie aber wegen der Blüchtigkeit des 
wKuhlids nie erkennen Eonnte; fie fuͤhlte und (ad nur, 
Jaß eine Geftalt neben ihr ſchwebe, deren Umriſſe 
fe jeboch nicht erkennen Tonnte, Uebrigens darf man 
ver” Ausfage bdiefer Grau um. fo mehr Glauben 
henten, als diefelbe höchſt wahrheitslichend ift, ein 
frommes Gemüth befibt und nur höchit ungern von 
biejer ihrer geiftigen Eigenthümlichkeit fpricht. Noch 
kürzlich verficherte mich diefelbe, daß fie, von Natur. 
zanz furchtlos, zu manchen Seiten von folcher Bes 
ängftigenden Burcht überfallen werde, daß fie fidy 
nicht getrauen würde, allein nad) dem Hofe zu gehen. 
Als Grund gibt fie an das Gefühl von "der Näbe 
anheimlicher Welen, deren graue Geftalten fie bis⸗ 
weilen flüchtig fehe, obwohl fie durchaus nicht an 
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Gefrenfter glaube! — Dieſes Seelenauge für di 
Wahrnehmung geittiger Weſen beurfundet fid) aus 
bei folgendem: 





9. Fall eines Ausſichheraustretens. 

Die Madame Senb war ungefähr achtzehn Jahre 
alt und hatte nebit andern Hausgenoffen die Gewehr 
beit, bes Abends dad warme Waller aus der großen 
Deitillirblaie zu nehmen, indem der Vater (der eh 
wähnte Meinecke) häufig Brantwein deftilfirte, ab 
verboten hatte, des Ubends das Waſſer aus der Blaſe 
gu nehmen. Eines Abends hatte fidy derſelbe 
frühzeitig ins Bette gelegt und noch kurz zuvor nad 
gefehen, ob auch in dev Brennerei Alles in Ordutg 
fen, worauf er mit dem Gedanken an fein Brantwein 
geſchäft einfchlief. Die Tochter, welche den Bater 
fdjlafend im Bette wußte, war mit dem Dienfs 
mädchen beim Wafıhen befchäftigt und gab deren Auf— 
forderung nad), das fehlende warme Waſſer aus der 
Deftillirblafe in der Brennerei zu erfegen. Beide 
machen fih auf den Weg, öffnen die Thüre de 
Brennerei und fehen Beide — den alten Meinecke 
in feiner Hauskleidung oben auf der Blaſe ſitzen. 
Beide wandelt ein Falter Schauer an und mit einem 
Angitfchrei eilen fie hinweg. Die Madame Seng üben 
zeugte fi), daß der Bater ruhig im Bette fchlie. 
Am andern Morgen Fam derfelbe zur Tochter mad 
fagte diefer anf den Kopf zu, fie habe gewiß Waſſer 


— 
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ans: ber. Blafe.- geholt‘, denn es fen ihm dunkel er⸗ 
merlich, als habe er diefe Nacht davon geträumt 
amd fie mit dem Mädchen nach der Brenuerei geben 
Ken. Die Madame Senf geftand dann auch, daß fe 
Die Abſicht gehabt hätten, aber durch feine auf ber 
MWlafe figende Geſtalt zuruckgeſchreckt und daran vers 
‘Sindert worden ſeyen, welcher Umſtand den alten 
Wann, der an dergleichen . wunderbare Dinge nicht 
Maubt, ungemein amüfirte ‚und noch jet bei der 
Erjaͤhlung fehr heluftigt. 
‚ in anderer Ball eines Ausfichheramstretens 
Areignete fich bei der. Frau diefes Mannes, ber oft 
‚Genaunten prophetifhen Traͤumerin (f. die fechöte 
Wesbachtung der Träume). Diele lag, nad einer 
Aangen Krankheit bem Tode nahe, im Sterben ; ihre 
Zechter, die Madame Senß, bei welcher fie wohnte, 
war bei ihr im Zimmer und faß an ihrem Bette; 
plotzlich fing der fünf Monate alte Sohn ber Letzteren 
in dem, von dem Krankenzimmer durch den Haus⸗ 
Aur getrennten gegenüberliegenden Zimmer ungemein 
heftig an zu fchreien. Die Kranke forderte die Tochter 
mehrmals auf, zu ihrem fchreienden Kinde zu geben, 
was dieſe ftetd unter dem Vorwande ablehnte, daß 
eine Wärterin und vier Verwandte bei dem Kinde 
fegen und daflelbe fchon gut abwarten würden. Die 
Kranke aber, fat mit halbgebrochenen Augen, wieder 
holte ihren Ruf „das Kind fchreit“ noch öfters, dann 
lag fie plöglic ruhig und das Schreien. des Kindes 
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Hirte anch anf; es währte nicht lange, fo klopfte ir 
mit dem Kinde beichäftigte Berwandte die Madem 
Senß heraus und erzählte unter Granfen und Zittern, 
Daß fie und die Wärterin fich alle mögliche Mük 
gegeben hätten, das fchreiende Kind in der Wiege p 
beruhigen ; aber Alles ſey vergeblidy geweſen; de 
babe die Wärterin plöslih gefagt, es überlaufe ſe 
ein ängftlicher Schauer und die Wiege gehe fo fchme, 
als wenn ploͤtzlich eine Lait hineingelegt wäre. Di 
nun das Kind plöslich ganz ruhig geworden fey, # 
babe bied in Verbindung mit dem Gefühl der m 
fchwerten Bewegung der Wiege beide vermodt, fi 
der Wiege zu nähern und dad Kind zu beobachte. 
@in nnerklärliher Schauder habe Beide überriefdt 
und fie bätten Beide gleichzeitig einen Schrei de 
Schreckens ausftoßen mäflen, als fie beim Ah 
decken der Wiege in bderfelben neben dem Kia 
zufammengefauert eine menfchliche Geſtalt erblidt, 
deren Umriffe zwar unbeftimmt gewefen fee, 
jedoch den Gedanten an ihre Eranke Mutter erregt 
hätten. Bei ihrem gemeinfamen Auffchreien fen die 
Geftalt verfhwunden gewefen und die Wiege ha 
ihre frühere Leichtigkeit wieder gehabt; auch ſchlafe 
das Kind feit jenem Augenblicke fehr fanft und rubie. 

Die Kranke lag feit jenem Moment ganz ftill und 
fchien zu fchlummern; aber fie erwachte nicht mehr 
zum irdifchen Bewußtfeyn und verfchied noch in der 
felben Nacht. — 
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10. Eine Erfcheinung beruhigt ein Kind. 

Als die Madame Sen mit ihrem erſten Kinde 
u Wochen war (den zweiten Tag nach der Gubs 
Wanbung), fehrie das Kind ungemein heftig und Founte 
besrch nichts beruhigt werden. Die Wärterin ging 
binaus in die Küdye und lieh die Wöchnerin allein; 
nẽtzlich öffnet fich die Thüre, eine ihr ganz fremde 
Bean tritt herein, deren Anblic fie wunderbar 
ſchaurig bewegt; auch Eann fie die Augen nicht von 
Br abwenden und fiebt, wie die Geſtalt zur Wiege 
zeht, dieſelbe ſich bückend umfaßt und leicht bewegt, 
werauf das Kind plötzlich ſtill wird und zu weinen 
aufhört. Die der Möchnerin völlig fremde wunder 
bare Grau verharrt in ihrer Stellung, bis die Thüre 
aufgeht und die Wartsfrau wieder hereintritt, worauf 
Die Erfcheinung plötzlich verfchwunden if. Die 
MWöchnerin, bie nicht anders dachte, als daß eine 
andere Wartsfrau gekommen wäre, fragte nun Die 
eingetretene eigentliche Wartsfrau, wer die Frau fey, 
Die fo eben hier gewefen wäre und das Kind beruhigt 
babe, und wo fie geblieben ſey? Jene verjicherse 
jedoch, daß Niemand da geweſen wäre. Die 
Wöchnerin ließ ſich aber nicht davon abbringen und 
erzählte die Erfcheinung ihrem eintretenden Manne 
und ihrem Schwager, welche fich bei der Befchreibung 
der gefehenen Frau wechfelfeitig verwunderungsvoll 
anblickten und in diefer weiblichen Geftalt, weldhe, 


dem Seelenauge ber Wochnerin fichtbar, dad Kia 
zilöglich berubigt und im tiefen Echlaf gebracht hatte, 
ihre eigene Mutter erfannten, die, ſchon lange tet, 
6 gerade fo, wie die Frau Senß - befchrieb, ü 
idrem Daufe in der. Kleidung trug. Die Wöchneris 
Bet ihre Schwiegermutter nie gekannt, nie geſehen 
mub wiemald bat ihr Mann bie Hauskleidung sie 
dad Ansichen feiner Mutter der Wöchnerin befchriehen, 
welche auch feit von der Realität ihres Geſichts über 
zeugt iſt und ſich den Glauben nicht nehmen läft, 
da die erichienene Geſtalt der Seift ihrer Schwiegen 
mutter geweien fen, die mit der befänftigenben Kraft 
eines beireundeten Geilted ihr Enkelchen berulit 
babe und ihr allein fihtbar geworden ſey. — 

Nachdem ih nun eine Anzahl Beifpiele eine | 
höheren Wirkung des Geiſteslebens in einer Familie 
(nämlich in der Familie Meinecke, beide Eltern, 
Tochter und Echwiegertodhter) angeführt habe, me 
gewiß für eine Vererbung des Vermögens eine, 
unter gewiſſen günftigen Umſtänden eintretenden, 
böheren,, geiitigeren Erkennens fpricht: will ich neh 
einige Beobachtungen anführen, Die ich Fürzlic ki 
einem jungen Müdchen und bei einer fihlichten Fras 
su machen Gelegenheit hatte. 
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jlafe:-geholt',' denn: es fey ihm dunkel er⸗ 
als habe er dieſe Narht davon geträumt 
t dem Mädchen ach: der Brennerei gehen 
Madame Senf geftand dann auch, daß fie 
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daffelbe fchon gut abwarten würden: Die 
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heftigeres Fieber mit gelinden Delirien ein und mu 
hielt ich ein Nervenfieber für unvermeidlich, beſonder 
als ich von der Mutter den langen Gram ki 
Mädchens erfuhr, durch welchen mir das gefammtı 
Nervenſyſtem depotenzirt zu ſeyn fchien, Da 
eretbiftifche Nervenfieber, welches ſich nun entwidele 
bot fo eigenthümlicdye geiftige Erfcheinungen bar, daß 
ich auf die Entwicelung und Geſtaltung ber folgende 
Stadien ungemein gefpannt war. Vom aten an kan 
Patientin aus dem Phantafiren fchom nicht wich 
heraus. Bei meinem Abendbeſuch um fieben UR 
fagte mir die Mutter, dab fie am Nachmittag fek 
viel von ihrer Tante (einer Pächtersfrau in der Nik 
von Magdeburg, ungefähr acht Meilen von hie 
wohnend) gefprochen babe, vielleicht weil dieſe von 
allen ihren Verwandten ihr die Liebfte fey. Noch ki 
meiner Anwefenbeit, gerade in dem Augenblide, al} 
ich neben ihrem Bette ftand und den Puls unterſuchte, 
den ich ſehr Elein, Baum fühlbar fand, richtete id 
die Kranke mit einer fchnellenden Bewegung in it 
Höhe, blickte ftier und bewegungslog, gleich einn 
bleichen, marmornen Bildfäule nach einem Yunftı 
und fhien fih in einem flarrframpfartigen Zuſtande 
zu befinden. Der Athem war nicht hörbar, der Pal 
nicht fühlbar, die Hauttemperatur plöglich geſunken, 
die Geſichtszüge bleich und nur in den ſtarrblickende 
Augen glimmte ein Funken, der Leben verrieth. 34 
fuchte die, den Tod für nahe bevorftehend haltenden 
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Geſchwiſter und die Mutter zu beruhigen und ver 
ſicherte denfelben, daß der Krampf bald vorübergehen 
werde, was auch nad) einigen Minuten wirklich eins 
srat. Diefer Vorfall ift, wie ich gleich unten zeigen 
werde, befonders wichtig und interefiant. 

In ber folgenden Nacht vom Aten zum 5ten wurbe 
sch zur Kranken gerufen und hörte, daß fie noch am 
Abend von jenem flarrframpfartigen Zufall an ſehr 
viel von ihrem Bräutigam gefprochen habe unb von 
Stunde zu Stunde fchlimmer geworden ſey. Ich 
Fand fie allerdings in einem viel erregteren Zuftande; 
plöglich rief fie aus (es war fo eben zwölf Uhr): 
„Ich muß bin, ich muß ihn noch einmal fehen! 
Kutſcher! vorgefahren!* Die einzelnen Worte, bie 
fie nun ſprach, drückten theils die Freude über die 
ſchnelle Fahrt, theild die einzelnen Gegenftände und 
Derter, die zwiſchen Brandenburg und dem Wohns 
orte ihres Geliebten lagen, theild die Erwartung, 
ihn wieder zu ſehen, aus, und die Geftifulationen, 
mit denen fie jene Worte begleitete, waren fo lebhaft 
und ansdrucksvoll, daß ich eritaunt und verwunders 
anf die Entwidelung diefer mimifc > dramatifchen 
Scene gefpannt war. Mit dem Ausrufe: „Nun 
Bin ich dort! bier wohnt er!“ fchien ein ähnlicher 
Starrframpf, wie ih ihn ſchon Tags zuvor an der 
Kranken beobachtet hatte, einzutreten, aber ihre 
fterren Züge drücdten in dem Augenblicke, als Leben 
in dieſe fcheinbare Bildfäule wiederzukehren fchiem, 
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einen fo tiefen Schmerz, Staunen und Verzweiflung 
aus, daß die babei ftehende Mutter fagte: „Sie 
muß dody recht viel Schmerzen erbulden!“ Mir ae 
(dien diefer Ausdrud in den Gefichtszügen nur anf 
ein großes Leiden der Seele hinzubeuten , in welche 
Anſicht ich beftärkt wurde, als das Mädchen mit 
einem langen und tiefen fchreiartigen Seufzer 
wachte. Der Eörperlihe Suftand fchien fih nah 
diefem Vorfall etwas berubigt zu haben; ein ſanftet 
Schlummer oder vielmehr ein Halbſchlaf trat ein, is 
welchem die Kranke fortwährend fprach, womit ein 
ſchmerzliches Lächeln verbunden war. 

:- Am folgenden Morgen, den 5ten, erzählte mit 
die Mutter, daß feit der Nacht oder vielmehr ſeit 
ihrer pbantaftifchen Reife der Zuftand gebeffert er: 
feine; die Kranke liege ruhig, fpreche nicht mehr 
fo laut und nur bisweilen rufe fie in einem vn 
zweiflungsvollen Tone: „Das hätte ich nicht ge 
dacht!“ Ich fand zwar die ftürmifchen Symptome 
gefchwunden , aber das Bewuftfenn fehlte durdans; 
ich erblickte in dem ganzen Zuſtande nichts alg eine 
bedeutende Abnahme der Kräfte, aber durchaus keine 
Beilerung. — 

Am Abend dieſes Tages traf ich plöslich die Tante 
aus dem Magdeburgifchen mit ihrem Manne bei det 
Kranken; fie waren aus eigenem Beweggrunde ge 
fommen, ohne von der Krankheit des Mädchens 
eine andere Kunde, als folgende Erſcheinung gehabt 
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zu haben. Am vergangenen Abend Caten) befand fich 


die Tante in ber Küche ihrer Pachtwohnung bei ' 


Magdeburg ganz allein; die nach dem Hausflur 
‚führende Küchenthüre iſt mit einem fchweren Gewicht 
serfehen, um deren Dfienfteben zu verhüten. Ploͤtzlich 
Bffnet ſich die Küchenthüre, und da biefelbe nicht, 
wie fonft-immer, mit einiger Gewalt und Enarreudene 
Geraͤuſch zufälit, fondern offen bleibt, fo fällt dieß 
der Tante auf, fo daß fie ſich neugierig und zugleich 
von einem ihr unerBlärlichen ängftlichen Gefühl bes 
fangen fich umfiebt. Zu ihrem großen Schreden ers 
blickt fie in der offenftehenden Thüre die Geftalt ihrer 
Nichte, welche fie durchdringend anſchaut und dann 
plöglich verſchwunden ift, worauf die Thüre, wie ges 
wöhnlih, Fnarrend zufällt. Die Frau, erzählt dieß 
fogleich ihrem Manne und beide entfchließen ſich, am 
folgenden Morgen berzufabren. Das Erftaunen und 
die Verwunderung Alter ift nicht zu befchreiben! — 
Der Zuſtand der Kranken blieb ſich fortwährend gleich. 
Am folgenden Morgen (den sten) um fünf Uhr ers 
zählte mir die Mutter, daß die Kranke <in der vers 
gangenen Nacht ebenfalls eine phantaftifche Reife zu 
ihrem‘ Bräntigam gemacht habe, um nod einmal, 
wie fie fich ausgebrüdt, ihn zu fprehen. Sie habe 
Darauf Vieles leife geſprochen, in einzelnen Paufen, 
jedoch habe man nur die Worte: „fterben, verzeihen, 
gluͤcklich ſeyn, wiederfehen,“ und unter Ängftlichem 


Nufen den Namen ihres Bräutigamd veritandem. 
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Darauf fey, wie in der vergangenen Nacht, ein Hılk 
(hlummer eingetreten. Ich fand die Kräfte in ke 
deutender Abnahme; bie Kranke lag ganz rubis, 
fprach nichts mehr, oder, wegen Trockenheit der 
Mundhöhle, nur unverftändliche Laute; es fchien ein 
langſam fortfchreitender Todeskampf, eine überhand⸗ 
nehmende Lähmung des ganzen Nervenſpyſtems ja 
ſeyn; der Tod erfolgte um fieben Uhr Morgens faſt 
unmerklih! Es war ein allmaͤhliches Verloſchen ber 
Lebensflamme. — 

Am sten Abends kommt plötzlich ein Brief von 
dem Bräutigam an, auf deſſen innerer Rückſeite die 
Worte ftanden, daß fie, wenn fie diefen Brief er: 
bielte, denfelben einfam und ganz allein leſen folle. 
Diefer Brief, der am 5ten Morgens gefchrieben und 
abgefandt war, enthielt das Bekenntniß einer ſchweren 
Schuld. Der junge Mann fhreibt in demfelben, daß 
ihn ein junges, nicht unbemitteltes Mädchen, das 
ihn fehr gern möge, in ihre Netze gelockt, und um 
ihn ganz au fie zu fefleln, ihn verführt habe. Gr 
fen fo ſchwach gewelen und habe ihr und ihren näht 
lihen Befuchen nicht wiberflanden. Schon Lange 
habe ihn dieß gedrüdt und er habe es ihr cher Braut) 
. geftehen wollen, ftet8 aber fey ihm dann die Zunge 
wie gelähmt geweien. Gebt aber laſſe es ihm Beine 
Ruhe mehr und ein Vorfall in der vergangenen Naht 
(zwiſchen dem 4—5ten) zwinge ihn jest, feine 
Schuld zu bekennen; er füge hiemit aber die feite 
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Berſichernug feiner Rene und das Verſprechen feiner 
Beſſerung hinzu und hoffe, fie werbe ihm verzeihen 
und ihn mit leichtem , froben Herzen ben Tag ihrer 
ehelichen Berbinbung herbeiſehnen laſſen. Jener ans 
webeutete Borfall, der den jungen Mann fo erfchütterte . 
und zum Bekennen feiner Schuld zwang, beftand nun 
nach jenem Briefe in nichts Geringerem, als daß er 
am vergangenen Abend (deu aten) den Beſuch des 
Mabdchens erhalten hatte, welche die Nacht bei ihm 
geblieben war. Um zwölf Uhr wurden Beide aus. 
ihrem Taumel durch einen heftigen Schlag gegen bie 
verfchloffene Thüre aufgeſchreckt; biefelbe öffnete ſich 
und Beide ſahen eine weibliche Geſtalt, wie eine 
weiße, lichte Nebelmaſſe, in ber Thüre ftehen, anf 
bad Bett hinftarren und plöglich mit einem tiefen, 
feufzenden „Ach!“ wie ein unterdrüdter, gedämpfter 
Schrei, verfhwinden, worauf die Thüre nach wie 
vor feft verfchloffen war. Der junge Mann hatte in 
ber Geftalt fogleich feine Braut erkannt und war in 
der größten Beſtürzung und Verzweiflung. Sein 
Gewiſſen erwahte und vermochte ihn zum Bes 
fenntniß feiner Schuld. Er hielt, wie der Brief 
deutlich ausfprady, die Erfcheinung für eine Mahnung 
des Himmels, fi zu beffern und durch freies Bes 
Benntniß fein gebrüctes Herz zu erleichtern. Die 
Ahnung ihrer Krankheit und ihres Todes erwachte 
erſt ſpäter, nämlich einen Tag darauf, nachdem er 
in der folgenden Naht (5— sten) zwei Träume 
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gehabt Hatte, "von weichen ein. foätener Brief an Wk 
Mutter und ein anderer am mich feibft Nachricht git. 
Der erfie Traum um. Mitternacht. Cum bie Zeit, m 
bie Kranke ihre zweite phantaſtiſche Reiſe machte) 


geigte ihm die Geftalt feiner Braut, welche im 


freundlich verzied und ihm ſagte, baß ſie ſterben 
müfle und wünfche, daß er feine Schuld und Suͤnde 
bereuen und durch wahrhafte Beiferung fich wie 
zubig. und. glucklich fühlen möge, wobei fie ſo glaͤnzen 


und freundlich ausgefehen, er aber ver Angſt mb 


Schmerz im Traume entſetzlich geweint habe. Nah 
dem Erwachen fey es ihm geweien, als höre er öfters 
feinen Namen rufen, aber von einer zitterndes 
Stimme und beängftigt, worauf ihn eim .beftiges, 
unnennbares Web ergriffen babe, wie ſich fein Brief 
an mich ausdrüdt. Nachdem er wieder einge: 
ſchlummert fey, batte er am Morgen zwifchen fehe 
and fieben Uhr Calfo in ber Sterbeſtunde) folgenden 
Tranm, den er in feinem Briefe an mid) ausführlich 
fo erzählt: „Ich fab fie plöglich vor mir und etwa 
in dem geftörten Welen und Unzuge, wie fie ber 
enticheidenden und mein Lebensglück zerftörenden 
Augenbli der Auflöfung entgegenrang. Sie zu um 
armen war ic) unfühig und in wenigen Minuten war 
fie, wie durch einen Sauberfchlag, auf dem Ufer eines 
reißenden Stromes jenfeitd und winkte ängſtlich und 
fehnend. Jetzt fteigerte fi meine Angit aufs Hoͤchſte 
und ich wagte ed zu verfuchen,. ihr nachzukommen. 
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Es war eine Bruͤcke über jenen Fuß, jeboch zur 


Dälfte ganz und zur Hälfte zerftört. Auf jener Seite _ 


war, wie es fchien, die Brüde in einem ſehr guten 


Quftande und oben überwölbt ; das geliebte Weſen 


trat bis auf den Außerften Rand nad, mir zu, von 
da ab aber war die Bräde zerftört und zu mir ders 
über lagen nur einzelne, aber fehr fiarke Balken. 
Da ich mic entichloß, einen Balken zu betreten und 
zu verfudhen, ob mid, mein Muth hinüber tragen 
oder mid der Schwindel in den Fluß hinabſtürzen 
würde, fo faßte fie jenfeitd den Balken feft an, alg 
ob fie ihn halten wolle, und ich ſchritt im der 
fürchterlichiten Angft vorwärts. Allein nach wenigen 
Schritten vorwärts wich Alles unter mir, ober ich 
sleitete ab, oder der Balken brach, Eurz ich ftärzte 
mit lautem Schrei hinab und mit dem Auffahren 
aus dem Traume war ihre Geftalt verſchwunden.“ — 
Diefe beiden Träume in berfelben Nacht erweckten in 
ihm Die Ahnung und ben marternden Gedanken an 
ihren Tod; dieſe Marter wurbe noch dadurch erhöht, 
baß er am Tage vorher ein trauriges Geftändniß in 
ſeinem abgefandten Briefe gemacht hatte, welches 
ann, zu feinem größten Nachtheile, zur Kenntniß 
yer Familie gelangen mußte, wie bieß denn auch 
virklich fo war. — In feinem Briefe an mich erzählt 
mir der junge Mann, daß feine geliebte Verblichene 
ſtets bie Ueberzeugung in fich getragen babe, daß fie 


nie verbeirathet werden würde; auch habe fie einen 
% 


130 0 . 


großen Hang zur Schwermuth und Trauer gehebi 
und in foldhen Stunden Habe ihn , von ihr entferkt, 
ſtets ein unbegreiflihes Etwas ‚gequdit. Dft bee ' 
fie in folcher traurigen Stimmung, Nachts ee 
geitig bed Morgens, ſehr laut und ängſtlich ihn ki 
Namen gerufen und dieſes Rufen ſey von ihm viel⸗ 
fach vernommen worden, indem er aus einem Jill 
fhlummernden Zuftande mit einer gewiflen Be 
Hemmung um ihre beiderfeitigen Verbältnifie erwacht 
fey. — ” 


412. Eine Geifterfeherin. 
- Henriette Kunkel, Invalidenfrau, befindet ſich 
jetzt in ihrem saften Jahre und hat niemals beſondere 
Krankheiten gehabt. Sie ift groß und Hager, blaß 
im Gefiht und ſtark podennarbig; ihr Auge bliht 
aus bufchigen Augenbrauen hervor und hat einen 
eigenthämlichen ftechenden Glanz. Die Frau madt 
durch ihren männlichen, Eräftigen Sinn, durd if 
Determinirtes Wefen bei aller fchlichten Einfalt, durch 
ihren feiten Glauben an Geifter und an die Neälität 
ihrer Erfcheinungen und durch ihre Sreudigkeit und 
Ruhe bei der Unterhaltung über diefen Gegenftand 
einen wunderbaren Eindrud. Gie entfinnt ſich nm 
zu Seiten, wenn fie krank oder kränklich war, Et 
fheinungen gehabt zu haben und da fie früher wie 
krank geweſen ift, als vor einem Jahre, fo bat fie 
auch nur dann nad) ihrem Ausdrucke Geiſter geſehen. 


— 


Eines einzigen Falles entfinnt ſie fich im Jahre 1806, 
als fie 34 Jahre alt und zum erſten Male ſchwanger 
war; fie wachte damals in einer Nacht auf, als ob 
fie geweckt würde; fie fab jedoch Niemanden im 
Starmer, als ihre Mutter, melde neben ihr faylief: 
Ylöslich ſah fie vor ihrem Bette auf dem Erdboden 


ein helles Licht aufleuchten, welches in allen Barden 


des Regenbogens fpielte und in einer ewigen Kreis 
Bewegung zu ſeyn fchien. Sie ftarrte dad munders 
bare Licht an, welches dad ganze Zimmer erhellte 
und ihre Augen faft blendete; nachdem fie ſich von 
ifrem Schrecken und Erſtaunen erbolt hatte, rief fie 
den Namen ihrer Mutter, um biefer das Licht zu 
seigen. Sogleich aber fing das Licht an, im mannigs 
faltiaften Farbenwechſel eine heftige Kreisbewegung 
zu machen, zu welcher ſich ein Ziſchen, Knarren und 
Kuiftern binzugefellte, ald ob Sand zertreten würde, 
unter welchem Geräufch es in den Erdboden verfank. 
Die Mutter hörte noch beim Erwahen ein feltfames 
Geraͤuſch, fchalt aber bie Tochter bei ihrer Erzählung 
aus. Seit jener Seit vernahm bie Frau Kunkel wicht 
von fremdartigen Erfcheinungen um fie, bis im Oktober 
4855. Sie war feit acht Tagen an einem Rheu⸗ 
matismus in ben Armen und im Rücken bettlägerig 
geweien, übrigens durchaus fieberlos und mit Beinen 
Geiſtergedanken befchäftigt. Am 9. DEtober Abends 
Samı ihr Mann halbbetrunken nach Haufe und legte 
fid) nach einem heftigen Wortwecfel mit der Frau, 
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welche ihm über fein Leben die bitteriten Vorwürfe, 
machte, zu Bette; ihre drei Kinder fchliefen auf 
noch in demſelben Simmer, welches vollkommen duntd 
war. Necha Berlauf von einer Viertelſtunde fühlte 
fie plöglih, dab Jemand von ihren Schultern herab 
Die Bettdede entlang wie mit ber Hand ftrich; bie 
wiederholte fidy öfters, worauf die Frau in dem 
Wahne, daß ed ihr Mann fep, ber fie befänftigen 
wolle, nicht achtete und ſich deshalb ſchlafend ſtellte. 
Als jedoch das Streichen nicht nachließ, fo fuhr fie 
ſcheltend auf und wies ihren Mann, den fie in einer 
in der Dunkelheit vor ihrem Bette ftehenden undeunt⸗ 
lihen Geftalt zu erkennen glaubte, zur Ruhe, worauf 
auch das Streichen nachließ. Nach Eurzer Zeit jedoch 
fing dad Streichen wieder an; die Frau ſah ſich um 
und erblidte nun bie Geftalt eines Kindes, das fie 
für ihren älgeften Sohn hielt. Sie wies auch diefen 
mit beftigen Scheltworten zur Ruhe und drehte fih 
um. Uber nun fing das Streichen heftiger an, und 
nun erjt wurde ſie aufmerkfamer, als ihr Sohn $rih 
auf ihr Rufen und Schelten erwachte und verſicherte, 
daß er im Bette liege und daſſelbe nicht verlaffen 
babe. Nach einiger Zeit fing das Streichen und 
Zupfen au der Bettbede wieder an; jet fing bie 
Frau ſich zu fürchten an, fie ſah ſich ſcheu um und 
es ftand, wie vorher, Die Geftalt eines Knaben vor 
ihr, deſſen Geſicht fie aber nicht erkennen Fonnte 
Plöglicdy fah fie das ganze Zimmer von vielen Ge 
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ftalten angefüllt, unter denen ihr beſonders eine große 
Dame auffiel, bie ſich ihr näherte; um jene weibs 
lihe Geftalt drängten ſich befonders ſechs Fleinere 
Geftalten, welche die Frau Kunkel für drei Knaben 
und drei Mädchen erkannte und die fie für Kinder 
jener Dame bielt. Sämmtliche Geitalten im Zimmer 
tonnte ſie erkennen, obgleich ed eine fehr dunkle 
Nacht war und Bein Licht fi) im Zimmer befand. 
Die Erau Kunkel befchreibt die Geſtalten ald graue 
Nebelgeitalten, an denen fie aber dennoch die Kleidung 
erkennen Eonnte, welche ſchwarz war und nach alt« 
mobdiger Art zugefchnitten. Es war ihr, als ob die 
Geftalten durch fich felbit Licht ausitrömten, auch 
fchienen fie ihr an ben Umriffen beutlicher zu ſeyn, 
ald an den übrigen Iheilen. Gene erwähnte große 
Dame trat zum Bette und winkte; auch winkten ihr 
fämmtliche Geftalten zu und dann will fie fehr oft 
die Worte: „Komm mit, e8 brennt,“ gehört haben. 
Nachdem nun die Frau Kunfel ihre anfängliche Angft 
etwas verloren hatte, folgte fie dem Nufe und ſtand 
auf, worüber fich die Geftalten zu freuen fchienen, 
indem fie (uitig durcheinander büpften. Plötzlich trat 
eine dunklere männliche Geftalt aus der Menge ber 
andern Geftalten hervor und ging auf die große Dame 
zu, mit welcher er heftig, aber in einer Sprache, 
die fie nicht verftandb, redete. Zuletzt glaubte 
fie die Worte zu hören: „fie foll es dennoc, haben!“ 
Während diefes heftigen zankartigen Zwiegefpräches 
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hatte die Frau Kunfel verwundert zugefehen; wie 
die fetverfchloffene Ihüre auf» und zuging und bie 
Geitalten kamen und gingen. Die Dame zeigte nun 
nad) der Thüre, welche nach ber Küche ging, anf 
deren Fußboden eine Fallthüre in ben engen Keller 
führte. Die Frau Kunkel mußte in ber Küche auf 
den Wink der großen Dame die Fallthüre aufheben 
und erblickte in der Mitte des Kellers eine kleine 
Flamme auf dem Erdboden. Die fie umringenden 
Geftalten deuteten ihr mit Geſten an, auf jener 
Stelle nachzugraben, auch börte fie die Worte: „da 
liegt es, fo lang, ſo breit!“ Die Frau Kunkel, welde 
. mittlerweile alle Furcht verloren hatte, fagte aber, 
das fie nicht graben könne, da fie keinen Spaten im 
Haufe habe und ihre Arme (durch den Rheumatismut) 
gelähmt fenen; auch fragte fie, ob fie nidt am 
folgenden Zage graben Eönne? Da legte die Dame 
ihre Hand auf den Naden und ben Nücken der Zrau 
Kunkel, wodurd in jenen ftetS beißen und ſchmerz⸗ 
haften Iheilen dag Gefühl der Kühlung und Schmerj⸗ 
Linderung entftand; von dem Augenblicke an waren 
die rheumatifchen Schulterfchmerzen fort und find feit 
jener Zeit nicht wiedergefommen, obwohl fie früher 
öfters, jedoch im Vergleich mit dem damaligen lichel, 
nur gering daran gelitten batte. Die Dame fugte 
ihr augleich, daß ed am andern Tage noch Zeit fen. 
Plötzlich hörte fie die Etimme ihres wachgemwordenen 
Mannes, der nach ihr rief. Die Geftalten waren 
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plöglich wie verſchwunden und die Kunkel eilte in’s 
Zimmer hinauf, wo fie Licht anzündete, um im Ges 
fangbuche zu leſen. Ihr trunkener Mann ärgerte 
id) darüber und lachte fie auf ihre Erzählung, daß 
Bier Seftalten im Zimmer gewelen feyen, aus, fprang 
aus dem Bette, als fie die Lampe auszulöfchen ſich 
weigerte, ergriff einen Stod, ftieß feine Frau mit 
dem Fuße auf die Erde und wollte fie ſchlagen; aber 
plöglich fühlte er fi nach feinem eigenen Ausdrucke 
(gegen mich) wie gebunden oder wie feitgehalten 
und dieſe Empfindung ſtimmt mit dem überein, was 
bie fchluchzende Kunkel ſah. Eie erblickte nämlich 
(ihr Mann hatte in feiner Wuth die Lampe ausges 
blaſen) die vorigen Geftalten in großer Menge um 
ihren Mann gedrängt, ald ob fie feine Arme hielten 
und am Schlagen hindern wollten. Der Mann er 
zähie mir, daß ihm in dieſem Augenblide ganz une 
heimlich und ſchauerlich zu Muthe geworden fey, wie 
derſelbe denn auch feit diefer Zeit ungemein furchtſam 
ift, nicht mehr unmäßig trinkt und nur fehr ungern 
ſowohl des Abends als am Tage allein bleibt, Nach 
jener Scene. erhob fih die Frau Kunkel und legte 
ſich in's Bett, wie auch ihr Mann that, der aud) 
ſogleich wieder einfhlief. Nun waren alle fräheren 
Geftalten wieder da, ja fie vermehrten ſich auch in 
jebem Augenblicke dergeftalt, daß ed der Frau Kunkel 
unmöglich fhien, daß ihr eines Zimmer fo viele 
Menfchen faſſen könne. Nun begann ein lautes 
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Rauſchen int Zimmer, und Werfen wie mit Sand, 
uud ein Belprengen, wie mit Wafler, was die Frau 
Kunkel deutlich fühlte. Auch ihr Mann wurbe, mie 
fie ſah, ftark befprengt und warf ſich in Folge daven 
unruhig bin und ber, was die nedenden Geftalten 
zu ergögen fchien. Je lauter und Iujtiger das Treiben 
der GBeftalten im Zimmer. zu werben fchien, defto um 
heimlicher wurde ihr der ganze Spuk. Plötzlich ſah 
fie an den Fenſtern von Außen mehrere weiße, lichte 
Geſtalten ftehen, die einen hellen Schimmer um fid 
verbreiteten; am andern Benfter, auch von aufen, 
ftand .ein ſchwarzes, ſchrecklich ausſehendes Scheuſal, 
welches grinſend in's Zimmer hineinſah. Als die 
Frau Kunkel voller Angſt fragte, wer jene Geſtalten 
ſeyen, antwortete ihr die große Dame (wie es ihr 
ſchien) tieffeufzend, bie lichten Seftalten feyen feligere 
Geifter, der andere aber fen ber Böſe. Altmählig 
wurde die Kunkel immer bdreifter und befab fic bie 
verfchiedbenen Gruppen der Geftalten im Zimme. 
Die Geiſter im Zimmer waren alle in ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Kleidung, die fie vielleicht im Leben getragen 
hatten ; aber die lichten Geftalten am Fenſter befchreibt 
fie gang anders; diefelben hätten eine eigenthümliche, 
das Haar verbüllende Kopfbededung und daun ein 
langes, weißes glänzendes Faltenkleid getragen, bad 
durch einen ebenfalls weißen Gürtel feftgebalten worden 
fey *). Uebrigens wecfelten die Gruppen ber Ge: 


*) Man fehe bie Seherin von Prevorft. 
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ftalten im Simmer jeben Augenblick; es Kamen immer 
‚dene berein und andere gingen; ed gab Beinen Raum 
im Zimmer, welcher nicht mit Geftalten befett ges 
wefen wäre; gegen Morgen indeß verminderte ſich 
bad Gewirre derielden. Die Frau Kunkel, dreift ges 
worden , bot den Geftalten die Hand, um fid) von 
ihrer Wirklichkeit überzeugen zu Eönnen, fie fchüttelten 
aber mit dem Kopfe; nur jene oft erwähnte große 
Dame, welche bie Frau als fehr Ihön und von eins 
nebmenden GSefichtszügen befchreibt, legte ihre Hand 
freundlich in bie ihrige, aber fte fühlte. beim Zuſammen⸗ 
drũcken nichts und überzeugte ſich Cwie fie fagte), 
daß die Geftalt ein Schatten ſey. — Um 5 Ur 
Morgens wurde ihr Altefter Knabe wach und ver⸗ 
Iangte fein eng; als er nach demfelben griff, ſah 
Die Frau mehrere Geftalten fich von dem Beuge und‘ 
von der Stelle, wo daflelbe lag, wegbegeben und ſich 
im Gebränge verlieren. Gegen 6 Uhr ſah .fie nichts 
mehr von allen Geftalten. Sobald der Tag anbrach, 
fuchte fih die Frau einen Spaten zu verfchaffen, um 
nach Beforgung der Wirthfchaft im Keller zu graben. 
Ihr Mann wunderte.fich über ihr Wohlſehn und ihre 
Behendigkeit, da fie doch in den lebten acht Tagen 
von Gliederreißen gelähmt geweſen ſey. Swifchem 
44 — 19 Uhr erblickte. fie plöglich in der Küche bie 
Geftalt der oben befchriebenen Dame, die ihr zuminfte, 
den Finger auf den Mund legte und dann verfchwand. 
Dies nahm die Frau für.eine Aufforderung, im Keller 
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zu graben. Als ſie bie Fallthüre aufhob, ſah ein |: 
der Mitte des Kellers ein Loch in der Erde und die 
nebenliegenden Kartoffeln von der ſchwarzen Erte des 
Keller und von dem darunter befindlichen weißen 
Eande überſtreut. Gogleich fing fie an weiter zu 
graben, fchon ftieß fie anf einen harten Gegenftand, 
als plöhlich die fcheltende und fluchende Stimme 
ihres zurückkehrenden Mannes erſcholl, woran t# 
(nad) Ausſage der Frau) in der Erde anfıng, mit 
dem Getöfe eines kochenden und quäckernden Breies 
zu ſinken. Erfchredt lief die Frau hinauf und er⸗ 
zählte ed dem Mann, der nun mit fpitzen Stangen 
überall, befonderd auf dad eingefunfene Erdreich in 
der Mitte des Kellerd einſtach, aber nichts finden 
Eonnte. Nady der Meinung der Frau mußte de 
Schatz in der Erde weitergerüdt ſeyn, weshalb auch 
die Nachbarn den Erdboden ihrer Keller unterfuchten, 
aber eben fo wenig etwas fanden. Die Nachſuchungen 
fonnten übrigene nur oberflächlich vorgenommen 
werden, da die Eleinen Häufer, von denen die Frau 
Kunkel eines bewohnte, verkauft waren und die da 
maligen Bewohner fehr bald nad jenem Ereigniß 
ausziehen mußten. Ob der jetzige Beſitzer, welde 
namentlich das Haus, in welchem die Frau Kunkel 
wohnte, faſt ganz einriß und zu einer Meſtrichmühle 
einrichtete, etwas entdeckt und ob er überhaupt nadı 
geſucht Habe, habe ih nicht in Erfahrung bringen 
Fönnen. Uebrigens gehört jenes Eleine Haus, wo die 
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Frau Kuntel die Erfcheinungen hatte, zu den Wirths 
Fchaftsgebäuden eines früheren Spitals oder Klofters, 
welches für alte Frauen dicht daneben noch jetzt bes 
ſteht. — Seit jener Zeit hat die Frau Kunkel, die 
jetzt in einer andern Gegend wohnt, nie wieder Ans 
maähnungen an ein Geifterreicyh gehabt, ift aber von 
Der Realität jener Beiftererfcheinungen fo feit über⸗ 
zeugt, daß fie mir als felfenfeiten Glauben ausfprad), 
Die Menfchen blieben ficherlich nach dem Tode eben fo 
geftaltet, als fie im Leben waren, denn alfe Geftalten, 
Die fie in jener Nacht geſehen habe, und die ganz ges 
wis nicht Einbildungen geweien feyen, hätten außer 
Fleiſch und Blut diefelben Geftalten gehabt, wie im 
Leben. Unfer Leib fey nur Staub, unfere Seele dauere 
fort, nur fey ed ein Schattenbild, denn fle habe ed 
deutlich gefühlt, ald die Erfcheinung der Dame ihre 
Hand in die ihrige gelegt habe. 

Und wegen diefes Glaubens der perfönlichen Fort⸗ 
dauer nach dem Tode im Bilde und Gewande bed 
Lebens, welchen Glauben jene Frau erft feit jener Ers 
fcheinungsnacht gewonnen hat, hat man die Frau für 
wahnfinnig gehalten und ausgefchrieen. Ich habe bei 
aller Nachforichung nicht die Fleinfte Spur von Wahn⸗ 
finn an ihr entdecken Eönnen! — — 
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Mitthbeilungen 
. aus 
dem Gebiete des inneren Schauens vom Nedar, 
Rhein und Main. 
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Eine Erſcheinung im Katharinenhoſpital zu 
Stuttgart. 


Es befand ſich zu Weinsberg eine un 
beirathete weibliche Perfon von etlich und. fiebenzig 
Sahren Namend Geltenbotin. Gie hatte ein 
kleines Vermögen, war früher lange Zeit beliebte 
Dienftmagd in einem angefehenen Haufe und lebte 
fpäter für fich ftille und ehrfam, zuletzt bier bei zwei 
Derwandten, neuverehelichten jungen Leuten, bie fie 
ſchätzten. Es bot ſich ihr öfters Gelegenheit dar, ſich 
vortheilhaft verbeiratben zu können, aber imme 
fchlug fie, aud) die beiten Anträge, aus, man wußte 
nicht warum. Sie fihloß fic aber nach folchen An 
trägen meiſtens ein, trauerte und weinte bitterlid, 
ohne eine beftimmte Urſache anzugeben, jedoch ver 
muthete man, daß fie irgend etwas Binde, felbit 
folchen Anträgen, die nur wünfchenswürdig für lie 
ſeyn Eonnten, nicht Folge leiften zu können. Ich 
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weiß nicht, was fie am Ende ihres Lebens beivog, 
ach Stuttgart zu Belannten zu sieben, in deren 
Haus fie erkrankte und als Frank in das daft ige 
Katharinenhofpital gebracht wurde. 

Bon ihrem Erkranken wurde ihren hiefigen Bere 

‚wandten nichts bekannt gemacht. In einer Nacht 
aber: wurde die junge rau durch eine Berührung: am 
Axme erwedt und ſah die bleiche GBeiftergeftalt ihrer 
alten Berwandtin vor fih. Sie fchrie in der Angit 
üihrem Manne, aber ald diefer erwachte, war die Ers 
Aepeinung ſchon wieder verfhwunden. 

In der zweiten Nacht hörten fie ein Klopfen und 
Gehen im Simmer und wurden jie, als fie einges 
sdylafen waren, beide durch eine Berührung geweckt. 
Weforgt um das Leben ihrer Berwandtin, reifen nun 
Heide (nachdem fie mir vorher diefe Vorfälle erzählt) 

Hoc. Stuttgart ab, trafen aber die Alte fchon in der 
Todtenkammer des Katharinenhofpitale. 

Als ſie in das Krankenzimmer kamen, in dem 
ihre Verwandtin geſtorben, erfuhren ſie nachſtehende 
Begebenheit, die fie mir nachher erzählten, die ich 
aber von der Duelle erfahren wollte, weßwegen ich 
mid) an Herrn Dr. Ele, Vorſtand des Katharinen- 
befpitald wandte, der nah Dernehmlaffung der 
Perfonen mit dann wörtlich Folgendes fchrieb: 

. Die Berftorbene lag mit drei andern Kranken 
in. Einem Zimmer, einem Dienftmädchen, die zur 
Zeit des Todes der Geltenbotin in der Recon 

1 
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Eine Erfheinung im Katharinenhoſpital zu 
Stuttgart. 


Cs befand fih zu Weinsberg seine mer: 
heirathete weibliche Perfon von etlich und. fiebengig 
Jahren Namens Geltenbotin. Sie hatte- eit 
Heines Vermögen, war früher lange Zeit: belichte 
Dienftmagd in einem angefehenen Haufe und lee 
fpäter für ſich ſtille und ehrſam, zuletzt hier bei zwei 
Verwandten, neuverehelichten jungen Leuten, bie fie 
fhägten. Es bot ſich ihr öfters Gelegenheit dar, fih 
vortheilhaft verbeirathen zu können, aber immer 
ſchlug fie, auch die beiten Anträge, aus, man wußte 
nicht warum. Sie ſchloß ſich aber nad; ſolchen An 
trägen meiſtens ein, trauerte und weinte bitterlih, 
ohne eine beftimmte Urſache anzugeben, jedoch vers 
muthete man, daß fie irgend etwas binde, ſelbſt 
folchen Anträgen, die nur wünfhenswürdig für fie 
fepn Eonnten, nicht Folge leiften zu können. I6 


AA 
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weiß nicht, was 8 fie am Ende ihres Lebens bewog, 
nach Stuttgart zu Bekannten zu ziehen, in deren 
Haus ſie erkrankte und als krank in das daſige 
Katharinenhofpital gebracht wurde. .. Per 

Bon ihrem: Erkranten wurde ihren Hiefigen Ber 
wandten nichts befannt gemacht. In einet Nacht 
ıber wurde die junge Frau durch eine Berührung. am 
Arme erwedt und fab die bleiche Geiſtergeſtalt ihrer 
ilten Berwandtin vor fih. Sie fchrie in der Angſt 
ihrem Manne, aber ald diefer erwachte, war bie er 
heinung ſchon wieder verfchwunden. 

In der zweiten Nacht hörten ſie ein. Klopfen: und 
Beben: im Simmer und wurden ſie, als ſie einger 
dylafen waren, beide durch eine Berührung geweckt. 
Beſorgt um das. Leben ihrer Verwandtin, reifen num 
wide (nachdem fle mir vorher dieſe Borfälle erzähle) 
zach Stuttgart ab, trafen aber die Alte ſchon in der 
Todtenkammer des Katharinenhoſpitals. 

Als ſie in das Krankenzimmer kamen, in dem 
hre Verwandtin geſtorben, erfuhren ſie nachfichende - 
Begebenbeit, die fie mir nachher erzählten, die ih 
iber von der Duelle erfahren wollte, weßwegen ich 
nich an Herrn Dr. Ele, Vorſtand des Katharinen⸗ 
yofpitals wandte, der nah Vernehmlaffung der 
Berfonen mir dann wörtlic, Folgendes fchrieb: 

. Die Verftorbene lag mit drei andern Kranken 

n. Einem Zimmer, einem Dienfimädcdhen, die zur 

3eit des Todes der Geltenbotin in ber Recon: 
Ä 
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valescen; von einer Lungenentzündung war, einem 
zweiten Dienſtmädchen, die an Bleichfucht mit Lungen 
tuberkeln leidet, und einer armen, aber in gan 
gutem Rufe fiehenden Gchreinerefrau, Namens 
Sophie Rommel von bier, mit Hydrothorax auf dem 
Wege der Beſſerung. Lebtere Kranke, Die am ext: 
fernteiten von der Geltenbotin, nahe an der Thäre 
des Zimmers liegt, hatte in der Nacht, die der 
Todesnacht der Geltenbotin- voranging, folgende Er 
ſcheinung: „Ich lag, Das find ihre eigenen Warte, 
wie in einem Halbſchlaf (im magnetifchen Tram: 
ring) Morgens fünf Uhr, als bie Simmerthäre ſich 
öffnete und eine männliche Geftalt von mittlerer 
Bröße, entblößtem Haupte, mit eidgrauen Haaren 
und wunderbar glänzenden Augen, einen mit Silber 
beſchlagenen Stod in der Hand und gefleidet wie die 
Seren aus den höheren Ständen, fich meinem Bette 
näherte und folgenden Vers langſam fprady : 

„Ich armer Menfch, id armer Studer, 

Steh’ hier vor Gottes Angeficht. 

Ah Gott! ah Gott! verfabhr' gelinder 

Und geh’ mit mir nicht in's Gericht. 

Erbarme did, erbarme dich 

Gott mein Erbarmer über mi!“ 


Nachdem er diefen Vers geendet hatte, bat er mid, 
ihn zu behalten, entfernte ſich langfam, ging an dad 
nächte Bett der Vleichfüchtigen, über die er ſich nat 
binneigte, obne etwas zu fprechen, und eben fo au 
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das dritte mit der nämlichen Bewegung, bis er zu 
dem vierten Vette der Geltenbotin kam. 

Mit dieſer ſprach er leiſe, ohne daß ich es ver⸗ 
ſtand längere Zeit und endete mit den laut ausge⸗ 
ſprochenen Worten: „Nun Magdalene, ſind wir 
verſöhnt!“ 

- Bei dieſen Worten raffte ich mich auf, blickte 
näber nach der Geltenbotin, biefe fchien zu Schlafen 
und die Erfcheinung war verfchwunden. Die Gelten» 
botin, bie bald darauf den Geiſt aufgab, fprach fich 


enicht mehr darüber aus.“ 


Nimmt man nun zufammen; Erſtens den Kummer, 
den die Geltenbotin nach jedem nenen Heirathsan⸗ 
trage äußerte, als ſchien fie durch irgend etwas ges 
bunden zu ſeyn, ſich verbeirathen zu können, dann 
äbre Erſcheinung fogleid nah dem Tode bei ihren 
Berwandten zu Weinsberg, denen fie vielleicht noch 
etwas anvertrauen wollte, und endlidy die Erfcheinung 
jenes männlichen Schattend noch vor ihrem Todten⸗ 
bette mit jenem Berfe als Bußgebet und dem Aus⸗ 
fpruche: „Nun Magdalene! find wir verfühnt!“ — 
fo .fcheint aus all’ dieſem unumftößlich hervorzugehen, 
— daß die Berftorbene ein Geheimniß im Leben bei 
fi) trug, das ſich durch diefe Begebenheiten während 
und nadı ihrem Tode wenn audy) nicht vollig offenbart, 
doch einigermaßen ahnen läßt. 


:144 
2. 
Die drei heiligen Meſſen. 


@in dem Einfender perfönlich befannter, achtungs⸗ 
wertber, zuverlaͤßiger Mann in einer Stadt am 
Rhein fchrieb Ende April 13855 das Nachſtehende, 
wobei man die Namen bloß mit den Anfangsbuchitaben 
bezeichnen zu dürfen geglaubt bat. _ 

„Bor mehreren Wochen befuchte ich (den katholiſchen) 
Hrn. Pfarrer N— , der mir unter Anderem Folgendes 
mittheilte: Es fey vor wenig Tagen ein Dienftmädden 
zu ihm gefommen, und babe ibm gefagt, daß lie 
ſchon mehrmals des Abends, wenn fie in der Kühe 
befchäftigt geweien, durch die Erfcheinung eines 
Geiſtes beängftigt worden fen; fie habe diefes ihrer 
Dienfifrau geſagt, welche ihr gerathen habe, den 
Geiſt um fein Begehren zu befragen. Dieb babe fie 
and, getban, und die Etſcheinung habe ihr geanf- 
wortet, fie foll drei heilige Meſſen leſen laffen und 
den nächiten Eharfreitag barfüßig- auf den Kirchhof 
gehen ; dad Mädchen habe hinzugefügt, fie fey Prote⸗ 
flantin, allein fie wolle jedenfalls die heiligen Meilen 
gelefen haben. Der Herr Pfarrer nahm Leinen An 
ftand, diefe Bitte zu erfüllen. Ihm und mir fiel bie 
Sache zwar auf, allein wir-legten doch Bein befondered 
Gewicht darauf. Später verbreitete ſich jedoch die 
Sage von diefen mehrmaligen Erfcheinungen mehr 
und mehr, und zuletzt, als der Eharfreitag eintrat, 
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hieß es, das Mädchen babe jenen Gang gethan, und 
auf dem Kirchhofe habe ihm ber Geiſt die Hand 
gereicht. 

„Zuerſt hatte ich Gelegenheit, den Herrn des 
Haufe; worin das Ereigniß vorfiel, zu fprechen. 
Er fihien ‚nicht gern in diefe Unterhaltung eingehen 
zu wollen, ftelite jedoch den Vorfall nicht in Abrebe, 
war auch nicht der Meinung, einen fcherzhaften 
Accent auf feine Aeußerungen zu legen. Mir war 
es. indeflen intereflant geworden, Näheres zu erfahren, 
uud ich war endlich fo glücklich, das Mädchen felbft 
aus VBeranlaflung eined Gefchäfts in meiner Wohnung 
zu fprehen. 

„Als ich fie fragte, ob fie mir wohl eine genane 
Mittheilung ihrer fraglichen Erfahrung machen wolle, 
fo erbot fie fi) ganz unbefangen hiezu. Dieß Mädchen 
heißt 2— b, ift bei K— zu Haufe, 28 Jahre alt, 
und. dient dermalen ale Köchin bei der Samilie N — 
in meiner Nachbarichaft. 

„ie erzählte, vor ungefähr acht Wochen habe. fe 
zum eriten Mal etwas gefehen; fie habe geglaubt, 
einen weißen Pudelhund auf bem Hausgang zu ſehen, 
wie fie aber die Geftalt habe näher betrachten wollen, 
habe. fie nichts mehr geſehen. Darauf habe fie 
gedacht, ſich getäufcht zu haben, und die Sache nicht 
beachtet; nach einiger Zeit habe ſich jedoch dieſe Ers 
ſcheinung wieder eingefunden. Damals fey noch ei 
Mädchen in der Küche bei ihr geweſen, zu welchem 

Blaͤtter aus Prevorft. 8tes Heft. 7 





fie gelagt habe: . Sich einmal, was da ein ſchoͤnes 
Hundchen iſt! Auf’ Die Erwieberung des Maͤdchens, 
daß man meinen mülle, fie fey ein Narr, es fe 
ja Fein Hündchen da, babe-fie dann abermals nichts 
mehr geſehen. Beſtimmte Umriffe.von einer Hunds⸗ 
geftalt habe fie nicht wahrgenommen; es fchien ifr 
nur fo, ald wenn fie im Blick bergleichen- gefehen 
hätte; fpäter eridjien ihr aber eine weibliche Geftalt, 
in ein weißliches Florgewand fo bicht eingehälit, daß 
fie das Geliht nicht erfennen konnte. Die Er 
fheinung verſchwand ſehr bald wieder, xlůblich/ ohne 
ſich zu entfernen, auf ber Stelle. 

„Da man dem Mädchen gerathen batte den Geiſt 
anzuſprechen, ſo faßte fie den Entſchluß, dieſes zu 
thun. Sie ſah bald darauf des Abends gegen ſieben 
Uhr, nachdem ihr. Dienſtherr drei Minuten zuvor bei 
ihr in der Küche gewefen Ce: Bam oͤfters, weil er dit 
Erfcheinung fehen wollte), die Erfcheinung über: den 
Gang zur offenſtehenden Küchenthüre Yereinfchmeben. 
Nun faßte das Mädchen den Muth und: fagseiwie fie 
unterrichtet worden: : Alle guten Geiftee Toben Gott 
den Herrn; Beilt, was. iſt dein Begehren ?.. Hieraf 
habe, ſagt ſie, die Erſcheinungeklar und. Deutlich ger 
antwortet, fie gehe ſchon ſieben Jahre, fie, dab | 
Madchen, konne fle erlöien und mühe fie erloͤſen; fie 
folle drei heilige Meilen: lefen Laffen „ein Halb rund 
Wachs opfern, und auf Eharfreitag. barfüßig anf.den 
Kirchhof gehen. un ‚nem Pateruufee.;b beten. Ned 
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efer Antwort babe das Mädchen geſchrieen: Herr 
— ! und fey ohnmächtig zu Boden geſtürzt; ale 
e wieder zu Sinnen gekommen, habe Hear R— 
nd die andern Dienftmäbchen fich eingefunden ge 
ibt; ihre Dienfifrau, welche gerade Wöchnerin’ ges 
efen, ſey vor Schreden Erand geworden; fie ſey 
un ernftlich. bedacht geweien, bie Meſſen lefen zu 
ıffen ; man babe fie zu dem Kaplan von St. E — 
eſchickt; derfelbe habe nach Vernehmung des Vorfalls 
ch vorbehalten, zuvor mit feinem Pfarrer zu reden, 
nd habe ihre nachher ſagen lafien, es fey nichts an 
er Sache, man glaube an dergleichen nicht. Gie 
abe damals gefagt: deſto befier, dann fparft du auch 
sin Geld. Allein am dritten Abend nachher habe 
ch die Erfcheinung wieder eingefunden, und fie, das 
Rädchen, habe gleich gefchrieen, fie wolle ja Alles 
mm, worauf der Geift vor ihren Augen auf ber 
stelle verfchwunden fey. Denfelben Abend fey -fie 
och zu Pfarrer N— gegangen, der fie tröftli und 
ernünftig aufgenommen und auch ihr Gefuch nicht 
bgewiefen habe. Alles fey fodann ruhig geweſen; 
m grünen Donnerftag hätten die Mädchen im Haufe‘ 
ı fie gedrungen, den folgenden Tag den Gang auf 
m Kirchhof zu thun; fle babe damals geantwortet, 
eß fen gefährlich, ſie könne durd, Verkältung Frame 
erden, und ſey wirklich nicht entſchloſſen gewefſen 
mauszugehen. Allein des Nachts ſey ſie aufgerüttelt 
orden, ſie habe beim Erwachen den Geiſt vor ſich 
2 7* 
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fieben ſehen, und ſogleich gefchrieen, fie wolle Alles 
thun; derfelbe fen ſodann plöulich verfchwunden. Den 
andern Tag Habe fie in Begleitung eines andern 
Dienftmäbchens den Gang verkleidet als Baͤuerin 
(weil viele Leute darauf aufmerffam waren, und um 
dieſer Aufmerkſamkeit zu entgehen) angetreten. Als 
fie vor dem M— thore angelangt, wo der Weg rechts 
in das Sartenfeld und Links ein Weg nad) dem Kirch: 
bofe führt, ſey der Beift zu ihr gefommen und habe 
fie begleitet. Auf dieſem Gange fen fie ohne all 
Furcht geweſen. Das andere fie begleitende Maͤbchen 
babe fie mehrmals gefragt, warum fie denn nid 
auf dem Pfab gehe; dieß habe aber nicht ſeyn Können, 
weil der Geift fich darauf fortbewegt habe. 

„Auf dem Kirchhof angefommen, habe fie fid 
vor das große Kreuz gefnieet, die Gebete verrichtet, 
and als fie damit geendet, Habe der Geift ihr die 
- Sand gereicht, da habe fie dann auch das Geficht dei 
Geiſtes erblickt; die Augen ber weiblichen Erfcheinung 
hätten fie Elar und fanft angefehen. Die dargereichte 
Hand habe fie nicht angenommen, und fie fey, vor 
Schredten von Sinnen gewefen: Seitdem fey Alles 
rubig. 

„Sie antwortete mir auf alle Fragen Außerft m 
befangen, und äußerte, fle fey gar nicht furchtſam, 
und habe von jeher jede Stunde in der Nacht anf 
den Speicher und überall hingehen Fönnen, - wenn 
etwas zn holen geweſen fen. Webrigens Babe fie vor 
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vier Jahren bier in der A — gafle und mehrere Jahre 
zuvor auf der Brüde zu K— einen Geift gefchen. 
Diefe linterredung war am vergangenen Sonntag; 
meine rau und Pr. 8. börten im Nebenzimmer 
Alles mit an. Es machte einen unbefchreiblichen 
Eindrud auf uns Alle; die unbefangene, kunſtloſe 
und fo lebendige Erzählung des Mädchens bringt 
einem umwiderftehlic, Ueberzeugung auf. * 


Der Schluß beweist an dieſem Dienftmäbchen bie 
Gabe des Geifterfehens überhaupt; aus biefer Urs 
fache näherte fidy ihr der Geiſt, welcher erlöst zu 
werden verlangte. Daß der Erzähler vorfichtig und 
genau unterfucht hat, ergibt ſich aus feinem Bericht 
Die Seherin ift Proteftantin, war alfo am wenigften 
Darauf gefaßt, einen Geiſt auf die verlangte, Art er- 
Löfen zu können. Daß der Kaplan und fein Pfarrer 
fie abwielen, gefchab aus vermeinter Aufklärung; 
Pfarrer N — that, was feines Amts und Glaubens 
war... Um die Sache wupten:mehrere Perfonen, die 
Dienitherrichaft und anders Gefinde; Fin Spuk van 
letzterem ift nicht denkbar, weil ber Geift ihr bei 
hellem Tag und unter freiem Himmel erfchien. Die 
weiße Barbe bed Geiftes beweist, daß er. nicht zu 
ben fchlimmern gehörte ‚und feine. Beruhigung leicht 
war. Dießmal fing die Manifeitation nicht mit dem 
Gehörreiz an, fondern es geigte ſich fogleich dem Auge 
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ein unbeſtimmtes Seſicht, wie das eines weißen 
Dunbes, worüber fich weiter. nicht urtheilen Ußt, 
indem bie Phantafie der Sehenden dieſe Form hin 
AIngeſchaffen haben kann. Die "abichredtende -Er 
‚wieberung des andern Maͤbchens entfernte ben Geil, 
oder: fehte bie Sehende außer Ekſtaſe, ſcheuchte ihr 
Genäth in das äußere Siunenleben zurück. 

Wie nun aber Brei ‚bezahlte Meſſen, ein helb 
Hund Wachs und neun Vaterunfer, barfuß auf dem 
Kirchhof gebetet, jener unruhigen Seele habe helien 
" Hönnen, md 0b bie Vtoteſtantin recht gethan, fih 
darauf einzulaſſen, tft die Frage. 

Daß die katholiſche Kirche für das Halten der 
Seite fich eine Heine Gebuͤhr erlegen Täßt, iſt einmal 
Herkommens, ob mit Recht oder Unrecht, hatte weder 
der Geiſt noch die Seherin nothwendig zu fragen, 
und einigermaßen dient es zur Verhütung von 
anderm Mißbrauch, wenn’ ed auch ſelbſt ein folder 
"wäre; wir Bennen ja auch In der evangelifchen Kirche 
den Veichtpfennig und’ andere Jura stolae. Die er: 
ſchienene Geiftin war im Leben ohne Zweifel romiſcher 
Confeſſton; fie wollte geholfen babeh durrh eine fein: 
liche Fuͤrbitte im Namen ‘des Heilandes nach den 
Begriffen ihrer Kirche/ durch das, was fie für dad 
wirkſamſte Mittel zu halten gelernt hatte; dazu ge 
höorte eine dreimalige Seelmeſſe, ein Opfer für bie 
dabei gebräuchlichen Kerzen, und ein dreimal brei- 
maliges Vaterunſer. Diefes Bedehten ging aus dem 
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lauben, und den Glauben fieht der Herr an; bie 
orm feines Ausdrucks ift mehr oder minder gleich: 
iltig. Die Proteftantin, eine einfache Magd, wußte 
in befleres Mittel, dieſer Seele Brieden und ſich 
uhe zu verfchaffen, ald daß fie ihren frommen 
zillen buchftäblich erfüllte, und ſie that wohl daran; 
an ihr Thun ging auch aus dem Glauben und aus 
© Liebe, und der Herr fieht das Herz, an. Sie hätte 
bh die Ausgabe und den Gang mit bloßen Füßen 
ohl erfparen Fönnen, wenn fie die Babe gehabt 
itte, durch ihren Unterricht und ihr Gebet den 
fauben jener unrubigen Seele über das Eonfeffionelfe 
erheben, fie unmittelbar zu dem Erlöfer zu führen, 
ıd ihr mit Beſtand der Wahrheit einzubilden, daß 
fein in feinem Namen, unabhängig von menfchlichen 
erordnungen, daß in feiner Anrufung und hoben» 
iefterlichen Fürbitte die Seligkeit durch fein Vers 
enft zu finden fey. Sie würde fie dadurd, weiter 
fördert haben ; aber das zu leiften war fie nicht im 
tande, und jene hätte vielleicht nur mit vieler 
übe, bei oft. wiederholten Beſuchen, dafür 
apfänglich gemacht werben können, wie fo. viele 
ymme Chriiten aller Kirchen nur die Ordnung ihrer 
irche für feligmadyenb halten. wollen. &o war es 
ithin wohlgethan, daß fie durch das verlangte bild« 
he ober rituelle Mittel. ſie befriebigte, da fie ihr 
s Weſen nicht unmittelbar zu geben! vermochte. 
ie: ſtellvertretende Bußſthung oder Demüthigung: in 


dem Bittgang mit bloßen Fußen iſt biebei widt 
außer Acht zu laſſen, deßgleichen bie Zahl, bie im 
ganzen feelifchen Reich fehr bedeutend und wirkſen 
erfcheint. Auch die fieben Jahre bes Umgehens ar 
bören dahin, und merkwürdig ift, daß die Geiſtin 
in ber Baffionszeit und fchon voraus die Vorbereitung 
traf, um am Todestage des Herrn endlich Theil an 
feiner Berföhnung zu finden. Es liegt Hierin, namlich 
in den heiligen Zeiten, Etwas, was für diefes Fach 
von Wichtigkeit ift. 

Alfo man merke: dieſer umgebenden Seele mußt: 
burch die Fürbitte nah dem Ritus ihrer Kirche, 
worauf fie Werth legte, gehdlfen werben. Im 
Grunbe half ihr der Glaube an ben Heiland. 


— y — 


Nachtrag. 

Im Auguſt deſſelben Jahrs meldet der Freund, 
welchem wir obige Nachricht verdanken, Folgendes 

— „Die Magb wurde nicht mehr von dem weib: 
lichen Geift beunrubigt. Allein nun erfchien ihr auf 
einmal ein männlicher Geiſt von großer Geitalt in 
grauem Gewande, am Leibe mit einem Gürtel eng 
zufammengebalten, mit Eleinem zufammengedrüdten 
Geſicht und großen Augen. So erzählte das Mädchen 
und fette hinzu, dieſer Geiſt babe mit ihr geſprochen 
und babe ihr gefagt, fie folle im’ Keller unter einer 
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Diatte linker Hand holen, was bdafelbit verborgen 
iege. Der Dienftfrau war diefer neue Vorfall höchft 
mangenehm; fie erklärte dem Mädchen, fie zweifle 
sicht an der Wahrheit ihrer Angaben; wofern fie 
ber ihren andern Mägden die Sache mittheilen 
verde , fo werde fie denfelben fagen, fie, die Geiſter⸗ 
eherin, ſey eine phantaftifche Perfon, um Ruhe zu 
thalten. Ich ſprach die Dienftfrau, fie fand ſich 
meh die Sache fehr angegriffen, und äußerte, fie 
ürdhte die Wohnung vor Ablauf ihrer Mietbzeit ver⸗ 
affen zu müflen. Das Mädchen fprach ich ebenfalls; 
ie weinte über dieſe Begegnifle, und fagte unter 
Underem, es fen hart für fie, daß man in ihre An« 
mben Zweifel fee; man habe ihr fogar fchon gedroht, 
ie Polizei werde fie aus der Stadt weilen, wenn 
ie nicht aufhöre, Dinge in Umlauf zu bringen, die 
licht wahr feyn Fönnten. 

„Später hat die Dienftfrau für gut befunden, das: 
Mädchen fortzufchicden, um, wie fie glaubte, dadurch 
Ruhe zu erhalten. Sie nahm ein Mädihen aus $. 
u Dienfte, das noch nie in hiefiger Stadt gedient 
atte, und gebrauchte die Vorſicht, ihren andern: 
Mägden ernitlich anzuempfeblen, ber neuen Magd 
a nichts von der Geiftergefchichte zu fagen; dieſe 
Yerfon foll ein robuftes und munteres Mädchen ges- 
vefen ſeyn. Nachdem ſie die erſte Nacht -in ber. 
Stube geichlafen hatte, worin der Geift dem: vorigen 
Rädchen mehrmals erſchienen war, erzählte fle des 
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Morgens ben andern Madcqhen, fe habe vergangen: 
Nacht im Traum einen Mann in der Stube seien 
und befchrieb diefe Traumerfcheinung gerabe fo, wie 
der graue männliche Geilt von ihrer Borgängerin 
befchrieben worben war; fie legte aber durchaus 
Beinen Werth auf biefen Traum. Nach ber zweiten 
Nacht erzählte fie, num habe fie aber in vergangenen 
Naht ganz wachend ben grauen Mann in ihre 
Schlafſtube gefehen; fle foll babei Leine Furcht gezeigt, 
fogar gefcherzt und gefagt Haben, wenn Die Erfcheinung 
wieder käme, wärde fie diefelbe anreden. In ber 
dritten Nacht fiel nach ihrer Ausfage Folgendes vor. 
Sie Tag wachend im Bette und dad Licht brannte 
noch; ba hörte fie in dem Zwiſchenboden ber Stube, 
ber fi) oben an ber Dede befindet, wohin eine in 
der Stube angebrachte Stiege führt, ein Gepolter. 
Bald hernach entitand ein dichter Nebel mit ent 
ſetzlichem Leichengeruch begleitet inber Stube, 
und zugleich flieg die graue Beiftergeitalt, and dem 
Zwiſchenboden kommend, die fhmale Stiege herunter, 
ſtellte fi in einen Winfel, und fah von Zeit zu Seit 
das Mädchen an, welches anßer Stand war, fein 
Vorhaben, die Erfcheinung anzureden, auszuführen, 
indem ber große Geſtank ihr beinahe den 
4 them benahm. Durch diefed Ereigniß in die größte 
Angſt geſetzt, verließ das Mädchen eilends die Stube, 
begab ſich zu ihrer Dienſtfrau, erzählte mit Schreden 
das Vorgefallene, und erklärte, wiki Beinen Preis 
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mehr in jener Stube zu übernachten. Die Frau mar 
gendthigt, ihr’ ein anderes Lokal einzugeben. Nun 
blieb es mehrere Tage ruhig; and, des Nachts wurde 
dad Mädchen in feinem neuen Schlaflokal nicht 
beunruhigt. Bu jener Zeit äußerte bad Mäbdyen 
einmal, fie habe gefehlt, über die Erfcheinung zu 
ſcherzen, vielleicht fey fie deßwegen bei ber lebten. 
Erfheinung zur Strafe fo erfihredit worden. Es 
währte nicht lange, fo ſah das Mäbchen, «als fie 
Abends gegen zehn Uhr von dem Abtritt Fommend, 
über den Hausgang gehen wollte, die nämliche Ers 
(heinung auf dem Hausgange; das Mädchen ſtürzte 
laut fchreiend nieder, und wurde in Folge biefes 
Schrediens fo Frank, daß. ed nad, Verlauf von zwei 
Tagen in.das Spital gebracht werden mußte, wo es 
ſich dermalen noch befindet.“ 

Der Berichterſtatter äußert noch, Niemand Eönme 
hier, auch. nur mit. der entfeunteften Wahrfcheinlich. 
Belt, eine Zäufhung oder Beträgerei, oder was ſonſt 
ber Scharfſinn des Unglaubens der Nealität ſolcher 
Erſcheinungen entgegenzuſetzen pflegen ; tnterftellen:' 
:: Bas bie Sache dagegen fehr wahrſcheinlich imacht, 
ift der mit andern: Erfahrungen Üübereinftimmende 
Umftand, daß. das zweitd Mädchen, ſeiner Nakur 
nach vermuthlich weniger zum unmittelbaren Sehen 
geeigenfchaftet als das erfie, durd, einen Traum. dazu 
vorbereitet wurde.. Das innere Drgan, ber eigentliche: 
Sinn für die Phänomene: einer ihm verwandten Welt, 
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muß auf ſolche Weife erit das mit ihm verbundene 
äußere zur bemnächftigen Mitwahrnehmung zurichten. 
Letzteres rührt an die Sinnenwelt, für die es ge 
ſchaffen ift, und verfchlingt im gemeinen Leben den 
geiftigen Sinn mit fih in die Anfchauung ihre 
Phänomene, worin er gefangen gehalten wird und 
untergeht. Im Traum iit er ifolirt, und vermöge 
diefer feiner Unabhängigkeit für Eindrücke offen, die 
ihm homogen find. Sind fodann die äußern Ginne 
nur irgend fähig, fich ihm zu unterwerfen und gleich⸗ 
zugeitalten, mit ihm eine Verbindung einzugehen, in 
welcher er vorherricht; fo entſteht ein geiftiges Gehen 
auch im Wachen, ed werben Gegenitände gefchant, 
für die dad Auge fonft verfchloffen ift. Diefe Ber: 
geiftigung der äußern Sinne, diefe ihre Beherrfchung 
und Verſchlingung in die Gewalt des Seelenorgans, 
findet in jedem Galle Statt, wo ein außerfinnliches 
Objekt wahrgenommen wird,. und Fann ganz mm 
merflich erfolgen; fie tritt auch dann ein, wenn bie 
Phantafie, durch irgend eine Anregung, felbfige 
ſchaffene oder eingewirkte Bilder ald Objekte projicirt, 
woraus aber durchaus nicht auf die Allgemeinheit 
biefer fubiektiven Bildnerei zu Schließen iſt, die 
wieder ihre. verfchiedenen Unterarten hät. 
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3, 
Aftenmäßige Spufgefhidte. 


In einem einzeln ftehenden kleinen Haus mit 
Garten, an einem abgelegenen Theil einer namhaften 
Stadt, ereignete fich um die Adrentszeit ded Jahres 
4789 eine Spukerei, welche die Stadtbewohner im 
große Bewegung feste, und amtliche Unterfuchung 
nach fi) 309. Da noch oft davon die Rebe war, fo 
wird es zu Verhütung aller falfhen Angaben wohl» 
gethan feyn, den Verlauf authentifd mitzutheilen. 
Das Haus und der Garten waren ftädtifhed Eigen» 
tum, und an einen Handeldmann und Fabrikanten 
von Liqueur⸗ und Parfümeriewaaren verpachtet, welcher 
ein entferntes eigened Haus bewohnte, dort aber, wo 
im Garten Spirituofa bereitet wurden, im Erdgeſchoß 
einen Knecht mit Frau und ihrem Pleinen Kinde 
wohnen ließ; den obern Theil hatte er an einen 
Blumengärtner in Aftermiethe gegeben, ber Frau 
und Kinder und ein junges Mädchen von fiebenzehn 
: Bis achtzehn Jahren, veformirter Confeſſion, von ihm 
felbft erzogen, zur Dienſtmagd hatte. Alle biefe Per 
fonen waren unbefcholten, und die erwähnte Magd 
hatte bie beiten Zeugniſſe ihres Wohlverhaltens für 
(ch, Bei Selegepheit der Unterſuchung kam. zur 
Sprache ,. daß -fihon fieben Fahre früher fi in: dem⸗ 
fetben Lokal. etwas Aehnliches zugetragen babe, wo⸗ 
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von man aber nichts weiter angeführt findet, als 
daß damald „die gefammten ZTifchgenoffen Garten 
und Luftmapl zitternd und. fchreckenvoll verließen, 
und auf das eilfertigfte ſich wegbegaben.“ Deßgleichen 
bezeugte ein alter Invalide, „daß, als er-vor ungefähr 
vierzehn Jahren in jenem Haufe Frank barnieder ge 
legen, es zum öftern an der Thürſchlinke geraffelt, 
and) in dem Ofen, worin aber Bein euer geweſen, 
meiftens Nachts um 12 und 1 Uhr, gerade fo, als 
wenn Jemand einen Klo bineinwürfe und mit einer 
Diengabel das Feuer fchüren wollte, gepoltert, ohne 
daß jedoch feines Ermeſſens ein Menfch, weil alle 
Thüren wohl verfchloffen geweſen, Tolches hätte ver: 
urfachen können.“ — Die Zahl von fieben und zwei⸗ 
mal fieben Jahren fcheint hiebei merkwürdig. 

Ueber die Borfälle von 41789 nun deponirte die 
Magd des Gärtners, auf welche das unſichtbare Wefen 
es befonderd abgefehen zu haben fihien, Folgendes. 
Bor etwa ſechs Wochen auf einen Sonntag Abends 
nach 8 Uhr habe es an ihrer KRammerthür (die Kammer, 
worin fie fchlief, war .neben der Stube, worin die 
Dienftfrau fchlief) mit der Schlinke gerappelt, und 
es fey ihr vorgekommen, als hoͤre fie eine Menſchen⸗ 
Hand. an den Wänden berumftreichen;: fie habe aber, 
dbgleich ber Mond gefchienen, nichts gefehen. Dann 
dabe es einen Schlag an. ihre Bettlade oben zu Kopf 
gethan. Sie habe ſich gefürchtet, ſey in die Stube 
gelaufen ‚und habe ihr Bette in die Stube gemacht. 
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Sie habe gedacht, es mühe eines ihrer Verwandten 
Frank feyn, habe aber hernach das Gegentheil erfahren. 
Am Bettag vor Advent (einem Freitag) habe es 
zum zweiten Mal an der Stubenthär, uud das dritte 
Mal Tags hernach an der Kammerthür, allemal des 
Abends um 7 oder halb 8 Uhr geklopft. Ihre Dienfts 
frau habe es jedesmal auch gehört, der Mann aber 
fen nicht zu Haufe gewefen, und habe es anfangs 
nicht glauben wollen. Hernach aber fey dieſes Klopfen 
täglich fowohl Abends als auch bei Tag, und öfters 
in Beifenn ihres Dienſtherrn wiedergefommen. Sie 
haben fich anfangs fehr gefürchtet; da fie aber nie 
etwas gefehen, fo halte fie es für Betrügerei. Doch 
wiſſe fie nicht, wie die Sache zufammenhänge. Sie 
babe auf Niemanden Verdacht, habe auch gegen Nie 
manden Feindfchaft, und, wie fie verfihern koͤnne, 
mit Niemanden Umgang, noch jemald Bufehungen 
von Mannsperſonen erlitten (wobei zu bemerken ift, 
daß fie den Angaben nach auch nicht fchön geweſen). 
Bor 8 Tagen Cald die Sache fchon Auffehen erregt 
hatte, und viel Sulauf war) fey ein Scharfrichters« 
fohn aus A. gekommen, habe vorgegeben, er fey von 
Jemanden gefchickt, und habe in der Kammer, vor 
der Stube und auf der Stiege, Sprüche getan, 'die 

fie 'niche verftanden. Darauf habe man die beiden 
folgenden‘ Tage nichts gefpürt; den nachſtfolgenden 
aber habe es auf dem Boden gelärmt, und auch 
wieder an ber Stubenthür, auf ber Stiege und im 
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Keller gelopft. Die Hausbewohner hätten fid alle 
gefürchtet, ihre Dienfifran aber am meilten; fie ſelbſt 
weniger, weil fie Eeine rechte Ueberzeugung davon 
gehabt ; allenfalls habe fie nebft ihrer Herrſchaft ge 
glaubt, es fey ein guter Geift, der einen verborgenen 
Schatz anzeigen wolle. Es habe mit einer Weibd 
ftimme öfters dreimal gerufen: „Mach? uf!“ Diefes 
hätten fie für die Stimme der verftorbenen N. ge 
halten. Nur einmal habe es ihr Dienftherr, deſſen 
Srau aber und fie dreimal gehört, und zwar ganz 
vernehmlich und deutlich, und zu verfchiedenen Tags 
geiten. Sie hätten jedesmal fogleich die Thüre ge: 
Öffnet, aber nichts geieben. Es habe allemal ganz 
hart gefagt: „Mady’ uf! mady’ uf! mady’ uf!“ Ein 
gewiſſer Mann habe, ald es in feiner Gegenwart 
geklopft, die Thür geöffnet, und da er nichts gefehen, 
den Geiſt citirt. Diefer fey auch um 7 Uhr gekommen, 
und habe einen Schlag gethan; doch habe man nichts 
gefeden. Als fie an jenem Freitag (Bettag) Abende 
ihr Bette wieder in die Stube an ben Dfen geftellt, 
babe es um 11 Uhr des Nachtd am Dfen geBlopft. 
Ihr Brodherr und deffen Frau fagten in der Haupt⸗ 
ſache übereinftimmend aus. Erfterer: er habe dad 
Klopfen felbit öfter gehört; es fchlage an feine Stuben 
shüre, an feine Kammerthüre, wohin man doch durch 
die Stube Eommen müffe, dann wieder an dje Stuben 
thüre, ohne daß man Jemanden antreffe. Lnbegreifr 
lich fey ihm bie. Sache, ob er. gleich nichts von Ge 
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ipenftern halte. Es klopfe im ganzen Haus, bei Tag 
und bei Nacht. 

Son nun an firömte eine Menge Menfchen täg- 
lich nach dem Hauſe, fo daß die Obrigkeit, um Un⸗ 
ordnung zu verhüten, innen und außen Wache daſelbſt 
zufftellen mußte, die nur anftändige Perfonen einließ, 
und daß endlich der Gärtner mit feiner Familie fogar 
auszog. Wenn Amtsperſonen dahin famen, 
was häufig geſchah, fo hörten fie nicht 
das Geringite, ob es gleich, fobald fie 
zus dem Haufe getreten waren, bisweilen 
‚u Elopfen anfing. Einer großen Anzahl Anderer 
zing es eben fo, noch Andere aber bezeugten viele 
rältig, den Schall gehört zu haben, Keiner aber wußte 
vs entdeden, wie es damit zugebe, und von vers 
jorgenen künſtlichen Einrichtungen, wodurch Dieter 
sermeinte nedifhe Betrug gefpielt werde, fanden 
Bauverftändige, alles Nachfuchens ungeachtet, Keine 
Spur. 

Indeſſen fiel deßwegen der nächfte Verdacht auf 
dad achtzehnjährige Dienftmädchen, und. ein ent» 
’ernterer auf den zu ebner Erbe wohnenden Knecht. 
Beide wurben daher eingezogen und in verſchiedenen 
Sefangenhäufern verwahrt, jedoch nach einigen Wochen 
uf Berwendung ihrer Herrſchaften, erft der Knecht, 
aachber das Mädchen, wieder auf freien Buß gefeht. 
Das Verfahren gegen letzteres war beſonders dadurch 
vegründet , daß unter den Neugierigen ein fremde; 


Werboffizier fie als die Ihäterin entdeckt zu haben 
behauptete, indem er, als er abfichtlich immer bei 
der Stubenthüre geſeſſen, und es an biefer geklopit, 
ſchnell die Thüre aufgeriffen Habe, und gefehen, wie 
dad Mädchen nach dem auf dem Borplab befindlichen 
Herd zurüdgefahren fey, und daß fie nachher im 
Garten ihm und einem Mitoffizier auf ernftlices 
Eindringen ihre Schuld, und daß ihre Dienftirau mit 
verwickelt ſey, geftanden, und fledentlich gebeten habe, 
fie nicht zu verrathen. Eine nähere Vernehmung 
Diefer beiden Männer war untbunlich, und wurde 
unter dem Borwand ber militärifchen Ehre von ihnen 
verweigert; das Mädchen ihrerfeits läugnete zwar 
nicht, daß jene ihr zugerebet, widerfprach aber ſtand⸗ 
haft, ſowohl daß fie nady dem Herd gefprungen fen, 
als daß fie jenes Bekenntniß abgelegt, und beharrte 
dei ihrer Ausſage und der Verſicherung ihrer Unfchuld 
fo feit, daB eine angewandte Territion, da man fit 
in's Zuchthaus und vor den Einſpannſtuhl führte, 
und ihr die Ruthen zeigte, womit fie vierundzwanzig 
Heftige Streihe bekommen follte, fruchtlos ausfiel, 
indem jie wirklich im Begriff war, fid) der Züchtigung 
zu unterwerfen, darauf aber nad) Befehl ungefchlagen 
entlaffen wurde. — Das Zurückfahren bes armen 
jungen Mädchens vor einem aus feiner Lauer hervor: 
brechenden Militär wäre nicht nur bei alP feiner Un 
fchutd ertlaͤrlich, ſondern e8 wärde felbft ein durch 
Schrecken abgedrungenes Bekenntniß und: Bitte um 
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Schonung nichts verfchlagen, welche übrigens, fo wie 
die ganze Unterredung, wie ſich beftimmt ergibt, fonft 
Niemand wörtlid mit angehört hat. Kür die Un⸗ 
fchulb beider Inculpaten aber fprachen die meiften 
Umftände, und darunter der, daß nach ihrer. Ver 
baftung es im Haufe zu Elopfen fortfuhr. Jedoch 
foll es feitdem merklich abgenommen haben (was 
ebenfalls zu erklären ift, wenn der Geift, am diefen 
Drt gebannt, das Mädchen nicht mehr in feiner 
Nähe Hatte), nach Weihnachten aber gänzlich auf 
gehört haben. 

Leute verfchiedenen Standes, und unter ihnen 
Gebildete und Gelehrte, begeugten und follten bezeugen 
können, dab fie, als die Magd fchon verhaftet ge 
weſen, eine Erfcheinung in der Kammer wahrgenommen 
welche, wird nicht gefage); Andre, daß fie vor ber 
Z:hüre bei der Wache geftanden, und nach vernonmnenem 
Schlag die Dienftfrau und die Magd nebft zwei Mann 
Mache drinnen in der Stube getroffen u. f.w. Man 
hörte nach mehrfacher Angabe in dem Haufe, und 
zwar an verſchiedenen Orten, oft wimmern und 
Beulen, namentlich vor ber Thüre, wenn die Magd 
in ber Stube war und während mit ihr gefprochen 
wurde deßgleichen Schläge auf den oberften Stufen 
dee Treppe, auf dem Speicher, u. dgl. (Außerdem 
erzählte man auch fonft mancherlei, 3. B. daß mehrere 
angefehene Perſonen in dem Haus auf einer Bank 
geſeſſen, es dann plöglich vor ihnen wie ein Schwaͤrmer 





164 


gefanst und einen Schlag gethau habe, ohne daß etwas 
zu ſehen geweien.) Die amtliche Unterſuchung wurd 
aber nicht auf Eonftatirung dieſer Wunberbarkeiten 
gerichtet, weil man in der Vorausfegung, daß dad 
Ganze ein fein angelegter. und fortgefpielter Betrug 
fen (obgleich Bein muthmaßlicher Zweck zu finden war), 
nur auf deſſen Urheber inquiriren zu müſſen glaubte. 
Späterhin wurde das Mädchen, als weder geftändig 
noch überwiefen, auf geführte Vertheidigung von ber 
Inſtanz losgefprochen, und die Sache beruhte auf ſich. 
Die Hausmiethe wurde aber für die Folge aufgehoben, 
und das Haus it wahrfcheinlich ſeitdem abgeriſſen 
und der Plat zu einem andern Bau verwendet worden. 

Als das Urtheil noch nicht publicirt war, und die 
Magd wieder mit ihrer Herrfchaft in dem Haufe 
wohnte, über ein halb Jahr nad, jenen Vorgängen, 
machte der von ihr gewählte Vertheidiger nachtraͤglich 
eine feltfame Anzeige, um ihre Unfchulb noch beſſer 
darzulegen. „Ic erkaufte,“ fo erzählt er im ihrem 
Namen, „vorlängit Cattun zu einer Schürze, und 
legte denfelben zu einigen ganz neuen Hemden und 
fonitigen Kleidungsttüden in meine verfchloffene Kilte. 
Meine VBrodherrfchaft wartete ihre DBerufsgefcäite 
ab, id) bereitete das Mittagellen, und es war außer 
einem in der Wiege ſchlummernden Kinde Niemand 
in der Stube. Nach Verlauf einiger Zeit ging id 
in diefelbe, und fand zu meinem größten Jammer, 
nicht allein ‚jenen Cattun, -fondern auch die meiſten 
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meiner Kleider, melde ich auf Erfordern vorzuzeigen 
erbötig bin, theils in Stüde zerfchnitten vor ber 
Kifte, theild aber auch weit von der Kifte entfernt 
liegen, und ich mußte vofl Angit und Schmerz hber 
den Verluſt meines größten Reichthums das Simmer 
verlaffen. Beim Nachhaufefommen meiner Leute 
klagte ich latıt, und mein Herr legte an gedachte, 
ſchon für ſich ſchließbare Kifte ein Vorlegeſchloß; 
allein deſſen ungeachtet fanden wir nicht lange nach⸗ 
her das meiſte darin Verwahrte noch mehr zerfetzt 
auf dem Erdboden liegen, ohne irgend eine Spur der 
Verletzung weder der Kiſte noch der Schlöffer wahr⸗ 
zunghmen, worauf ich mic, gemüßigt ſah, den nody 
geringen unverborbenen Kleidervorrath in das Waifen- 
hans zu Jüchten. Als Tags darauf eine Füdin Milch 
holte, und ganz allein an ber Stiege ſich befand, fo 
wurde ihr ein zinnerner Teller an den Kopf und bei 
dem Weggehen eine Schüflfel mit ber größten Heftig⸗ 
geit, ohne daß fie Jemand an dem Ort, wo der 
Wurf herfam, wahrgenommen, nachgeworfen, welches 
fie bereit ift bei ber Thora zu beftätigen. Weil nun 
auch meine Brodherrfchaft beinahe täglich mehrere 
Effekten zertrüämmert fieht, und bis anbero einen 
unglaublihen Schaden erlitten, fo bat folhe, fo 
ſchwer es ihr auch fällt, eine in Rücklicht des Miethe 
zinfes. und bed Gartens fo vottheilbafte Wohnung zu 
verlaffen, demohnerachtet aufzufündigen, weil ſie fonft 
noch Altes einbüßen würde, fi gemüßigt gefunden. * 
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Wenn eine unglüdlihe Seele die Urheberin dei 
frühern umd nun erneuten Spuks war, fo ift ihte 
fteigende Bosheit, weil fie der von ihr angerfehenen 
Perſon nicht beitommen können, abermals erklaͤrbar. 
Wahrſcheinlich hätte ein unterrichteter Mann, wis 
wohl nicht unter dem öffentlichen Getümmel, Kath 
fchaffen und das arme Mädihen belehren Können, 
was zu ihrem und ihrer Erfcheinung Beten zu thun 
fy. War es ein nicht menfchlicher Poltergeiſt, fü 
tonnte wohl auch Rath werden; nur nicht durd bie 
angewandte militärifche Aufklärung , die in folden 
Fällen zwar ald Probe zwedmäßig ſeyn Kann, da es 
furchtfame Bfeudogefpenfter gibt, aber oft aud be 
fhämt das Feld wird räumen müſſen. Friedrich IL 
und feine Leute machten davon die Erfahrufg (fe die 
erfte Sammlung diefer Blätter ©. 123). 

— 1) _ 





4, 
Die Siftmifderin. 


Am 25. März 1855 wurden vor den Affifen zu 
Mainz angeblagt: Margaretha Jäger, nunde Sibylla 
Katharina Renter, beide Wittwen und in gleichen 
Alter von 58 Jahren, erftere zuletzt Dienſtmagd dei 
ihrer Mitbefchuldigten. Margaretha Jäger ift am 
geklagt worden: fie habe im Monat Mai 1825 ihren 
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tleider, welche ich auf Erforbern vorzuzeigen 
bin, theils in Stüde zerfchnitten vor ber 
heils aber auch weit von der Kifte entfernt 
und ich mußte vofl Angft und Schmerz über 
uft meines größten Reichthums das Zimmer 

Beim Nachhaufefommen meiner Leute 

h laut, und mein Herr legte an gedachte, 
e ſich fchließbare Kifte ein Vorlegeſchloß; 
Ten ungeachtet fanden wir nicht lange nach⸗ 
meifte darin Verwahrte noch mehr zerfegt 
Erdboden liegen, ohne irgend eine Spur der 
ig weber der Kifte noch der Schlöffer wahre 
n, worauf ich mich gemüßigt ſah, den noch 
unverborbenen Kleidervorrath in das Waifens 
flüchten. Ald Tags darauf eine Jüdin Milch 
ad ganz allein an ber Stiege ſich befand, fo 
r ein zinnerner Teller an den Kopf und bei 
geben eine Schäffel mit der größten Heftig⸗ 
ne baß fie Jemand an dem Ort, wo der 
am, wahrgenommen, nachgemworfen, welches 
iſt bei der Thora zu betätigen. Weil num 
ine Brodherrfchaft beinahe täglich mehrere 
zertrümmert ſieht, und bid anhero einen 

ihen Schaden erlitten, fo bat folhe, fo 
3 ihr auch Fällt, eine in Nüdficht bes Mieth⸗ 
d des Gartens fo vortheilbafte Wohnung zu 
demohnerachtet aufzufündigen, weil fie fonft 

8 einbüßen würde, ſich gemüßigt gefunden. * 


Tags dem Unterfuchungsrichter erklärte, fie'ndke 
Altes befemmen: fie babe ihren Ohelm, ihren Baht 
und Mutter, ihre Kinder und Gatten vergiftet, ab 
babe auch das Gift bereitet, am dem Nenter ge 
ſtorben; ein Geift, der ihr im dem Gefängnif 
erfhienen, und eine halbe Stunde fieat 
gefeben, fey ihr ein Zeichen, daß Gott wele, dah 
fie Alles bekenne.“ Sie nahm zwar Diefes Bekenntuif 
foäter zurück, und laͤugnete vor Dem Afjifen; beide 
Miffethäterinnen wurden jedoch als überwiefen fir 
ſchuldig erfanne, und am 27. März zum Tode vr 
urtheilt. — Damit man aber jenen Geiſt nicht für 
‚eine bloße Selbfteinbildung der Jäger halte, fo fast 
ung die Aſſtſenverhandlungnn noch Folgendes, „De 
Praͤſident hatte in Gefolge feines Pouvoir disereti- 
naire den Unterfuhungsrihter»Lebert auffordern 
laſſen, vor dem Gerichte zu erſcheinen, nnd übt 
die, die angeflagte Jaͤger betreffenden Vorgänge im 
weiblichen Arrefthaus und auf dem Holzehurm, 
wie über die von ihr gemachten Eingeftändnife md 
Biederrufungen ‚'zu deponiren. Der Unterfudhungk 
richter erklärte, die Jaͤger Hätte nie in geheimer 
Haft gefeffen , und wenn fie einige Mal von dm 
Bikariate nach dem Holzthurm gebracht worden, (0 
wäre einzig und allein ihre Unverträglichteit und | 
ihre Zaukſucht gegen ihre Mitverhafteten Urſache daran 
gewefen. Selbft auf dem Holzthurme hätte jie mie 
allein gefeflen, fondern immer mit zwei andern 
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Srauensperfonen in demfelben Zimmer. Auf bem 
Holzthurm Hätte fih, zufolge der ihm von bem Vers 
walter gemachten Anzeige, Folgendes zugetragen: 
Sn dem Zimmer, wo die Jäger gelegen, hätten ſich 
zwei Betten befunden; in der einen Ede ein Bett, 
auf dem ihre zwei Mitgefangenen, und in der andern 
das, wo die Jäger gelegen. Jede Nacht hätten bie 
zweiMitgefangenendie Erfheinung eines 
Geiftes bemerkt, der Stunden lang vor dem 
Bette der Jäger geftanden und dieſe angefehen hätte; 
die Jäger hätte damals gefchlafen und nichts bes 
merkt; nach einigen Nächten hätte ſie aber nicht ges 
Schlafen und hätte die Erfcheinung geſehen; von dieſem 
Augenblick hätten die zwei andern Brauen nicht mehr 
in dem Gefängniffe bleiben wollen, und die Jäger 
wäre durch den Gedanten, daß durch ihr bartnädiges 
Laugnen ihre Verwandten felbit in der andern Welt 
Beine Rube finden könnten, fo fehr beängftigt worden, 
baß fie den beiden Frauen eingeftanden, fie hätte 
ben Renter vergiften helfen, und einige ihrer Ver⸗ 
wandten felbft veraiftet. Der Unterfuhungsrihter, 
bievon in Kenntniß geſetzt, begab ſich nun felbft in 
das Gefaͤngniß, und fand die Beklagte imeinem Zu⸗ 
ftande , der einige Reue zeigte; fie erklärte ihm ſo⸗ 
gleich), fie. wolle die Wahrheit befennen: den Renter 
hätte fie mit Hülfe feiner Gattin vergiftet, und 
außerdem mehrere ihrer nächſten Verwandten; nur 
das eine Kind hätte fie nicht vergiftet, fonbern es habe 

Blätter aus Prevorſt. 8tes Keft. 8 
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ohne ihr Zuthun von dem vergifteten Waſſer getrunken; 
bei ber Bergiftung ihres Onkels hätte fie ihrem Vater 
geholfen; fpäter geftand fie auch die Vergiftung ihred 
Onkels zu, und bat ben Unterfuchungsrichter, fie 
von dem Holzthurm hinwegzunehmen, weil fie bie 
Erſcheinung zu ſehr fürchte. Auf das Vikariat ges 
bracht, bekannte fie alle diefe Thaten, worüber auf 
der Stelle protokollirt wurde. Später wiederbelte 
fie dieſe Geſtändniſſe u. f. mw. 

Diefe Nachrichten waren gegen Ende bes Mir 
monats zunächſt in der Mainzer und aus ihr in 
andern Zeitungen zu leſen. Man bat fid, feitdem 
bemüht, weitere Erkundigungen einzuziehen, aber 
bis jeht ohne Erfolg. Die Sache ift einmal akten⸗ 
mäßig, und an der Realität der Erfcheinung zweifeln 
nur bie Zweifler. Dem Advokaten und Richtern, 
wenn fie auch nicht unter diefe gehörten, kam es 
nicht weiter darauf an, für ihr Amt nämlidz fie 
hatten nur auf dad Geftändniß und die Beweiſe der 
That felbit zu achten, nicht auf die Art, wie jened 
herbeigeführt wurde, Sollte man noch etwas Näheres 
über die Geftalt und Perſon des Geiftes und dergl. 
erfahren, was verichiedener Umftände wegen ſchwer 
it, fo wird ed nachträglich mitgetheilt werden. 


— 





Später bat man in Erfahrung gebracht, daß bie 
Jäger dem Fatholifchen Geiftlichen, dem ihre Seelforge 
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ugewielen war, erBlärt habe, bie Angabe von ber 
Zrſcheinuug ſey falſch, und die mit ihr auf dem Holz 
hurm geieflen,, legen verlogene Weiber. Indeffen 
ebührt wohl ihr felber dieſes legtere Prädicat vor⸗ 
unsweile, und bei einem fo verworrenen Gemüth 
aßt ſich nicht beurtheilen, ob fie bei dem Geftändniß 
bser Untbaten (das fie ebenfalld zurüdzunehmen ges 
ucht hat) jenen Umitand mit Recht oder Unrecht, 
ınb aus welchem Grunde fie ihn nachher geläugnet. 
Bielleicht fcheute fie mehr, verfpottet als verabfcheut 
a werben. Denn nachdem fie am 2. Jul. 1835 gm. 
Mainz, als Mörderin ihrer nächſten Blutsverwandten 
Drei, Mutter, Vater, Ehemann und drei Töchter) 
chwarz verbüllt und baarfuß zum Richtplat geführt und 
illotinirt worden, enthalten bie öffentlichen Blätter 
u der Relation über ihre Ihaten und Bekenntniſſe 
wc immer Kolgendeds: „Die Art und Weife, wie 
ieſelben (Bekenntniffe) herbeigeführt wurden, bat ber 
Interfuchungsrichter demnächft in der öffentlichen 
Mubienz vor dem Affifengerichte mit folgenden Worten 
zählt: „Die Zäger mochte ungefähr 20 bis 24 
Tage auf dem Holztburme gewelen feyn, als der 
Aufſeher dieſes Verwahrungsortes eined Tages zu 
hm getemmen fey, und ihm die Anzeige gemacht 
abe, daß die andern Gefangenen, die gemeinfchaftlidy 
ie Stube mit der Jäger bewohnten, ſich über dag 
zuſammenſeyn mit der Jäger ſehr beklagten, indem 
ie geängftigt würden, da ber Jäger des Nachts ein 
8* 
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Geiſt erſcheine, ber fi vor ihre Lager ſtelle; die 
Jäger ſchlafe übrigens feft, und nehme Beine Rott 
Davon. In einer Nacht fen dieſelbe jedoch ebenfalls 
aufgewacht und habe auch den Geiſt geſehen; wie die 
Geftalt wieder weg geweſen fey, babe fie fehr gemeint, 
was ihre Mitgefangenen bewogen habe, ber Jäger 
gum Geftändniß zu rathen; die Jäger habe hieranf 
erklärt, dab fie den Renter habe vergiften helfen, 
fo wie fle audy einige Blutsverwandten vergiftet ha. 
Er habe ſich auf dieſe Ausfage bin auf ben Holzthurm 
gu ber Jäger verfügt, und babe dieſelbe in einer auf 
geregten Stimmung angetroffen ; ja es habe ihm ge⸗ 
ſchienen, als ob fie einige Neue fühle, was ihn wr: 
anlaßt babe, derfelben zuzureden, bie Wahrheit zu 
geſtehen, indem fie dadurch ihr Schickſal lindern 
Bönne, worauf ihm bie Jäger befannt u. f. m." — 
Ferner beißt es dafelbit: „Nac den Brotokollen 
ſelbſt find die befraglichen Geftändniffe wörtlich 
folgende: „„Ich babe große Sünden begangen, und 
habe in der Nacht vom 2%,,. d. M. mich feit ent: 
ſchloſſen, die Wahrheit gewiffenhaft zu fagen. In 
diefer Nacht nämlich erfchien mir ein weißer Geifl 
von gewöhnlicher Mannesgröße, und ſtand 
während anderthalb Stunden unbeweglich und ohne 
ein Wort zu reden vor meinem Bette. Darin glaube 
ich einen Fingerzeig von Gott zu erblicken, der mid 
zur Wahrheit befehren will.““ (Zolgen die befondern 
Geftändniffe),. — Hiernach kann denn auf den Wider: 
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uf dieſes, für die Criminalunterfuchung felbft uner⸗ 
eblihen Umftandes (des Motivs des Bekenntniſſes, 
gl. Titt manns Strafrechtswiſſenſchaft, 2. Aufl. 
. Bd. $. 8323. ©. 480. u. 6. 836.), da dieſer Wiberruf 
ach nicht wit Grunden unterftügt ift, nichts ankommen. 
Ja noch mehr! In dem angeführten Bericht heißt 
5 am Schluß: „Sie will Übrigens auch nach ber 
reits erwähnten Geſpenſterſcheinung noch fortgefeßte 
Bifionen gehabt haben. „„Finige Mal noch, fagt 
ie, kam feither mein Vater mit meinem Wanne 
sächtlicher Weile im Gefängniffe zu mir. Ic war 
veit wach, und babe fie wirklich gefehen ; doch wagte 
ch nicht, file anzureden, aud fie blieben ftill, und 
sachbem fie über zwei Stunden lang vor meinem 
Bette verweilt hatten, verichwanden fie eben fo 
löslich, ald- fie gekommen waren. — Ic, glaube, 
aß mein Bater und mein Mann Mitleiden mit 
neinem traurigen Schidfal haben, und vor mir er» 
cheinen, um mid, zu tröften. Ic muß wünichen, 
ſaß meine Unterfuchung bald zu Ende geht, damit 
eſe Todten zur Ruhe kommen. *“ 

Was fell man nun von dem Widerruf denken? 
ks ift möglih, daß er fich auf diefe lete Angabe 
zieht, vielleicht aber ift auch fie richtig ), fo bes 
ennklich übrigens das hinzugefügte Urtheil ift. 
+) Mau vergleiche bad Aehnliche, was bie Akten ber Bremer 

Giftmbrberin Gefina Gottfried, geh. Tiemm, ergeben. 
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6. 
Der Kirchendieb. 


Zwiſchen dem 17. und 18. Jahrhundert lebte 
Erasmus Francisci, gräfl. Hohenloh⸗Langen⸗ 
burgiſcher Rath, ein gottesfürchtiger Chriſt md be⸗ 
leſener Manu, aber in ber wahren Philoſophie üͤbel 
unterrichtet, etwas leichtgläubig, wie es fdheint, mb 
von dem VBorurtheil eingenommen, daß alle über 
natürliche Erfcheinungen und Wirkungen von guten 
Engeln oder von Zeufeln herrühren, eine damals vor 
derrfchende Lehre in ber evangelifchen Kirdye, ans 
Widerferuh gegen das entftellte Kegfener der 
Eatholifchen erfonnen. Er fchrieb unter anderem das 
bie Buch, deſſen Titel fein Syſtem verräth, welcher 
ansführlich fo lautet: „Der Höllifihe Protens, 
oder taufendfünftige Verſteller, vermittelft Erzehlung 
ber vielfältigen Bildverwechslungen erfcheinender 
Gefpenfter, werffender und poltrender Geifter, ge 
fpenftiicher Vorzeichen der Todesfälle, wie auch anbdrer 
abentheuerlicher Händel, argliftiger Pollen und felt: 
famer Aufzüge diefes verdammten Schaufpielers, und, 
von theils Gelehrten, für den menfchlichen Lebens: 
Geiſt irtigsangefehenen Betriegers, (nebenft vorberidt: 
lihem GrundsBeweid der Gewißheit, baß es würcklich 
Gefveniter gebe) abgebildete durch Erasmum 
Francisci, hochgräfl.. Hobenloh »- Langenburgif. Rath. 
Nürnberg ıc. Anno 1708,“ — mit einem abſcheulich 
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ſchoͤnen Titelupfer, den hoͤlliſchen Protens und beffen 
Genoſſenſchaft vorftellend. Aus dieſem Bud, deſſen 
hundert Beifpiele manches Brauchbare enthalten, foll 
bier eine DBegebenheit ausgezogen werben, die mit 
aubera Erfahrungen übereinftimmt, und man wird 
füch noch Öfterd darauf gu beziehen veranlagt finden. 
Dee yebantifche Styl der Seit und die „curieufen 
Raifonnements“ des Autors, bleiben fo viel möglich 
bei Seite. Die Geſchichte (S. 36.) ift Aberfchrieben: 
„Der weiße Diebsgeift. * 

Anna Dirlerin von N. N., 25 Jabre alt, bes 
Saunte im Jahr 1679 am 4. Dec. ihrem Belchtvater, 
Daß fie vor vier Jahren eine böfe Bruſt bekommen, 
und defmwegen von ihrem Geburtsort nah W. N. zu 
dem dortigen Bader geben möäflen; um Pfingſten 
4675, ba fie abermals zu dieſem Bader gegangen, 
ſey ihr ein weißer Geiſt begegnet, welchen. fie für 
den Tod gehalten, und deßwegen zu dem Bader ge 
fagt, fie wiſſe wohl, daß fie an diefem Schaden 
fterben werde, denn der Iod wäre fchon zweimal (2) 
mit ihr auf Königftein gegangen. Nachdem fie aber 
wieder heil geworben, verdingte fie fid zu ihrem 
Bruder, wo jener Geiſt in einem Jahr viermal zu 
ihr Sam. Sie wurde darüber vor Schrecken "Frank, 
und als fie wieder genefen war, ging fie auf König- 
ftein zu einem Bierbrauer Namens Lefcher in Dienft. 
Hier hatte fie vor dem Geift keine Ruhe mehr, Eagte 
es im Beiſeyn ihres Bruders ihrem Beichtvater 
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Seren Jugler su Efchenfelden, unb fand anfamıi 
keinen Glauben bei ihm, Eonnte jedoch, Durch öfter 
Ericheinung bes Geiſtes erfchredt und davon abge⸗ 
wattet, nicht länger arbeiten und im Dienft bleiben. 
Als fie es ihrem Beichtvater Jugler abermals klagte, 
geigte er es dem Bürften an, der fie vor fidy kommen 
lieb, ſcharf und unterfchiedlich fragte, und fie vier: 
sehn Zage lang auf dem Schloß bebielt, wo fie aber 
auch Feine Rube hatte. Als fie wieder nach Haus 
kam, faßte fie der Geift rüdlings an, und warf fie 
mit ſolchem Ungeſtüm nieder, dab ihr Rücken davon 
gang. blau wurde. Der. Zürft befahl ihr daher, for 
fobald er wieder erfcheine, ihn anzureden, weldyes fie 
nach dem ihr anbefohlenen Fragen that, und hieraus 
entitand folgende Unterredung: 

Sie: Wer bift du? 

Er: Ich bin Lorenz Birner. 

Sie: Bon wannen biſt du? 

Er: Zwo Stunden von dem Baperlande bin id 
gebürtig. 

Sie: Was haft du denn bier bei mir zu thun⸗ 

Er: Du ſollſt mich erlöſen. 

Sie: Was haft du denn gethau? 

Er: Ich habe zu Nemsrieth vor fechzig Jahren 
einen Kelch geitohlen, fammt einem Buch. nad 
Altartuch. 

Sie: Welcher Religion bift bu ? 

Er: Ih bin fünfzig Jahre lutheriſch gewefen, 
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ıber Aernach katholiſch geworden uns en. f ge 
dorben. 

Siſe: Was ſoll ich dir denn thun 7 ale 

Er: Du follt das Geld, ſo ich befommen, er 
vetteln, und wieder in die Pfarre geben. Nämlich 
ar den Kelch babe ich neunzehn Oulden, für das 
Buch ſechs und einen halben Gulden, für dad Tuch 
ünfundzwanzig -Bagen befommen. Dieſes ſollſt du 
ou ſchlechten Leuten erbetteln. 

Sie: Was leideſt du denn für Onal? in’ einer 
die⸗ ober in einer Kälte? 

..3 leide bölliiche Hitze. 

si Ich kann dich nicht eriöfen, bu maß Bi 
ꝛelbſen. 

Er: Ich wollte mich wohl erlöſen, wenn 
Bottes Macht "Hätte. 

Daß jener Diebſtahl am benannten Ort und zu 
jenannter Zeit geſchehen ſey, bezeugten noch alte 
deute. Der Geiſt erſchien nach Ausſage des Mädchens 
ils ein langer alter Mann in einem langen Kittel, 
mit Strümpfen an den Füßen, hatte keinen Bart, 
Yie Augen zu und eingefallene Baden. Da fie nun 
yad Betteln auge nicht ergreifen wollen, fo bat er 
ie verichiedene Male gewürgt, wobei fie gefühlt, daß 
er harte kalte Hände gehabt; und als fie es dennoch 
nicht thun wollen, bat er gefagt, er thue ihr wicht 
jern etwas; aber wenn fie ihm nicht folgen wolle, 


müfe er fie noch umbringen, 
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». Spieranf beqaemte: fie: ſich denn' zum Sbeiteik. 
Wenn fie aber eine Seitlang es ausſetzte, fo erſchien 
er ihr alsbald wieder, redete zwar nichts, rang aber 
die Hände- und ſeufzte. Nachdem fie num bie auge 
geigte Summe Geldes zufammengebracht.: hatte, fi 
erfchien er ihr nicht mehr, und fie hatte von min 8 
Ruhe vor ibm. Bon dem erbettelten Gelde wurde 
an dem genannten Ort eine Kanzel gebaut. 

Run wirft fi unfer Autor werfchiedene Kragen 
über. bie Coufeſſion des Beiftes auf, unb warum er 


doch, da er im Leben zuletzt römiſch⸗katholiſch ge: 


weſen, die Crlöfung nicht bei einem Religionsver⸗ 
wandten, fondern bei einem evangelifchen Mädchen 
gefucht, zumal da er nicht habe glauben dürfen, daß 
das Mädchen felbft in: ber ovangeliſchen Religion felig 
werden Eönne u. f. w., meint enblich, daß biefer 
weiße Geift innerlich pechſchwarz geweſen u. f. w. 
Die Sache ift wohl einfady die: Es handelte ſich 
nicht: von der Kirchenferm, fondern von einem Dieb: 
ſtahl, der auf dem Gewiſſen des Geiftes laftete, und’ 
von befien Erfah, ohne den er Keine Ruhe erwartete. 
Diefen zu bewirken „ wandte er ſich an ein Mädchen, 
bas die Anlage hatte, Geiſter zu fohen. Er wollte, 
daß fie: diefen Zweck durch eine ſtellvertretende de: 
möäthige Bußuͤbung, oder in Verbindung damit, er: 
reichen follte ; daher befahl er ihr, das Geld einzeln, 
von fchlechten, d. i. geringew Leuten, zu erbetteln, 
nicht etwa durch Jemandes Großmuth anf einmal 
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herbeisufchaften; und es feiner Seit an bie Pfarrei 
abgeben. Hierin liegt jedenfalls bie Lehre, daß 
dad. Gewiffen nicht leicht zur Ruhe kommt, wenn 
ber angerichtete Schaden nicht nach Möglichkeit er 
fest wird, und daß Jeder, der ſich einer Schuld von 
dieſer oder ähnlicher Art bewußt ift, neben der Buße 
des Herzens nicht verfäumen foll, noch in dieſem 
Leben fo viel wieder gut zu machen, als er kann. 
Weit aber die Erftattung oder fonftige materielle 
GSemugthuung für angethanes Unrecht oft über 
Menſchenkraft gebt, fo muß die innere Buße um fo 
ernfilicher das Verdienſt deſſen ergreifen, der für 
Alles genug gethan hat, und Alles mehr denn gut 
gu machen im Stande it. Wäre daher jener Kirchen» 
Dieb als ein armer Mann, der nichts zu erſetzen hatte, 
mit reumüthigem Bebenntniß und im feiten Blauben 
und Bertrauen auf den göttlichen Erlöfer aus ber 
Belt geichieden, fo bärte er vermuthlich nicht müſſen 
als ein- unvolltommener Bußfertiger fechzig Jahre 
lang Dual ausitehen nach dem Tode, um endlich eine 
Erlöferin zu finden, die er zwingen mußte, für den 
materiellen Schaden auf eine demüthigende Weiſe 
einzuſtehn, oder an der er fich gar in feiner unaus⸗ 
ſtehlichen Marter noch ſchwerer verfündigen wollte, 
Und wäre diefes arme Mädchen und ihr Beichtvater 
oder der (micht näher bezeichnete) Fürſt beffer unters 
richtet geweſen, fo hätte es vermuthlich weder bes 
Bettelns, noch felbft der Eritattung des Schadens, 
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an welchen kaum mehr gebacht wurbe, beburft. 
Nämlich der Beift konnte belehrt werden, da er nicht 
felbft babe zu bezahlen, und jest, obwohl im alle 
Demuth, andere arme Leute für feine Schuld well 
befteuert willen; fo fey es beſſer, in reumüthigem, 
feſtem Glauben, fowohl um Vergebung feiner fchweren 
Sünde, ald um die gewünfchte Entſchädigung ber 
Pfarrei, Den zu bitten, der auch den nackten Schädher 
am Kreuz, welcher nichts mehr zu vergüten gehabt, 
begnabigt habe, und ber zugleidy reich fey über Ale, 
die ihn anrufen, um bundertfältig zu vergüten; 
koͤnne es jedoch zu feiner, des Geiſtes, Beruhigung 
Bienen, fo wolle der Fürſt die 27 oder 28 Gulden, 
fogar mit fechzigjäbrigen "Zinfen, ber Pfarrei aus 
feinem Ueberfiuß zum- Geſchenk machen, nur unter 
der Bedingung, daß ber Geiſt diefes nicht als dad 
wahre Löfegeld für fein Verbrechen anfehe, fondern 
ſich deito ernitlicher zu dem Sündentilger Eehre, um 
durch Diefen Gnade und die endliche Aufnahme in 
das Paradies zu erlangen. Hätte man diefen Geift 
alfo befprochen, für ihn und mit ihm gebetet, fo wäre 
er wahrſcheinlich nach einiger Zeit freundlich wieder: 
gekehrt, um dankbaren Abfchied zu nehmen, Weil 
aber dazu die Einficht fehlte, fo bat das geplagte 
Mädchen ſich durd die Erfüllung feines Begehrens 
nicht verfündigt, fondern fie und die ihr beiftenerten, 
werden dafür von Dem, der größer ift als unfer 
Herz, mit Barmherzigkeit angefehen worden fepn, 
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‚weit: fie Barmherzigkeit geübt haben. -- Man febe 
bier; wie praktiſch eine gründliche Geiftertunbe ift, 
und wie übel befonbers der Pfarrſtand handelt, wenn 
er fidy nicht mit dieſer Willenichaft zu caſuiſtiſchem 
Gebrauch vertraut zu machen ſucht. “ 


— y — 





6. 


Die weiße Frau. Ba 
(Vergt, 6. Sammlung ©. 127.) 


In dem „böllifhen Proteus“ bed Erasmus 
Francisci, über den man den Artikel: „Der Kirchen» 
Died“ in diefen Blättern nachfeben wolle, kommt viel 
von ber weißen Frau vor, die dafelbit für Bertha 
von Nofendberg gehalten wird. Vermuthlich iſt 
aber zwiſchen diefer böbmifchen weißen Frau und ber 
zu Berlin ein Unterſchied zu machen, und es bleibt 
noch die Frage, ob die zu Bayreuth und zu Karls⸗ 
ruhe ıc. erfchienene mit lesterer, oder auch mit 
erfterer , diefelbe ift. 

Die böhmifche weiße Frau foll fich befonders in 
den Sclöffern der Herren von NRofenberg und von 
Neuhaus zeigen, und zwar vor einem Zodesfall oder 
auch angenehmen Ereigniffen in vornehmen Familien. 
Warum man fie mit der zu Berlin für einerlei Hält, 
erklärt fid) aus ber Verwandtichaft des mächtigen 


EMoſenbergiſchen Geſchlechts weit fürftlichen SHäuken, 
weiche unfer Auter fo angibt: „Die Gemahlin Herm 
Wilgelms von Rofenberg bat Sigismundi, Königs in 
Volen, Tochter zur Mutter gehabt; er feikft aber, 
der Herr Wilhelm, viermal im böchitfärnehme fürf: 
lihe Häufer gebeirathet, als ins. Braunfchweigifce, 
Brandenburgiſche, Badiſche und Pernfteinifche; da 
es denn allemal ihn ein Großes gekoftet, bie Braut: 
fowohl als dero hochanverwandte Kürften zu be 
ſchenken, und bazu jene mit anfehnlicher Morgen: 
gabe unb Leibgedingen zu. verfehen. Unter fothanen 
viererlei Gemahlinnen ift ihm mit der aus bem 
durchlauchtigſten Daufe Brandenburg das Allermeilte 
Daranfgegangen n. f. w.“ „Diefemnach bat. fich die 
weiße Frau etlicher ſolcher hochfürſtlichen Häufer 
gleichfalld mit anhängig gemacht, und läßt fich da 
felbft bei wichtigen Bevorſtehungen, bevorab leid: 
tragenden Fällen, fo wohl bliden, als auf obbemeldten 
bohmiſchen Schiöflern; und zwar nicht nur an denen 
großen Höfen allein, fondern auch an theils andern 
hochfürſtlichen Höfen, welche mit denen vorigen in 
Verwandtſchaft fteben. “ 

Srancisci folgt hauptſächlich dem Jeſuiten P. 
Balbinus, der über die weiße Fran in Böhmen 
befondere Unterfuchungen angeftellt hat, und fie eben 
für bie Bertha oder Perchta von Rofenberg hält. 
Diele war geboren zwifdhen 1420 und 1430, ihr Bater 
Ulrich von Rofenberg, und ihre Mutter Katherine 
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son Wartenberg. Ulrich v. R. war Oberburggraf in 
Bohmen⸗ unb Oberfelbherr gegen die: Huſſiten. Er 
dermnihite jene Tochter 1019 an den Steyeriſchen 
Fvreiherrn Iohaun ‚von Lichtenſtein, der bernach in 
ein wuſtes Leben gerieth und fie ſehr mißhandelte, 
DE er aus der Welt und fie wieder zu den Ihrigen 
nach Böhmen ging. Gie wird als eine fehr würbige 
und kluge Frau geräbmt, und fol nach ber von P. 
Balbinus bei alten Leuten eingesogenen Erkundigung 
und von deren Vätern ererbten Tradition das Schloß 
Neuhaus gebaut, und den Unterthanen für Ihre viel- 
jährigen Frohndienſte bei biefem Bau einen „füßen 
Brei“ verfpeochen haben, den fie ihnen benn and 
vorſehen laſſen, und zu einer jährlichen Stiftung 
gemacht. Diefe Mahlzeit wurde hernach von dem 
Herbſt, wo fie zuerft -angeftellt worden, auf den 
grünen Donnerftag verlegt, und wurde noch bis in 
das vorige Jahrhundert (ob noch jebt, weiß man 
nicht) durch den Bubernator zu Neubaus in Böhmen 
gegeben. Es verfammelten ſich dazu aus ber ganzen 
Nachbarfchaft eine grofie Menge von Armen auf bem 
Neuhauſer Schloß, von fieben bis zu zehntaufend, 
die fidy zu Zwölfen in den Schtoßplägen niederfesten, 
nad von angefehenen Perfonen bedient wurden. Die 
Gefättigten wurden durch das-Hintertheil des Schlofles 
hinaus und Andre herein gelaffen. Die Speifung 
beftand in Brod, Suppe, Fiſch, und endlich dem 
füßen Brei aus irgend einer Hülfenfrucht mit etwas 
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Honig; bazm erhielten fie büunes Bier, fo wel fe 
wollten, und: zuletzt jeder Gaſt ſieben Bretzeln. And 
durften fie von den Speifen mit, nach Haus nehmen. 
Die Gtifterin dieſes Armenmahls, über befien. Ur 
fprung 9. Balbinns vergeblih die Archive durch⸗ 
ſucht, foll nun, wie gefagt, bie verwittwete Perchta 
v. Lichtenftein, geb. v. Rofenitein, die Erbauerin dei 
Schloſſes Neuhaus, geweſen ſeyn. 

Daß aber eben fie die in den boͤhmiſchen Schloͤſſern 
umgebende weiße rau fen, berubt faft nur auf Ber 
mutbungen. Zwar baben die alten Leute bem P. 
Balbinus bei feinen Erkundigungen gefagt: „Diele 
(vernebme Matrone, welcher man die Vormundſchaft 
der verwaifeten jungen Herren von Neuhaus ver: 
traut) babe man, weil fie, .ald eine Wittwe, in 
Wittwenkleidung gegangen, die weiße Frau genannt,’ 
und ſey ebendiefelbe, fo, wie die Vorfahren gleich: 
fall angezeigt, bieweilen im . Schloß erfcheine.° 
Auch foll die weiße Frau, wenn in Kriegszeiten die 
Sitte des füßen Breies unterblieben, ein großes 
Getümmel und allerhand Echreden erregt haben, bis 
den Armen wieder die Mahlzeit verabreicht worden. 
Endlich führt Balbinus noch nad) unferm Autor zum 
Beweis an: „In dem alten Gebäu des New 
haͤuſiſchen Schlofies fteht ein Bild in menfchlider 
Zeibesgröße, welches die weiße Witwe, nämlid) oft: 
gemeldte Frau Perchtam, vorftellet. Selbiges Bild 
aber fiehet der Frau Perchtä, nad) Ausſage aller 
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beren, welchen fie jemals begegnet ift, fo gleich, als 
ob es derſelben aus den Augen gefchnitten wäre.“ 
Indeſſen wenn auch diefes und dergleichen mehr mit 
einiger Bahricheinlichkeit auf die Perfon der weißen 
Fran in Böhmen fchließen läßt (wobei zugleich vor: 
ausgeſetzt werben will, daß fie den Groll über bie 
von ibrem Gemahl erlittene unwürdige Behandlung 
mit in die Ewigkeit genommen und bewegen nicht 
zur Ruhe gelangen Fönnen), fo wird ſich doch Fein 
firingenter Beweis darans herleiten lafien; und fo 
lange dieſe Erfcheinung nicht felbit Namen und Stand 
von ſich angibt, wird man ſtets in Ungewißheit 
bleiben, ſowohl wer fie im Leben geweien, als in 
welchem VBerbältniß fie zu der weißen Frau von 
Berlin, Bayreuth und andern Orten ober Schlöffern 
steht. 

Man kann Übrigens bei Srancisci mehrere ältere 
Geſchichten von Erfcheinungen der weißen Frau lefen. 
Sie find wegen ihred Alters und der ungemwiflen 
Glaubwürdigkeit der Zeugen nur im Allgemeinen 
und zufanımen merkwürdig, und weniger erheblich, 
als ſolche Beifpiele, die ung in der Zeit näher liegen, 
und derem Angabe bekannte Autoritäten für ſich bat. 
SHierunter gehört bie Erzählung in ber fechsten 
Sammlung d. Bl., wonach die Berliner weiße Frau 
keineswegs Bertha v. NRofenberg feyn würbe. 


186 
T. 


Der geipenitifhe Hund. 


Unter diefer Meberfchrift wirb in dem vortrefflichen 
„Mittheilungen aus dem Tagebuch eined Arzted,“ 
ans dem Englifhen von 6. Jürgens (Braunfchweis 
Bei Vieweg 1853, Thl. 1. S. 273 ff.) nachſtehende 
Begebenheit erzählt, bie wir etwas abgekürzt wieder⸗ 
belen. Die ganze Sammlung floͤßt fo großes Zu: 
tranen ein, daß wir ihren Inhalt nicht für Dichtung 
halten können. 

Hr. D. war ein Geiſtlicher der engliſchen Kirche, 
su Oxford gebildet, ein tüchtiger Gelehrter, ein Mann 
von ausgezeichnet ſcharfem und Eräftigem Berftande, 
allein, wie er felbit fagte, ohne auch nur eine Spur 
von Einbildungskraft. Er verwaltete fein Amt 
mufterbaft, predigte, und zwar mit Freuden, zwei: 
mal jeden Sonntag, und verrichtete alle feine fonjtigen 
Pflichten mit treuem Eifer und zur vollen Sufrieden 
heit feiner Piarrkinder. 

Er hatte eined Tags die Gefchäfte eines Franken 
Freundes in deſſen Pfarrkirche, einige Meilen von 
London, verrichtet, und Fehrte am fpäten Abend, der 
feierlichen Stille und bes herrlichen Vollmonds ſich 
erfreuend, nach Haus zurüd, als er plöglich, ungefähr 
noch drei Meilen von der Stadt entfernt, dicht hinter 
ſich ein Keuchen und Schnauben, wie das eines ihm 
auf ben Serien nachfolgenden, vom Laufen athemiofen 
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Hundes vernabm, ober zu vernehmen glaubte. Er 
ſah fih nach allen Seiten um, bemerkte indeß Keinen 
Hund, ging in der Meinung, daß er ſich geirrt haben 
möäffe, weiter, und überließ fich wieder feinen Be⸗ 
trachtungen. Der Ton wiederbolte fich augenblidlich. 
Abermals blidte er rund um fidh der, doch mit eben 
fo wenig Erfolg ald bad vorige Mal. Er meinte 
fhon, daß bier doch etwas Seltſames zum Grunde 
liegen mäfle, ald ihm einfiel, was er gehört habe, 
fey nur das durch fein eigenes Athembolen verurfachte 
Geraͤuſch, etwa dadurch verftärkt, daß er feine Ges 
danken anf einen ihn lebhaft befchäftigenden Gegens 
ftand richtend feine Schritte befchleunigt habe. Kaum 
aber war er wieberum zehn Schritte weiter gegangen, 
ſo börte er ganz diefelben Laute, jett aber begleitet 
von folden, als wenn ein Hund etwas links bicht 
hinter ihm bertrabte. 

Er ftand zum dritten Mal ftill, fab fid nach allen 
Richtungen um, und begann mit einiger Aengſtlich⸗ 
keit feine Wanderung von Neuem, faßte ſich aber, 
lauſchte dreißig ober vierzig Schritte weit, ohne was 
zu hören, und verfiel dann wieder in fein Nachdenken, 
als ſich aleich dranf bad Geräufch jet an feiner 
rechten Seite wiederholte, und er nahm einen Gab 
vom Fußpfad auf den Fahrweg, da er fühlte, daß 
feine Bade von einem unfichtbaren zottigen Begleiter 
geftreift wurde. Er blickte fchnell hin, und ſah zu 
feinem Schredden und Erftaunen bie däͤmmernde Ge⸗ 


ſtalt eines großen neufunblänbifchen Hundes — ven 
blauer Barbel Er bewegte fidy weg, das Phantom 
folgte ihm; er rieb fich die Augen, aber es war ned 
da, war von ber Größe eines jungen Kalbe, nu 
batte nunmehr eine beitimmtere Geſtalt angenommen; 
Die Barbe aber war geblieben, ein mattes Blau; bit 
Augen, ald es ihm gerade ins Geficht ſchaute, glichen 
ausglühenden Kohlen. Er rührte mit feinem Std 
dad Phantom an, und durchſtieß buffelbe mehrer 
Male, durchfuhr ed nach allen Richtungen, aber es 
blieb untbeilbar, unfühlbar, und ein Hund wie vers 
der. Hr. D. eilte einige Schritte weiter, ſah wieder 
bin, und der Hund war da. Gleichwohl war Hr. D. 
ein hoͤchſt mäßiger Mann, ber nicht beraufcht ſeyn 
Sonnte; er batte an jenem Abend nur ein einzige® 
Glas Portwein am Bette feines kranken Amt 
bruders genofien. 

Indem er überlegte, ob ed eine optifche Täufchung 
feun könne, und doch nicht obne Furcht war, fuhr 
ein Poſtwagen daber, den er anrief, und da noch ein 
Pla offen war, ſich einfehte. Hier fchloß er an 
fänglich die Augen, unb als er fie nad) etwa fünf 
Minuten wieder aufichlug, fo war der erfte Gegen 
ftand, ber feinen Blicken begegnete, die Geſtalt des 
blauen, auf eine etwas unerklärliche Weife zu feinen 
Füßen, halb unter dem Sitze, ausgeſtreckt Liegenden 
Hundes. Er prüfte durch eine Frage bie Mitreifenden, 
ob fie ihn auch fähen; da er aber das Gegenteil 
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wahrnahm, fo erflärte er lächelnd, geträumt zu 
Haben. Indeß der Hund blieb regungslos liegen, 
und fprang beim Ausfteigen unmittelbar nach ihm 
aus der Kutihe. Zu Haufe angelangt, verlor er 
Das Phantom während des Abendeſſens nnd der Ans 
bachtsübungen ber Familie aus dem Geſicht. So⸗ 
Bald er aber fein Licht ausgelöfcht und ſich zu Bette 
gelegt, hatte er eine Empfindung, als wenn ein 
großer Hund ihm zu Füßen in das Bett gefprungen 
wäre. Er wäre faft wieder aufgeitanden, denn er 
fügte den Drud vom Hunde, und fchidkte ſich ſchon 
zu einem beiondern Gebet deßhalb an. Seine Frau 
fragte ihn, was ihm fehle; denn er fröftelte und 
ſchauderte fehr merklih. Er berubigte fie jedoch 
durch das Vorgeben, fich etwas erkältet zu haben, 
ſtand, als fie eingefchlafen war, behutfam auf, und 
sing in der Kammer auf und nieder. Der Mond 
ſchien durch die Benfter, und, wo er ging und ftanb, 
ſah er die dämmerige Geitalt des Hundes, der ihm 
überall nachfolgte. Hr. D. öffnete, er wußte felbft 
nicht genau warum, ein Benfter, und war deßwegen 
auf einen Zifch geitiegen. Als er binabfchaute, bevor 
er wieder binunterfprang, fah er den Hund ruhig 
anf den Sinterläufen Pauernd ihn erwarten. Boll 
Ungeduld und Entſetzen eilte er feinem Bette au, 
pälite fih bis über den Kopf dicht ein, und ents 
ſchlummerte endlih. Am andern Morgen bielt er 
Altes für einen Traum, da ber Hund mit dem Tages⸗ 
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Licht gänzlich verfchwunden unb nirgends mehr zu 
erbliden wer, und entdedte es feiner Frau, bie nicht 
umhin konnte, etwas Uebernatärliches in der Sache 
zu vermuthen. Er fah hernach dad Gefpenft, dad in 
Betragen, Geftalt und Farbe ganz unverändert blich, 
noch vier Male. Diefes fand immer fpät am Abend, 
und gewöhnlich wenn er allein war, Statt. Er beſaß 
ausgedehnte phyſiologiſche Kenntniſſe, mußte abe 
dennoch auf Beine Weiſe einen Erklärungsgrund and 
findig zu machen. „&inmal war er bei mir,“ ſagt 
der berichtende Arzt, „als er eben das Phantom ſah.“ 

* Diefer unterfuchte feine Augen, fand fie aber in gan 
regelmäßigen Zuftand, und kann höchſtens anführen, 
daß fein Magen feit einiger Zeit etwas in Unorduung 
geweien fen , deffen Berrichtungen fo gemau mit dem 
ganzen Nervenfnitem zufammenhängen,, weiß aber 
auch hiedurd, das Räthſel diefer Erfcheinung nit 
aufzulöfen, und fest hinzu: „Ich kenne noch andre, 
dem Erzäblten nicht unähnlihe Zälle von Er 
fheinungen, welde viel Unruhe und Schreden bei 
Perſonen verurfacht haben, bie mit weniger Feſtigkeit 
und Veritand begabt waren ald Hr. D.“ 

Diefe Erzählung, zuvor in einer Zeitfchrift abge 
druckt, veranlaßte eine Mitteilung eines gelehrten 
Sreunded, des Arztes vom Dec. 41830, die er beifügt. 
Diefer Fteund hatte in feinen Jugendjahren ein 
Laboratorium, worin er, und zwar mit großem Geld 
verluft, aldyemiftifche Verſuche machte, und Bas mit 
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Ausſchluß des Sonnenlichts, und feit verfchloffen, 
Tag und Naht nur von einer Hänglampe erleuchtet 
war; Niemand durfte es betreten. „Als ich,“ ers 
zählt er,“ „eines Sonntag Abende um fünf Uhr 
haſtig gefpeist Hatte, ergriff ich mein Licht, und eilte 
zurüd in mein Laboratorium, das ich nur eine halbe 
Stunde zuvor verlaffen, um zu Tiſch zu geben. Als 
ich Die Thür aufgeſchloſſen hatte, und eintrat, fab ich 
zu.meinem eben fo großen Schreden ald Erſtaunen 
ganz deutlich bie Beitalt einer Eleinen, alten, gebückten 
Frau, weldye in einen rothen Mantel gebüllt und 
ſehr bleichen Antliges war. Sie ftand unweit bes 
Kamin, mit beiden Händen auf einen Stod geftüßt. 
Ich war nabe daran, ben Leuchter fallen zu lafien. 
Doc ich gewann fo viel über midy, denjelben ziemlich 
ftandhaft auf den Tiſch zu feen, der zwifchen 
meinem gebeimnißvollen Gaſte und mir fand, und 
redete die Frau an. Ich erhielt Eeine Antwort. Die 
Geſtalt bewegte ſich nicht, ja fie fab mich nicht eins 
mal an. Ic ftampfte mit dem Buße, ich Elopfte auf 
den Tiſch, rüttelte denfelben mit beiden Händen, rief 
wiederholt die alte Frau an — Alles vergebens! Auf 
dem dicht hinter mir befindlichen Schenttifche ftand 
eine Blafche mit Branntwein und ein Weinglas. Ic) 
fdyentte ein Glas voll ein und trank ed aud. Die 
Geftalt ftand fortwährend eben fo deutlich und eben 
fo regungslos vor mir. Ich fing an zu vermuthen, 
daß eine bloße Augentäufchung obwalte. Ich rieb 
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mir die Augen, brüdte fie einwärts, bis Lichtfunten 
and benfelben heraussufprüben fchienen. Wenn ih 
fie aber wieder auf die Stelle richtete, wo bie Er 
ſcheinung geſtanden hatte, fo ſah ich Die lebten 
immer von Neuem. Ich ging, etwas umficher, bat: 
anf los. Sie ftand gerade vor meinem Lehnftahle 
ald wenn fie im Begriff wäre, ſich in denfelben hir 
einzufegen. Ich fchritt wirklich gerade Durch fie him 
durch, und feste mich nieder. Nach einigen Augen 
blicken fchlug ich meine Augen wieder auf, bie ic 
beim Niederfigen geichloflen hatte, und ſah bie Geſtalt 
gerade gegen mir über, in einer Entfernung von un 
gefähr ſechs Schritten. Ich fland auf — fie wid 
zurück; ic, bob drobend meinen rechten Arm auf — 
eben fo die Geftalt; ich erhob meinen andern Arm — 
bie Alte that ed mir nach; ich bewegte mich fchnell 
bin nach ihr — fie zog fih zurück, ohne midh au 
nur ein einziges Mal anzufehen. Jetzt ging fie nah 
der Stelle bin, wo id, zuvor geitanden hatte; und 
fomit war der Tiſch abermald zwifchen uns Ich 
gerieth mehr als jemals außer Faſſung; als fie ſich 
aber in gerader Linie mir näherte, und augenfcheinlid 
durch den Tifch aing, verlor ich gänzlich meine 
Geiftesgegenwart. in Uebelbefinden, ein Schwindel 
ergriff mich; ich fiel in Ohnmacht. Als ic, wieber 
zu mir felbft kam, war das Geſpenſt verfchwunden. 

„Ich babe es feitdem nicht wieder gefehen, auch 
nichts Aehnliches. Solche Geſichte find bei Literaten 
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son reizbarem, lebhaften Temperament und ſtarker 
Einbildungskraft keineswegs etwas Seltenes. Ich 
kenne einen gelehrten Baronet, der ſie zuweilen zu 
Haufen in ſeinem Studierzimmer hat; und nie fühlt 
er ſich ſo heimiſch, als wenn er von dieſen luftigen 
Geiſtern umgeben iſt.“ — 

So weit der Auszug. Aber was iſt dieſes Alles, 
wenn, wie wir hoffen, Beine Poeſie? Iſt's optiſche 
Taäuſchung geweſen? Sind es leere Selbſtgebilde 
geweſen, wache Träume, aus der erhitzten innern 
Bilderkammer wie durch den Tubus einer Zauber⸗ 
laterne in bie leere Luft geworfen? — Hoͤchſtens 
möchten dahin die Haufen luftiger Geftalten des 
Baronets zu rechnen feyn, defien der Brieffteller zus 
let erwähnt, und die fid) den Nikolaifchen Phantasgmen 
vergleichen. Was aber fo einzeln, fo ftät, und doch im 
verfchiedenen Lagen und Bewegungen wahrgenommen 
wird, von befonnenen, nüchternen, gefunden, vorurs 
tbeildfreien, mit der Natur vertrauten Männern, 
die fich fogleich felbit die Krage aufwerfen, ob «es 
nicht ein Sefichtsbetrug ſey, und dennoch, als über 
einen fremdartigen Beſuch, Schaubder dabei empfinden; 
das möchte ſich nicht nach einer fo kurzen Regel 
natürlich conftruiren laffen. Wir willen in der That 
ziht, und man wird uns wohl glauben, daß wir 
nicht willen, was ber blaue Hund, dieſer fchlanke, 
haarige Neufundländer mit den mattglühenden Augen, 
ober was die Erumme Alte in dem rothen Mantel 

Bıätter aus Prevorft, stes Heft. 9 
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gewefen it. Allein es finden ſich bei erfterm ähnliche 
Bortommenbeiten, wie bei ausgemachten Geifte: 
erſcheinungen: erft Anregung des Gehörfinnd, dann 
des Gefühliinns, dann aufdämmernde Korm, bie ber; 
nach in beſtimmterm Umriß gefehen wird. Die matte 
Bläue und die verlöfhende Augenkohle find eine 
Phosphorescenʒ, die ber feelifhen Natur in ie 
Daritellung eigenthümlich zu ſeyn fcheint, gleichwir 
die Durchdringlichkeit oder Durchgehbarkeit folder 
Geftalten nichts Unbekanntes iſt. Sie beweifen de 
mit, daß fie nicht in unfern Körperraum gehören, 
oder wenn fie barin ericheinen, nur halb, gleich dem 
Gonnenitrabl, den unbefchadet feiner Ganzheit unfere 
Finger ober gladartige Stoffe durchfahren, theilen 
Fönnen, und ber hinwiederum ohne fie zu befchädigen 
dieſe Smwifchenkörper durchgeht und er felbft bleibt, 
fi gleihfam mit ihnen kreuzt. Eine befondere 
Nervenfpannung mag allerdings zu foldyen Wahr: 
nehmungen gehören, unb in folder ſcheinen beide 
obige Zeugen geweſen zu feyn; denn wenn wir jer: 
ftreut find, fo Hören wir auch das leiblich Hörbare 
oft nicht, und das Sichtbare entgeht unfern offenen 
Augen. Es ift keine Boreingenommenbheit für folde 
Ericheinungen felbit hiebei erforderlih, vielmehr 
kommen fie, wie in obigen Beifpielen, ganz uner⸗ 
wartet, aber bei einer gewiſſen abgefchloffenen 
Sammlung des Gemüths, gleichviel wohin die feite 
Gedankenrichtung gebe; das zeigen wenigftend chen 
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jene Borfälle. Wir fehen auch befonders bei dem 
alten Weib im Laboratorium, das durch den Tiſch 
geht, wie folchen Wefen Bein dichter Körper unferer 
Region Widerftand leitet, fondern, was fo oft bes 
hauptet wird, baß fie durch Thüren und Wände geben 
Können. In weldye Elaffe von Geichöpfen nun ber 
blaue Hund und das rothe Weib gehören, bleibt denen 
zu ergründen und zu entfcheiden überlaflen, bie näbern 
Beruf dazu haben; nicht notbwendig müfjen beide 
Phantome abgeichiedene Seelen geweſen ſeyn, obgleich 
der Hund eine unfelige Metamorphofe einer foldhen 
geweſen feyn kann, eine von den Formverwandlungen, 
welche zu der Lehre fpäterer Zeit von der Metam⸗ 
pſychoſis mit Veranlaflung gegeben zu haben fcheinen. 
— y — 


8. pP 
Sonderbarer GSeelenzuftand. 


Ein jetzt verftorbener Latholifcher Geiftlicher von 
höherm Rang (B. 3. B.), der früher Profeflor am 
einer Eatholifchen Univerfität war, demnach ein wiſſen⸗ 
‚fchaftliher und ein aufgcklärter Mann, erzählte dem 
Einſender einft eine eigene feltfame Erfahrung, uns 
gefähr wie fie hier aus dem Gedächtniß wiederges 
geben wird. Als er noch Profeſſor war, fo pflegte 
ihn ein College zwifchen dem Lehritunden zu befuchen, 

9 * 





196 


und im Simmer umberwanbelud eine Pfeife mit ihm 
gu rauchen. Diefer Freund ftarb. inige Zeit nad 


ber verfiel jener Geiftlihe in eine Krankheit, von . 


Der er genas. Als Neconvalescent ftanb er einit Bor 
mittags aus dem Bette auf, fein Freund kam herein, 
fie rauchten und wandelten zufammen, wie vormals; 
ploͤtzlich im Geſpräch befann ſich der Geiftliche und 
rief: Ad Gott, Sie find ja tobt! fiel Kalb ohrn⸗ 
mächtig zu Boden, und dad Phantom war ver 


fhwunden. Was file zufammen gefprochen, wußte _ 


er nicht mehr, wenigitens fagte er nichts Davon. Er 
felbit aber zweifelte, ob es eine wahre Erfcheinung feines 
verftorbenen Freundes ober eine krankhafte Reminis⸗ 
cenz gewefen fey, und war vielmehr geneigt, da? 
Lebtere anzunehmen. Go möglic, dieſes ift, fo wenig 
ift das Erftere derum unmöglich. Gerade durch bie 
krankhafte Stitui..ag der Nerven Eonnte der innert 
Sinn Aufgeſchloſſen oder eine Ekſtaſe bewirkt ſeyn, 
wodurch die Wahrnehmung einer objectiven Er: 
fheinung bedingt war. Der all gehört zu ben 
zweifelhaften, über bie fich nicht urteilen läßt, aber 
zu den merkwürdigen, 
— vJ — 


9. - 
Ein räthfelhafter Spuk. 
(Aus der Schweiz mitgetheilt.) 


Im Jahr 1788, noch vor bem Ausbruch ber 
franzoͤſiſchen Revolution, erregte ein fonderbares Ers 
eiguiß die Aufmerkfamkeit unferer ganzen kleinen 
Stadt. Die Mutter des Herrn Rathshern von 9*** 
(Sur Bilgen), einer der bedeutenbften Männer bei 
unſerer ehemaligen Ariftofratie, verfchied auf ihrem 
Laudgute, nahe bei der Stadt. 

um bie nämlidhe Zeit wurde die Hausglocke aufs 
fallend ſtark angezogen, unb obgleich augenblicklich 
Jemand zum Fenſter binausfah, war Niemand zu 
eben und aud, die Nachbarn wollten Niemanden 
bemerkt haben. 

Der Eigenthümer des Hauſes beklagte ſich bei der 
Polizei, die Anftalten traf, daß diefe Buͤbctei, wie 
mas es dafür hielt, fidy nicht ungeftraft wiederhole; 
and doch wiederholte fie fit den andern Tag mehrere 
Male, ohne daß man fo glüclich geweien wäre, den 
Täter ausfindig zu machen. Die Nachbarn beklagten 
ich, denn der Schall der Glocke, ben fie vorher kaum 
zemerkten, war nun fo grell, daß er den Ton ber 
Blode, wenn fie auch nody fo ſtark angezogen wurde, 
veit übertraf. 

Daß viele Leute etwas, das nicht mit rechten 


N 
r 


dere digt, fe, def Jedermaun die Bewegung ſehen 


Mrunte. 
Derr ven 3... begab ſich ſeldſt Hin, machte feiner 
Schweiter Termürfe über ibre Leichtelänbigkeit, und 


mihren? er unter der Dausthäre mit ihr fprach, er 
ihuilte ie Glacke grüßlicher als mie, 

Nux wurden Tifebler, Zimmerlente und Maurer 
angeſtellt; Winde abgebrechen. Der fehr geſchickte 
Vrofefer Der Pont, Waller und Herr Profefier 
Emerun Geiger Bruder des berühmten Theologen 
Kerr! Namens) dirigirten Pie Unterfuchung; bie 
Gtocke läutete eft im ihrer Gegenwart; and bie 
gemamerte Prüfung Hich ohne Nefnltat. 

Erdlich entichloß ſich Der nichts weniger als aber⸗ 
glänbdige Dausderr, nachdem der Spuk über drei 
Moden zu feinem großen Aerger und dem der ganzen 
Nachhbarſchaft gedanert batte, zu dem Mitteln, welche 
uns die katholiſche Kirche im übnlichen Fällen vor: 
ſchreidt, Sulucht zu nehmen und der Spuk nahm 
ein Eunde. 

Sehe eft hatte ich Gelegenheit, mit Augen und 





199 


Dhrenzeugen darüber zu ſprechen, und nie Eonnte ich 
einen Widerſpruch entdeden. — Bemerkenswerth ift 
es, daß dieſer Spuk nie bei Nacht ftattfand und daß 
der Ton der Glocke viel ftärker und greller war, ale 
der, den man mit bem beftigften Anziehen des 
Glockenſeiles hervorzubringen im Stande war. 
Ich erinnere mid) einer ähnlichen Gefchichte, die 

fih in Amerika ereignete, in deutichen Zeitfchriften 
gelefen zu haben. Man verſprach Auffchluß, der aber, 
fo viel ich weiß, ausgeblieben ift. | 

Auch Scyweizerzeitungen , die ich aber nicht mehr 

bei Handen habe, unterhielten und zur Zeit von einer 
ähnlichen Gefhichte auf einem Schloß im Kanton 
Bern. Eine Regierungstommiffion verfügte fich bin, 
Phyſiker, Chemiker, Baus und Maurermeilter und 
der berühmte Mecdanitus Schenk, gaben ſich alle 
Mühe, eine natürliche Urſache herauszuflügeln. Die 
Glocke bieng in einem Thurme des Schloſſes und 
Läutete oft in Gegenwart der Herren der Commiſſion, 
Denfelben zum Trotz; viele wollen das Abfterben ber. 
Regierung von Bern, das bald hernach erfolgte, das 
durch vorbergefagt willen. 
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40. 
Sürbitte ber Todten für die Sterbenden. 





Unter diefer Ueberichrift gibt das homilet. liturg. 
Eorrefpondenzblatt in Nro. 1. von 1835 einen mel: 
würdigen anonymen Aufſatz, den wir ganz mittheilen 
möflen, weil es darin fogar verlangt wird. Er 
lautet fo: 

„Die intereffanten Mittbeilungen in Nro. 15 u. 
40 dieſes Blattes vom vorigen Jahre”), für bern 
Bekanntmachung ich dem unbelannten infender 
herzlich danke, beitimmen mid, eine Thatſache hier 
zu erzählen, die in das nämlidhe feltfame Gebiet ge 
bört, in Welches uns jene merkwürdigen Notizen 
führen, und der ich einen Play im dieſen Blättern 
vergönnt wünfche, weil nun einmal auch folche Dinge 
bier zur Sprache gebradyt worden find, und weil 
alles hierauf Bezügliche die Aufmerkſamkeit alle 
nachdentenden Chriften ohne Zweifel mit großem 
Recht in Anſpruch nehmen muß. Stehen folde 
Mittheilungen auch nicht in unmittelbarer Beziehung 
zu dem Zweck diefer Zeitfchrift, fo tragen fie doch 
auch das Ihrige zur Förderung deſſelben bei, wie 


+,6©, Blätter aus Prevorft. 5. Sammlung ©, 115. 


7. Sammlung ©. ı72. 





201 


Alles, was von einer Welt Zeugniß gibt, yon welcher 
der Materialismns der Rationaliiten nichts willen 
will; und was ich bier zu berichten babe, das 
wird gewiflermaßen durch den Titel diefer Blaͤtter 
als hieher gehörig legitimirt, indem es fürwahr in 
das liturgifche Bach einfchlägt, wiewohl freilich ein 
wenig in ertraordbinärer Weile. Es ift ein kleiner 
neuer Beitrag zu den taufend und aber taufend Er: 
fahrungen ähnlicher Art, die von alten Zeiten ber 
betannt find, und bie der Uinverftand ber Klachköpfe 
mitleibig belächelt, ohne fie weglächeln und wegs 
falbadern zu können. Bielleiht gefällt es dem 
Herausgeber der Blätter aus Prevorit, gelegentlich 
einen beleuchtenden Blick auf das zu werfen, was 
ich Hier ohne weitere Bemerkungen genau fo mits 
theilen will, wie es zu meiner eigene, Kenntniß 
gelangte: 

„Im letzten Winter beſuchte ich oͤfters eine ſehr 
wackere Frau, die mehrere Wochen lang an einem 
Nervenfieber krank darniederlag, und endlich im 
Glauben an ihren Erloͤſer ſehr getroſt, ſanft und 
ſelig entſchlief. Ihr Satte, ebenfalls ein ſtiller, 
wohldenkender Mann, der mit ihr in einer viel⸗ 
jährigen muſterhaften Ehe gelebt hatte, war ſchon 
ſeit manchen Jahren kränklich geweſen, der Verluſt 
ſeiner treuen Lebensgefährtin beugte ihn tief, und 
wenige Tage nach ihrer Beerdigung, der er nicht 


hatte beiwohnen können, mußte er gleichfalls bett: 
s 





fägerig werben. Er hatte viele Schmerzen wi 
fieben, da es aber fein altes Liebel war, von den 
er fich ſchon ofters wieder erholt hatte, fo hielt mar 
es nicht fär fo dringend gefährlidy; ich deſuchte and 
ihn ein und das andere Mal, ohne fein Eube für 
nahe zu halten. Indeß hatte ber Arzt, wie ich fpäter 
erfuhr, die Toͤdtlichkeit bes Uebels bald erkannt, ber 
Bamilie jedoch nichts davon geſagt. Als nun de 
Mann etwa drei Wochen krank gewefen war, wurde 
ich des Nachts gegen ein Uhr geweckt, mit der Bitte, 
fhnell zu Herrn St. zu fommen, weil man fein 
Ende erwarte. Als ich hinkam, fand ich die Familie 
in der äußerften Beſtürzung, und den Patienten in 
einem Zuftande, ber allerdings nicht daran zweifeln 
ließ, daß er die Nacht nicht überleben werde; er 
fhien zwar noch bei Bewußtfeyn, batte aber die 
Sprache verloren. Sch that, was meines Amtes 
war, und fuchte dann die untröftlihen Kinder einiger: 
maßen zu beruhigen. Da erklärte mir nun die älteſte 
Zochter, ein Frauenzimmer von viel gefunden Ber 
ftande, fie feyen nicht unvorbereitet auf den Berluft 
des thenern Vaters, weil in den lebten Nächten 
die Fürbitte fich wieder ſtark babe hören Laffen, 
eben fo wie während ber Krankheit ihrer feligen 
Mutter. Auf meine Frage, was fie damit menne, 
erfuhr ih nun zu meiner nicht geringen Ber 
wunderung, es habe ſich in verſchiedenen Naͤchten 
m Tode der Frau St. und jetzt wieder ſchon 
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einigemal vor den Fenſtern des Krantenzimmers in 
dem Heinen Hofe ein fehr vernehmlihes Geräufcd 
hören laſſen, vollfommen ähnlich den Kürbittem, 
weldye eine Verfammlung von Katholiten vor einem 
Hauſe anzuftimmen pflege, in welchem einem ab⸗ 
fcheidenden Glaubensgenoffen die Sterbefaßramente 
abminiftrirt werden. Es habe wie die feinen, ges 
Dämpften, fingenden Stimmen vieler Frauensperſonen 
geklungen, und fey ‚zuerft drunten im Hofe, dann 
allmäblig näher Eommend, und zulebt fogar wie 
innerhalb des Zimmers felbft, zu einem Fenfter her⸗ 
ein und zum andern wieder hinaus fchwebend, gehört 
worden. Ich erkundigte mich bei allen Mitgliedern 
der Familie nadı dem Ereigniß ; alle, vier erwachfene 
Töchter, ein Sohn von eilf Jahren, der Knecht, die 
Magd und eine Nachbarin, welche zur Pflege der 
Kranten manche Nacht bier zugebracht hatte — alle 
bezeugten mir einftimmig ganz das Niümliche, bie 
Nachbarin mit dem Zufate, fie fen, als fie Soldhes 
zum eriten Male vernommen, mit großer Ders 
wunderung und mit der Frage an die Töchter: Was 
haben fie denn ba für Lente in ihrem Hofe? an das 
Zenfter gegangen, habe es geöffnet und in ben Hof 
hinuntergeſehen, jedoch, nichts erblidt, ob es gleich 
eine mondhelle Nacht geweſen fey. Ich wünfchte zu 
willen, ob wohl auch die Kranken es gehört hätten; 
man Eonnte mir jedoch nichts Beſtimmtes hierüber 
fagen, da die Kranken wicht darüber befragt worden 


„Es war bald zwei Uhr, ald man mir biefe Er 
Öffunngen machte, und mau faun fich vorjichien, mi 
welch einer Spannung ich num wartete, bie ed zwei 
Uhr fchlagen würde. ) Nicht leicht habe ich etwas 
fo lebhaft gewünicht, als felbit Zeuge eines fe ſelt⸗ 
famen und merkwürdigen Phänomens zu werben, 
und alle Anmeienden zweifelten nicht baren, die un: 
ſichtbaren Fürbitterinnen würben andy heute nit 
ausbleiben. Allein unfere Erwartung wurde getänfdt; 
ich blieb, indem id vom Zeit zu Zeit mit dem 
Sterbenden betete, bis gegen vier Uhr da, ohne das 
Geringite von der bezeichneten Art zu hören. Da 
ber Sterbende Fein Zeichen des Bewußtfenns meh 
bliden ließ, fo begab ich mich, nachdem id) ihm bie 
Ausſegnung ertheilt hatte, nad) Haufe; er verfhie 
mit Anbrud, des Tages, und von jenen Gebeten bat 
unſichtbaren Kirche hatte ſich nichts mehr vernehmen 
laffen. | 
„Der Eleine Hof des Haufes liegt hinten hinaus, 





) Dies ſcheint alfo die gewöhnliche Zeit der Fuͤrbitte 
gewefen zu ſeyn, wovon zuvor nichts geſagt iſt. 
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und ift auf zwei Seiten von dem Haufe felbit, im 
welhem damals Niemand als diefe Bamilie wohnte, 
auf den andern Seiten von einem zum Haufe ges 
hörigen Garten umgeben ; alle Einwohner des Hauſes, 
mit alleiniger Ausnahme. der Magd, gehörten zur 
protsitantifchen Kirche, wie auch bie Bewohner der 
beiden nächſten Nachbarbhäufer, und weit und breit 
findet ſich nichts, was auch nur den Schein einer 
fogenannten natürlichen Erklärung der Sache geben 
könnte. Noch weniger ift an eine abfichtliche Täufchung 
von Seiten ber Hinterbliebenen zu denken, von denen 
ſich ja wohl vorausfesen läßt, wenn fie mir auch 
nicht ohnehin als höchſt einfache, aufrichtige Seelen 
befannt wären, daß fie am wenigiten in jenen ernften 
Augenbliden, am Sterbebett eines inniggeliebten 
Vaters, deſſen Hinfcheiden fie in eine hülflofe Lage 
verfehte, fähig geweien wären, eine folche Unwahr: 
beit zu fagen, zu der fie nicht die mindefte Veran» 
loffung hatten. Sie fagten mir, fie hätten gehört, 
da, wo jeht ihr Haus ftebe, folle in fehr alten Zeiten 
ein Nonnentlofter geitanden ſeyn, von beflen Capelle 
ſich im Erdgefhoß noch Spuren vorfänden, und was 
jet der Hof fey, folle damals der Gottesader des 
Klofterd geweſen feyn. Ic habe mir jedoch Keine 
nähern Auffchlüffe darüber verfchaffen Föunen, ob an 
Diefer Sage etwas Wahres iſt oder nicht. Die 
Zamilie bewohnt dieſes Haus fchon feit etlichen und 
zwanzig Jahren, ohne jemals etwas Unheimliches 


Darin bemerkt zu haben, ob fich gleich während dieſer 
Zeit ſchon mehrere Todesfälle darin ereignet hatten. 
Auch verfiherten fie mich einitimmig, daß jenes ge 
fsenftifhe Beten ganz und gar keinen moibrigen, 
fhauerlichen, fondern im Gegentheil einen fanften, 
rüßrenden Eindrud auf fie Alle gemacht habe, weh 
wegen fie ſich auch gar nicht davor gefürchtet hätten; 
nur babe es ihnen eine deutlidhe Ahnung von dem 
bevorfichenden Tode ihrer Eltern gegeben. — Es 
that mir ſehr leid, nicht frühe genug von bier 
räthfelhaften Erſcheinung benachrichtigt worden zu 
ſeyn, um ſie ſelbſt beobachten zu können; indeſſen, 
wie geſagt, an ber Wahrheit des Faktums läßt ſich 
billiger Weife nicht zweifeln. “ 


Wir iind dem Verfaſſer für diefe Nachricht von 
der „unfichtbaren Kirche“ vielen Dank fchuldig, dem 
auch hoffentlich Niemand den Zweifel entgegenpalten 
wird, die Batholifche Magd könne aus irgend einem 
Verſteck den melodifhen Sterbegefang haben ertönen 
lafien, oder gar unfichtbarer Weife zu einem Fenſter 
berein und zum andern wieder hinausgefchwebt feyn. 
Die Sache gehört in das wirklich Eatholifch » chriftlide, 
ober auch evangelifche, Gapitel von der Fürbitte 
der Heiligen, welhe in der eriten Kirchenzeit als 
Wahrheit geglaubt, fpäter aber durch das litaney⸗ 
mäßige Ora pro nobis, felbit an erdichtete Heilige, 
und durdy den ganzen Mißbrauch diefer Gtellver: 


A 
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19, fo fehr-verunitaltet wurde. Heilige beißen 
e Bibel U. u. R. Teftaments alle durch den 
Gottes geheiligte und fromme Menfhen, und 
Fürbitte Überhaupt fieht die Schrift für wirkfam 
Warum nicht auch, wenn fie in ein anderes 
übergegangen find, Chrifte nach, der für ung 
2 (Hebr. 7, 25.) Gottfr. Arnold (Kir. u. 
13,5, 6) erwähnt aus dem Kirchenvätern, 
zan in den eriten Jahrhunderten „faft durch: 
b8 geglaubt, daß die Abgeſchiedenen für bie 
‚ebenden beteten, auch wohl bei ihren Gedbächtnißs 
zugegen wären, und bis auf gewiſſe Seiten von 
Anfchauen Gottes und von der Vollendung ihrer 
Beit abgehalten würden, bis fie völlig gereinigt 
1; wiewohl fie indeflen weder die Heiligen ans 
t, noch auch die im Glauben abgefchiedenen 
n für unfelig oder elend gehalten.“ — Die 
mation bat nur die Anrufung der werftorbenen 
ven verworfen, und das aus dem richtigen 
de, meil fie nicht in der heil. Schrift verordnet 
ıd zur Abgötterei führen kann, auch wirklic) 
»t hut, während fich der Chriſt unmittelbar an 
und an den einzigen allgemeinen Mittler Jeſum 
uam wenden darf. Sie hat aber in der Apologie 
ugsburgifchen Gonfeffion ausdrüdlic zugegeben, 
ie Engel und die Heiligen im Himmel „für die 
Kirche insgemein“ bitten mögen. Wenn für 
zanze, warum nicht auch für die Einzelnen? 


4 

Darum ift aber nicht nöthig, fie deßhalb anzuſprethen, 
fie erfhienen uns denn; denn wo ift uns verbeißen, 
daß fie uns hören werden, wie der allgegemmärtige 
Bett? Sind fie und zu Beihüsern und Nothhelfern 
geſetzt, fo vollziehen fie den göttlichen Auftrag von 
ſelbſt und beſſer ald wir es verfiehen. Bitten fie 
für uns, fo bedarf es nicht erit unſers Verlangens, 
wie wenn wir und den fichtbaren Heiligen zur Für 
bitte empfehlen, die außerdem unfern Wunfch und 
unfer Bebürfniß nicht kennen würden gleich denen, 
die über uns erböhet find. Haben wir befondere 
Schnäheilige, von Gott verordnet, fo rufen wir viel: 
leicht folhe an, die einem Andern zugehören und 
‚geben irre. Kurz, wir haben den Herrn und nicht 
Die Knechte anzurufen, denen er über uns Befehl 
gibt. Daraus folgt aber nicht, daB fie nicht für und 
beten und handeln follten nad eben dieſem feinem 
Befehl, von dem wir nichts willen. Die Diener an: 
zugeben, und zwar blindlingd, iſt ein Umweg und 
eine Eigenmadt, die Gott nicht leiden mag; er 
aber kennet fchon die, welche er fendet und hoͤret. 

Nach diefem Allen ift es ganz wahrfcheinlid, dab 
teilnehmende Weſen aus der andern Welt fich jener 
Sterbenden ‘als Fürbitter angenommen haben, wie 
der Geiftlihe, der im fterblihen Leibe an bem 
Krankenbette ftand. Ob es die Geiſter der bort be 
grabenen Klofterfrauen, oder welche andere es waren, 
ift ungewiß, und zeigt ebenfalld, Daß der Ehrift die 
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verftorbenen Heiligen für ſich gewähren laſſen fol, 
ohne näher nach ihnen zu fragen. Daß die Stimmen 
ausblieben,, als ber irdifche Krankentröfter bei dem 
Sterbenden war, hat außerbem, daß bes folchen Er⸗ 
eigniffen Die Neugier gewoͤhnlich ihren Zweck verfehlt, 
wohl vornämlich barin feinen Grund, weil er durch 
Zuſpruch und Gebet ihre Stelle erſetzte. Nichts ges 
ſchieht umfonft in jenem Reid der Dinge; Hätten 
aber die Kürbitterinnen im fein Gebet hörbar einges 
ftimmt, was auch möglidy geweſen wäre, fo würde 
auch dieſes einen göttlihen Zweck nad, den gegebenen 
Umftänden gehabt haben. 

Wir finden uns veranlaßt, aus glaubhafter Quelle 
einen beftätigenden Vorgang mitzutheilen, ber fidy 
bei dem Tode eines gewiſſen fehr bekannten Mannes 
ereignet haben foll. An dem Tage, wo er flarb, 
hörte man vor feinem Abfcheiden zuerft unten in der 
SHolztammer feines Hauſes ein Gepolter, als wenn 
Holz geworfen und gefägt würde. Man fchidte 
hinab, fand Niemand und Alles til. Hierauf ließ 
fidy in der Gegend feines Zimmers ein lauter Gefang 
hören. Eine angefehene Frau kam zu der Schwieger- 
tochter, ſich nad dem Befinden des Kranken zu ers 
£undigen, börte auch diefes choralartige Singen anf 
dem Vorplatz, und fragte, ob denn ihr Schwieger⸗ 
vater finge? Als man bie Ihüre öffnete, fo war 
im Zimmer Alles ftill, ber Wärter ruhig neben dem 
Patienten; im andern Zimmer Daneben faßen ein 
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Yerztliher Traum. 





Der gottfelige Ehriſtian Scriver füht ia 
feinem Werk: „Gettholds Sieg⸗ und Siegesbeten,“ 
2. Zu. 3. Betracht. 5. 15. (neue Ausgabe von Bleq⸗ 
mann, Dresden 1855. ©. 102), folgenden merk: 
würdigen Gall an, den wir mit feinen eigenen Torten 
wiedergeben: 

„Es ift manchmal eine fhwere Krankheit, ein 
verzweifelter böfer Schade, an dem alle Medici, 
Barbirer und Wunbärzte lange curiren umd oft fein 
Mittel finden können; Gott gibt ihnen aber mand- 
mal in den Sinn, was fie thun follen, umd laͤßt 
endlich ihre Eur gelingen daß fie fagen müflen: Das 
bat Gott getban, und ertenuen, daß es fein 
Merk fey. Eine merkliche Sache iſt es, bie ein ge 
lehrter und hochberühmter Medicus von einem andern 
gottfeligen und erfahrenen Maune feiner Profeſſion 
erzählt, ) daß nämlid, demfelben, als er wegen eines 
fonderbaren wunderlichen Zufalls eines feiner Patienten 
body befümmert war, wie es bemfelben Eräftig be 


*) Joh. Dan. Maj. D. et Prof. Kib. in vita Sachsii 
miscell. curios. permisc. ec. 16. de D. Christopb- 
Rhbumbsum, Med. Vratislav. 
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bie finnliche Slachheit ihn verkleinern wie fie will. 
Die Ewigkeit fteht offen; die fihtbare und bie un: 
fihtbare Welt find in beftändigem Wechfelverkebr ; 
der Geiſt der Liebe fchlingt fein heiliges Band aller: 
mwärts durch beide hindurch; es ift eine ewige „Ges 
meinfchaft der Heiligen“ ober Frommen, die um 
einander, bie um ihre Angebörigen, bie um alle 
Gnabefäbigen beforgt find, fie dem Hirten ber Seelen 
zur Erbarmung in Kraft feines VBerdienftes zu em⸗ 
pfehlen, ihnen wo möglich Glauben und Sehnſucht 
nad ihm, ihnen Troft einzuhauchen in ben lebten 
Yugenbliden, fie mit Lobgefängen einzuführen in bie 
Wohnungen des Friedens. Wir find fogar überzeugt, 
Daß es nicht anders feyn könne, als es die mitges 
theilte Erfahrung ergibt. Jene Welt, welche ſchon 
hier geiftig in uns liegt und aufwädhst in den 
Frommen, ftebt in umgekehrtem Verbältniß zur dies⸗ 
feitigen. Hier forgt, in der Armuth des Sinnen⸗ 
febens und im Hunger nad) befien Genuß, Jeder zu⸗ 
nächſt für fih; dort hört bei ben Geheiligten bie 
Selbſtſucht völlig auf, der ſie ſchon hienieden 
durch die geübte Selbſtverläugnung entwachſen ſind; 
ſie haben keine irdiſchen Bedürfniſſe mehr, um die 
ſie für ſich arbeiten ſollten; aber ſie wirken und 
arbeiten für Andre, wie der Herr für Alle. Es iſt 
ein ſtetes Opfer, das ſie bringen, und wovon ſchon 
hier in jeder Handlung wahrer Liebe ſich der Abglanz 
zeigt; es iſt dieſes ihr ewiger Gottesdienſt, wodurch 
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das Neid, Gottes gemehrt und ihre eigene Seligkit 
erhöht wird. Alle für Alle, Jeder für den Andern, 
das Banze für den Herrn, der Herr für dad Ganze! 
wer dieſe himmliſche Lofung nicht begreift, wen fie 
nicht rührt, wer fie nicht zu ber feinigen machen 
möchte, ber bleibe in der Knechtſchaft feines Ichthums, 
unb fchelte fort auf die Myſtiker, die nach dem goͤtt⸗ 
lichen Leben der allgemeinen, allbefeligenden Liebe 
. böftet — oder was wir lieber fagen: Gott erbarme 
ſich fein! 

Man benke ſich doch: wenn ein Seliger den Auf⸗ 
trag erhält, ein geliebtes aber verirrted und darum 
unglüdlihhes Geſchöpf auf den Weg des Heils zu 
führen bier oder dort, follte ihm dag nicht eine Wonne 
feyn ? follte ex nicht gerne bitten, daß es durch ihn 
oder durch Andere gefhebe? Wir willen nicht, wer 
und von Kindheit auf geführt bat, wer uns noch 
führt; aber daß wir geführt werden, erkennen wir, 
fobald ung die Augen über und und unfere Schidfale 
aufgethan find. Spricht man, Gott hat es gethan, 
fo ift dad wohl richtig ; aber foll er nicht ein Geſchoͤpf 
durch das andre führen, wie er ja bier fchon thut, 
auf daß Jedes in Kiebe, Kraft und Erkenntniß wahl 
fen es Führer oder geführt, auf baß es feinem Alles 
leitenden Vorbild ähnlich werde? Da aber afled 
. Vermögen und Gelingen von ihm ausgeht und ohne 
feine Erbarmung das Gefchöpf nicht einmal nad 
beſſerer Führung verlangen kann, als es anf den 
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Wegen feiner irbifchen Natur ſich felber gibt oder 
findet ; fo bedarf es allerdings des Snülferufs, der 
Bürfpradye derer, die ihm die Richtung nad bem 
Wegen bes Lebens geben wollen und follen. Sie 
baben an ihm zn kämpfen, fie haben für daffelbe zu 
kämpfen, und Gott allein verleiht den Sieg. Wir 
wollen uns alfo freuen, daß wir Kürfprecher im 
Himmel haben, wenn wir fie gleidy nicht Kennen, 
außer dem Einen, der aller Welt oberfter Kürfprecher 
ift, und durch den and) Jener Gebet zu Gott geht. 


Eine verftändige Freundin hat folgendes ähnliche 
Beifpiel erlebt und aufgefchrieben: 

„Es war in der Nacht vom 9. auf den 10. Juli 
1826, zwifchen ein und zwei Uhr, als wir, etwa zwölf 
Derfonen, um das Bette unferer fterbenden Mutter 
ftanden; es war fehr heiß, deßhalb ftand das Bette 
ber Sterbenden an einem fchmalen Pfeiler zwifchen 
zwei offenen Senitern, ihr Kopf lag nach demfelben 


Hin. Sie hatte fchon viele Stunden lang geftöhnt, _ 


nun wurde aber der Athen leichter und feltener; bei 
den letzten Athemzügen, zwifchen welchen mehrere 
Sekunden verftrihen, hörten alle wir Umſtehenden 
mehrere Accorde wie von etwa zwölf oder mehr fehr 
reinen Knabenitimmen vierftiimmig und choraltakt⸗ 
mäßig fingen. Niemand von uns Allen wollte bie 
feierliche Stille bei jenem Ausathmen unterbrechen; 
doch war ein allgemeines Aufhorchen auf dieſen 
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Geſang; ich hob meine eine Hand in die Höhe, um 
darauf aufmerkfam zu machen, und mein Vater, ber 
dem Benfter zunächſt ftand, oder irgend einer der Aus 
wefenden, bog ſich zum Zenfter hinaus, um zu höten, 
wo der Geſang herkomme. Erft nachdem die Sterbende 
ausgeathmet hatte, und wir im andern Zimmer waren, 
fprachen wir über diefen Gefang, und wollten und 
ben andern Tag in der Nachbarfchaft erkundigen, 
wo gefungen worden fey. Dieß gefchah, aber Niemand 
hatte da gefungen. Denke ich jet daran, fo kann 
ich fagen, daß ich nie einen Ähnlichen Gefang gehört 
habe; am menigiten ift er mir denkbar von Knaben: 
ſtimmen, die gemöhnlid viel Rohes haben; dieſe 
Accorde wurden aber auf's Reinſte gefungen, und 
waren dabei fo deutlich, daß ich fie niederſchreiben 
könnte, und doch drangen fie nur fehr leiſe durch die 
tiefe Stille der Nacht zu unfern Ohren. 

„Meine felige Schweiter Amalie hörte, etwa drei 
Wochen vor ihrem Tode, um Mitternacht wachend 
eine belle, klare Sopranſtimme fingen; fie erzählte 
davon, der Geſang fey fo fchön geweien, daß fie nicht 
babe einjchlafen wollen, um ihn zu hören.“ — 

Die erfte Begebenheit bat wieder viele gegen: 
wärtige Zeugen für fi. Die zweite erinnert mehr 
an Jakob Böhm, der vor feinem Abfcheiden auf 
dem Todtenbette feinem Sohn Tobias rief und ihn 
fragte: Ob er and) die ſchöne Muſik höre? und als 
er es verneinte, ſprach: Man folle die Thür dffnen, 


— 
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Daß man den Gefang beſſer bören Fönne. Ob nun 
in ſolchen Faͤllen die Sanger Engel oder Verſtorbene 


find, gilt im Ganzen gleich, und es iſt beides zu⸗ 
ſammen möglich, 


— y — 
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1. | 
Nachtraͤgliche Sprachbemerkung, und der 
Habes der Kalmufen. 





In der ‚dritten Sammlung db. Bl. ©. 93 f. iſt 
von der Etymologie des Wortes Habes bie Rebe. 
Zu den griehifhen Wörtern, welche Anſpruch auf 
deſſe: Verwandtfchaft machen können, gebört auch 
aidıog, ewig, offenbar fo viel wie aeıdıog, von 
acı, immer, durch deſſen Analogie fich auf ber 
andern Seite die Herleitung aus asıöng, un ſicht⸗ 
bar, die aber ohnehin durch das gleichhedeutende 
aeıöng unbeftritten ift, beftätigt, VBermöge des Zufams 
menhangs mit aidıog aber wäre aidng, folglich «ng 
(Aides, Hades), der ewige Drt, oder was wir 
fchlechthin die Ewigkeit und das Ewige nennen, wenn 
wir 3. B. fagen: Er ift in die Ewigkeit gegangen. 
Denn daß aiöng ebenfowohl von acı kommen Bann, 
als aidıog, ja daß dieſes ald von aiöng abgeleitet 
angefeben werden Eönnte, leidet keinen Zweifel, mag 
nun auöng ald Subftantivum oder als Adjectivum, 
wobei ronog zu verftehen wäre, gelten, mag auch bie 
profodifche Auantität des «@ feyn, welche fie will. 

Uebrigens ift neuerlich in öffentlihen Blättern 
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n dem Hades ber Kalmuden oder Mongolen 
e gewelen, welchen fie Birid nennen. Die 
beit dazu gab die Nachricht von dem alten 
Gedicht dieſes Volks, wovon der Held 
gar heißt, und deflen Verfaſſer unbekannt 
ꝛr ein aus dem Todesſchlaf Auferſtandener 
ſeyn foll, der die Dfchangariade im Birid 
nd von da mitgebracht babe, Die Dichter 
muten, die eine Halb prieiterlidhe Genoſſen⸗ 
ie die Barden bilden, beißen von jenem un⸗ 
en, und wie man fagt vortrefflichen Helden: 
Dſchangarſtchi. 


r aus Prevorſt. 8Stes Heft. 10 





Yerztliher Traum. 





Der gettfelige Ehriſtian Scriver füht ia 
feinem Wert: „Getthelds Sieg⸗ und Siegesboten,“ 
3. IH. a. Betracht. 5. 15. (nene Ausgabe von Bled- 
mann, Dreiden 1835. ©. 102), folgenden merk: 
würdigen Gall an, den wir mit feinen eigenen Worten 
wiebergeben: 

„Es it manchmal eine ſchwere Krankheit, ein 
verzweifekter böfer Schade, an dem alle Medici, 
BSurtirer und Bundarzte lange curiren und oft fein 
Mittel Auden können; Gett gibt ihnen aber manch⸗ 
mel in den Sinn, was fie thum follen, umd läßt 
endlich ihre Eur gelingen dab fie fagen müßten: Das 
dat Gott gethan, und erkennen, daß es fein 
Berk fen. Eine merflidye Sache üt ed, die ein ge: 
lehrter und hochberühmter Mebicus von einem andern 
gettfeligen und erfahrenen Manne feiner Profeſſion 
erzãhlt, ) daß nämlich Demfelben, als er wegen eine? 
fonderbaren wunderlichen Zufalls eines feiner Patienten 
hoch befümmert war, wie es bemielben Fräftig be 


®) Joh. Dan. Maj. D. et Prof. Kib. in vita Sachsü 


miscell. curios. permisc. e. 16. de D. Chrisiopb- 


Rbumbsum, Med. Vratislav. 
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gegnen möchte, dabei, als leicht zu erachten, herzlich 
zu Gott feufzete, und enblid, darüber einfchlief, ein 
mebicinifhes Buch im Schlaf vorgekommen, barin 
ihm, wie foldhem Zufall zu wehren, gründlid, und 
deutlich gezeigt ward. Als er nun erwachte, und 
folchen Traum, wie billig, für göttlich hielt, folgte 
er der Eur, welche er im bemeldeten Buche und im 
Zraum erlernt hatte, und zwar fo, daß er feinem- 
Kranken, durch Gottes Segen, erwünfchte Hülfe 
leiſtete. Etliche Jahre hernach Fam ein ſolch Buch 
durch den Drucd and Licht, darin bie gemeldete Eur 
und zwar an dem Blatt und auf ber Seite bes Blattes 
bie er im Traum gefehen und angemerkt, vollkömmlich 
befchrieben gewefen. Hier wird ohne Sweifel biefex 
Medicus Gott die Ehre gegeben und für foldhe Offen 
barung ihm herzlich gedankt haben, daß er ein fold) 
Licht in feinem Herzen aufgehen, und fo einen ger 
wünfcten Ausgang feiner Eur fehen laſſen.“ 

Alfo doppelt wunderbar, einmal als Offenbarung 
des Heilmittels, und zugleich als Vorgeſicht bes 
fpäter gedruckten Buchs, worin die Vorfchrift ent 
halten war. Diefes Beifpiel follten ſich billig alle 
Aerzte zu dem Ende merken, und nie eine Eur, und 
am wenigften eine fchwierige, ohne Anrufuns des 
himmliſchen Arztes unternehmen, in deſen Zang 
auch alle Bücher und Fünftige Entdeckungen find, 
und der fie ihnen voraus und zuerit Fund machen 
Bann. Wie er es thut, ift gleichgültig. Allein an⸗ 

10 * 
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ftatt daß die Heiden ſich in die Aeskulapstempel ein 
lagerten, um SHeilträume zu erhalten, ja felbit aus 
ftatt unfere Scylaffeherinnen zu befragen, follte billig 
der chriftlihe Arzt darnach trachten, felbit Ein 
gebungen für die richtige Anwendung feiner Kunil 
zu erhalten. Bielleicht würde er nicht ummittelbar 
Damit begabt, fondern etwa im Traum oder Wachen 
an ein vorhandenes Bud, an eine Hellſehende, wohl 
gar an einen verachteten Empiriker gewiefen, um fid 
der eigenen Offenbarung nicht zu überbeben. Das 
würde ihm aber doch nicht ohne Gott gefchehen, und 
je nach feiner Dankbarkeit würde er weiter kommen. 
— — 
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Zraumerfüllung. 





Der umgekehrte Traumpoet, oder der Traum, 
von welchem in der ſechsſten Eammlung biefer Blätter 
©. 35 die Rebe war, hat Wort gehalten auch im 
geraden Sinn her Vorbedeutung. Denn der damals 
der Summe nad) noc, ganz unbekannte Gewinn, auf 
den zunaͤchſt gerechnet wurbe, lief fpäter ein, und 
betrug wirklich zwanzig Neichöthaler und etwas dar⸗ 
über. Es war übrigens Fein Lotteriegewinn, ders 
gleichen fo viel ſchäbliche Träume veranlaßt. Wenn 
dich alfo ein Traum anf gleiche Weile zu neden ' 
fcheint, lieber Leſer, und verkehrt ausficht, fo denke 
nur: Du kommſt wir feiner Zeit auch gerabe! und 
lobe Gott immerbar. 


— 9 — 





Der Graf von Modena. 





In ben kuͤrzlich zu Paris erfchienenen Soirces de 
8. M. Louis XVIII., recueillies et mises en ordre 
par M. le Duc de**, befindet ſich die nachſtehende 
abgekürzte Erzählung des Königs; ausführlidy ift fie 
in dem „Ausland“ und von ba in andern beutfchen 
Blättern überfest erfchienen. 

Bor der erften franzöfifchen Revolution befand ſich 
unter den Edelleuten, welche ben nachberigen König 
Lndwig XVIII. (damaligen Monsieur) umgaben, ber 
Graf von Modena, ein verftändiger,, jeder Unwahr⸗ 
beit unfähiger Mann, bem der Prinz von Seren 
zugethban war. Diefer bemerkte an ibm im Jahr 
1788 feit mehreren Monaten eine ungewohnte tiefe 
Schwermuth. Im hohen Sommer ging ber Prix; 
ad) Brunoy und befand fich daſelbſt mit Modena 
fat ganz allein. Bei einem Spaziergang im Garten 
fragte er ihn um die Urfache feines Kummers, und 
ob er nichts thun könne, ihn zu mildern. Der Graf 
ſah ihn ftarr an, und fagte endlich mit bumpfer 

Stimme: „Ich bin ein Narr.“ Auf weiteres Ein 
dringen eröffnete er ihm, daß ihn ein ftet3 wieder: 
fehrender Traum plage. „Jede Naht," fagte er, 
aſo wie ich einfchlafe, wirft es mic) im Bette umher 
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ohne daß ich eime Lirfache anzugeben wüßte, woher 
dieß kommt, und ich werde von peinlichen, ja felbft 
abfcheulihen Traumbildern gequält, die ich durchaus 
nicht zu verfcheuchen vermag. Es find böfe Träume: 
ih fhwimme im Blut, und um dem Todesſtreiche 
zu entgehen, flüchte id) zu dem Eis bes Norbpolg, 
und finde mich oft in St. Petersburg auf einem 
Roſenbette liegen, ohne daß deßhalb meine Ein: 
bildungskraft minder gequält wäre. Wenn,“ fuhr 
des Graf mit gedämpfter Stimme fort, „dieſe furcht⸗ 
baren Gefichte nur mich beträfen, fo möchte es bin- 
gehn; allein fie umfaſſen das Seiligfte, was es für 
mic auf ber Welt gibt.“ — Wen denn? fragte der 
Prinz. — „Den König, bie Königin, Ihre erlauchte 
Familie.“ — Und mih? — „Sie, gnädiger Herr, 
erfcheinen mir auch, aber immer mit einem glänzenden 
Schein umgeben. Sie fchwimmen, fo wie ich, auf 
dem Blutftrom, aber wir find von einander getrennt, 
und landen Jeder an einem andern, weit von ein⸗ 
ander entfernten Geftabe.“ Er verfiherte wieberholt, 
daß diefe Träume jebe Nacht wieberfehrten, unb ihn 
um fo mehr erfchredten, als die Sache auf einen 
Umland feiner Jugend Bezug habe. 

Seine Mutter nämlich, war mildthätig, nnd vers 
fah die Armen ihrer Gegend perfönlidh mit ihren 
Bedhrfniffen. Inter diefen war ein armer, finfterer, 
wortkarger Italiener, Namens Jacobi, ber ſich ſtets 
in der Terme bielt, ſich bei Feinem ländlichen Belt 
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und nod) weniger bei Proceffiouen oder in der Kirche 
feben ließ. Der Anblick feiner ärmlichen Hütte flößte 
Ekel und Abicheu ein. Jedermann mied ihn und 
verweigerte ihm alle Dienfte; denn feine Nachbarn 
glaubten allgemein, daß er ein Zauberer fey, der mit 
böfen Geiftern umgehe, von ihnen und andern 
Zauberern zuweilen befucht werde, jeden Sonnabend 
um Mitternacht auf den Hexenſabbath reife, und 
gaben ihm jedes Lingewitter, jeden verwüftenden Hagel 
Schuld, konnten auch der Gräfin Mitleid gegen ihn 
nicht begreifen. Dieſe ließ ſich jedoch nicht abhalten, 
ihm wohlzuthun, mötbigte mit Mühe ihre Diener: 
fcyaft, ihm, als er bettlägerig war, Nahrungsmittel 
gu bringen, und begab fich Abends felbit zu ibm. 
Einft wurde fie durch ein beftiges Gewitter daran 
gehindert. Gegen zehn Uhr Abends ging fie, durch 
ein unwiberftebliches Etwas getrieben, früher als 
gewöhnlich auf ibr Dimmer. Hier überfiel fie neue 
Unruhe, fie fühlte ſich beiugftigt, und glaubte, daß 
ein Gebet fie aufheitern würde, beugte daher ihre 
Sniee vor ihrem Kleinen Altar, und wendete ſich 
inbränftig zu Gott. In biefem Augenblicke geſchaher 
zwei Schläge an die äußere Thüre ihres Vorzimmers. 
die fie von ihrem Betpult aus im Auge hatte; ber 
Platz, wo fie betete, war völlig finfter, zwei auf 
einem Armleuchter brennende Kerzen aber erhellten 
das Borzimmer, fo daß man den Eintretenden fehen 
konnte, ohne gefeben zu werden. Sie erkannte ar 
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jener Urt zu Elopfen Niemand aus ihrer Umgebung; 
doch rief fie, furchtſam und fait unwillkürlich: 
„Serein!“ Die Blügelthür ging auf, und herein 
trat Jacobi mit ganz veränderten, wilden und 
fürchterlihen Zügen. Cr ging langſamen feiten 
Schritte durch das Zimmer, und blieb auf der 
Schwelle des Dratoriumd ftehen, ald wenn er bie 
Gräfin ſäͤhe. „Madame,“ bub er an, „meine 
Stunde it gefommen; Sie werden mich nicht wieder: 
ſehn. Ihre Güte bat Ihnen ein Recht auf meine 
Dankbarkeit erworben, fo daß ich, ehe ich dahin gebe, 
wo ich für immer wohnen muß, gekommen bin, um 
Ahnen für Ihre Wohlthaten zu danken. Ich bin 
zwar ein armer Mann, aber es fteht mir dennoch 
ein Mittel. zu Gebot, mid) für das, was Sie au mir 
gethan haben, erfenntlich zu bezeigen. Ihr Sohn 
(er nannte bier den Vornamen des jungen Grafen) 
wird bei Beiten von dem Lngläd benachrichtigt 
werden, das über Frankreich kommt, und wenn er 
klug iſt, kann er ſich retten mod che es ausbricht. 
Leben Sie wohl, Modame; ber, der mid) hieher ge: 
führt: bat und am der Treppe auf mich wartet, hat 
Eile, und fomit bin ih Ihr Diener.“ — Jacobi yer- 
ſchwand, wie bie Mutter des Grafen fagte; ein 
fürchterlicher Big und Donnerſchlag brach in dieſem 
Augenblid los, und die Gräfin fiel in eine Ohnmacht, 
ans ber fie mit ber Nachricht gewedt wurde, daß 
Jacobs Hütte vom Blitz angezündet worden fen, 
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and bag man den Leihnam bes italienischen Here 
meifters nicht mehr gefunden babe. 

Der Prinz, ber wicht leiden Eonnte, "wenn man 
allzu leichtglaubig war, machte bem ernten Erzähler 
Einwendungen, mußte aber einlenfen, und fagte 
endlih: „Ich boffe, daB Ihre Hypochondrie bad 
vorübergeben wird, ynb daß, wenn fie ja jemals nad 
Rußland kommen follten, dieß nicht als ein flüchtiger 
Berbannter, fonbern ald Geſandter Sr. Majeftät dei 
segierenden Königs von Frankreich und Navarra ſeyn 
wird. * 

So fam es wirklich, jedoch nicht, wie es der 
Prinz verftand: Modena fand während ber Revolution 
ein Aſyl in St. Petersburg, wo er diplomatiſche 
Aufträge vollzog, bie Jener ihm ertheilte. 





Im Original redet Ludwig XVIIL ſelbſt. Ob Me 
Geſchichte wirklicd aus feinem Munde gekommen if, 
wird der Verfaſſer der Soirces beffer als feine Lefer 
willen. Hätte er feinen Namen genannt, fo wärde 
fie an Glaubwürdigkeit gewinnen. Ihre Möglichkeit 
ift wicht zu läugnen; es gibt der wunderbaren 
Borzeihen und Verkündigungen ber frangöfiichen 
Revolution noch mehr. Ob der Graf von Mobene 
noch lebt, weiß man wicht zu fagen. Die. Beftätigung 
oder gründliche factifche Widerlegung ber Geſchichte 
wäre wünfchenswerth. 


= 9 — 
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16. 


Wullen's Schrift über Jacob Böhme’s 
Leben und Lehre. 


Wir erweiſen vielleicht den Leſern dieſer Blätter 
einen Gefallen, wenn wir ihnen von einer juͤngſt er⸗ 
ſchienen Schrift, welche mit mühereichem Eifer aus 
den Quellen geichöpft, zum erftenmale die Geſchicke 
und die Anfichten Böhme’s, vollftändig und zuſammen⸗ 
hängend barlegt, eine Anzeige mittheilen. Diefe 
Schrift hat den Titel: „Jakob Böhme’s Leben und 
Lehre , dargeftellt von Dr. Wilhelm Ludwig Wullen“ 
(Stuttgart bei Lieſching). Wiſſenſchaftliche Ruͤckſichten 
empfeblen unläugbar die Erinnerung an dieſen ges 
waltigen, tiefen Geiſt. Denn ihm gebührt yicht 
blos in den Reihen ber Vergangenheit eine ehrenvolle 
Stelle, er bat auch noch für unfere Gegenwart eine 
große Bedeutung. Böhme’s Lehre iſt ein Aderfeld, 
anf dem reiche, folgenichwere Gebanten fprofien. Sie 
ift die Lehre des Willens und der chriftlichen Freiheit 
ins Gegenfabe gegen bie jet berrichende Lehre des 
Begriffs und antiter Nothwendigkeit; allein nicht 
nur wiffenfchaftlihe Nädfichten gebieten, den Stein 
von dem Grabe dieſes Geiftes zu wälzen; auch Rück⸗ 
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fibten auf das Leben, auf die Sache der Religiofität 
erbeifchen diefe Arbeit. Unfere Zeit it, wie bekannt 
fenn möchte, reich an blendendem Weltveritande, aber 
arm an heiligen, das Licht des Jenſeits in die Naht 
bes Diesfeitd tragenden Gemüthern, bie begeiitern 
uub erbeben fönnen. Zu biefen hehren ermuthigenden 
Naturen gehört Söhme, der glaubend, duldend, 
denkend bie äußere Welt überwand. Der Gute fell 
in der fchlechten Seit boppelt freudig begrüßt ſeyn. 

Wullen giebt zuerit eine LXebensbefchreibung 
Böhme’s. Böhme wurde in der Nahe von Görlik 
im Jahre 1575 geboren, und ftarb im Biefer Stadt 
im Jahre 1624. Gein Leben, über dem der gewitter⸗ 
reihe Himmel ber Firchenverbefiernden Zeit lag, zeigt 
Peine großen Wechſel. Es war im Allgemeinen eis: 
fach, freilich auch nach irdifcher Weife durch Schmerzen 
geträbt. Seine Schriften waren die Hauptbegeben⸗ 
beiten deſſelben. Wullen fihließt Diefen Leben 
lauf mit folgenden Worten: „Böhme wurde von 
feinem Frennde Balthaſar Walther pbilosopkus 
teutonicus genanut. Er war der Art, daß ihm der 
Name eines tiefen und eines deutichen Denkers 
gebührt.“ 

Eine eigenthümliche fhöpferifche Kraft zeichnet ihn 
in bobem Grade aus. Er bat Manches aus der 
heiligen Schrift und andern Büchern fich angeeignet, 
aber bie Hauptgedanten feines Lehrgebändes, bit 
Grundfteine, auf denen es rubt, die Säulen, voa 
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Denen es getragen wird, hat er aus den reichen 
Scadten feines Geiftes, ohne Unterweifung 
der Schule, zu Tage gefördert. Beſaß er ja den 
glücklichen Blick, den Keiner durch Arbeit oder Mühe 
fich geben kann, den Blick, welcher die Wahrheit in 
der Tiefe fchaut, ehe fie den NRinggang des Beweifes 
heraufgeſtiegen iſt. So wurde es feinem großen, 
fcharfen Verſtande möglich, den Gegenſatz zwiſchen 
bedingter und unbedingter Erkenntniß, zwifchen 
höherer und niederer Einficht anzugeben, und ben 
Inhalt defielben mit der folgerichtigen Gründlichkeit 
darzuitellen, bie immer nur feine Lage, feine Um⸗ 
ftände, feine Zeit geftatteten. Es geben ſich daher 
Diejenigen eine Blöße, welche ihn ald Schwärmer 
bezeichnen, und man muß ihnen den Rath ertheilen, 
über diefen gewaltigen Geift fernerhin ftille zu ſeyn, 
damit nicht das Mitleib der Kundigen zu fehr in 
Anfpruch. genommen wird. Böhme hatte ein tiefes, 
klares Bewußtfenn feines Selbſt's, feines Selbſt's 
als eines von göttlihem Lichtſtrahl - erleuchteten 
Spiegels bes Ad. Daraus floß fein Fühner Muth 
auf dem Felde der Wahrheit, fein erhabenes Ver⸗ 
trauen auf bie fiegreiche Macht des um Erkenntniß 
kämpfenden Geiſtes. 

Wenn ihm vermöge dieſer Vorzüge ber Name 
eines großen Denkers gebührt, fo gebührt ihm der 
Name eines echt beutichen Denters, wegen des 
Tugendernſtes, der im jebem feiner Worte fichtbar 
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ift, und der hoben Srömmigkeit, die mit heilige 
Gewalt durch fein ganzes Leben zog. Er ftrebte nad 
Wahrheit, weil er glaubte, es ſey Forderung der 
Sittlichkeit, nad Wahrheit zu fireben. Er firebte 
nach Sittlichkeit, weil er überzeugt war, daß ohne 
GSittlichkeit, ohne Herzensreinheit die Wahrheit nit 
gefunden werbe. In dem Einen fah er ein ficheres 
Beförberungsmittel für dad Andere. Das Eine und 
Dad Andere aber bezog er auf den Mittelpunkt, um 
Den alle feine Anftrengungen, alle feine Muͤhen, alle 
Kräfte feines Geiltes, Tieffinn, Scharffiun, Phantalie 
mit bemundernswürdiger Kolgerichtigkeit kreisten, 
auf dus Göttlihe. Sein reines Auge war immer 
sum Himmel gerichtet, fein Hauptziel Gottesdienſt 
und Gotteöverherrlihung — fein ganzes Forſcherleben 
ein Streben, im Reiche des Denken! und Genns, 
der Freiheit nad der Nothwendigkeit, des Geiſtes 
und der Natur, des Guten und bed Böſen dad 
Wandeln Gottes zu erkennen. 

Nah der Lebensbeihreibung Böhmes giebt 
MWullen die Entwicklung feiner Lehre, weldye fid 
als ein gegliederted abgerundetes Ganzes barleat. 
Das Junerſte und Tiefite des Alls, fagt er, it der 
Ungrund. Sein Wefen ift die unendliche Regſamkeit 
des ewigen Urwillens, der fidy ald Vater, Sohn, 
Get, Wort, Weisheit, beftimmt. Der Urwille 
aber ift eine unendliche Stille. Kein Ton würde in 
dem All Kervorguellen, wenn nicht die Elemente de 
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Urwillens fich felbit erfaffend die ewige Natur gebären 
värden. Die ewige, von der zeitlichen, änßeren nnd 
erftörbaren wohl zu unterfcheidende Natur oder der 
Brund offenbart ben ftiflen geheimnißvellen Ungrund. 
Sie entfaltet fid in der Siebenzahl, enthält fieben 
Stufen, fieben ©eftalten. Jede biefer Geftalten hat 
igenen Beftand und eigenes Wefen, wenn gleich jede 
as Weſen der ſechs andern Geftalten einfchließt. 
Sie jind durch ein ewiges Band vereint, aber dennoch 
affen fi) in der ewigen Natur zwei Reiche unters 
heiden,, das der Nacht von dem des Lichtes, das 
es Srimmes von dem ber Kiebe. Ohne das erfte 
Reich Könnte bas zweite nicht beftehen. Das zweite 
ft der Zweck des eriten. Im erften herrſcht bie 
Zerneinung , im andern die Bejahung, in jenem bie 
Rothwenbigkeit, in biefem bie Kreiheit. Gott als 
Ingrund bringt Beine Sefchöpfe hervor, fie treten erſt 
adurch in das Daſeyn, daß ber durch ben Grund. 
eoffenbarte Gott in ihm fich bewegt, dadurch, daß 
as offenbare, göttlihe Wort fih ausſpricht. Die 
jefchöpfe, die Geifter fchöpfen ihr Seyn aus der 
wigen Natur. Ihre Weſen ift daher aus den 
Hementen des Urwillens gebildet, aus Begierde und 
uft, aus Naht und Licht, aus Grimm und Liebe. 
yie ganze Geifterzahl zerfällt nad) dem Vorbilde ber 
yreieinigkeit in drei Kreife. Zwei Geifterfönige 
nd zwei Geifterfreife entfprachen durch Hingabe an 
je göttliche Bewegung ihrem Berufe, wurden gut; 
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ein Geilterkönig und ein Geiſterkreis entiprach ihm 
nicht, wurde böfe. Das iſt Lucifer und fein Reid. 
Qucifer ftrebte ohne äußeren Unitoß über das ewige 
Urbild fi zu erheben, ed zu feinem Abbilde herab 
zufehen, und fo der Herrſchaft bes Alls ſich zu ir 
meiitern. Die nothwendige Kolge dieſes naturwidrigen 
Strebens it unendlihe Dual. Gegen dem Audram 
diefer Verbrecher it die Schöpfung unferer Welt ge 
richtet. Unfere Welt, gemifcht aus Nacht und Licht, 
aus Grimm und Liebe, ſteht dämmernd in der Mitte 
des Alls, hinter ihr Die fchredliche Nacht der leerſtes 
Aeußerlichkeit, vor ihr das felige Licht der reichſter 
Innerlichkeit. In dem Schöpfungswerse Laffen fid 
fieben Tage, fieben Stufen unterfcheiden, ba die 
Schöpfung durch bie fieben Geftalten der ewige 
Natur vollzogen wurde. Jeder fpätere Tag, jet 
fpätere Stufe war ein höherer Triumph bes Gut | 
über das Böſe. Der Menſch vereinigt in feinem 
reichen Leben alle Mächte, die in dem All wirkfem 
find. In ihm ift Die Ewigkeit mit ihrer Kinfternid 
und ihrem Lichte, wie auch bie Zeit mit ihren wanbdeb 
baren Geftalten. Er ftebt daher auch höher als bie 
vorweltlichen Geilter. Mit feinem leiblichen Weſen 
bildet er die äußere Welt ab, mit feinem geiftiger 
die innere. Die Seele erreicht fidy felbft erft daburd, 
daß fie als Wille fih regt. Der erfte Wille ijt der 
erfte geiftige Pulsſchlag in der zeitlichen Schöpfung. 
Der freie Wille beftebt in ber Wahl, mehr und mehr 





verfinftern, oder mehr und mehr fich zu durchs 
n, oder zwifhen Finfterniß und Licht hin und 

fhwanfen. Der eigene Wille erfteht, wenn 
» Seele ald Ich ausſpricht, wenn fie dad All 
fſich bezieht, ftatt ſich auf dad All zu beziehen. 
ernunft ift das Auge der vergänglichen Welt, 
herin des Scheins. Die Neue iſt ein noth⸗ 
es Glied in dem Entwicdlungsringe bes 
lichen Seyns, wie es fih durch die Sünde 
et bat. Der gelaffene Wille bildet den fchroffiten 
a8 gegen den eigenen Willen. Wenn der 
Alles zu ſeyn ftrebt, ftrebt der erftere Nichts 
ı. Der Olaube wird durch den Willen hervor⸗ 
6, und ift nichts Anderes, als ein Wille, ber 
t und mit Gott wirkt. Der Verſtand erfaßt 
bedingte und Bedingte, Breiheit und Noth⸗ 
keit, Schöpfer und Geſchöpf. Gott weiß ſich 
rſtande, umd der Verſtand weiß fi in Gott. 
eele beſitzt Schergabe, da Gott in ihr bie Figur 
rdenden Seit bildet. Das Gemüth iſt der ges 
me Grund, aus bem bie verfchiedenen Geftalten 
ele auffteigen und in den fie wiederum nieder» 
‚ Im ihm feiert der ganze Gott feine Offen: 
. Die Suftände der abgefchiebenen Seelen 
rfchiedener Art. Niht immer zerfchneidet 
od mit einem Male alle Beziehungen 
3eftorbenen zur äußeren fihtbaren 
‚Nur jene Seclen, welche fchon auff-der Erde 
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durh Hingabe an das ewige Wort wiedergeboren 
werben, vergeflen alle endlichen Beziehungen, alle be 
Dingten Eingelnheiten, und erwarten ftill den Schluß 
der Weltgefchichte, welcher den Anfang und auch ihre 
Hüllen wiederum berftellt. Die Weltgefchichte zerfält 
in drei Abfchnitte. Der erite offenbart den Grimm 
des allmädytigen Vaters, ber zweite bie göttlide 
Liebe, der britte vereinigt die Dffenbarungen dei 
göttlichen Zorns und der göttlichen Liebe. 

Dieb find einige Gedanken ans der in Net 
ſtehenden Schrift; die eigenthümlicheren, beren fe 
viele fidy finden, laſſen fich nicht hervorheben, weil 
fie nur im entwidelnden Sufammenbange verftändlid 
find. _ Man mag dad Bud) felbft Iefen, das in ein 
Form fich bewegt, welche dem Wilfenfchaftlichen nicht 
als zu leicht, und dem Nichtwillenfchaftlichen nicht 
ald zu fchwer ericheinen kann, 

X. 
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16. 


das Schriftchen über die Sefihte Marting, 
des Landmanns zu Gallardon. 





Wir machen bie Leſer diefer Blätter auf bie in 
er Drechsleriichen Buchhandlung zu Heilbronn er: 
chienene Beine Schrift aufmerkfam, betitelt: 

„Die Gelichte des Thomas Ignaz Martin, Land: 

manns zu Gallardon, über Frankreich und befien 

Zukunft, im Jahre 41816 geichaut. Nach dem 

Franzoͤſiſchen.“ 

Wegen bes großen Vorraths von fchägbaren Bei⸗ 
rägen zu unferen Blättern, Eonnte biefer längere 
Aufſatz Feine Stelle in gegenmwärtigem Hefte finden, 
und boch glaubte man, dieſe merkwürdige Gefchichte, 
welche einer unferer gefchäßteften Mitarbeiter wieder 
ıns der Vergeflenheit hervorgezogen bat, nicht länger 
mrüchalten zu dürfen, und wählte daher den Weg 
yer einzelnen Bekanntmachung. 

Im Fahre 1816 hörte und las man in Frankreich, 
sefonders in der Hauptitadt und durd, die Zeitungen, 
d viel von einem prophetifchen Bauer, ber zu Ludwig 
KVIII. gefandt worden fey, daß ein ungenannter 
Schriftfteller ſich entſchloß, die Nachrichten über ihn 
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und fein Auftreten bi an die Quelle zu verfolgen, 
und bie authentifchen Ergebnifle noch in jenem Jahre 
in einer Schrift bekannt zu machen, welche 1820 zu 
Befancon nen aufgelegt und zum Beten der Armen 
verkauft wurde, zwei Monate nad) der Ermorbung 
bed Herzogs von Berry. Der Titel fit: Relation 
concernant les evenemens qui sont arrives à un 
laboureur de la Beauce dans les premiers mois de 
1816. 

Bon biefer Relation enthält nun jenes Schriftchen 
einen getreuen Auszug. 

An der Begebeubeit ift nicht zu zweifeln, und bie 
Zeit hat bad, was Drohendes barin lag, umd felbit 
im Jahre 1820 noch hinter dem Schleyer der Zukunft 
rubte, nur allzufehr ald wahr beftätigt. Wir empfehlen 
unfern Lefern die authentifche Erzählung diefer in 
tereffanten Begebenheit in jener Kleinen Schrift. 


— — — — — 
"> 


Johann U. Bengels 
Erklärung der Offenbarung 
Johannis, 


Ausgeſtattet 
mit einer Verdeutſchung aller fremden oder 
ſchweren Ausdrücke, fo wie mit einer Bors 
rede von Wilhelm Hoffmann, Diaconus 
zu Winnenden, und mit drei Bogen bie: 
ber ungedruckter apocalyptifcher Briefe 
J. A. Bengels, mitgetheilt von Herrn 

Dfarrer Burk in Großbottwar. 

1834. gr. 8%. geb. Thlr. 4. oder fl. 1. a8 fr. 
„Der Verfaſſer diefes Buches iſt durc die bei⸗ 
ipiellofe Sehergabe, die in demfelben Grade viel« 
leicht keinem Sterblichen feit der Anxoftel » Zeiten 
inwohnte, in der ganzen Welt bekannt. 

A. Bengel bat in feiner erklärten Offen⸗ 
barung, die im Jahre 1710 zuerit erfchien, bie 
"«tlöfung des teutfchen Reiches, den Untergang 

Papſtthums, im Jahre 1809 die fehnelle Größe 
‚8 franzdfifchen Kaifers Napoleon, die Veränderung 
a der Denkungsart der Menſchen, die großen Um: 
wälzungen, die feit dem Jahre 1850 begannen und 
‚vieles andere aufs Deutlichite vorbergefagt. Mit 
diefer feltenen Vorausſicht in die Geheimniffe der 
Zufunft, verbindet ſich bei ihm die lauterſte 
Frömmigkeit mit Einfalt des Herzend verknüpft 
und bie tiefiten theologifihen Kenntnilte. 
., ©ewiß wird es jedem Zreunde dev Bibel, ja 
jedem aufmerkiamen Beobachter der Zeit, intereflant 
ſeyn, ein Buch Eennen zu lernen, deſſen Werth 
durch die Ereigniffe felbit, die wir erlebten, gleich- 
ſam verfiegelt ift. 


Bei ung iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen | 
zu haben: 


Dr. Sjohbann Albrecht Bengeld | 
| literarifcher Briefwechtel.: 


| Eine Zugabe zu deſſen Leben und 
Wirken. ' 
Mitgetheilt 
von | 


N. J. Chr. Fr. B u r k, 
Stadtpfarrer in Großbottwar. 


1556. geh. Preis fl. 1. 12 Er. oder 16 gar. 


| Diele Zugabe zu der mit ausgezeichnetem Beir 
I: fall aufgenommenen, bereits in einer zweiten Auf⸗ 
! lage erfchienenen, und unlängit ind Englifche über: | 
festen Lebensbeſchreibung Dr. Joh. Aib. Bengeld: 
enthält theild mehr, theild minder ausführliche | 

J Briefe diefes eben fo fehr durch Frömmigkeit als 

a Belehrſamkeit ausgezeichneten Theologen, die er! 
meiſt über wiſſenſchaftliche Gegenſtände theil’ 
deutſcher, theils in lateiniſcher Sprache an au 
eichnete Gelehrte feiner Zeit entweder ſelbſt 

—** oder von ihnen empfangen bat. Anfierde: 

A| wurden dieier Sammlung mebrere wichtige Abhand | 
lungen Bengels über philofophifche und kheologiſche 
Materien beigefügt, namentlich über den Begriff 
ber Heiligkeit Gottes, über die Gegenwart des 
feibes und Blutes Chrifti im heil. Abendmahl, 
über die Berbindung des Leibes und der Seele u. dal. 

, ir zweifeln Daher nicht im Geringiten, daß 
bieje literariſche Erfcheinung eine fehr willkommene | 

F Aufnahme finden werde. 

Stuttgart, Auguit 1856. i 


Fr. Brodhag’sche Buchhandlung. | 
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